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Vorwort. 


Liegt ohne Zweifel die einzig mögliche Rechtfertigung 
ber Veroͤffentlichung einer fchrififtellerifchen Arbeit in der 
Nahmeifung eines wefentlichen Zeitbebürfniffes, melches 
durch jene befriebiget wird: fo hat diefe neue Ausgabe der 
finintlichen Werke Stilling’s eine foldye Rechtfertigung 
in hohem Grabe für fich. 

Zwei ‚große, das ganze Leben bed Menſchen durch⸗ 
dringende Gegenfäge find beut zu Tage herporgetreten, 
Eie beziehen ſich ſowohl auf dad Wiffen als das Thun, fos 
mohl auf das innere Gebiet ded Geifted ald auf feine 
‚änßere Verwirklichung im Staatsorganismus. In beiden 
Sphären ift einer Seits eine rein negative, fich von den. 
Banden göttlicher wie menfchlicher, religidfer wie politis 
fher Nuctorität als folcher losfagende Tendenz, anderer 
Seits eine rein pofitive, in ber Auctorität der chriftlichen 
Religion als auf etwas Unwandelbarem, für Die Vernunft 
des Menfchen Unzugänglichem ruhende, und in ihr zugleich 
die beftehenten Staatsforınen ald geheiligt anfchauende 
Beltanfiht zum Bemußtfeyn gefommen. 

Durch die neuerdings erfolgte Reaction iſt nun ber 
Zeitgeift aus feinem in die Außenwelt gehenden, auf die 
Durdführang ber Vernunft im Staate und die Voll⸗ 
bringung ber politifchen Freiheit gerichteten Streben hers 
aus in ſeine innere Welt getrieben worben, und er ſcheint — 
wie dieß Die große Zahl ber neuerdings erfcheinenden relis 
gidfen Schriften beweist — er fcheint jebt Daran zu arbeiten, 
in feiner über dem politifchen Treiben faft vergeſſenen 
innern Welt, dem Meiche Gottes, ſich wieder anbauen, 
und die Freiheit, die er in Durchführung gewiſſer Staates 
formen vergebens zu verwirklichen ſuchte, auf höhere Weife 
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im Geiſte durch bie Kindfchaft Gottes wieder gewinnen zu 
wollen. Aber berfelbe Kampf entgegengefester Principien, 
welcher durch jene Neaction im Gebiete des Staates zur 
Ruhe gekommen ift, beginnt nur um fo heftiger im innern 
Gebiete des Geiſtes. Und hier tritt als Vorkämpfer der 
einen, nämlich der an der göttlichen Auctorität des Chriftens 
thums ſtreng fefthaltenden Partbei, als ein folch leitender 
Genius tritt noch einmal der Beift Etilling’s auf. 

Es ift nämlich — menn wir zuerft auf die pofitive 
Geite der religidfen Weltanfiht Stilling’s fehen — Eine 
große Idee, welche diefen Mann befeelte, und von welcher 
alle feine Schriften erfüllt find, die nämlich: daß Gott 
Tindlich auf ihn Vertrauenden auf eine unmittelbare und 
außerordentliche Weife durch eine alle menfchliche Bes 
rechnung übertreffende ud von bem gewöhnlichen gefegs 
und naturgemäßen Gange ber Dinge ganz abweichende 
Schickung aus jeder Noth des Lebens helfe. Diefe dee 
tritt in ihrer Eigenthümlichkeit und beſtimmten Aus⸗ 
prägung befonders in dem Glauben hervor, daß ein in der 
Noth zu Bott geſchicktes Gebet nicht etwa bloß eine innere 
Erhdrung durch Höhere Stärkung des Geiſtes finde, fondern, 
wofern es mit den Nathichlüffen Gottes übereinftimmnt, eine 
äußere göttliche Hilfeleiftung durdy wunderbare Errettung 
aus leibliher Noth, Krankheit, Armuth ꝛc. zur Folge habe. 

Was aber Etilling zu dem großen Bolksfchriftfteller 
machte, der er war, was allen feinen Darftellungen Lebens 
digfeit und eine unmwiberftehlicdye Kraft der Ucherzeugung 
verleiht, das ift die Einheit feiner ganzen Perfönlichkeit 
mit feinem fchriftftellerifchen Werke. Es bewährte fich an 
‘ihm das alte Sprühmwort: Was vom Herzen kommt, das 
bringt zum Herzen. Stilling war im eigentlichen Sinne 
des Wortes eine rveligidfe Individualität. Die 
lebendige Verwirklichung jenes Orundgebanfens, von wels 
chem alle feine Schriften befeelt find, ift fein eigenes 
Leben. Nicht nur im Allgemeinen, fondern auch in den 
einzelnen Scenen ift feine Autobiographie eine wahre Vers 
förperung jenes religidfen Grundgedankens zu nennen, fo 
daß man geneigt wäre, in ihr einen religidfen Roman zu 
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erbliden, hätte nicht Stilling felbft und hochbethenernd 
verjichert, daß, mit Ausnahme der Namen und einiger 
Verzierungen, Alles wahr fey. 

Sein Leben naͤmlich ftellt, nad) feinen Hauptmenbes-\ 
punkten betrachtet, eine Erhebung von der niebrigften, 
dunkelften Lage zur glänzendften Stellung bar, die Stilling 
als Profeffor, Hofrath und als weltberühnter Volks⸗ 
ſchriftſteller einnahm und wie es alſo ſchon im Allge⸗ 
meinen das Daſeyn einer für ihre Verehrer gütig ſorgenden 
Vorſehung bekundet, ſo iſt es auch im Einzelnen voll von 
Spuren göttliher Hilfe, melde, in fo viele Bedränguiffe 
and Stilling kam, bod) nie ausblieb. 

Sobann Heinrich J Jung, genaunt Stilling, wurde 1740 
zu Grund im Naſſau'ſchen geboren. Sein Vater, Schul⸗ 
meiſter und Schneider, verlor frühe ſeine Frau, eines 
armen Pfarrers Tochter. Die religidfe Richtung dieſes 
Mannes wurde durch dieſen Verluſt noch ſtrenger und 
ernſter. In der dürfiigſten Lage, zurückgezogen von aller 
Welt, lebte der Vater. Beten, Leſen und Schreiben war 
bie einzige Beſchaͤftigung des Kindes, äußerft ſtreng übers 
Haupt feine Erziehung. Uber eben biefe Erziehung war in 
mehrfacher Beziehung geeignet, Stilling zu bem großen 
religiöfen Bolksfchriftfteller zu "bilden als der er fpäter 
auftritt. Bor Allem fand hier fein religids fühlender und 
denkender Geift noch das ungeſchminkte, frifche und lautere 
Chriftenihum. In einem höheren Stande geboren und in 
der großen Welt erzogen, wäre er vielleicht dem Geiſte 
des religidfen Indifferentismus frühe erlegen. Nur ein 
auf einem fo frifchen und kräftigen religidfen Boden, wie 
ber unbefangene, aber eben darum ſtarke Glauben mancher 
beu niederen Volksklaſſen angehörenden Individuen ift, 
nur ein alfo aufgewachſener Sproß Eonnte fo, wie Stilling, 
ficher dem Sturme des in Unglauben verſunkenen Zeits 
geifted Zros bieten. Zudem war es gerade bie Abge⸗ 
ſchloſſenheit, welche zur Entwidelung des Geiſtes Stilling’e 

am meiften beitrug; denn er hatte hier Gelegens 
beit, ſich in feiner Originalität frei und beinahe rein aus 
fi zu entfalten. Eine lebhafte Phantafie war ihm anges 





boten, in welcher er alled von außen Begebene fchnell fich 
aneignete und feiner eigentbümlichen Individualitaͤt gemäß 
durchbildete, aber aud) Alles von ſich ftieß, was ſich nicht 
bezwingen Yaffen, was nicht in feine eigenthümliche innere 
Welt paffen wollte. Alles dieß wieß hin auf ein ihm ur⸗ 
ſprünglich eingeborenes inneres Leben, auf einen eigens 
thümlich geftalteten fhöpferifchen Geift, welcher, ftatt von 
außen beftimmt zu werden, vielmehr allem von außen 
Gegebenen feine eigene Form, feinen eigenen Charakter 
aufdrücdte, Nur die wenigen myftifchen, unter dem relis 
gidfen Theil des Volkes vielfad, curfirenden Schriften 
eined Paracelfus und Jakob Böhme waren die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke, die in Stilling’s Hände kamen. Aber 
er fühlte fid) andy von dem tieffinnigen Geiſte des legtern 
tief, wie ein verwandter Geift, angefprochen. Durch die 
wunderbare phantaftifche Form, in weldyer Bohme redete, 
und an weldyer fo Viele, ald an der Hauptſache, hängen 
bleiben, drang er zum wahren und philofophifcdyen Inhalte, 
dem verborgenen Kerne biefer Werke, und fo ſchuf er fidy 
frühe fchon und beinahe felbftftändig eine eigenthümliche 
Melt religidfer Gedanken und Gefühle, die er fpäter 
bereichert und Durchgebildet ber Welt enthüllte. 

Man denke fih nun diefen Geift und bie äußere Lage, 
in welcher er ſich befand, welch ein Widerſpruch bed Gelbfts 
gefühle und feines Stantes! Nirgends wollte es ihm daher 
auch glücken: von einer Stelle begab er fidy zur andern, 
nie in dem feinem Geifte angemeffenen Elemente füch bes 
findend, big er fich endlich Eühn und Gott vertrauend feine 
Bahn brach. Er verfah zuerft die Etelle eines Schulmeiftere 
in feinem Geburtsort, und erlernte daneben das Schneis 
derhandmwerk bei feinem Vater. Aber letzteres Gefchäft 
warb ihm ganz zuwider: er fühlte fi) zu etwas Edlerem 
berufen. Daher nahm er nach einander zwei Schulmeifterss 
ftellen an, ohngeachtet audy diefe ihm nicht zuſagten. Beide 
mußte er bald wieder verlaffen. Und fo ging ed and) in 
feinen fpätern Jahren. Bald wird er wieder Schneiders 
gefelle, bald Juformator. Endlich fchien ihm ein Stern 
bei einem Kanfınaun aufzugeben, ber ihn als Hauslehrer 


zu ſich berief, amd bei welchem er fieben Jahre Iang vers 
weilte. Hier lad er Milton’s verlorened Paradies, Young’s 
Nachtgedauken, Klopftod’s Dieffiade, Wolf und Leibnitz. 
In beider Philofophie fah er wohl eine fortlaufende Kette 
von Wahrheiten, aber das Princip, von melden diefe 
Folgerungen ausgingen, ſchien ihm falſch: bas wahre, 
glaubte er, muͤſſe erft gefunden werben, und baun fey bie 
wahre Philofophie gegeben. 

Hier indeß, als er in feinem 28ſten Jahre ftunb, ging 
bie große Wendung feines Lebens vor fi, burdy bie er 
aus der Dunkelheit geriſſen wurde, um als einer ber erften 
Sterne am wiffenfchaftlichen Horizonte zu glänzen. Merk⸗ 
würdig ift auch bier bie Art und Weife biefer Wenbung 
feines Lebens. In Reizens Hiftorie der Wiebergeborenen 
las er einfk zum Zeitvertreib, und ale er hier bas Wort 
Eilitrinnia fand, fo flund Diefes vor ihm, „ale wenn ed 
im Glanze gelegen hätte; babei fühlte er einen unmwibers 
ftehlihen Trieb, bie griechiſche Sprache zu lernen, und 
einen verborgenen flarlen Zug zu Etwas, bas er ned) gar 
nicht kannte, aber auch nicht zu fagen mußte, was ed war, 
Er befaun fi und dachte: Was will ih doch mit ber 
griechiſchen Eprache machen? Wozu wird fie mir nuͤtzen 
Allein alle Einwendungen der Vernunft waren frudytlog, 
fein Trieb mar fo groß und die Luſt ſo heftig, daß ex 
wicht genug eilen Tonnte, um zum Unfange zu kommen.“ 
Wirklich erlernte er fie im 28ſten Jahre feines Lebens, 
uud zwar mit erftaunlicher Fertigkeit. Als ihm bald bare 
auf fein Principal rieth, Mebicin zu ſtudiren, da rief er 
ganz bewegt aus: Was ſoll ich fagen? Ja ich fühle in meiner 
Seele, bad iſt das große Ding, das immer vor mir verborgen 
geweſen, das ich fo lange gefucht und nicht habe finden LOunen. 

Sofort ging er, nachdem er fich einige Zeit auf fein Stu⸗ 
dium vorbereitet hatte, auf bie Univerfität nad Straßburg, 
ohne irgend eine entfernte Ausficht, wie er dieſes koſtſpielige 
Studium werbe beftseiten koͤnuen. Aber er vertraute feinem 
Gotte, wie er fagte, feinem reichen Bater im Himmnel. Und 
wirklich, fo oft ex auch in dringende Gelbverlegenheiten 
Kam, jedas Dial erſchien ihm in ber Stande der bbchfken 
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Noth auf fein Gebet hin eine Freundeshand, Die ihn unters 
flüste. Nach Vollendung feiner Studienzeit wurde er 

ractifcher Arzt, und burch die vielen glücklichen Ungens 
uren, die er machte, genügte er feinem innern Drange, 
um Heile ber Dienfchen etwas beizutragen, Sonft aber 
hatte er nicht viel Praxis, und er übernahm daher die 
Stelle eines Profeſſors der Kameralwiſſenſchaften zu Mar⸗ 
burg. Auch bier indeß war es mehr feine fchriftftellerifche 
als feine aeademifcye Thätigkeit, welche mit ruhmvollem 
Erfolge verknüpft war. Der unter ben dortigen Studenten 
berrfchende Ssreiheitsgeift und religidfe Scepticismus war 
natürlich nicht die Denkweiſe, welche fie zu Stilling hätte 
binziehen Eönnen, Er hatte oft bloß drei Zuhörer, ja er 
war einmal der Gegenftand roher AUusgelaffenheit ber 
Studenten. Da war Stilling im größten Zwiefpalt mit 
fih: er ſah, daß er als academifcher Lehrer Eeinen Segen 
ftiften konne, und doch fühlte er noch eine hohe Geiſtes⸗ 
kraft in fich, Großes zu wirken und zu fchaffen. Da endlich 
in feinem 63ften Jahre wurde Stilling der ihm durch die 
vorberrfchend religidfe Richtung feiner Natur angemwiefenen, 
son feiner Jugend an ibm immer dunkel vorſchwebenden 
Beftimmung, im Großen für die Sache bes Chriſtenthums 
zu wirken, durch die Gnade des Kurfürften von Baden 
geſchenkt, welcher ihn zum Hofrath mit einem Gehalte yon 
1200 Gulden ernannte, ohne dagegen irgend eine Dienfts 
leiſtung zu verlangen, ſo daß Stilling fidy in voller Druße 
feiner fchriftftelleriihen Zhätigkeit widmen Eonnte. In 
Heidelberg lebte er bis ans Ende feines Lebens, bad am 
2. April 1817 erfolgte. 

Schwache und hebeutungslofe Individuen laſſen ſich in 
Charakter und in ihrem Handeln durch die Umſtände 
beſtimmen; denn fie haben Feine Pexſonlichkeit, welche 
füh in. ber Außenwelt verwirklichte: aber geniale und 


- {höpferifhe Naturen, denen eine Rolle in ber Gefchichte 


ber Menfchheit beftimmt ift, haben biefes ihr zukünftiges 
Werk fchon frühe als dunkle Ahnung in ſich, und je klarer 
fie es in ihr Selbſtbewußtſeyn erheben, befto unwider⸗ 
ſtehlicher bahnen fie ſich durch alle Hinderniffe, die ihnen 
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die Außere Lage, natürliche Geburt, Vorurtheile der 
Menfchen un. f. w. entgegenfegen, ben Weg zur Bolls 
bringung ber Aufgabe ihres Lebens; fie fegen Alles an 
die Erreichung biefes göttlihen Endzwecks, weil diefer 
felbft eins ift mit ihrer Perfönlichkeit, bad Verzichten alfo 
anf jene Wirkſamkeit Verzichten auf ihr eigenes Ich wäre, 
Alles dieß finden wir auch bei Stilling. Bon Natur hatte 
er einen- Örundtrieb, dem er unbewußt folgte, die Ahnung 
einer univerfelleren Beftimmung im Reiche Gottes: biefe 
Ahnung war and) die feiner Öroßeltern und Eltern, übers 
haupt feiner Umgebung; darum ließ man ihn auch frei 
gewähren, fo viele Wechfel auch fein Jugendleben hatte, 
Dazu Fam noch bei Stilling, daß vermöge feiner Iebhaften 
Phantafte jeder Entſchluß, welcher ihn auf feiner erhas 
benen Bahn meiter bringen follte, fobald er aufleimte, 
alsbald in aller Lebendigkeit und in ber anziehendften 
Form vor feiner Seele ftund. Dürfen wir ugs munbern, 
wenn ein fo plotzlich und überraſchend auffleigender Gedanke 
eine unwiderſtehliche Macht auf fein GSemütl ausübte, wenn 
Stilling das Gefühl von etwas Unwillkührlichem und daher 
Göttlichem dabei hatte, und um fo unbebenklicher feine Dies 
berige Laufbahn verließ, um bem höheren Winfe, dem 
übernatürlichen Zuge zu folgen? 

Wie bem aud) fey, die eigenen Lobensſchickſale, Die 
eigenen Srfahrungen, bie für ibn feft ftehende Thatfache 
von einer unmittelbar in das eben eingreifenden Vor⸗ 
fehung, — bieß war für ihn ber unwandelbare Grund, 
aufwelchen fich ſofort fein ganzer religiüfer Glaube 
fügte. Nicht nur finden wir jene Idee beinahe auf jeder 
Seite feiner Schriften entwicelt: nicht nur find nament⸗ 
Lich fein Chriftlicher Dienfchenfreund und feine Erzählungen 
voll von jener Anſicht, obgleidy er bier außer der wunder⸗ 
baren Rebensverkettung duldender Pilgrime die chriftliche 
Liebe auch in ihrer das gewöhnliche Leben, namentlich das 
einfache ftille Familienleben, und feinen natürlichen ang 
veredelnden und verklärenden Macht, fchilbert ; nicht nur 
ift alfo Stilling’s Geift durchdrungen von jenem Ders 
tranen auf Gottes übernatürlihe Vorſehung, fondern 





bierin fanb er auch eine fhr ihn vollkommen hinreichende 
Schutzwehr gegen allen Neliglonszweifel, hierauf gründete 
er feine ganze religidfe Ueberzeugung. Derjenige, fagte er 
einmal zu ſich, als er auf Der Ucademie in Gefahr war, 
in Zweifel über die Religion zu geratben, derjenige, ber 
augenfcheinlic) das Gebet der Menfchen erhört, und ihre 
Schickſale wunderbarer Weile und fihtbar lenkt, muß 
unftreitig wahrer Gott, und feine Lehre Gottes Wort 
feyn. Nun habe ich von jeher Jeſum Chriſtum ald meinen 
Gott und Heiland verehrt und ihn angebetet. Er hat mic) 
in meinen Nöthen erhört, und mir wunderbar beigeftanden 
und geholfen: Folglich it Jeſus Chriſtus unftreitig 
wahrer Gott, feine Pehre ijt Gottes Wort, und feine‘ 
Religion, fo wie Er fie geftiftet hat, bie wahre. 

Soviel über den Beift Stilling’s nach der pofitiven 
Seite feiner veligidfen Ueberzeugung. Uber diefe feine 
eigenthümliche Anficht bildete er nur aus im Gegenfage 
gegen ben Unglanben feiner Zeit. Seine Richtung ift haupts 
fählih eine polemifche, und zwar vor Allem gegen die 
damals herrfchende Philvfophie Kant's, inſoweit diefe Eins 
fluß auf die Geftaltung des chriftlichen Glaubens hatte. 
Das Figenthümliche diefer Polemik nun ift, daß Gtilling 
feinen Gegner aus deſſen eigenem Orundfage zu wider⸗ 
legen fuchte, nach welchem unfere Begriffe bloße, uns eins 
geborene Formen find, welchen das wahre Wefen der 
Dinge um ung her nicht entfpricht. Damit ſtimmt nun 
auch Stilling überein. Auf eine gemeinfaßlichere Weife, 
als Kant, fucht er jenen Cab durch folgende Scylitffe bes 
greiflich zu machen: Wenn unfere finulihen Werkzeuge 
anders organifirt wären, fo empfänden wir die ganze ſinn⸗ 
liche Welt ganz anders, ald wir fie jetzt empfinden. Licht, 
Farben, Figuren n. |. w. empfinden wir ganz anders, wäre 
unfer Auge anders organifirt. Die Menfhen empfinden 
nur die Oberfläche der Dinge in Raum und Zeit, d. h. 
in ber Ausdehnung und Aufeinanberfolge — in ihr inneres 
Weſen dringt Fein erfchaffener Geift. Weil wir ung Feine 
zwei Dinge zugleich vorftellen künnen, darum mußten wir 
fo organifizt feyn, daß uns die Dinge im Raume und in 
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ber Zeit erfchelnen; daher IE Raum und Zeit nur fa 
unferer Seele: außer und ift Feines von beiden. Gemäß 
feiner religidfen Tendenz drüct er dieſes auch, ſo aus: 
Mile Vorftellungen, bie fi) auf Raum und Zeit beziehen, 
find eingefhränft: dba num Gott, der Ewige, Unendliche 
und Unbegreifliche, keine Schranken kennt, fo ftelt er fich 
bie Welt auch nicht in Raum und Zeit vor; ba nun feine 
Borftellungen allein Wahrheit haben, fo ift auch die Welt 
nicht in Raum und Zeit. Endlich beweist Stilling die Ends 
lichkeit unferer Begriffe über die Welt, ihren Anfang und 
Umfang u. f. m. burd) ven befannten Kant’fchen Antinomie⸗ 
Schluß, daB mir einer Seits den Raum als unendlich 
benfen müffen, weil, wenn er eine Grenze hätte, jenfeits 
ein leerer Raum gedacht werben müßte: anderer Seite 
fih auch nicht eine endliche Unendlichkeit, d. h. ein unend⸗ 
licher, mit lauter endlichen Dingen angefüllter Raum denken 
Laffe: alfo nrüffe Die ganze Vorftellung des Raums überhaupt 
eine bloß fubjective Borftellung endlicher Drenfchen feyn. 
Diefe Lehre, in welcher er mit der Philofophie Kant’s 
übereinftimmte, wurde, fowie bie Idee einer unmittelbar 
wirkenden Borfehung der aus ber Erfahrung abftrahirte 
Tunbamentalfag feines ganzen Glaubens warb, fo 
Das mwiffenfhaftliche Princip feiner philvfophifchs 
religibfen Ueberzeugung, aber auf eine entgegengefette 
Weife, als dieß bei Kant der Fall war. War Gtilling 
wohl im Grundſatze eines mit ber damaligen Philos 
ſophie, fo ging er burch die Folgerungen, weldhe er 
aus dieſem Grundſatze machte, über die Philofophie hins 
aus in das chriftliche Gebiet über: die Waffen, welche die 
Philofophie gegen das Chriftenthbum führte, wandte er 
gegen jene zurück, und fuchte fie durch ihre eigenen Vorder⸗ 
füße zu widerlegen. Daß die Begriffe von Raum unb Zeit, 
baher auch von Bewegung n. ſ. w., bloß in ung, nicht aber 
auch in ben Dingen außer uns eriftiren, hatte er gezeigt. 
Er ſchloß aber fofort, daß Gott ung für biefe Welt dieſe 
Borftellungen angefchaffen habe, daß wir ung in denfelben 
nothwendig und nad) Gottes Willen, fo lange wir bier 
leben, bewegen, daß mir aber zugleich nad) Gottes Rath⸗ 





14 


ſchluß, ohne In Widerfprüche zu kommen, es nicht wagen 
bürfen, das wahre überfinnliche Wefen der Dinge beſtimmen 
zu wollen. Was alfo bleibe anderes übrig, als daß wir 
durch göttliche Offenbarung fiber das Ewige belehrt werden, 
wie es denn auch in der Natur ber Cache Liege, daß, wenn 
ber Menſch über das Ueberſinnliche Auffchluß erhalten 
folle, die Grundfäge zum Denken und Schließen aus der 
Natur des Ueberfinnlichen genommen, d. h. daß alsdann 
die Vernuuft von Oben erleuchtet werde. 

Kant hätte dieß zugeben müſſen, aber nur dann, wenn 
ed bloß eine theoretifche, nicht auch eine practifche Vers 
nunft gäbe. Allein nachdem Kant der theoretifchen Vers 
nunft alle Wahrheit abgefprochen, fo gründete er auf die 
Selbſtgeſetzgebung der Vernunft ben pofitiven Theil feiner 
Wiſſenſchaft. Das Gute um des Guten willen zu üben, 
bloß zu wollen, was allgemeiner Grundfag aller Menſchen 
feyn fünnte, es zu mollen ohne Rückſicht darauf, vb die 
Erfüllung unferer Pflicht uns angenehin oder unangenehm 
fey, ja ohne ven ben Triebfebern der Liebe Gottes, welche 
immer body nur ein fubjectives Gefühl fen, ſich beſtimmen 
zu laffens dieß fand er als unbedingte Forderung ber fos 
genannten practifchen Vernunft. Diefe Lehre feste die 
unbebingte Freiheit bed Menſchen voraus, denn nur ein 
vollig freied Wefen kann jene Forderung „du folft” an 
fi) ‚felbft unbedingt ftellen: von diefer Lehre fchloß aber 
auch Kant auf das Dafeyn Gottes, als des heiligen Welts 
vegenten, und auf bie Unſterblichkeit, weil jene Forderung 
bes Sittengeſetzes nie ganz erfitllt werben fünne, der Menſch 
alfo in beſtaͤndigem Yortfchritte begriffen feyn müſſe. So 
gründete er alfo eine von der pofitiven Neligion ganz uns 
abhängige VBernunftreligion, deren ganzer magerer Inhalt 
jene drei Begriffe: Gott, Freiheit und Unſterblichkeit, 
waren, indem bei ber Vorausſetzung der vollen Freiheit 
des menfchlichen Willens die Nothwendigkeit ber Erlöfung 
binwegftel, und Chriftus zu einem bloßen Eittenlehrer 
wurde, ber in feinem Tode ein hohes Beifpiel von Auf: 
opferung für das Gute aufftellte. Dieß find die Haupt⸗ 
lehren, welche ber Lefer überall wird bekämpft fehen. Hier 


nur kurz bie Grundzüge der Stilling’fhen Polemik gegen 
jene Kehren. Wie — fragt erdfter — kann auf das Morals 
princip die Neligion gegründet werben? Iſt nicht dag fitts 
lihe Gefühl verfchieden bei den verfchiedenen Völkern, bei 
bem gebildeten Europäer und bei dein Wilden, ber blutige - 

dache gegen feinen Feind für eine fittliche Pflicht halt? 
Aber — fagt man — nicht das unter den Dienfchen gefs 
tende, entftellte, fondern das reine Sittengefeb iſt ber Grund 
der Religion. Allein, erwiedert hierauf dfterd Stilling, 
diefes reine Sittengefes iſt eine leere Forniel ohne Inhalts 
von allem Möglichen, Guten und Bbſen, läßt ſich denken, 
es Eüune allgemeiner Grundſatz aller Dienfchen werben; 
überhaupt aber der Menſch ift nicht bloß ein geiftiges, er 
it aud) ein finnliches Wefen. Laͤſſeſt du alfo die Fünftige 
Belohnung oder Beftrafung nicht mehr ald Triebfeber 
zum fittlichen Dandeln-gelten, wie wirft du alsdann auf 
die Menfchen, befunderd auf den Ungebildeten, veredelud 
einwirken fünnen? Wodurch aber die Kant’fche Philofophie 
mit dem Chriftenthum in den größten Widerfprudy Fam, 
das war die Lehre, daß der Menſch von Natur gut und 
voll kommen frei fey. Diefen Eab nun, der zur Leugnung 
der Nothwendigkeit ber Erlöfung führte, greift Stilling 
hauptſaͤchlich an, indem er bie Sündhaftigkeit der menfchs 
lichen Ratur in ftarken Zügen barftellt,. und hieraus dem 
Schluß zieht, daß nur die Gnade Gottes die Dienfchheit 
aus ihrem Verderben erldfen konnte, daß immer noch eine 
Kraft von Oben notwendig fen, wenn ber Menſch gebeffert 
und geheiligt werden folle. Nicht nur in wiſſenſchaftlicher 
Horn durch Schlüffe vertheidigt er diefe Lehre, fondern 
auch dadurch, daf er die chriftliche Lehre von der Gnade 
in ihrer bie Dienfchen befeligenden Wahrheit an einzelnen 
Beifpielen zeigt, indem er namentlich einen neugläubigen 
Prediger vorführt, welcher vergebens einen im tiefen Ges 
fühl feiner Verfchuldung vor Gott zagenden Sterbenden 
durch leere Hoffnungen, durch Vorftellungen, als wäre 
feine Eünphaftigkeit' nicht fo groß, als er meine, zu tröften 
ſucht, während derfelbe in Innerſten durch einen andern 
Geiftlichen beruhigt wirb, welcher ihm einerfeits die Tiefe 
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der menſchlichen Echuld, anbererfeitd die überfchwengliche 
Größe der göttlichen Gnade vorftellt. 

Doch nicht bloß die ernfte Weltweisheit, fundern aud) 
der frivole Wis eined Voltaire und feiner Geiftesvers 
waubten befämpfte das Chriftenthum, und diefer Win hat 
bei einem fo Leichtfinnigen Volke, wie bag franzdfifche iſt, 
die Grundpfeiler bes Chriftenthums noch tiefer erfchüttert, 
als die Philofophie, welche fi) ja herabließ, dem Chriftens 
thum ihr Gewand zu leihen, und es in Diefer modernen 
Form dem Volke vorzulegen. Nimmt man.nocd) dazu den 
Luxus und die Eittenlofigkeit der bamaligen Zeit, fo bes 
greift man, wie einem chriftlich denfenden Manne bange 
feyn mußte um fein Zeitalter. Das Heimweh drückt ſchon 
dem Titel nach die Sehnſucht Stilling’3 aus, aus diefer 
unchriftlichen Zeit, wo er beinahe allein ftund mit ſeinem 
Glauben, hinweg zu feyn. Aber biefe Sehnſucht ging and) 
über in einen eruften Unmillen über das Zreiben feiner 
Zeitgenofien. Der graue Mann tritt als der legte ernſtlich 
warnende Gefandte Gottes an die Chriftenheit auf, mitten 
in einer dunkeln, in der Finſterniß wandelnden Menſchheit, 
und rauen erregendb für Alle, welche dem Unglauben und 
Luxus ſich ergeben. Ja Stilling fah in dem allgemeinen 
Abfall von Ehrifto ein Zeichen der Nähe bes Antichrifts, 
und fomit auch der Nähe bed Herrn, um in fichtbarer 
Geſtalt zu richten und fein Deich zu vollenden. Don 
diefem Gedanken ift er fo erfüllt, daß er im Hinplic 
aufdas nahe Neich Chrifti zur Poeſie, feinem Chryfäon, 
füch degeiftert fühlte: ber Glaube daran war fo ftark, daß 
er fogar Berbaltungsregeln für bie Seit bes wirklichen 
Einbruch des taufendjährigen Reichs vorfchreibt, die Frage 
näher unterfucht, ob Chriftas ſich Allen oder bloß den 
Wiebergeborenen zeigen werbe, ebenfo über Zeit und Ort 
ber Ankunft Unterfuchungen anftellt. So befremdend diefe 
Doffuung auch Manchem erfcheinen muß, ber die Sache 
geiftiger aufzufaffen gewohnt ift, fo eigenthürmlich ift fie 
boch ben Chriften: .in jeber Zeit einer Krifis bes göttlichen 
Meiches, am Anfang deffelben, oder bei großen Entwick⸗ 
Inngepunften, 3. B. zur Zeit der Reformation, war bie 
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Hoffnung auf die Wiederkunft Chriſti unter Vielen rege; 
und eine ähnliche Kriſis ſteht — mas nur Blinde leugnen 
konnen — auch jest bemfelben bevor, und gewiß hat Stils 
ling die Grundidee, um beren Vollführung es fich handelt, 
richtig angegeben, wenn er fagt: „einſt mit ber Ausgießung 
des Geiſtes auf Alle werde erfannt werben, daf nun ber 
Unterſchied der verfchiedenen chriſtlichen Partheien aufhbs 
ren, ung fi) Alles in wahrer Einigkeit des Geiftes verfarns 
meln werde 5“ diefe Grundidee wird wohl jeden freier Dens 
enden anfprechen, fen es nun, daß er hievon nur einen geis 
ftigen Umſchwung der Menfchen, oder mehr in der Weife 
der Phantaſie eine zugleich äußerliche übernatürliche Vers 
änderung ber Dinge hofft. ebenfalls zeigt Dieneue Heraus⸗ 
gabe ber Beugel’fchen Erklärung der Apofalypfe, baß jene 
apokalyptiſchen Hoffnungen in einem großen Theile berChris 
ftenheit wieder rege werben. Un diefeSchrift aber ſchließt fich 
paflend als berichtigenber und erläuternber Leitfaden Stils 
ling’ Siegesgeſchichte an, indem hier im Allgemeis 
nen diefelben Vorftellungen, nur nicht mit einer foldyen, ınan 
möchte fagen, ber Weltregierung Gottes vorgreifenden und 
bem Slauben an die Apokalypſe mehr ſchaͤdlichen ale forder⸗ 
lichen Beftimmtheit die Angabe der Zukunft enthält, na⸗ 


menilich aber, indem fie die complicirte,bem gemeinen Dann 


durchaus unverftändliche Rechnung Bengels vereinfacht, 
ohne im Refultate von ihn mefentlich abzumeichen. 

Wir haben bisher den einen Gegenfag betrachtet, gegen 
welchen die Schriften Stilling’s gerichtet find. Aber feine 
Polemik ift eine geboppelte, und eben durch biefe Doppel⸗ 
feitiqkeit feiner Polemik gewinnt er den wahren Stands 
punkt, welder fidy in ber Dritte befindet zwiſchen zwei 
Ertremen, bem Unglauben und — dem Uberglauben. 
Wie Stilling diefen in feinem Theobald ſchildert, haben 
wir kurz zur Einleitung anzugeben, Die Darftellung bes 
Geiftes der Schwärmerei wird ſchon beren Widerlegung 
in fich ſchließen. Der Aberglaube und bie Schmärmerei 
iſt im Allgemeinen das Bewußtſeyn Über Die Religion, wie 
es ſich in der überreizten Phantafie des ungebildeten Volkes 
Darftellt, welches veligidfe Begriffe von Gott, Unſterblich⸗ 
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keit n. ſ. w. nie rein und allgentein, fondern Immer in einer 
finnlichen Form anfchauet. Zunähft follte man zwar eine 
entgegengeſetzte Vorftellung vom Uberglauben und von 
ber Schwärmerei fich bilden. Die Richtung jener Fran 
v. Guyon, welche im Theobald auftritt, iſt gerads. gegen 
bie finnliche Seite des Drenfchen gekehrt. Und in ber That 
tft ed ein Zug der Schwärmerei, nicht nur bie finulichen 
Zriebe, fondern beinahe alles Menſchliche, den freien 
Willen, natürliche Gefühle und das Selbftdenfen ganz 
zu unterdrücden. Uber eben in der völligen Unterdrüdung 
des Selbſtes geht ber Genuß bed Emwigen auf, deffen es 
fühlen fi) der Schwärmer ganz hingibt, fo daß ex leicht 
wieber aus feiner übernatürlichen Höhe in die gemeinfte 
Sinnlichkeit herabfällt. Andererſeits bedenke man ben von 
einem Schwärmer im Theobald behaupteten Grundſatz: 
„Wenn man den Willen Gottes nicht wife, und weder 
Vernunft noch Offenbarung fihern Rath gäben, fo fulle 
man gar nichts thun, ſondern ſchweigen und ruhen, bis ſich 
der Willen Gottes von felbft entwickle.“ Ich frage: wozu 
führt diefer Grundſatz? Gefest, Vernunft und Offens 
barung reichten (mas indeß nie der Fall feyn kann) einmal 
nicht zu, über Gottes Willen ung zu belehren; muß nicht 
irgend ein Organ in uns feyn, wodurch fi) alddann Bott 
und offenbarte? Da aber die Vernunft ausdrücklich auss 
geſchloſſen ift, was bleibt für eine andere Quelle höherer 
Erkenntniß übrig, als die Phantaſie oder das Gefühl? 
Wahrlich aber, daß diefe Phantafie, daß dieſes Gefühl 
ebenſo falſch, unſittlich und huchftverkehrt, als dem Willen 
Gottes angemeflen feyn Fünne, Davon Liefert eben die Ers 
zählung „Theobald“ traurige Beifpiele: wenn z. B. der 
arme Bauernpurſche Theobald und ein Fräulein Amalie 
bie aller menfhlidyen Ordnung zumiderlaufenden Einge⸗ 
bangen ihrer fleiſchlichen Liebe für Gottes Wilken halten, 
oder wenn in ber fogenauuten Berlenburger Gemeinde 
Abſcheulichkeiten vorfallen, welche leicht an dis falfchen 
Beichulbigungen gegen bie erſten Chriſten erinmerten, hätte 
nicht der Erzähler gerade das Intereſſe, ben Pietismus in 
einem fchöneren Lichte barzuftellen; - ober endlich, wenn 


der nennjährige Eohn jenes Theobalds, deſſen Phantafie 
fhon frühe durch. muftifhe Schriften im hödyften Grade 
entzündet wurde, fchon in diefem Alter Sünden der Ges 
ſchlechtsliebe begchen und den abenteuerlichen Entfchluß 
faflen und ausführen kann, diefe ſündhafte Welt zu vers 
lafien und Einfiedler zu werben. Neichen Stoff und Nabs 
rung findet diefe nefteigerte Phantafle in der Pehre vom 
tanfendjährigen Meiche, deſſen Nähe alle ſchwärmeriſchen 
Secten wähnen, und in deſſen Ausmahlung in glänzenden 
finnlichen Bildern ſich ftets ihre durch die Vernunft nicht 
geregelte Einbildungskraft ergeht, während die wahrbafte 
Frömmigkeit fih mit der Wirklichkeit befreundet und die 
verfchiebenen Verhältniffe, in denen wir ald Familien⸗, 
Etanbess und Staatsgenoffen leben, durchdringt, befeelt 
and verklaͤrt. Endlich ift ein Durchweg in diefen Köpfen 
fprubelnde Hoffnung die Wieberbringung aller Dinge, d. h. 
bie Lehre, daß Alles, daß namentlich ſowohl bdfe als gute 
Menſchen in Gott einft wieder zurückkehren werben. An ſich 
ift es wahr, daß Gott das Ulleine fey, das in allen Dins 
gen ift. Uber zugleich lehrt die Vernunft und das Chriftens 
thum, daß eine ewige Berfchiedenheit die Drenfchen, ja ein 
ewiger Gegenſatz von Öuten und Bbſen Statt fins 
den werde. Wir fagen, die Vernunft ift es, die dieß lehrt. 
Denn, weil der Menſch ein freied Wefen ift, und bei jedem 
ein eigenthämlicher Gebrauch diefes Willensvermdgene 
Etatt findet, fo wird nie jene völlige Einheit aller in Gott 
zu Standefommen. Leber diefe wirklichen Unterfchiede ber 
Menſchen fliegt aber die Phantaſie desSchwärmers hinweg ; 
er verſenkt fich mit feinem trüben Gefühle in jene dunkle und 
myſtiſche Einheit aller Dinge, und je tiefer er fich in biefen 
Abgrund der endlichen vielgeftalteten Welt im Geifte bes 
gibt, deſto weniger fühlt er fich in der Gegenwart ber ents 
wicelten und mannigfaltigen Welt, die in Unterfchiebe 
von Charakteren, Ständen u. ſ. w. getheilt ift — einheimifch, 
und fo bildet und verftärkt fi in ihm immer mehr der Wis 
derwille gegen bie wirkliche Ordnung ber Dinge, ein Wibers 
wille, weldyer oft in halsftarrigen Ungehorfam gegen alle 
geiftliche und weltliche Obrigkeit äberfchlagen kann. Daher 
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iſt os in der That ein [höner Gang in der Geſchichte Theos 
balds, daß er denfelben, nachdem er alle mögliche Verirrun⸗ 
gen durchlaufen, feine Verſoͤhnung im Staate finden läßt, in 
dem Theobald zulezt ald hoherStaatsbeamter befreundet mit 
ber wirklichen Welt und in ihr hohen Segen ftiftend,auftritt. 

Wir haben bisher im Allgemeinen bie Richtung und ben 
Geift darzuftellen gefucht, welcher in den Schriften Stillings 
waltet. Sch glaube, wir dürfen nun kaum mehr fragen: Iſt 
Stillings Wiedererfcheinen wefentliches Bedürfniß der Zeit? 
gehört er nicht mit feiner Polemik einer verfchollenen Bils 
dungsftufe an, hat er nicht etwa Bedeutung blog für Die ba; 
malige Zeit, die damalige Denkweiſe, mit deren Befämpfung 
er fich immer befchäftigt ? Diefe Frage, fagen wir — bürs 
fen wir kaum mehr aufmwerfen. Nicht nur bleibt der po fis 
tive Xheil der in feinen fchriftftellerifchen Werken geäufs 
ferten Weltanficht, fu lange das Chriftenthum beſteht; und 
diefe feine Weltanficht nun — konnte fie in einer lebendi⸗ 
gern, anziehendern Form dargeftellt feyn, als der phantafies 
volle Stilling es that? — ich fage nicht nur nach ihrer pofitis 
ven, auch nach ihrer polemifchen Seite hin wird Stils 
lings Tendenz noch fiir unfere Zeit von Bebentung feyn. Dies 
jenige Auffaffung des Chriftenthumg,melche durch bie Kant'⸗ 
ſche Philoſophie ſich geftaltete, ift nicht etwa eine erft Damals 
gewordene, fondern eine im Wefentlichen uralte, fie ift die 
- bes gemdhnlichen Menfchenverftandes, welcher Gott in ein 
Jenſeits fett, Die Menfchheit ihrer Gbttlichkeit entleert, alfo 
auch Die Sottmenfchheit Chrifti und die fi in und einfens 
ende Gnade leugnet, und Dagegen ftatt ber in Gott zur Fülle 
gelangenden Freiheit, ein Vermögen leerer Willlühr im 
Menſchen fett, welche nie das Gute an fich erreicht, weßwe⸗ 
gen zugleich eine Unfterblichfeit angenommen werben muß, 
in welcher ber Menſch immer dem Unendlichen ſich nähern 
ſoll, ohne je mit demſelben eins zu werben. Die Syfleme ber 
Arianer, Neftorianer und Socianer find ganz verwandte 
Richtungen, und man kann fagen — die Glieder der höhes 
ren, fogenannten anfgeflärten Etände find beinahe durch⸗ 
: gängig dieſer geiſtesarmen Weltanficht zugethan. Der 
Feind alfo, den Stilling befämpft, ift noch nicht geftorben, 


ex lebt immer noch. Wo nun fändeft bu gegen dieſen Feind 
einen folchen Streiter des Herrn, wie diefer Stilling war ? 

Allerdings als Philoſ ophie, als herrſchendes 
Eyftem iſt Kant’s Theorie durch neuere Formen ber 
Weltweisheit verbrängt werben. Aber biefe felbft nun, has 
ben fie fih dem Chriſtenthum genähert ? Wenn die neuefte 
Philofophie Bott als Geift der Welt definirt, leugnet fle das 
mit nicht bie Perfnlichkeit Gottes, welche eine Hauptlehre 
ber chriftlichen Religion ift? Zwar nähert fie fich der Relis 
sion dadurch, daß fie die Lehre von der gottmenfchlichen 
Würde Chriſti vertheibigt; aber ift dieß von ihr in dem els 
genthürlich chriftlichen Sinne gemeinet, nad) melhemChris 
tus fpeziftfch. von allen übrigen Menfchen verfchieben ift ; 
wird nicht vielmehr jene Einheit mit Gott, welche fie Chrifto 
beilegt, zugleich als wefentlihe Beſtimmung allee Men⸗ 
den behauptet ? | 

Leuchtet hieraus ſchon der Widerfpruch der herrfchenden 
Philofophie mit der Religion ein, fo zeigt fich diefe In⸗ 
baltsperfchiebenheit beider nody viel mehr in ber philoſo⸗ 
phifchen Leugnung der perfünlichen Unfterblichkeit, welche 
letztere Lehre fogar eine ebenfo wichtigeStellung in ber chrifts 
lichen Weltanficht einnimmt, als der Lehre von Chrifti Pers 
fon. Leugnet unfer Mitalter das Jenſeits, fo kann es fein 
wahres und göttliches Wefen nur im Staate finden. Der 
Et. Simonismus ſprach in diefer Beziehung ganz ben Geifl 
der Zeit aus, und er hätte gewiß größern Anhang gefunden, 
würde er nicht eine dem verhaßten hierardhifchen Papismus 
verwandte Staatsform in fein Syſtem aufgenommen haben. 
Aber im Lerminier tritt Die neucfte philofophifchereligiöfe 
Richtung in ihrer ganzen Cigenthinnlichkeit beftimmt bers 
vor: Die Religion ift hier ganz eins mit bein Staatöleben, 
und zwar iſt die VBolksfonveränetät die angebetete Oottheit, 
auf deren Altar Religion, Wiſſenſchaft, Kunſt, ſowie alle 
menfchlichen Beftrebungen ihre Erftlinge als Weiheopfer 
niederlegen follen, | 

Ohne über die Wahrheit diefer Kehren etwas bier zu fas 
gen, fo bemerken wir nur: daß die allgemeine Leugnung des 
Jenſeits nothwendig von der religlöfen Seite eine Gegenwir⸗ 
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fung erweden mußte. - E8 konnte nicht anders feyn: bie 
felbft in einer anomalen Form, im Zuſtande geiftiger unb 
leiblicher Zerrättung fich Eundthuenden Hinweiſungen auf 
ein Jenſeits und auf das Dereinragen ber Geiſterwelt in das 
Dieſſeits — diefe Aeußerungen von Somnambälen mu Bs 
ten überall Auffehen, überall Theilnahme erregen. Lind 
an biefe Erfeheinungen fhließt ſich das unferem Stilling 
eigenthümliche, ihm einerfeits hohe Bewunderung, anderer⸗ 
feits Haß und Verachtung zuziehende Werk, die Theorie 
ber Geiſterkunde. „Da die heut zu Tage herrſchende 
Denkart, die aus ber falfchen Aufklärung entftanden ift, bie 
“  Bibellehre von Engeln, von der Fortdauer ber menfchlichen 
Seele nicht annimmt, fo frage ich jeden auf fein Gewiſſen, ob 
es nicht Pflicht fey, die Erfahrungszeugnifle verftorbener 
Menſchen dffentlid) bekannt zu machen, und dadurch bie Bis 
bellehre zu bemahrbeiten ?“ Dieß ift der von Stilling feldft 
angegebene Endzweck feiner Schrift. Stilling war kein aber⸗ 
gläubifcher Bemunderer bes Somnambulismus. Er erblickt 
in ihm eine außerordentliche Entwicklung einzelner, dem 
Menſchen angeborenen Kräfte, des Ahnungsvermbgens und 
ber Einbildungskraft (Sf. grauen Mann St.29). Ermwar 
einer der Erften, weldhe den Somnambulismus theos 
retifch zu begründen fuchten: er ftellte die Principien, auf - 
* welche man noch immer zurückgeht, die Lehre vom Nether, 
Nervengeiſt, Ahnungsvermdgen zuerft in wiffenfchaftlicher 
Form auf, In diefer Wiffenfchaftlichkeit feines Ganges liegt 
einerfeits fchon ein Bürge, daß er fich frei erbielt vom uns 
bedingten Glauben an bie ſomnambulen Erfcheinungen, wie 
an höhere Offenbarungen: anbererfeits hat er fich eben da⸗ 
durch einen ficheren Platz im Gehiete der auf ben Somnam⸗ 
bulismus fich beziehenden, immer weiter ſchreitenden Wifs 
ſenſchaft, hiemit auch in diefer Beziehung eine hohe Bedeu⸗ 
tung für die von ber gegen Theilnahme an diefen außerors 
dentlichen Erfcheinungen und von ber wiffenfchaftlichen Ers 
klaͤrung berfelben beinahe ganz verfchlungene Gegenwart 
erworben. 
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Sn Beftphalen liegt ein Kirchſprengel in einem (ehr bergich⸗ 
ten Landftriche, auf deffen Hoͤhen man viele Heine Grafſchaf⸗ 
ten und Fuͤrſtenthuͤmer überfehen kann. Das Kischvorf Heiße, 
glorenburg; die ‚Einwohner aber haben von Alters her. 
einen großen Edel vor dem Namen eines Dorfö gehabt, und 
daher, ob fie gleich aucy von Uderbau und Viehzucht leben 
wifen, vor den Nachbarn, die bloße. Bauern. find ,. immer 
einen Vorzug zu behaupten geſucht, bie ihnen aber auch das 
gegen nachfagten, daß fie vor und nach den Namen Florens 
dorf verdrängt, und au deſſen Statt Floren burg eingeführt 
hätten; dem fey aber wie ipm wolle, es ift wirklich ein Mas 
giſtrat daſelbſt, deſſen Haupt zu meiner Zeit Johannes 
Henrikus Scultetus war. Ungeſchlachte, unmiffende 
keute nannten ihn außer dem Rathhauſe Meiſter Haus, 
huͤbſche Buͤrger pflegten doch auch wohl Meiſter Schulde 
zu ſagen. 

Eine Stunde von dieſem Orte ſuͤdoſtwaͤrts liegt ein kleineß 
Doͤrfchen, Tiefenbach, von feiner Lage zwiſchen Bergen fo 
genannt, am deren Füße die Häufer su beiden Seiten des Wafs 
ſers hängen, das fich aus den Tälern von Sud und Nord ber 
juft in die Euge und Tiefe zum Zluß hinfammelt. Der bfls 
lihe Berg heißt der Giller, geht fteil auf, und feine Fläche 
nach Werften gelehrt, ift mit Maibuchen dicht bewachfen. Bon. 
ihm ift eine Ausſicht über Felder und Wieſen, die auf beiden 
Seiten durch hohe verwandte Berge gefperrt wird. Gie find 
ganz mit Buchen und Eichen bepflanzt, und man fieht feine 
Lide, außer wo manchmal ein Knabe einen Ochfen hinauf 
treibt und Brennholz auf halb gebahntem Wege zufammens 
ſchleppt. 





Unten am nördlichen Berge, der Geiſenberg genannt, 
der wie ein Zuderhut gegen die Wolken fteigt, und auf deffen 
Spige Ruinen eines alten Schloffes liegen, fteht ein Haus, 
worin Stillings Eltern und Voreltern gewohnt haben. 
® Mor ungefähr dreißig Fahren lebte noch darin ein ehrwuͤr⸗ 
diger Greis, Eberhard Stilling, ein Bauer und Koh⸗ 
Ienbrenner. Er hielt fi) den ganzen Sommer dur) im Walde 
auf und brannte Kohlen; kam aber wöchentlidy einmal nach 
Haufe, um nach feinen Leuten zu fehen, und ſich wieder auf 
eine Woche mir Speifen: zu verfehen. Er Fam gemeiniglich 
Sonnabends Abends, um ben Eonntag nad) Florenburg in 
die Kirche gehen zu können, allmo er ein Mitglied des Kirchens 
raths war. Hierin beftanden auch die mehreften Geichäfte 
feines Lebens. Sechs großgezogene Kinder hatte er, wovon 
bie zween aͤlteſten Sohne, die vier jüngften aber Töchter 

waren. . 

Einsmals, ald Eberhard den Berg herunter kam, und 
mit dem ruhigften Gemüthe die untergehende Sonne betrachs 
tete, die Melodie des Lieded: Der lieben Sonnen Kauf 
und Pracht Hat nun den Tag vollfüprer, auf einem 
Blatt pfilf, und dabei das Lied durchdachte, kam fein Nachs 
bar Stähler hinter ihm her, der ein wenig gefchwinder 
gegangen war, und ſich eben nicht viel um die untergehende 
Sonne befümmert haben mochte. Nachdem er eine Weile fchon 
nahe hinter ihm gewefen, auch ein paarmal fruchtlos gehufter 
hatte, fing er ein Gefpräch an, das ich hier wörtlich beifäs 
gen muß. 

„Guten Abend, Ebert!“ 
. Dank hab, Stäpler! (indem er fortfuhr, auf dem Blatt zu 
pfeifen.) 0 | 

„Wenn das Wetter fo bleibt, fo werben wir unfer Gehoͤlze 
bald zugerichtet haben. Sch denke, dann find wir in drei 
Wochen fertig.“ 

Es kann feyn. (Mun pfiff er wieder fort.) 

„Es will fo nicht recht mehr mit mir fort, Junge! Ich 


bin ſchon acht und fechzig Fahr alt, und du wirft halt fiebens 
jig haben.“ . 

Das ſoll wohl ſeyn. Da geht die Sonne hinter den Berg 
unter, ich kann mich nicht genug erfreuen uͤber die Guͤte und 
Liebe Gorted. Ich war fo eben in Gedanken darüber; es iſt 
audy mit und Abend, Nachbar Stäpler! der Schatten vek 
Todes Feige und täglich näher; er wird uns erwifchen, ehe 
wir'ö ans verfehen. Ich muß der ewigen Güte danken, die 
mich nicht nur heute, fondern den ganzen Lebenstag durd mit 
vielem Beifland getragen, erhalten und verforgt hat. 

„Das kaun wohl ſeyn.“ 

Ich erwarte auch wirklidy ohne Furcht den wichtigen Augen⸗ 
blick, wo ich von dieſem ſchweren, alten und ſtarren Leib bes . 
freie werden fol, um mit den Seelen meiner Voreltern, und 
anderer heiligen Männer, in einer ewigen Ruhe umgehen zu 
Üinnen. Da werd’ ich finden: Doctor Luther, Ealvis 
ans, Decolompadius, Bucerus, und Andere mehr, 
die mir unfer fel. Paftor, Herr Winterberg, fo oft geruͤhmt, 
und gefagt hatte, daß fie naͤchſt den Apofteln, die froͤmmſten 
Männer gewefen. 

„Das kann möglich ſeyn! Aber fag' mir Ebert, haft du 
die Leute, die du da herzählft, noch gelannt ?“ 

ie fhwageft du? die find über zweihundert Jahr todt. 

„So; — das waͤre!“ 

Dabei ſind alle meine Kinder groß, ſie haben ſchreiben und 

leſen gelernt, fie können ihr Brod verdienen, und haben mich 
unb meine Margareth bald nicht mehr nöthig. 

„Nöthig? — hat fi wohl! — Wie leicht kann fich ein 
Mädchen oder Junge verlaufen, fidy irgend mit armen Leuten 
abgeben, und feiner Familie einen Klatſch anhängen, wenn 
die Eltern nicht mehr Acht geben koͤnnen!“ 

Bor dem allem ift mir nicht bange. Gott Lob! daß mein 
Achtgeben nicht nöthig ift. Sch hab’ meinen Kindern durch 
meine Unterweifung und Leben einen fo großen Abfcheu gegen 
dad Böfe eingepflauzt, daß ich mich nicht mehr zu fürchten 
brauche. 
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Staͤhler lachte Herzlich , eben wie ein Fuchs lachen wärbe, 
wenn er fbnnte, der dem wachfamen Hahn ein Hähnchen ents 
führt hat. und fuhr fort: 

„Ebert, du haft viel Vertrauen auf deine Kinder. Ich denke 
aber, du wirft wohl die Pfeife in den Sad ſtecken, wenn ich 
bir alles fagen werde, was ich weiß.“ 

Stilling drehte fih um, ſtand und fügte ſich auf feine 
Holzart, lächelte mit dem zufriedenften und zuverfichtlichiten 
Geſichte, und fagte: Was weißeft du denn, Stäbler, das 
‘mir fo web in der Seele than fol? 

„Haſt du gehbrt, Nachbar Stilling, daß dein Wilhelm, 
der Schulmeifter, beirathet ?“ 

Mein, davon weiß ich noch nichts. 

„So will ich dir fagen, daß er des vertriebenen Predigers 
Moritzens Tochter zu Lichthauſen haben will, und daß er 
ſich mit ihr verſprochen hat.“ 

Daß er ſich mit ihr verſprochen hat, iſt nicht wahr; daß er 
fie aber haben will, das kann ſeyn. 

Nun gingen fie wieder. 

„Kann das feyn? Ebert! — Kannft bu das leiden? Ein 
Bettelmenſch, das nichts bat, kaunſt du das deinem Sohn 
geben?‘ 

Gebettelt haben des ehrlichen Mannes Kinder nie; und 
wann ſie's haͤtten? — Aber welche Tochter mag es ſeyn? 
Moritz hat zwo Toͤchter. 

„Dortchen.“ 

Mit Dortchen will ich mein Leben beſchließen. Nie will 
ich es vergeſſen! Sie kam einmal zu mir auf einen Sonntag 
Nachmittag, grüßte mich und Margarerh von ihrem Water, 
fette fi) und ſchwieg. Ich fah ihr an den Augen an, daß fie 
was wollte, auf den Baden aber las ich, daß ſie's nicht fas 
gen konnte. Ich fragte fie, braucht ihr mad? Sie fohwieg 
und feufzte. Ich ging und holte ihr vier Meichöthaler; da! 
fagte ich, die will ich euch leihen, bis ihr mir fie wieder ges 
ben könnt. 


„Du bätteft fie ihr wohl ſchenken koͤnnen; die bekommſt 
du dein Lebetag nicht wieder!“ 

Das war auch meine Meinung, daß ich ihr das Geld 
ſcheuken wollte. Haͤtt' ich es ihr aber gefagt, das Mädchen 
harte fich wech mehr geſchaͤmt. Ach, fagte fie, befter liebſter 
Bater Stilling! (da6 gute Kind meinte blutige Thränen) 
wenn ic) ſeh', wie mein alter Papa fein troden Brod im Mund 
berumfchlägt, und kann ed nicht kauen, fo blutet mir das Herz. 

Meine Margareth lief, holte einen großen Topf füße Milch, 
und feitdem bat fie alle Woche ein paarmal iipe. Milch das 
hin geſchickt. 

„Und du kannſt leiden, daB Wilhelm das Mädchen 
nimmt 7“ 

Wenn er's haben will, von Herzen gern. Geſunde Leute 
innen was verdienen, reiche Leute koͤnnen das Ihrige verlieren. 

„Du haft vorhin gefagt, du wüßteft noch nichts davon. Du 
weißt doch, wie du fagft, daß er fich noch nichr mit ihr vers 
ſprochen hat.” 

Das weiß ih! — Er fragt midy gewiß vorher. 

„Hör! Er dich fragen? Ja, da Fannft du lange warten!“ 

Staͤhler! ich kenne meinen Wilhelm. Ich hab’ meinen 
Kindern immer gefagt, fie konnten fo arm und fo reich heis 
rathen al& fie wollten und könnten, fie follten nur auf Fleiß 
und Frömmigkeit fehen. Meine Margarerh hatte nichts, 
und ic) ein Gut mit vielen Schulden. Gott hat mich gefegnet, 
id kann jedem hundert Gulden baar mitgeben. 

„Ich bin kein Gleichviels-Mann, wie du! Ich muß wifs 
fen was ich the, und meine Kinder follen heirarhen, wie ich's 
vor’s befte erkenne.” 

- Ein jeder macht die Schuh nady feinen Leiften, fagte 
Strilling. Nun war er nah vor feiner Hausthuͤr. 

Margarerh Stilling hatte ſchon ihre Toͤchter zu Bette ges 
hen laſſen. Ein Stuͤck Pfannenkuchen ftand vor ihrem Ebert 
auf einem irdenen Teller in der heißen Aſche; fie hatte auch 
noch ein wenig Butter dazu gethbau. Ein Kuͤmpfchen mit ges 
brodter Mil land auf der Bank, und fie begaun zu forgen, 


N 





wo ihr Mann wohl fo lauge bleiben möchte. indem raffelte 
die Klinge an der Thüre, und er trat herein. Sie nahm ihm 
feinen leinenen Querfad von der Edyulter, deckte den Tifch und 
brachte ihm fein Effen. Jemini! fagte Margarerh, der 
Wilhelm ift noch nicht hier. Es wird ihm doch nicht etwa 
Unglüd begegnet feyn. Sind auch wohl Wblfe hier herum? 
Hat ſich wohl, fagte der Vater, und lachte: denn das war fo 
feine Gewohnheit, er lachte oft ſtark, wenn er ganz allein war. 

Der Schulmeifter, Wilhelm Stilling, trat hierauf in 
die Stube. Nachdem er feine Eltern mit einem guten Abend 
gegruͤßt, fegte er fid) auf die Bank, legte die Hand an den 
Backen und war tieffinnig. — Er fagte lange kein Wort. 
Der alte Stilling ftocherte feine Zähne mit einem Meffer, denn 
das war fo feine Gewohnheit nach Zifche zu thun, wenn er 
auch ſchon Fein Fleiſch gegeflen harte. Endlich fing die Muts 
ter an: Wilhelm, mir war als bang, dir follte was wis 
derfahren feyn , weil du fo lange ausbleibfl. Wilhelm ant⸗ 
wortete: D, Mutter! das hat Feine Neth. Mein Vater fagt 
ja oft, wer auf feinen Beruföwegen geht, darf nichts fürchs 
ten. Hier wurd’ er bald bleich, bald roth, endlidy brach er 
ſtammelnd los, und fagte: Zur Lihthaufen (fo hieß der Drt, 
wo er Schule hielt, und dabei den Bauern ihre Kleider machte) 
wohnt ein armer vertriebener Prediger, ich wäre wohl willens, 
feine jüngfte Tochter zu heirathen; wenn ihr beide Eltern es 
zufrieden feyd, fo wird fich Fein Hinderniß mehr finden, Wil⸗ 
beim, antwortete der Vater, du bift drei und zwanzig Fahr 
alt; ich habe dich lehren laffen, du haft Erfenntniß genug, 
Tannft dir aber in der Welt nicht felber helfen, denn du haft 
gebrechliche Füße; das Mädchen ift arm, und zur fchweren 
Arbeit nicht angeführt; was haft du filr Gedanken, dich Jus⸗ 
Tünftige zu ernähren? Der Schulmeifter antwortete: Ich will 
mit meiner Handthierung mich wohl durchbringen, und mic) 
im übrigen ‚ganz au die göttliche Worforge Äbergeben ; die 
wird mich und meine Dorthe eben fowohl nähren, als alle 
Vögel des Himmels. Was fagfl bu, Margareth? [prady 
der Alte. — Hm! was follt ich ſagen, verſetzte fie: weißt 
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da noch, was ich dir zur Antwort gab, in unfern Brauttas 
m? Laß uns Wilhelmen mit feiner Gran zu und uehmen, er 
kaum fein Handwerk treiben. Dorthe fol mir und meinen 
Töchtern helfen, fo viel fie fann. Sie lernt noch immer ets 
was, denn fie ift noch jung. Sie konnen mit und an den 
Tiſch geben; was er verdient, das gibt er und, und wir 
verforgen dann Beide mit dem Noͤthigen: fo gehts, mein’ ich, 
am befien. Wenn du meinft, ermwiederte der Vater, fo mag 
er das Mädchen holen. Wilhelm! Wilhelm! denke was 
da thuſt, es ift nichts Geringed. Der Gott deiner Väter 
fegne dich mit allem, was dir und deinem Mädchen noͤthig 
iſt. Wil helmen flanden die TIhränen in den Augen. Er 
(höttelte Vater und Mutter die Hand, verfprach ihnen alle 
Treue, und ging zu Bertt. Und nachdem der alte Stilling 
fein Abendlied gefungen, die Thuͤr mit dem hölzernen Wirbel 
zugekleumt, Margareth aber nad) den. Kühen gefehen 
hatte, eb fie alle lägen und wiederkäueten, fo gingen fie 
auch fchlafen. 

Wilhelm kam auf feine Kammer, an welcher nur ein Laben 
war, der aber eben fo genau nicht ſchloß, daß nicht fo viel. 
Tag härte durchfchiinmern koͤnnen, um zu wiffen, ob man 
aufſtehen mäfle. Dieſes Zenfter war noch offen, daher trat 
er au daſſelbe, es ſah gerade gegen den Wald bin; alles 
war in tiefer Stille, nur zwo Nadhtigallen fangen wechfel&s 
weife auf das allerlieblichfte. Diefed war Wilhelmen bfters 
ein Wink gewefen. Er fank an ver Wand nieder. „O Gott! 
fenfzte er, die dank ich, daß du mir foldhe Eltern gegeben 
bat! O, laß fie Freunde an mir fehen! Laß mich ihnen 
sicht zur Laft ſeyn! Dir dank ich, daß du mir eine tugends 
hafte Frau gibft! D fegne mich!“ — Thränen und Empfins 
dungen herumten ihn die Sprache, und da redete fein Herz 
nnaußfprechliche Worte, welche nur die Seelen empfinden und 
kennen, die ſich in gleicher Lage befunden haben. 

Nie har Jemand fanfter gefchlafen, als der Schulmeifter. 
Gein inniged Vergnügen werte ihn ded Morgens früher als 
ſenſt. Er fland auf, ging heraus in den Wald und erneuerte 
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alle feine heiligen Vorfäge, die er je in feinem Leben ſich vor: 
‚genommen hatte. Mm fieben Uhr ging er. wieder nach Haus, 
und aß mit feinen Eltern und Schweftern die füße Milchfuppe 
- amd ein Butterbrod. Nachdem fich. nun der Vater zuerſt, 
hernach auch der Sohn den Bart abgemadht, die Mutter aber 
mit den Töchtern fich berathichlaget, wer unter ihnen zu Haufe 
bleiben, und wer in die Kirche gehen follte, fo 309 man fich 
an. Diefes alle war in einer halben Stunde gefchehen; ſo⸗ 
dann gingen die Tbehter vor, darnach Wilhelm, und zu hins 
derft der Vater mit feinem dien Dornenftode. Wenn der 
alte Stilling mit feinen Kindern auöging, fo mußten fie 
allemal vor ihm gehen, damit er, wie er zu fagen pflegte, den 
Gang und die Sitten. feiner Kinder fehen, und fie zur Ehrs 
barkeit anführen könnte. 

Nach der Predigt ging Wilhelm wieder nach Lichts 
haufen, wo es. Schulmeifter war, und wo auch fein ältes 
rer verheiratheter Bruder, Johann Stilling, wohnte. 
In einem andern Nachbarhauſe hatte der alte Paſtor Mori 
mit feinen zwo Töchtern ein paar Kammern gemierhet, in 
welchen er fich aufhielt. Nachdem uun den Nachmittag Wils 
heim feinen Bauern eine Predigt in ber Kapelle vorgelefen, 

. and mit ihnen nad) altem Brauch ein Lied gefungen, ſo eilte 
er, fo gefhwind als es nur feine gebrechlichen Füße zulaffen 
wollten, nach Herrn Morigen. Der alte Mann faß eben . 
vor feinem Clavier, und fpielte ein geiftlich Lied. Sein Schlafr 

rock war fehr reinlich und ſchoͤn gewafchen, nirgend ſah man 
einen Riß, aber wohl hundert Lappen. Neben ihm auf einer 
Kifte ſaß Dororhe, ein Mädchen von zwei und zwanzig Jah⸗ 
sen, ebenfallß fehr reinlich, aber ärmlich, angezogen, die gar - 
anmuthig das Lied zu ihres Vaters Melodie fang. Sie wintte 
ihrem Wilhelm heiterlächelnd. Er fette fich zu ihr und fang 
mit aus ihrem Buch. Sobald das Lied zu Ende war, grüßte 
der Paftor Wilpelmen und fagte: Schulmeifter, ich bin nie 
pergnügter, als wenn ich fpiele und finge. Wie ich noch Pre: 
biger war, da ließ ich manchmal. lange fingen, weil unter fo 
viel: vereinigten Stimmen das Herz weit Äber alles Irdiſche 


ch wegzwingt. Doch ich muß etwas anders mit euch reden, 
Mein Dortchen hat mir geftern Abend herausgeftammelt, daß 
es euch lieb babe; ich bin aber arm; was fagen eure Eltern? 
Eie find mit allem herzlich wohl zufrieden, antwortete Wil⸗ 
beim. Dorschen drangen Thränen aus ihren hellen Augen, 
und der alte ehrwuͤrdige Dann ftaud auf, nahm feiner Toch⸗ 
ter rechte Hand, gab fie Wilhelmen und fagte: Ich habe 
nichts in der Welt, ald zwo Töchter; dieſe ift mein Aug⸗ 
apfel; nimm fie, Sohn! nimm fie! — Er weinte — „der Ses 
gen Jehova triefe auf euch herunter, und mache euch gefegnet 
vor ihm und feinen Heiligen und gefegnet vor der Welt! Eure 
Kinder müffen wahre Ehriften werden, eure Nachkommen feyen 
groß! Sie muͤſſen angefchrieben ftehen im Buche des Lebens! 
Mein ganzes Leben war Gott geheiliget; unter vielen Schwach⸗ 
beiten ,: aber ohne Anftoß hab’ ich gewandelt und alle Mens 
{chen geliebt; dieß fey auch eure Richtfchnur, fo werden meine 
Gebeine in Frieden ruhen!“ Er wifshre fich hier die Augen. 
Beide Verlobten Lüßten ihm Hände, Baden und Mund, und 
hernach auch fich felbit zum Erftenmale, und fo faßen fie wies 
der nieder. Der alte Herr fing hierauf an: Aber Dortchen, 
dein Bräutigam hat gebrechliche Füße, haft du das nod) nicht 
gefeben? Ja, Papa, fagte fie, ich hab's geſehen; aber er res 
. det immer fo gut und fo fromm mit mir, daß idy felten Acht 
auf feine Fuͤße gebe. 

„Sat, Dortchen, die Mädchen pflegen doch auch wohl auf 
die Leibesgeſtalt zu ſehen.“ 

Ich auch, Papa, gab fie zur Antwort; aber Wilhelm 
gefällt mir fo, wie er ift; hätte er num gerade Füße, fo wäre 
er Wilhelm Stilling nicht, und wie wide ich ihn denn 
lieb haben koͤnnen? 

Der Paftor lächelte zufrieden und fuhr fort: Du wirft num 
diefen Abend auch die Küche beftellen muͤſſen, denn der Braͤu⸗ 
tigam muß mit dir effen. Sch hab' nichts, fagte die unſchul⸗ 
dige Braut, als ein wenig Milch, Kaͤſe und Brod: wer weiß 
aber, ob mein Wilhelm damit zufrieden ift? Ja, verſetzte 
Wilhelm, ein Stüd troden Brod mit euch zu eflen, ift aus 
Stilling's Schriften. 1.80. 3 
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genehmer, als fette Milch mit Weißbrod und Eierpfannene 
kuchen. Herr Morig zog indeffen feinen abgetragenen braus 
nen Rod mit ſchwarzen Kudpfen und Knöpflücdhern an, nahm 
fein lakirt geweſenes Rohr, ging und fagte: Da will id) zum 
Amtöverwalter gehen, er wird mir feine Flinte leihen, und 
dann will ich fehen, ob ich etwas ſchießen kann. Das that 
er oft, denn er war in feiner Jugend ein Freund von der Jagd 
gewefen. 

Nun waren unfere Verlobten allein, und das hatten fie Beide 
gewünfcht. Wie er fort war fehlugen fie die Hände in ein: 
ander, faßen neben einander, und erzählten fich, was ein Je⸗ 
des empfunden, geredet und gerhan, feitdem fie fich einander 
gefallen harten. Eobald fie fertig waren, fingen fie wieder 
von vorne an, und gaben der. Gefchichte vielerlei Wendungen ; 
f6 war fie inner neu: für alle Menfchen langweilig, nur für 
ſie nicht. 

Friedrike, Moritzens andere Tochter, unterbrach 
dieſes Vergnuͤgen. Sie ſtuͤrmte herein, indem fie cin altes 
Hiftorienskied daherfang. Sie ſtutzte. Stoͤr' ih euch? fragte 
‚fie. — Du flörft mich nie, fagte Dortchen; denn ich gebe nies 
mals Acht auf dad, was du fagft oder thuſt. Fa, du bift 
fromm, verfeßte jene; aber du darfit doch ſo nah bei dem 
Schulmeiſter figen? doch der ift auch fromm. — Und noch 
dazıı dein Schwager, fiel ihr Dorthe in die Nede, heute haben 
wir und verfproden. — Das gibt alfo eine Hochzeit für mich, 
fagte Friedrike, und hüpfte wieder zur Ihre hinaus. _ 

Indem fie fo vergnügt beiſammen faßen, ſtuͤrmte Friedrike 
mwüthend wieder in die Kammer. Ach! rief fie ſtammelnd, 
da bringen fie meinen Vater blutig ins Dorf. Joſt, der 
Jaͤger, ſchlaͤgt ihn noch immer, und drei von Junkers Knech⸗ 
ten fchleppen ihn fort. Ach! fie fchlagen ihn todt! Dorts 
hen that einen hellen Schrei und floh zur Thüre hinaus. 
Wilhelm eilte ihr nach, aber der gute Menſch konnte nicht 
fo geſchwind fort, wie die Mädchen. Sein Bruder Johaun 
wohnte nah bei Morigen, dem rief er. Diefe beide gingen 
dann auf den Lärın zu. Eie fanden Morigen in dem Wirths> 
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hanje auf einem Stuhl figen; feine grauen Haare waren von 
Blur zufammengebaden; die Knechte und der Jäger ſtanden 
am ihn, flachten, ſpotteten, knuͤpften ihm Faͤuſte vor die Nafe, 
and eine gefchoffene Schnepfe lag vor Morigen auf dem Tiſch. 
Der unpartheiifche Wirch trug ruhig Branntwein zu. Frie⸗ 
drikke bar flehentlih um Gnade, und Dortchen um ein 
wenig Branntwein, dem Vater den Kopf zu wafchen: allein 
fie Hatte kein Geld, zu bezahlen, und der Schade war auch 
zu groß für ven Wirth, ihr ein halbed Glas zu ſchenken. Doch, 
wie die Weiber von Natur barmherzig find, fo brachte die 
Wirthin einen Echerben, der unter dem Zapfen bed Brannts 
weind geftanden, und daraus wulh Dortchen dem Vater 
den Kopf. Moritz hatte ſchon vielmal gefagt, daß ihm der 
unter Erlaubniß gegeben, fo viel zu ſchießen, als ihm bes 
liebte; allein der war nun jegt zum Unglüde verreijet; ber 
Paſtor fchwieg dabei ſtill und entfchuldigte ſich nicht mehr: 
So ftanden die Sachen, als die Gebrüder Stilling ins Wirths⸗ 
baus kamen. Die erfte Rache, die fie nahmen, war an eis 
nem Branntweinglafe, womit der Wirth aus dem Keller kam, 
und es fehr behutfam trug, um nichtö zu verfchätten; wies 
wohl diefe Vorſicht eben fo gar nöthig nicht war, denn das 
Glas wär über ein Biertellleer. Johann Stilling wiſchte 
dem Wirth über die Hand, daß das Glas gegen die Wand 
fuhr und in taufend Stuͤcken ſprang. Wilhelm aber war 
ſchon in der Stube, griff feinen Schwiegervater an ber Hand, 
und führte ihn mit foldem Eraft aus der Stube, gleich als 
wenn er der Junker felbft geweien wäre, fagte aber Niemand . 
etwas, fondern fchwieg ganz ftil. Der Zäger und die Knechte 
drobten, hielten bald hie, bald da; allein Wilhelm, der 
defto ftärfer in den Armen war, je fchwächer feine Süße wa⸗ 
ten, fah und hörte nicht, ſchwieg immer ftil und arbeitete 
aur Morißen los. Wo er an feinem Nod eine zugeflemmte 
Hand fand, die brach er auf, uud fo brachte er ihn vor die 
Thuͤr. Johann Stilling aber redete mit den Jaͤgern und den 
Knechten, und feine Worte waren lauter Meffer für fie; denn 
ein Jeder wußte, wie hoch er bei: dem Junker angefchrieben 
3 % 
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ſtand, und wie oft er mit ihm zu Abend ſpeiſen mußte. Die 
Sache lief am Ende dahin aus, daß der Jaͤger bei der Wie⸗ 
derkunft des Junkers abgeſetzt, Moritz en aber⸗zwanzig {has 
ler für feine Schmerzeu ausgezahlt wurden. Was ihnen noch 
ſchneller durchhalf, war, daß der ganze Platz vor dem Hauſe 
voller Bauern ſtand, welche Tabak rauchten, und ſich mit 
dem Zuſehen beluſtigten; und es nur darauf ankam, daß ei⸗ 
ner unter ihnen die Frage aufwarf, ob nicht durch dieſen Vor⸗ 
fall Eingriff in ihre Freiheit geſchehen fey? Ploͤtzlich wuͤrden 
hundert Faͤuſte bereit geweſen ſeyn, ihre chriſtliche Liebe ge⸗ 
gen Moritzen auf den Nacken Joſtens und ſeiner Gefaͤhrten 
zu beweiſen. Auch waͤr der Wirth eine feige Memme, der 
oft Ohrfeigen von ſeiner Frau verſchlucken mußte; und end⸗ 
lich muß ich noch Hinzufügen, der alte Stilling und feine 
Sdhne hatten ſich durch ihre ernfte and abgefonderte Auffuͤh⸗ 
rung eine ſolche Hochachtung erworben, daß fat Niemand 
das Herz hatte, in ihrer Gegenwart nur zu fcherzen; wozu 
noch fommt, was ich oben fchon berährt, daß Johaun Stils 
ling bei dem Junker in großer Gnade ftand. Nun wieder 
zur Gefchichte, 

Der alte Morig wurde in wenig Tagen’wieder beffer, unb 
man vergaß diefe verdrießliche Sache um fo eher, weil man 
fih mit viel vergnägteren Dingen befchäftigte, nämlich mit 
den Zuräftungen zur Hochzeit, welche der alte Stilling und 
feine Margarethe ein für allemal in ihrem Haufe haben 
wollten. Sie mäfteten ein paar Hühner za Suppen, und 
ein fettes Milchkalb wurde dazu beftimmt, auf großen irde⸗ 

nen Schüffeln gebraten zu werden; gebadene Pflaumen bie 
Menge, und Reis zu Breien, nebſt Roſinen und Korinthen 
in die Hühnerfuppen, wurden im Ueberfluß angefchafft. Der 
alte Stilling har ſich wohl verlauten laffen, daß ihn diefe 
Hochzeit, nur allen an Speifen und Viktualien bei zehen Reichs⸗ 
thaler gekoſtet Habe. Dem fey aber wie ihm wolle, alles war 
doch aufgerdumt. Wilhelm hatte für die Zeit die Schule 
audgefeßt; denn in folch en Zeiten ift man zu feinem Berufss 
gefchäfte aufgelegt: Auch brauchte er bie Tage nothwendig, 
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feiner Braut und Schweftern neue Kleider auf die Hochzeit 
ja machen, und fonft mancherlei zu handthieren. Stillings 
Zbchter verlangten folche ebenfalls. Sie probirten öfters ihre 
seuen Waͤmmſer und Rode von feinem fdywarzen Tuch; die 
Zeit wurd’ ihnen Jahre lang, bis fie fie einmal einen gangen 
Tag anhaben konnten, 

Endlich brach dann der längft gewuͤnſchte Donnerſtag an. 
Alles war den Morgen vor der Sonne in Stillings Haufe 
wach; nur der Alte, der den Abend dorher fpdt aus dem Wald 
gelommen war, fchlief ruhig, bis ed Zeit war, mit den Brauts 
leuten zur Kirche zu geben. Nun ging man in gejiemter Ord⸗ 
nung nad) Zlorenburg, allwo die Braut mit ihrem Gefolge 
fhon angelommen war. Die Eopulation ging ohne Widers 
fpruch vor fih, und alle zufammen verfügten ſich nım nach 
Tiefenbach zum Hochzeitmahle. Zwei lange Bretter was 
sen in der Stube neben einander auf hölzerne Boͤcke gelegt, 
anftatt des Tiſches; Margarerh harte ihre feinften Tiſch⸗ 
tücher darüber gefpreiter, und nun wurden die Epeifen aufge: 
tragen. Die Lbffel waren von Ahornholz, ſchoͤn glatt, mit 
ausgejtochenen Rofen, Blumen und Laubwerk gearbeitet. Die 
Zulegmeffer harten ſchoͤne gelbe hölzerne Stiele; fo waren auch 
die Teller fchbn sund und glatt vom härteften weißen Buchens 
holz gedrechfelt. Das Bier ſchaͤumte in weißen fleinernen Krüs 
- gen mit blauen Blumen. Doch ftellte Margareth aud einem 
Jeden frei, anftatt des Biers, von ihrem angenehmen Birnmoft 
zu erinten, wenn Jemand dazu Belieben tragen möchte, 

Nachdem alle zur Genuͤge gegeffen und getrunfen hatten, 
fo wurden vernünftige Geſpraͤche angeftellt. Wilhelm aber 
und feine Braut wollten lieber allein feyn und reden; fie gins 
gen daher tief in den Wald hinein. Mit der Entfernung von 
den Menfchen wuchs ihre Liebe. Ach, waͤren keine Bebürfs 
niffe des Lebens! Feine Kälte, Froſt und Näffe, was würde 
diefem Paar an einer irdifhen Seligkeit gemangelt haben? 
Die beiden alten Väter, die fich indeflen mit dem Krug Bier 
allein geſetzt hatten, verfielen in ein ernſtes Geſpraͤch. Stils 
ling redete alſor 
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„Herr Mitvater, mir hat immer gebäucht, Ihr hättet beſ⸗ 
fer gethan, wenn Ihr Eudy an das Laboriren gar nicht ges 
kehrt hättet.” 

Warum, Mitvater ? 

„Wenn Ihr Eure Uhrmacherei beftändig getrieben hättet, fo 
hättet Ihr reichlich Euer Brod erwerben koͤnnen; nun aber 
hat Euch Eure Arbeit nichtd geholfen, und dasjenige, was 

Ihr hattet, ift noch dazu darauf gegangen.“ 

Ihr habe Recht und auch Unrecht. Wenn ich gewußt hätte, 
daß dreißig bis vierzig Jahr hingehen würden, ch’ ich dem 
Stein der Weifen würde gefunden haben, fo hätte ich mich 
freilich bedacht, ehe ich's angefangen hätte. Nun aber, da 
ich durch Die lange Erfahrung Etwas gelernt habe, und tief in die 
Erkenntniffe der Natur eingedrungen bin, nun wird’ es mir 

leid than; wenn ich mich umfonft follte lange geplagt haben. 

„Ihr Habt Euch gewiß fo lange unfonft geplagt, denn Ihr 
habt Euch einmal bisher fämmerlich beholfen. Ihr möge num 
fo reich werden als Ihr wollt, Ihr koͤnut doch das Elend fo 
vieler Fahre nicht in Glüdieligkeit verwandeln; und zudem 
glaub’ ich nicht, daß Ihr ihn jemals befommt. Wenn ich 
die Wahrheit fagen fol, ich glaube nicht, daß es einen Stein 
der Weifen gibt!‘ 

Sch kann Euch beweifen, daß es einen Stein der Weiſen 
gibt. Ein gewiffer Doktor Helverius im Haag hat ein Hein 
Büchlein gefchrieben, das güldene Kalb genannt: darin 
ift es deutlich bewiefen, fo daß Niemand, auch der größte 
Unglaubige, wenn er's liefet, nicht mehr zweifeln kann. Ob 
ich denfelben aber bekommen werde, daß ift eine andere Frage. 
Warum nicht eben fowohl als ein Anderer? da er ein freies 
Geſchenk Gottes ift. 

„Wenn Eudy Gott den Stein der Weifen ſchenken wollte, 
Ihr Härter ihn fchon lange! Warum follte er ihn Euch fo 
lange vorenthalten? Zudem iſt's ja nicht noͤthig, daß Ihr ihn 
babt; wie viel Menfchen leben ohne den Stein der Weiſen!“ 

Das ift wahr; aber wir follen und fo gliclih machen als 
wir koͤnnen. 


„Ein dreißigiaͤhrig Elend ift gewiß kein Gluͤck; aber nehmt 
mir nicht übel (er fchittelte ihm die Hand) ich habe, fo lang 
ich Tebe, keinen Mangel gehabt, bin gefund gewefen und alf 
worden, meine Kinder hab’ ich erzogen, lernen laffen, und ors 
dentlich gekleidet. Ich bin recht vergnuͤgt, und alfo gluͤcklich! 
Man konnte mir den Stein der Weifen nicht ſchenken.“ 

„Aber hört, Mityarer! Ihr ſingt recht gut, und fchreibt 
ſchoͤn; werdet Schulmeifter hier im Dorfe! Friedriten Fönnt 
Ihr vermierben. Da hab’ id) noch eine Kleiderkammer, dar 
ein will ich ein Bett ftellen, fo konnt Ihr bei mir wohnen, 
uud alfo immer.bei Euern Kindern ſeyn.“ 

Euer Anerbieten, Mitvater, ift fehr gut; ich werd’ es auch 
annehmen, wenn ich nur noch einen Verſuch werde gemacht 
baben, 

„Macht Beine Probe mehr, Mitvater! fie wird Euch gewiß 
fehlen. Aber laßt uns von etwas Anderm reden. Sch bin 
ein großer Liebhaber von der Sternwiflenfchaft; kennt Ihr auch 
wohl dea Eirius im großen Hund? 

Sch bin eben kein Sternkundiger, doch aber kenn' ich ihn. 

„Er fteht gemeiniglich des Abends gegen Mittag. Er flammt 
fo gruͤnroͤthlich. Wie weit mag er wohl von der Erde feyn? 
Sie fagen, er foll wohl noch viel höher feyn ald die Sonne.“ 

O! wobl taufendmal hoher! 

„ie iit das möglih? Ich bin fo ein Liebhaber von den 
Eternen. Ich mein’ immer, ich wär’ ſchon dabei, wenn ich 
fie befehe. Aber kennt ihr auch den Wagen und den Pflug? 

Sa, man bat fie mir wohl gewiefen. 

„O welch ein wunderbarer Gott!“ 

Margarethe Stilling hoͤrte dieſes Geſpraͤch; ſie kam und 
ſetzte ſich zu ihrem Mann. Ach Ebert! ſagte ſie, ich kann 
wohl an einer Blume ſehen, daß Gott wunderbar iſt. Laßt 
und die begreifen fernen! Wir wohnen bei dem Gras und den 
Blumen; die laßt und bier bewundern; wenn wir im Him⸗ 
mel find, dann wollen wir die Sterne betrachten! » 

Das ift recht, fagte Moritz, es find fo viele Wunder in 
der Natur; wenn wir bie recht betrachten, fo fünnen wir die 
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Meisheit Gottes wohl kennen lernen! Doch ein Jeder hai 
Etwas, wozu er befonderd Luft hat. 

Sp vertrieben die Hochzeitgäfte den Tag. Wilhelm € 
ling und feine Braut verfügten fr) auch nach Haufe, und 
gen ihren Eheftand an; wovon ich im folgenden Kapitel u 
reres fagen werde. 

Stilings Töchter aber faßen in der Dämmerung unter t 
Kirfhenbaum und fangen folgendes ſchoͤne wellliche: Liedle 


Es ritt ein Reiter wohl über's Feld, 
Er hatte kein'n Freund, kein Gut, kein Geld. 
Sein Schweſterlein war hübſch und fein. 
„Ach Schweſterlein! ich ſage dir Adie. 
Ich ſehe dich ja nimmermehr. 
Ich reite weg, in ein fremdes Land. 
Reich' du mir deine weiße Hand!“ 
Adie! Adie! Adie! 


Ich ſah, mein fchönftes Brüderlein, 
Ein buntig, artig Vögelein. 
Es hüpfte im Wachholderbaum. 
Ich warf's mit meinem Ringelein, 
Es nahm ihn in fein Schnaͤbelein . 
Und flog weg in ben Walde fort. 
Adie! Adie! Adie! 


„Schließ' du dein Schloß wohl fefte zu, 

Halt’ dich fein fill in guter Ruh. 

Laß Niemand in dein Kämmerlein! 

Der Ritter mit dem fchwarzen Pferd 

Hat did) zumalen lieb und werth. 

Nimm did) vor ihm gar wohl in Acht! 

Mannig Mägdiein hat er zu Ball gebracht, 
Adie! Adie! Adie! 


Das Maͤgdlein weinte bitterlich, 

Der Bruder ſah noch hinter ſich, 

Und grüßte fie noch einmal ſchön. 

Da ging ſie in ihr Kaͤmmerlein, 

Und konnte da nicht fröhlich ſeyn. 

Den Ritter mit dem ſchwarzen Pferd 

Haͤtt' ſie vor allen lieb und werth. 
Adie! Adie! Adie! 


Der Ritter mit dem fchwarzen Roß 
Hätt’ Güter und viel Reichthum groß, 
Er kame zum Jungfräulein zart. 
Er tame oft um Mitternacht 
Und ginge, wenn der Tag anbrach. 
Er führt fie in fein Schlöffelein 
Zum andern Jungfräulein fein. 

Adie! Adie! die! 


Sie kam dahin in ſchwarzer Naht. 

Gie fah, daß er zu Ball gebracht 

Biel edele Jungfrauen zart. 

Sie nahm wohl einen Fühlen Wein 
Und goß ein fehnödes Gift hinein 

Und trunk's dem fchwarzen Ritter zu. ' 
Es gingen beiden die Yeugelein zu. 

“ Wie! Adie! Adie! 


Gie begruben den Ritter ind Schloſſe fein, 
Das Mägdlein inbei ein Brünnelein. 
Sie ſchlaͤft da im Fühlen Gras. 
Um Mitternacht da wandelt fie umher 
Am Mondfchein, dann feufzte fie fo fehr. 
Sie wandelt da im weißigem Kleid 
Und Hagte da dem Wald ihr Leid. 
Adie! Adie! Adie! 


Der edle Bruder eilt herein 
Bei dieſem klaren Brünnelein. 
Und ſah' es ſein Schweſterlein zart. 
Bas machſt du mein Schweſterlein allhier? 
Du ſeufzeſt ſo, was fehlt dann dir? 
„Ich hab den Ritter in ſchwarzer Nacht, 
Und mich mit böfem Gift umbracht. 
Adie! Adie! Adie! 


Wie Nebel in dem weiten Raum 
Flog auf das Miägdlein durch den Baum — 
Man fah’ fie wohl nimmermehr! 
In's Klofter ging der Ritterömann 
Und fing ein frommes Leben an. 
Da betet er vor's Schweſterlein 
Auf daß fie möchte felig fepn. 
Adie! Adie! Adie! 
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Eberhard Stilling md Margareth feine eheliche 
Hausfrau, erlebten nun eine neue Periode in ihrer Haushals 
tung. Da war nun ein neuer Hausvater und eine neue Haus⸗ 
mutter in ihrer Familie entfianden. Die Frage war alfo: W 
follen diefe Beide fißen, wenn wir fpeifen? — Um die Duns 
kelheit im Vortrag zu vermeiden, muß id) erzählen, wie eigents 
lich Vater Stilling feine Ordnung und Rang am Tiſche bes 
obachtere. Oben in der Stube war eine Bank von einem eis 
chenen Brett längs der Wand genagelt, die bis hinter den 
Dfen reichte. Bor diefer Bank, dem Ofen gegenüber, ftand 
der Tiich, als Klappe an die Wand befeftigt, damit man ihn 
an diefelbe auffchlagen fonnte. Er war aud einer eichenen 
Diele von Vater Stilling felbften ganz feft und treuherzig 
ausgearbeitet. An diefem Tifh faß Eberhard Stilling 
oben ander Wand, wo er durch das Brett befeftigt war, und 

‚zwar vor demfelben. Wielleicht hatte er fich diefen vortheils 
haften Platz darum gewählt, damit er feinen linken Ellenbo⸗ 
gen auf das Brett fügen, und zugleich ungehindert mit der 
rechten Hand effen konnte. Doch davon ift Feine Gewißheit, 
denn er hat fich nie in feinem Leben deutlich darüber erflärer. 
An feiner rechten Seite vor dem Tiſch faßen feine vier Toͤch⸗ 
ter, damit fie ungehindert abs und zugehen könnten. Zwi⸗ 
fhen dem Tifch und dem Ofen hatte Margarerh ihren Platz; 
eined Theils, weil fie leicht fror, und andern Theils, damit 

ſie füglich über den Tiſch fehen konnte, ob etwa hier oder 
dort Etwas fehlte. Hinter dem Tiſch hatten Johann und 
Wilhelm gefeflen, weil aber der eine verheirathet war, und 
der andere Schule hielt, fo waren diefe Pläge leer, bis jetzt, 
da fie dem jungen Ehepaar, nad) reiflicher Heberlegung, anz. 
gewiefen wurden. 

Zuweilen kam gohann Stilling feine Eltern zu befuchen. 
Das ganze Haus freute fich, wenn er kam; denn er war ein 
befonderer Mann. Ein jeder Bauer im Dorfe hatte auch 
Ehrfurcht vor ihm. Schon in feiner frühen Jugend hatte er 

‚ einen hölzernen Teller zum Aftrolabium, und eine feine, fchone 
Butterbofe von ſchoͤnem Bucheuholz zum Compas umgeſchaf⸗ 
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fen, und von einem Hügel geometrifche Obfervationen anges 
ſtellt. Denn zu der Zeit ließ der Landesfürft eine Landcharte 
verfertigen. Johann hatte zugefehen, wann der Ingenieur 
operirte. Zu diefer Zeit aber war er wirklich ein gefchickter Lands 
mefier, wurde audy von Edeln und Uuedeln bei Theilung der 
Güter gebraucht. Große Kuͤnſtler haben gemeiniglich die Tu⸗ 
gend an ſich, daß ihr erfinderifcher Geift immer etwas Neues 
fucht; daher ift ihnen dasjenige, was fie ſchon erfunden has 
ben, und was fie wiffen, viel zu langweilig, es ferner zu vers 
feineru. Johann Stilling war alfo arm: denn was er 
konnte, verfäumte er, um dasjenige zu wiffen, was er noch nicht 
konnte. Seine gute einfältige Frau wuͤnſchte oft, daß ihr 
Mann feine Kiniteleien auf Feld und Wiefen zu verbeffern 
wenden möchte, damit fie mehr Brod hätten. Allein, laßt 
uns der guten Frau ihre Einfalt verzeihen; fie verfland es 
sicht befier; wenigſtens Johann war Hug genug hiezu. Er 
ſchwieg oder lächelte. 

Die Anadratur des Zirkeld und die immerwaͤhrende Bewe⸗ 
gung befchäftigten ihn zu diefer Zeit. War er nun in ein 
Geheimniß tiefer eingedrungen, fo lief er gefchwind nad) Ties 
fenbach, um feinen Eltern und Geſchwiſtern feine Entdedung 
zu erzählen. Kam er denn unten durchs Dorf herauf, und 
es erblickte ihn Jemand aus Stillings Haufe, fo lief man 
gleih nach Haufe und rief Alle zufammen, um ihn an der 
Ahüre zu empfangen. in Jedes arbeitete dann mit doppels 
tem Fleiß, um nach Dem Abendeflen nichts mehr zu thun zu 
haben. Dann feßte man fich um den Tiſch, ftätte die El⸗ 
lenbogen darauf, und die Hände an die Baden — Aller Aus 
gen war auf Johanus Mund gerichtet. 

Alle halfen denn au der Quadratur des Zirkeld erfins 
den; felbit der alte Stilling verwendete vielen Fleiß auf die 
Eache. Ich würde dem erfinderifchen, oder beffer, dem gu⸗ 
ten und natürlichen Verſtande diefes Mannes Gewalt anthun, 
wenn ich fagen follte: er hätte nichts in dieſer Sache geleis 
Bet. Bei feinem Koblenbrennen befchäftigte er fich damit. Er 
zog eine Schuur um fein Birnmoftfaß, fchnitt fie mit feinem 
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Brobmeffer ab; fägte dann ein Brett genau vierfaytig, und 
fchabte es fo lange, bid die Schnur juft darum paßte Nun 
mußte ja dad vieredigte Brett genau fo groß feyn, als der 
Sirkel des Moftfaffese. Eberhard fprang auf einem Fuß hers 
um, verlachte die großen gelehrten Köpfe, daß fie aus 
dem einfältigen Dinge fo viel Werks machten, und erzählte 
bei nächfter Gelegenheit feinem Johann bie Erfindung. Wir 
wollen die Wahrheit geftehen. Vater Stilling hatte wohl nichts 
Höhnifches in feinem Charakter: doch lief Hier eine Kleine 
Satyre mit unter; aber der Landmeſſer machte bald ber Freude 
ein Ende, indem er fagte: Es ift die Frage nicht, Vater! 
ob ein Echreiner einen vieredigten Kaften madyen künne, ber 
juft fo viel Haber enthalte, al& eine runde cylindrifche Tonne; 
fondern e8 muß ausgemacht feyn, wie fich der Diameter des 
Zirkels gegen feine Peripherie verhalte, -und dann, wie groß 
eine Seite des Quadrats feyn müffe, wenn es fo groß ald der 
Zirkel feyn fol. Uber in beiden Fällen darf an einem Facit 
nicht der taufendfte Theil eines Haars fehlen. Ed muß in 
der Theorie durch die Algebra bewirkt werden können, daß ed 
wahr ift! | 

Der alte Stilling wuͤrde ſich geſchaͤmt haben, wenn nidht 
die Gelehrſamkeit feines Sohns, und feine unmäßige Freude 
darüber, alles Schämen bei ihm verdrängt hätte. Er fagte 
deßwegen nichtd weiter, ald: Mit Gelehrten ift nicht gut 
bifputiren ; lachte, fchüttelte den Kopf, und fuhr fort, von eis 
nem birfenen Klotz Spaͤne zu fchneiden, womit man Feuer 
und Lichter, auch allenfalls eine Pfeife Tabak anzuͤnden konnte. 
Dieſes war fo feine Befchäftigung bei mäßigen Stunden. 

Stillings Töchter waren ſtark und arbeitfam. Sie pflege 
ten die Erde, und fie gab ihnen⸗ reiche Nahrung im Garten 
und Felve. Dortchen aber hatte zarte Glieder und Hände, 
fie wurde geſchwind muͤde, und dann feufzte fie und weinte. 
Unbarmherzig waren nun die Mädchen eben nicht; aber fie 
Tonnten doch nicht begreifen, warum ein Weibsbild, dad eben 
fo groß als ihrer Eine war, nicht auch eben fo gut follte ars 
beiten innen. Doch mußte ihre Schwägerin oft ausruhen, 


and) fagten fie ihren Eltern niemals, daß fie faum ihr Brod 
verdiente. Wilhelm fah es bald ein; er erhielt daher von 
der ganzen Familie, daß feine Frau ihm an Nähen und Kleis 
dermachen helfen follte. Diefer Vertrag wurde gefchloffen, und 
alle befanden fich wohl dabei. 


Der alte Paſtor Morit befuchte nun auch zum Erftienmal - 


feine Zochter. Dortchen weinte vor Freuden, wie fie ihn 


ſah, und wänfchte Hausmutter zu feyn, um ihm recht guͤtlich 


than zu koͤnnen. Er faß den ganzen Nachmittag bei feinen 
Kindern, ‚und rebete mit ihnen von geiftlichen Sachen. Er 
ſchien ganz verändert, kleinmuͤthig und betrübt zu feyn. Ges 
gen Abend fagte er: Kinder! führt mich einmal auf das Geis 
fenberger Schloß. Wilhelm legte feinen eifernen fchiweren 


Bingergut ab, und ſpukte in die Hände; Dortchenaber fledte 


ihren Fingerhut an den Eleinen Finger, und nun fliegen fie 
um Wald auf. Kinder! ſagte Woriß, mir ift hier fo wohl 
unter dem Schatten der Maibuchen. Je höher wir Tommen, 
je freier werd’ ih. Es ijt mir eine Zeit ber geweſen, als 
Einem, der nicht zu Haufe ift. Diefer Herbft muß wohl der 
letzte meines Lebens feyn., Wilhelm und Dortchen hats 


ten Thraͤnen in den Augen. Oben auf dem Berge, mo fie 


bis an den Rhein, und die ganze Gegend uͤberſehen Fonnten, 
ſetzten fie ſich an eine zerfallene Mauer des Schloffes. Die 
Sonne fand in der Kerne nicht mehr hoch über dem blauen 
Gebirge. Mo ritz fah ftarr dorthin, und ſchwieg lange; auch 
fagten feine Begleiter nicht ein Wort. Kinder! ſprach er ends 
lich, ich Hinterlaß euch nichts, wenn ich flerbe. Ihr konnt 
mich wohl miſſen. Niemand wird um mid) weinen. Ich 
habe mein Leben mühfam und unnüß zugebracht, und Nies 


= 


wand gläclich gemacht. Mein lieber Bater! antwortete Wil⸗ 


beim, Ihr habt doc) mich gluͤcklich gemacht. Ich und Dorts 
hen werden herzlich um euch weinen. „Kinder! verfegte 
Morig, unfere Neigungen führen und leicht zum Verderben. 


Wie viel würde ich der Welt haben nugen Tonnen, wenn ich 


fein Alchymift geworden wäre! Ich würde euch und mid) 
gluͤcklich gemacht Haben! (Er weinte laut.) Doch denke ich 


\ 





as 


immer daran, daß ich meinen Fehler erkannt habe, und nun 


noch will ich mich aͤndern. Gott iſt ein Vater, auch uͤber die 


irrenden Kinder. Nun hoͤret noch eine Ermahnung von mir, 
und folgt derſelben: Alles was ihr thut, das uͤberlegt vorher 
wohl, ob es auch Andern nuͤtzlich ſeyn koͤnne. Findet ihr, 
daß es nur euch dienlich iſt, ſo denkt: das iſt ein Werk ohne 
Belohnung. Nur wo wir dem Naͤchſten dienen, da belohnt 
uns Gott! Ich habe arm und unbemerkt in der Welt dahin⸗ 
gewandelt, und wann ich todt bin, dann wird man meiner 
bald vergeſſen: ich aber werde Barmherzigkeit finden vor dem 
Thron Chriſti, und ſelig ſeyn.“ — Nun gingen ſie wieder 
nad Haus, und Moritz blieb immer traurig. Er ging ums 
ber, tröftete die Arme und betete mit ihnen. Auch arbeitete 
er und machte Uhren, womit er fein Brod erwarb, und noch 
Etwas übrig behielt. Doch diefes währte nicht lange, denn 
den folgenden Winter verlor man ihn; man fand ihn nad) dreien, 
Tagen unter dem Schnee und war todt gefroren. 


Nach diefem traurigen Zufall entdeckte man in Stilling8 
Haufe eine wichtige Neuigkeit. Dortchen war gefegneten 
Leibes, und Jedermann freuete fich auf ein Kind, deren in 
vielen Fahren kein's im Haufe gewefen war. Mit was für 
Mühe und Fleiß man fih auf Dortchens Entbindung ges 
rüfter, ift nicht. zu fagen. Der alte Stilling felbft freute 
ſich auf einen Enkel, und hoffte noch einmal vor feinem Ende 
feine alten Wiegenlieder zu fingen und feine Erziehungstunft 
zu beweifen. 

Yun nahete ber Tag der Niederkunft heran, und 1740 den 


12ten September, Ubendsum S Uhr, wurde Heinrich Stils 
litg geboren. Der Knabe war frifch, gefund und wohl, und 


‚ feine Mutter wurbe gleichfalls, gegen die Weiffagungen ber. 


Tiefenbacher Spbillen, gefchwind wieber beffer. 


Das Kind wurde in der Slorenburger Kirche getauft. 
Pater Etilling aber, um diefen Tag feierlicher zu machen, 
richtete ein Mahl an, bei welchem er den Herrn Paftor Stoll: 
bein zu fehen wuͤnſchte. Er fchidte daher feinen Sohn J o⸗ 
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baun ind Pfarrhaus, und ließ ben Herrn erſuchen, mit nach 
Tiefenbach zu gehen, um feinem Mahle beigumohnen. Johann 
ging, er that fchon den Hut ab, ald er in den Hof kam, 
am nichts zu verfehen; aber leider, wie oft ift alle menſch⸗ 
liche Vorficht unnuͤtz! Es fprang ein großer Hund hervor; 
Johann Stilling griff einen Etein, warf, und traf den 
Hund in eine Eeite, daß er abfcheulich zu heulen anfing. 
Der Paftor fah durchs Fenſter was paffirte; voll von Eifer 
Iprang er heraus, knuͤpfte dem armen Johann eine Fauft 
vor die Naſe: Du lumpigter Slegel! Erifch er, ich will dich 
lernen meinem Hund begegnen! Stilling antwortete: Sch 
wußte nicht, Daß es Em. Ehrwürden Hund war. Mein Brus 
der und meine Eltern laffen den Herrn Paſtor erfuchen, mit 
nach Tiefenbach zu gehen, um der TZaufmahlzeit beizuwohnen. 
Der Paftor ging und ſchwieg ſtill. Doch murrte er aus der 
Hansthär zuruͤck: Wartet, ich will mitgeben. Er wartete fıft 
eine Etunde im Hof, liebkofete den Hund, und das arme 
Thier war auch wirklich verfühnlicher, al& der große Gelehrte, 
der nun aus der Hausthüre herausging. Der Mann wan- 
delte mit Zuverficht an feinem Rohrſtab. Johann trabte 
furchtfam hinter ihm mit dem Hut unterem Arm; den Hut 
Aufzufegen war eine gefährliche Sache; denn er hatte in ſei⸗ 
ner Jugend manche Ohrfeige von dem Paftor befommen, wenn 
er ihn nicht früh genug, das ift, fo bald er ihn in der Ferne 
erblickte, abgezogen hatte. Doch aber eine ganze Stunde lang 
mit bloßem Haupt, im September, unter freiem Himmel zu 
gehen, war doch auch entſetzlich! Daher ſann er aufeinen Fund, 
wie er füglich feinen Kopf bedecken möchte. Ploͤtzlich fiel der 
Hr Stollbein zur Erde, daß ed platſchte. Johann er: 
ſchrack. Ach! riefer, Herr Paftor, habt Ihr Euch Scha⸗ 
den getan? Was gehtd euch an, Echlingel! war die helden⸗ 
müthige Antwort diefes Mannes, indem er fich aufraffte. 
Nun gerietb Johanns Feuer in etiwad in Flammen, daß er 
berausfuhr: Eo freue ich mich denn herzlich, Daß Ihr gefallen 
fend, und lächelte noch dazu. Was! Was! rief der Paftor. 
Aber Johann ſetzte den Hut auf, ließ den Löwen brüllen, 
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ohne fich zu fürchten, und ging. Der Paſtor ging auch, 
und fo kamen fie denn endlich nach Tiefenbach. 
Decr alte Stilling ftand vor der Thäre, mit bloßem 
Haupt; feine fchöne grauen Haare fpielten am Mond: er 
lächelte den Herrn Paftor an, und fagte, indem er ihm die 
Hand gab: Ich freue mich, daß ich in meinem Alter deu 
Herrn Paftor an meinem Tiſch fehen foll; aber ich würde 
fo Fühn nicht gewefen feyn, wenn meine Freude über einen 
Enkel nicht fo groß wäre. Der Paftor wuͤuſchte ipm Gläd, 
doc) mit augehängter wohlmeinender Drohung, daß, wenn ihn 
nicht der Fluch des Eli treffen folte, er mehr Fleiß auf die 
Erziehung feiner Kinder anwenden müßte. Der Alte ftand da 
in feinen Vermögen und lächelte, doch ſchwieg er ftille und 
führte Seine Ehrwürden iu die Stube. Ich will doch nicht 
hoffen, fagte der Herr Paftor, daß ich hier unter dem Schwarm 
von Bauern fpeifen fol. Vater Stilling antwortete: Hier, 
fpeist Niemand, als ich und meine Frau und Kinder, ift Euch 
das ein Bauernfchwarm? Ei, was ander&! antwortete jener. 
So muß ih Eich erinnern, Herr! — verſetzte Stilling, 
daß Ihr nichts weniger als ein Diener Chrifti, fondern ein 
Mharifaer feyd. Er faß bei den Zoͤllnern und Sundern, und 
aß mit ihnen. Er war überall Hein und niedrig und demüthig. 
Herr Paftor! ... meine grauen Haare richten ſich in bie 
Höhe; ſetzt Euch, oder geht wieder! Hier pocht Etwas, ich 
mochte mich fonft an eurem Kleide vergreifen, wofür ic) doch 
fonften Reſpekt habe. Hier! Herr! hier vor meinem Kaufe 
ritt der Fuͤrſt vorbei; ich fland vor meiner Thüre; er kannte 
mid. Da fagte er: Guten Morgen, Stilling! Sch ants 
wortetes Guten Morgen, Ihr Durchlaucht! Er flieg vom 
Pferd, er war müde von der Jagd. Holt mir einen Stuhl, 
ſprach er, hier will ih ein wenig ruhen. Sc habe eine lufs 
tige Stube, antwortete ich, gefällt es Ihro Durchlaucht in 
die Stube zu gehen, und da bequem zu figen? Ja! fagte er. 
Der Oberjägermeifter ging mit hinein. Da faß er, wo id 
euch meinen beften Stuhl hineingeftellt habe. Meine Marga⸗ 
reth mußte ihm fette Milch einbroden und ein Butterbrod 
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machen. Mir beide mußten mit ihm effen, und er verficherte; 
daß ihm niemalen eine Mahlzeit fo gut gefchmed't habe. Wo 
Reinlichkeit ift, da Tann ein Jeder effen. Nun eutſchließt euch, 
Herr Paſtor! — Wir Alle find hungrig. Der Paftor fehte 
fih und fchwieg ſtill. Da rief Stilling allen feinen Kins 
dern, aber Keines wollte hinein fommen,, auch felbft Mars 
garerh nicht. Sie füllte dem Prediger ein irdenes Kümpfz - 
hen wit Hühnerbrüß, gab ihm einen Teller Eappes mit eis 
nem huͤbſchen Stuͤck Fleifh und einen Krug Bier. Stile 
ling trug es felber auf; der Paftor aß und trank gefchwind, 
sebete nichts, und ging wieder nad) Florenburg: Nun fette 
ſich alle zu Tiſche. Margarerh betete, und man fpeifete 
mit größtem Appetit. Auch felbit die Kindbetterin faß an 
Margarethens Stelle mit ihrem Knaben an der Bruſt. 
Denu Margaret wollte ihren Kindern felbft dienen. Sie 
harte ein fehr feines weißes Hemd, welches noch ihr Brauts 
bemd war, augezogen. Die Ermel davon hatte fie bis hins 
ter die Ellenbogen aufgewidelt. Won feinem fchwarzen Tuch 
hatte fie ein Leibchen und Rod, und unter der Haube ſtan⸗ 
den graue Locken hervor, fchbn gepudert von Ehre und Alter. 
Es ijt wirklich unbegreiflich, daß während der ganzen Mahlzeit 
nicht ein Wort vom Paftor geredet wurd: ; doch halte ich dafür, 
die Urfache war, daß Bater Stilling nicht davon anfing. 


Indem man fo da faß und mit Vergnügen fpeiste, Elopfte 
eine arme Frau an die Thuͤre. Lie hatte ein Fein Kind auf 
dem Ruͤcken in einem Tuche hängen, und bat um ein Sıüd's 
lin Brod. Mariechen war hurtig. Die Frau Fam in 
zerlumpten, befudelten Kleidern, die aber doc) die Form hats 
ten, als wenn fie ehemals einem vornehmen Srauenzimmer 
gehöre Härten. Vater Stilling befahl, man follte fie an die 
Stubenthuͤre fiten laffen,, und ihr von allem Etwas zu effen 
geben. Dem Kinde kannſt du etwas Reisbrei zu effen darreis 
ben, Mariechen! fagte er ferner. Sie aß, und es ſchmeckte 
ihr Herzlich gut. Nachden nun fie und ihr Kind fatt waren, 
dankte fie mie Thränen und wollte gehen. Nein, fagte der 


alte Stilling, figet und erzäßlet und, wo ihr ber feyd, 
Etillings Schriften. 1 Band. 4 
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“und warum ihr fo gehen mäßt. Ich will euch auch Bier zu 
trinfen geben. Eie fette ſich und erzählte. 

Ach lieber Gott! fprady fie. Leider ja! muß ich fo geben 
(Stillings Mariechen hatte ſich neben fie, doch etwas 
von ihr abgeſetzt, fic horchte mit größter Aufmerkſamkeit, 
auch waren ihre Augen fchon feucht), ich bin ja leider eine 
arme Frau. Bor zenen Fahren möchter ihr Leute euch wohl eine 
„Ehre daraus gemacht haben, wenn ich mit euch gefpeitt hätte. 

Wilhelm Stilling. Das wäre! 

Johann Erilling. Es fey denn, daß ihr eine Stoll 
beiniſche Natur gehabt hättet. 

Vater Erilling. Ceyd ftill, Kinder! Laſſet die Frau 
reden! 

„Mein Vater ift Paftor zn —“ 

Mariechen. Gemini! Euer Vater ein Paftor? fie ruͤckt 
näher. 

„Ach ja! Freilich iſt er Paſtor. Ein fehr gelehrter and 
reiher Mann.’ 

Vater Erilling Wo ift er Paftor? 

„Zu Soldingen im Bardyinger Land. Ja freilich ! Leider ja!“ 

Johannu Erilling. Das muß ich doc) auf der Lands 
- harte ſuchen. Das 'muß nicht weit vom Muͤhlerſee feyn, oben 
"cn dir Spiße, gegen Septentrio zu. 

„Ach, mein junger Herr! ich weiß feinen Ort nahe dabei, 
der Echlendrian heißt.” 

Mariehen. Unjer Johann fagte nicht Echlendrian: Wie 
ſagteſt du? 

Bater Etilling. Reber ihr fort! St! Kinder! 

„Nun war ih dazumal eine huͤbſche SJungfer, harte auch 
fwöne Gelegenheiten zu heirathen (Mariechen befah fie 
vom Haupt bid zum Sun), alein keiner war meinem Vater 
. recht. Der war ihm niche reich genug, der Undere nicht 
vornehm genug, der Dritte ging nicht viel in die Kirche.“ 

Mariehen Gage, Johann, wie heißen die Leute, bie 
nicht in die Kirche gehen? 

Johann Etilling. Er! Mädchen! Eeparatiften. 
„But! was foll mir gefcheben, ich fahe wohl, ich würde 
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keinen bekomimen, wann ich mir nicht felber huͤlfe. Da war 
ein junger Barbiergefel — 

Mariehen. Was ift das, ein Barbiergefell? 

Wilhelm Stilling. Schwefterchen, frag hernach uni 
alles, — Laß jest nur die Frau reden. Es find Burſche, 
die den Leuten den Bart abmachen. 

„Das bitte icy mir aus, bat fih wohl! Mein Mann konnte, 
treg dem beiten Doktor, kuriren. Ach ja! viel, viel Kuren 
tbater. Kurz, ich ging mir ihm fort. Wir fegten uns zu 
Gpelterburg. Das liege am Spafluß.” 

Johann Stilling. Sa, da liegt ed. Ein paar Meis 
len herauf, wo die Milder hineinfließt. 

„Ya, da liegt's. Ich unglüdliches Weib! — Da wurde id) 
gewahr, daß mein Mann mit gewiflen Leuten Umgang hatte.’ 

Mariechen. Waret ihr ſchon kopulirt? 

„Wer wollte uns kopulieren? lieber Gott! O ja nicht! — 
(Mariech en ruͤckte mit ihrem Stuhl ein wenig weiter von 
der Frau ab.) Ich wollte es abſolut nicht haben, daß mein 
Dann mit Epitbuben umgiug; denn obgleid) mein Water 
nur ein Echuhflider war — Die Frau padte ihr Kind 
auf den Nacken, und lief, was fie laufen konnte. 

Barer Stilling, feine Frau und Kinder, Fonnten- nicht 
begreifen, warum die Frau mitten in der Erzählung abbrad) 
und Davon lief. Es gehbrte auch wirklich cine wahre Logik 
dazu, die Urjache einzufehen. Ein Jeder gab feine Stimme, 
doch waren alle Urfachen zweifelhaft; das vernuͤnftigſte Urs 
teil, and zugleich auch das wahrfcheinlichfte, war wohl, daß 
der Fran von dem vielen und ungewohnten Eſſen etwas übel 
geworben, und man beruhigte fich auch dabei. Vater Stil⸗ 
ling zog aber, feiner Gewohnheit nach, die Lehre aus dieſer 
Erzählung, daß es am beften fey, feinen Kindern Religion 
- and Liebe zur Tugend einzuprägen, und dann im gehoͤri⸗ 
gen Alter ihnen die freie Wahl im Heirathen zu vergoͤnnen, 
wenn fie nur fo wählten, daß die Kamilie nicht wirklich da⸗ 
. durch befchimpft würde. Ermahnen, fagte er, muͤſſen freis 
lich die Eltern ihre Kinder; allein Zwang hilft uichts mehr, 
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wenn der Menfch fein männliches Alter erreiche Hat; er glaubt 
alsdann alles fo gut zu verftchen als feine Eltern. 

Während diefer weifen Rede, wobei alle Anmefenden böchft 
aufmerffam waren, faß Wilhelm in tiefen Betrachtungen. 
Er hatte eine Hand an den Baden gelegt, und fahe ftarr ges 
trade vor fi hin. Hum! fagte er, alles, was die Frau ers 
zähle hat, fcheint mir verdächtig. Im Anfang fagte fie, ihr 
Vater wäre Paflor zu... zu ... 

Mariechen. Zu Soldingen im Barchinger Land. 

Sa, dba war ed. Und am Ende fagte fie, ihr Vater fey 
ein Schuhflicder geweſen. Alle Anwefenden fchlugen bie Hände 
zufammen, und entfeßten fi fehr. Nun erfaunte man, was 
sum die rau weggelaufen war; man entichloß fi) alſo, an 
jeder Thüre und Deffnung im Haufe vorfichtige Klingen und 
Klammern zu machen, und das wird aud) Niemand der Stil⸗ 
ling'ſchen Familie verdenten, wer einigermaßen den Zuſam⸗ 
menhang der Dinge einzufehen gelernt bat. 

Dortchen redete die ganze Zeit durch nichts. Warum? 

Tann ich eben nicht fagen. Sie faugte ihren Heinrich alle 
Yugenblide, denn das war nun einmal ihr Alles. Der Junge 
war auch hübfch di und fett. Die erfahrenfien Nachbarin: 
nen konnten fchon glei nach der Geburt in dem Geſichte des 
Kindes eine völlige Aehnlichkeit mit feinem Vater entdecken. 
Beſonders aber wollte man auch fchou auf dem. linken obern 
Augenlied die Grundlage einer Fünftigen Warze ſpuͤren, als 
welche der Vater dafelbit hatte. Dennoch aber mußte eine 
verborgene Parteilichkeit alle Nachbarinnen zu diefem falfchen 
Zeugniß bewogen haben; denn der Kuabe hatte und befam der 
Mutter Geſichtszuͤge und ihr fanftes, gefühliges Herz gänzlich. 

Vor und nad verfiel Dortchen in eine fanfte Schwers 
muth. Sie hatte an nichts in der Welt Vergnügen mehr, 
aber audy an feinem Theile Verdruß. Sie genoß beftändig 
die Wonne der Wehmuth, und ihr zartes Herz fchien ſich ganz 
in Thranen zu verwandeln, in Chranen ohne Harm und Kumıs . 
mer. Ging die Sonne ſchoͤn auf, fo weinte fie, und betrachs 
tete fie tieffinnig; ſprach auch wohl zumeilen: Wie ſchoͤn muß 
ber fenn, der fie gemacht hat! Ging fie unter, fo weinte fie. 
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Da gebt ber tröftliche Freund wieder von uns, fagte fie dann 
oft, und fehnte fich weit weg in den Wald, zur Zeit der Daͤm⸗ 
merung. Nichts aber war ihr rährender, als der Mond; fie 
fühlte dann was Unausfprechliches, und ging ganze Abende 
unten an dem Geiſenberg. Wilhelm begleitete fie faft im⸗ 
mer und redete fehr freundlich mit ihr. Eie hatten beide etwas 
ähnliches in ihrem Charakter. Sie hätten die ganze Welt von 
Deafchen miffen Finnen, nur Eins das Andere nicht: dennoch 
empfanden fie jedes Elend und jeden Druck des Nebenmenfchen. 

Beinahe anderthalb Jahre war Heinrich Stilling alt, 
ad Dortchen an einem Sonntag Nachmittag ihren Mann 
erfuchte, mit ihr nach dem Geifenberger Schloffe zu fpaßieren. 
Reh niemalen hatte ihr Wilhelm etwas abgefchlagen. Er 
ging mit ihr. Sobald fie in den Wald Famen, fchlungen fie 
ſich in ihre ⸗Arme und gingen Schritt vor Schritt unter 
dem Schatten der Bäume und dem vielfältigen Zwitſchern der 
Vogel den Berg hinauf. Dortchen fing an: 

„Bas meynſt du, Wilhelm, follte man fidh wohl im 
Himmel kennen?“ | 
D ja! liebes Dortchen! Ehriftus fagt ja von dem reichen 
Dann, daß er Lazarum in dem Echooße Abrahams gefannt 
habe, und nod) dazu war ber reihe Mann in der Hölle; das 
ber glanb' ich gewiß, wir werden und in jener Ewigkeit 

Teanen. 

„D Wilhelm! wie fehr frewe ich mich, wenn ich daran 
denke, daß wir Dann die ganze Ewigkeit durd) ganz ohne Kum⸗ 
mer, in lauter himmmlifcher Luft und Vergnügen werden bei 
einander jeyn! Mich duͤnkt auch immer, ich Fönnte im Him⸗ 
mel ohne dich nicht felig feyn. Sa, lieber Wilhelm! ges 
wiß! gewiß wir werden und da’ kennen! Hör‘ einmal, ich 
wänfhe das nun fo herzlich! Gott hat ja meine Seele und 
mein Herz gemacht, das fo wuͤnſchet; er wuͤrde es nicht fo 
gemacht Haben, wenn ich unrecht wünfchte, und wenn es nicht 
fo wäre! Ya, ich werde dich kennen, und bich unter allen 
Menfchen fuchen, und dann werd ich felig ſeyn!“ 

Bir wollen uns bei einander begraben laffen, fo Brauchen 
wir nicht fange zu fuchen. 
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„D möchten wir doch in einem Augenblick flerben. ber 
wo bliebe dann mein lieber Junge?“ 

Der würde hier bleiben, und wohl erzogen werden, und ende 
lich zu und formen. 

„Ich würde aber doch viele Sorge um ihn haben, ob er 
auch fromm werden wiirde.” 

Höre, Dortchen! du bift fhon lange her befonder& ſchwer⸗ 
müthig geweien. Wenn ich die Wahrheit fagen fol, du machſt 
mic) mit dir berrübe. Warum bift du fo gern mie mir allein! 
Meine Schweftern glauben, du habeft fie nicht lieb. 

„Dod) liebe ich fie recht von Herzen.” 

Du weinft oft, ald wenn du mißmuthig wäreft; dad thut 
mir dann leid. Ich werde auch) traurig. Haft du Etwas 
auf den Herien, liches Kind — das dic) quält? Sag’ ed mir. 
Ich werde dir Ruhe ſchaffen; ed Fofte auch was ed wolle. 

„D nein! ich bin nicht mißmuthig, liebes Kind! ich bim 
nicht unzufrieden. Ich habe dich lieb, ich habe unfere El⸗ 
tern und Schweftern lieb, ja, ich habe alle Menfchen lieb. 
ber ich will dir fagen, wie esmir if. Wenn ich im Frühe 
ling ſehe, wie Alles aufgeht, die Blätter an den Bäumen, 
die Blumen und die Kräuter, fo ift mir, ald wenn es mid) 
gar nicht anginge; ed iſt mir dann, ald wenn ich in einer 
Welt wäre, worein idy nicht gehörte. Sobald ich aber ein 
gelbes Blatt, eine verwelfte Blume, oder duͤrres Krauf finde, 
dann werden mir die Thraͤuen los, und mir wird fo wohl, 
fo wohl, daß id) es dir nicht fagen Faun; und doch bin ich 
vie freudig dabei. Sonſten machte mid) das alles betruͤbt, 
und ich war nie fröhlichen, als im Frühling.” 

Ich kenne das nicht. So viel aber ift doch wahr, daß es 
“mid recht empfindlich macht. 

Indem fie fo rederen, kamen fie zu den Ruinen des Schloſ⸗ 
fe8 auf die Seite des Berges, und empfanden die fühle Luft 
vom Rheiun her, und fahen, wie jie mit den langen, bürren 
Grashalmen und Epheublättern an den zerfalfenen Mauren 
fpielre und darum pfiff. Hier iſt recht mein Ort, fagte Dorts 
ben, hier wuͤnſcht' ich zu wohnen. Erzähle mir doch noch 
einmal die Gefchichte vom Johann Hübner, der hier auf 
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dem Schloſſe gewohnt hat. Laß uns aber hierauf den Wall 
gegen die Mauern über figen. Ich dürfte um die Belt nicht 
zeichen den Mauern feyn, wenn du das erzähleft, denn ich 
graue immer, wenn ich's höre. Wilhelm erzählte: 

Auf diefem Schloffe Haben vor Alters Räuber gewohnt, die 
gingen des Nachts in's Land umher, fiahleu den Leuten das 
Bieh und trieben es dort in den Hof; da war ein großer Stall ; 
md heruach verfauften fie's weit weg an fremde Leute. Der 
Inte Räuber, der hier gewohnt hat, hieß Johann Hübner. 
Er hatte eiferne Kleider an, und war ftärfer, als alle andere 
Burfhe im ganzen Lande. Er hatte nur Ein Auge, und eis 
un großen krauſen Bart und Haare. Am Tage faß er mit 
feinen Kucchten,, die alle fehr ſtark waren, dort an der Ede, 
wo du noch das zerbrochene Fenſterloch fiehſt; da hatten fie eine 
Smbe, da faßen fie und foffen Bier. Johannu Hübner 
{ah mit dem Einen Auge fehr weit durchs ganze Land umher. 
Wenn er dann einen Reiter fahe, da rief er: Hehloh! — da 
reitet ein Reiter! ein ſchöͤnes Roß, Hehloh! Und. 
dann gaben fie Acht auf den Reiter, nahınen ihm fein Roß 
ad ſchlugen ihn todt. Da war aber ein Fürft von Dillen: 
burg, der ſchwarze Chriftian genannt, ein fehr ftarker 
Dean, der hörte immer von Johann Häbners Raͤubereien, 
denn bie Bauern kamen und Hagten über ihn. Diefer ſchwarze 
Ehriftiau hatte einen Eugen Knecht, der hieß Hans Flick; 
ven ſchickte er Über Land, dem Johann Hübner aufzupafs 
im. Der Fuͤrſt aber lag hinten im Giller, den du da ſieheſt, 
und hielt fich da mit feinen Reitern verborgen; dahin brachten 
ihm auch die Bauern Brod und Butter und Käfe Hans 
Slid kannte den Johann Hübner nicht, er ftreifte im 
Sande herum, und forfchte ihn aus. Endlich kam er an eine 
Schmiede, wo Pferde befchlagen wurden. Da ftanden viele 
Bagenräder au der Wand, die aud) befchlagen werden follten. 
duf diefelbe hatte fih ein Mann mit dem Ruͤcken gelehnt, 
der hatte nur Ein Yuge und ein eifernes Wamms an. Hans 
Flick ging zu ihm und ſagte: Gott grüß did), eiſerner Wamms⸗ 
Mann mit Einem Auge! heißeft du nicht Johaun Häbner 

won Beifenberg? Der Dann antwortete: Johann Hübner 
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vom Geifenberg liegt auf tem Rad. Hans Flick verftand 
das Rad auf dem Gerichtöplag, und fagtes War das Fürzs 
lih? 3a, fprach der Dann, erft heut; Hans Flick glaubte 
doch nicht recht, und blieb bei der Schmiede, und gab auf 
ben Mann Acht, der auf dem Rade lag. Der Mann fagte 
dem Schmied ind Ohr: Er follte ihm fein Pferd verkehrt be= 
ſchlagen, fo daß das vorderfte Ende ded Hufeifensd hinten 
kaͤme. Der Schmied that ed, und Johann Hübner ritt 
weg. Wie er auffaß, fagte erden Hans Flid: Gott grüß 
dich, braver Kerl! fage deinem Herrn: Er folle mir Faͤuſte 
ſchicken, aber feine Leute, die hinter den Ohren laufen. Hans 
Flick blieb ftehen, und jah, wo er uͤber's Feld in den Wald 
ritt, lief ihm nach, um zu fehen, wo er bliebe. Er wollte 
feiner Epur nachgehen, Johann Hübner aber ritt hin und 
ber, die Kreuz und Quere, und Hand Flick wurbe bald in 
den Fußſtapfen des Pferdes irre; denn wo er hingeritten war, 
da gingen die Fußſtapfen zuruͤck; darum verlor er ihn bald, 
und wußte nicht, wo er geblichen war. Endlich ertappte ihn 
bob Hans Flick, wie er mit feinen Sinechten dort auf der 
Heide im Walde lag und geraubt Vieh härtere. Es war in 
der Nacht am Mondſchein. Er lief und fagte es dem Fürften 
Chriftian, der ritt in der Etille mit feinen Kerlen unten 
durch den Wald. Sie hatten den Pferden Moos unter die Füße 
gebunden, Famen auch nahe zu ihm, fprangen auf ihn zu, und 
fie fämpften zuſammen; Fürft Chriftian und Johann 
Huͤb ner hieben fi) auf die eifernen Häte und Waͤmmſer, 
baß ed Fang; endlich aber blieb Johann Hübner tobt, und 
der Fürft 308 bier ins Schloß. Den IJvhaun Hübner bes 
gruben fie da unten in die Ede, und der Fuͤrſt legte viel Holz 
um den großen Zhurm, auch untergruben fie ihn. Er fiel am 
Abend um, wie die Tiefenbacher die Kühe molken; das ganze 
Land zitterte umber von dem Fall. Da fiehft du noch den lans 
gen Steinhaufen, den Berg hinab; das iſt ber Thurm, wie 
er gefallen ift. Noch jetzt ſpuckt hier des Nachts zwifchen 
eilf und zwölf Uhr Johann Häbner mit dem einzigen Auge. 
Er fige auf einem ſchwarzen Pferde und. reitet um ben Wall 
herum, Der alte Neufer, unfer Nachbar, hat ihn oft ges 
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ſehen. Dortchen zitterte, und fuhr zufammen, wenn ein 
Vogel aus einem Strauch in die Höhe flog. Ich Hörte die 
Erzählung noch immer gern, fagte fie; wenn ich bier fo fiße, 
und wenn ich eö noch zehnmal höre, fo werde ich ed doch nicht 
müde. Laßt uns ein wenig um den Wall fpatieren. Sie 
gingen zufammen um den Wal und Dortchen fang; 


Es leuchten drei Sterne über ein Königes Haus, 
Drei Jungfräulein wohnten darin :,: 
Ihr Bater war weit über Land hinaus 
Yuf ein’m weißen Röſſelein. 
Sternelein blinzet zu Leibe! 


Giehſt du das weiße Nößlein noch nicht, 
Ah Schweſterlein untig im Thal ?:: 
Ich feh es, mein’d Vaters Röffelein, licht, 
Er trabet da muthig im Thal. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Ih fch es, das Rößlein, mein Vater nicht brauf. 
Ach Schweiterlein! Water ift todt!:, 
Dein Herzei ift mir es betrübet. 
Wie ift mir ber Himmel fo roth! 
GSternelein blinzet zu Leibe! 


Da. trat ein Reiter im biutigen Rod 
. In’s dunkle Kämmerlein klein , 
Ach, biutiger Dann, wir bitten dich hoch, 
Laß leben und Jungfräuelein. 
Sternelein blinzet zu Leibe! 


Shr könnt nicht leben Yungfräulein zart; - 
Mein Weibtein friſch und Ihn: 
Erſtach mir eu'r Vater im. Garten fo hart, 
Ein Baͤchlein von Blut floß daher. 
Gternelein blinzet zu Leibe! 


Ich fand ihn, den Mörder, im Walde grün, 
Ich nahm ihm fein Rößlein ab;,: 

Und ſtach ihm das Meller ind Derze; 
Er fiel drauf den Zelfen herab, 
Sternelein blinzet zu Leibe! 





Ach häatt’it du bie Liebe Mutter mein 
Gctödtet am hobligen Weg ::: 
Ad), Schweiterlein laſſet uns fröhlidy ſeyn! 
Wir fterben ja wundergern. 
Sternelein blinzet zu leide! 


Der Mann nahm ein Meier (darf und ſpitz 
Und ſtieß ed den Jungfräulein zart: 
In ihr betrübtes Herzelein. | x 
Zur Erbe fielen fie hart. 
GSternelein blinzet zu Leide! 


Da fließet ein klares Baͤchelein hell 
Herunter im grünigen Ihal:;: 
Fließ krumm herum, du Baͤchelein beit, 
Bis in die weite See! 
Öternelein blinzet zu Leide! 


Da fdylafen die Jungfräulein alle drei 
Bis an den jüngften- Tag:,: 
Sie fdylafen da in Fühliger Erd’ 
Bis an den jüngften Tag. 
Sternetein blinzet zu Leide ? 


Nun begann die Sonue unterzugeben, und Dorthen mit 
ihrem Wilhelm hatten recht die Wonne der Wehmuth gefäplr, 
Wie fie den Wald hinab gingen, durchdrang ein toͤdtlicher 
Schauer Dortchens ganzen Leib. Sie zitterte von einer 
kalten Empfindung, und e8 war ihr ſauer, Stillings Haus 
zu erreichen. Sie verfiel in ein hitziges Fieber. Wilhelm 
war Tag und Nacht bei ihr. Nach vierzehn Tagen fagte fie 
des Nachts um zwoͤlf Uhr zu Wilbhelnteus Komm, leg dich 
zu Bette. Er zog ſich aus, und legte fi zu ihr. Sie faßte 
ihn in ihren rechten Arm, erlag mit feinem Kopf an ihre Bruft. 
Auf Einmal wurde er gewahr, daß das Pochen ihres Pulfes 
nachließ, und daun wieder ein paarmal Mopfte. Er erftarrte 
und rief feelzgagend: Mariechen! Martechen! Alles wurde 
wacer und lief herzu. Dalag Wilhelm und empfing Dorts 
hend legten Athemzäg in feinen Mund. Ste war nun todt!! 
Wilhelm war betäubt, und feine Seele wuͤuſchte nicht wies 
der zu ſich felbfi zu kommen; doch endlich flieg er aus dem 


Bette, weinte und Elagte laut, Selbſt Vater Stilling und 
feine Margarethe gingen zu ihr, und hielten ihr die Augen 
feft zu, und fchludygeten. Es ſah betrübt aus, wie die bei: 
den alten Graukdpfe naß von Thränen, zärtlich auf den vers 
bleihenden Engel blickten. Auch die Mädchen weinten laut, 
und erzählten fich untereinander alle die legten Worte und Liebs . 
koſungen, die ihnen ihre felige Echwägerin gefagt hatte. 


Wilhelm Stilling hatte mit feinem Dortchen in der 
ſtark bevölferten Laudſchaft allein gelebt; nun war fie todt 
und begraben, und er fand daher, daß er jet ganz allein in 
der Welt lebte. Eltern und Gefchwifter waren um ihn, ohne. 
baper fie bemerkte. In dem Gefichte feines verwaijeten Kin: 
des jahe er nur Dortchens Lineamente; und wenn er des 
Abends ſchlafen ging, fo fand er fein Zimmer ftill und oͤde. 
Dft glaubte er den ranfchenden Fuß Dortchens zu hören, 
wie fie ind Derte flieg. Er fuhr dann in einander, Dorts 
hen zu fehen, und fah fie nicht. Er durchdachte alle Tage, 
bie fie mit einander gelebt hatten, fand in jedem ein Paradies, 
und verwunderte fich, daß er nicht damalen vor lauter Wonne 
gejauchzet hatte. Dann nahm er feinen Heinrichen in die 
Arme, weinte ihn naß, druͤckte ihn an feine Bruft, und fchlief 
wie ihm. Dann traͤumte er oft, wie er mit Dortchen im 
Geifenberger Wald fpasiere, wie er fo froh fey, daß er fie wies 
der babe. Im Traum fürchtete er wader zu werden, und 
denoch erwachte er: feine Thränen wurden Dann neu und fein 
Zuſtand war.troftlos. Vater Stilling fah das alles, und dens 
sch troͤſtete er feinen Wilhelmen niemald. Margarethe 
ud. Die Mädchen verfuchten es oft, aber fie machten nur übel 
ärger; denn alles beleidigte Wilhelmen, was nur dahin 
Helte,,. ihu aus feiner Trauer zu ziehen. Sie fonuten aber 
gar nicht begreifen, wie es doch möglich feyn konnte, daß ihr 
Bater gar feine Muͤhe anwendete, Wilhelmenaufzumuntern. 
Sie vereinigten fid) daher, ihren Vater dazu zuermahnen, fo: 
bald Wilhelm einmal im Geifenberger Wald herumirren, 
und feines Dortchens Gange und Zußtritte auffuchen und 
beweinen würde. Das thater oft, und daher währete es nicht 
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lange, bis fie Gelegenheit fanden, ihr Vorhaben auszuführen. 
Margarerhe nahm es auf fich, fobald der Tifch abgerragen 
and Wilhelm fort war, Vater Stilling aber an feinen Zähs 
nen ftocherte, und gerade vor fich hin auf einen Fleck ſah. 
Ebert, fagte fie, warum läffeft du den Jungen fo herumges 
ben? Du nimmft dich feiner gar nicht an, vebeft ihm auch 
nicht ein wenig zu, fondern thuft, als wenn er dich gar nichts 
anginge. Der arme Menſch follte vor lauter Traurigkeit die 
Auszehrung befommen. Margareth, antwortete der Alte 
lächelnd,, was meinft du wohl, daß ich ihm fagen koͤnnte, 
ihn zu tröften? Sag' ich ihm, er follte fich zufrieden geben, 
fein Dortchen fey im Himmel, fie fey felig: fo kommt das 
eben heraus, als wenn dir Jemand alles, was du auf der 
Melt am liebften haft, abnähme und ich Fänıe dann her und 
fagte: Gib dich zufrieden; deine Sachen find ja wohl vers 
wahrt, über fechzig Jahr befonimft du fie ja wieder, es tft 
ein braver Maun, der fie hat u. ſ. w. Wuͤrdeſt du nicht reche 
boͤs auf mich werden und fagen: Wovon leb' ich aber die fech- 
zig Sahre? Eol ih Dortchens Fehler alle aufzählen, und 
fuchen, ihn zu Äberreden, er habe nichts fo gar Koitbares vers 
Ioren; fo würde ich ihre Seele beleidigen, ein Lügner oder 
Lälterer feyn, weiter aber nichts ausrichten, ald Wilhelmen 
mir auf immer zum Feinde machen; er würde alle ihre Zus 
genden dagegen aufzählen, und ich wilrde in der Rechnung . 
zu kurz fommen. Sol ich ihm ein anderes Dortchen auf: 
- fuchen? Das müßte juft ein Dortchen feyn, und doch würd‘ 
es ihm vor ihr eckeln. Ach! es gibt Fein Dortchen mehr! — 
.. hm zitterten die Lippen und feine Augen warennaß. Nun weins 
ten fie wieder Alle, vornehmlich darum, weil ihr Vater weinte. 
Bei diefen Umftänden war Wilhelm nicht im Stande, 
fein Kind zu verforgen, oder fonft etwas Nuͤtzliches zu vers 
richten. Margarethe nahm alfo ihren Enkel in völlige Vers 
pflegung, fütterte und kleidete ihn auf ihre altfräntifche Ma⸗ 
nier aufs Reinlichfte. Die Mädchen gängelten ihn, kehrten ihn 
beten und andächtig Reimchen herfagen, und wenn Vater Stil: 
ling Samflag Abends aus dem Walde kam und ſich bei dem 
Dfen gefeßt hatte, fo kam der Kleine geftolpert, fuchte auf 
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feine Knieen zu Plettern, und nahm jauchzend das auf ihn ges 
fparte Butterbrod; mauste auch wohl felbften im Querſack, 
um es zu finden; es ſchmeckte ihm beffer, als fonft der allers 
befte Reisbrei Kindern zu thun pfleget, wiewohl es allezeit 
von der Luft hart und vertrod'net war. Diefes vertrockuete 
Burterbrod verzehrte Heinrich auf feines Großvaterd Schooß, 
reobei ihm derfelbe entweder dad Lied: Gerberli hieß mein 
Hüneli; oder auhı Reiter zu Pferd da fommen 
wir her, vorfang, wobei er immer die Bewegung eines tras 
benden Pferde mit dem Knie machte. Mit einem Wortz 
Stilling hatte den Kunfigriff in feiner Kindererziehung, 
er wußte alle Angenbli eine neue Beluftigung für Heinz. 
rihen, die immer fo bejchaffen waren, daß fie feinem Alter 
angemeffen, das ift, ihm begreiflich waren; doch fo, daß ims 
mer dasjenige, was den Menfchen ehrmwürdig feyn muß, nicht 
allein nicht verkleinert, fondern gleidhfam im Vorbeigang 
groß und fchön vorgeftellt wurde. Dadurch gemanı der Knabe 
eine Liebe zu feinem Großvater, die über alled ging: und das 
ber hatten denn die Begriffe, die er ihm beibringen wollte, 
Eingang beiihm. Was ihm fein Großvater fagte, da 3 glaubte 
er ohne weitered Nachdenken. 

Die file Wehmurh Wilhelms verwandelte fih nun vor - 
and nach in eine gefprächige und vertrauliche Traurigkeit. 
Nun fprach er wieder mit feinen Leuten; ganze Tage redeten 
fie von Dortchen, fangen ihre Xieder, befahen ihre Kleider, 
und dergleichen Dinge mehr. Wilhelm fing au, ein Wonnes 
gefühl in ihrem Andenken zu empfinden, und einen Frieden 
zu ſchmecken, der über alles ging, wenn er fich vorftellte, daß 
über Eurze Fahre auch ihn der Tod würde abfordern, wo er 
. benn, ohne einiges Ende zu befürchten, ewig in Gefellfchaft 
ſeines Dortcheng die höchfte Glücfeligkeit, deren der Menfch 
nur fähig iſt, würde zu genießen haben. Diefer große Ges 
danke zog eine ganze Lebensänderung nach fi, wozu folgen: 
der Vorfall noch eim Großes mit beitrug. Etliche Stunden 
son Tiefenbach ab, war ein großes adeliched Haus, welches 
durch eine Erbfchaft an einen gewiſſen Grafen gefallen war. 
Auf diefem Schloß Hatte ſich eine Gefellfchaft frommer Leute 





62 
eingepachtet. Sie hatten eine Fabrike von halbfeidenen Stoffen 
unrer fich angelegt, wovon fie ſich nähreren. Was nun Eluge 
Köpfe waren, diesdie Moden und den Wohlſtand iu der Welt 
tannten, oder mit Einem Wort, wohllebende Leure, die hats 
ten gar feinen Gefhmad an diefer Einrichtung. Sie wußten, 
wie fchimpflich es in der großen Welt wäre, fich öffentlich zu 
Jeſu Chrifto zu befeuuen, oder Unterredungen zu halten, wos 
rinnen man fich ermahnte, Defien Lehre und Leben nachzufols 
gen. Daher waren denn auc) diefe Leute in der Welt ver- 
achtet, und hatten feinen Werth; jogar fanden ſich Menfchen, 
die wollten geſehen haben, daß fie aufihrem Edyloffe allerhand 
Graͤuel verübten, wodurch dann die Verachtung noch größer 
wurde. Mehr konute man fid) aber nicht ärgern, ald wenn 
man hörte, daß dieje Leute über jolde Schmady nod) froh was 
ven, und ſagten, day es ihrem Meijter eben fo ergangen. Uns 
ter dDiefer Gejellinaft war Einer, Namens Niclas, cin 
Menfh von ungemeinem Genie und Naturgaben. Er hatte 
Theologie ſtudirt, dabei aber die Mängel aller Eyiteme ent⸗ 
det, auch dffentlidy dagegen geredet und geſchrieben; we⸗ 
wegen er ins Gefängniß gelegt, hernach aber daraus wieder 
befreit worden, und mit einem gewiffen Herrn lange auf Reis 
fen gewefen war. Er hatte fi, um ruhig uud frei zu leben, 
unter diefe Leute begeben, und da er von ihrem Haudwerk 
nichts verftand, fo trug er ihre verfertigten Zeuge weit umher 
feil,-oder, wie man zu jagen pflegt, er ging damit haufieren. 
Diefer Niclas war oftin Stillings Haufe gewefen; weil 
er aber wußte, wie feſt man dafelbft an den Grundfäßen der 
seformirten Religion und Kirche hinge, fo hatte er ſich nie 
berauegelaffen; zu diefer Zeit aber, da Wilhelm Stilling 
anfing, aus dem fchwärzeften Kummer ſich loszuweuden, fand 
er Gelegenheit, mit ihm zu reden. Diefes Gefprach ift wich- 
tig, darum will ich es hier beifügen, fo wie mir's Niclas 
felditen erzählt hat. - 

Nachdem fih Niclas gefekt, fing er an: Wie gehts Euch 
nun, Meifter Stilling, könnt Jhr Euch auch in das Ster⸗ 
ben Eurer Frau ſchicken? 
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„Nicht zu wohl! das Herz iſt noch fo wund, daß es bfuter, 
dech fange ih an, mehreren Zroft zu finden.‘ 

Eo geht's, Meifter Stilling, wenn mau mit feinen Bes 
gierden ſich zu fehr an etwas Vergaͤngliches anfeffelt. . Und 
wir find gewiß gluͤcklicher wenn wir Weiber haben, als 
hätten wir keine, 1 Cor. 7, 29. Mir bunten fie von 
Herzen lieben; allein wie mäglich ift e6 doc) auch, wenn man 
fih über, auch diefem Vergnigen abzufterden und es zu ver- 
Uugnen; gewiß wird und dann der Verluſt nicht fo ſchwer fallen. 

„Das läßt ſich recht gut predigen, aber thun, thun, leiften, 
‚haften, das ift eine andere Sache!“ 

Niclas lädelte und fagte: Freilich ift es fchwer, befons 
derd wenn man ein ſolches Dortchen gehabt hat, doch aber, 
wenn's nur Jemand ein Ernft ift, ja, wenn nur Jemand glaubt; 
dad die Lehre Jeſu Chrifti Zur hoͤchſten Gluͤckſeligkeit führer, 
fo wird's einem Ernft. Alsdann iſt es wirklich fo ſchwer nicht, 
als man ſich's vorſtellt. Laßt mich Euch die ganze Sache 
kuͤrzlich erklaͤren. Jeſus Chriſtus hat uns eine Lehre hinter⸗ 
laſſen, die der Natur der menſchlichen Seele ſo angemeſſen iſt, 
daß ſie, wann ſie nur befolgt wird, nothwendig vollkommen 
glaͤcklich machen muß. Wenn wir alle Lehren aller Welt⸗ 
weifen durchgehen, fo finden wir eine Menge Regeln, die jo 
lammenbängen, wie fie fich ihr Lehrgebäude geformt harten. 
Bald hinten fie, bald laufen fie, und dann ftehen fie ſtill; 
nur die Lehre Ehrifti, aus den tiefften Geheimniffen der menfchs 
lichen Natur herausgezogen,, fehler nie, und beweifer dem, 
der es recht einfieht, vollfommen, daß ihr Verfaffer den Mens 
ſchen felber müfle gemacht haben , indem er ihn bis auf den 
erſten Grundtrieb kannte, Der Menſch hat einen unendlichen 
Hunger nad) Vergnügen, — nad) Vergnügen, die im Stande 
find, ihn zu fArtigen, die immer was Neues ausliefern, die 
eine unaufhdrliche Quelle neuer Vergnügen find. Syn der gan⸗ 
zen Schöpfung aber finden wir Feine von folder Art. Eos 

"bald wir ihrer durch den Wechfel der Dinge verluftig werden, 
fo laffen fie eine Qual zuruͤck, wie Ihr zum Exempel bei eurem 
Dortchen gewahr worden. Diefer göttliche Geſetzgeber 
wußte, daß der Grund aller menfchlichen Handlungen die 
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wahre Seldftliebe.fey. Weit davon entfernt, biefen Trieb, 
der viel Boͤſes anrichten kann, zu verdrängen, fo gibt er lau⸗ 
ter Mittel an die Hand, denfelben zu veredeln und zu verfeis 
nern. Er befiehlt, wir follen da 8 beweilen, was wir wüns 
fchen, daß fie uns beweifen follen; thun wir nun daß, fo find 
wir ihrer Liebe gewiß, fie werden uns wohl thun und viel 
Vergnügen machen, wenn fie anders Feine bdfe Menfchen find. 
Er befiehlt, wir follen die Feinde lieben; fobald wir nun eis 
nem Feinde Liebes und Gutes erzeigen, fo wird er gewiß auf 
das Außerfte gefoltert, bis er ſich mit uns ausgefbhnt hat; 
wir felbften aber genießen bei der Ausuͤbung diefer Pflichten, 
die und nur im Anfang ein wenig Mühe Eoften, einen innern 
Frieden, der alle finnlichen Vergnügen weit übertrifft. Webers 
Das ift der Stolz eigentlich die Quelle aller unferer gefellichafts 
lichen Lafter, alles Unfriedend, Haſſes und Störens der Ruhe. 
Wider die Wurzel alles Webels iſt nun Fein beffer Mittel, als 
obiges Geſetz Jeſu Chriſti. Sch mag mich für jett nicht weis 
ter dariiber erklären; ich wollte Euch nur fo viel ſagen: daß 
es wohl der Mühe werth fen, Ernſt anzuwenden, der Lehre 
Ehrifti zu folgen, weil fie und dauerhafte und wefentliche 
Vergnügen verfchafft, die und im Verluft anderer die Wage 
halten koͤnnen. 

„‚Sagt mir doch diefed alles vor, Freund Niclas! ich muß 
e3 auffchreiben, ich glaube, daß es wahrift, was Ihr ſagt.“ 

Niclas wiederholte ed von Herzen, und immer mit einem 

Bißchen mehr oder weniger, und Wilhelm fchrieb es auf, 
fo wie er's ihm vorfagte. 

„Aber, fuhr er fort, wenn wir durch die Nachfolge der Lehre 
Ehrifti felig werden, wofuͤr tft dann fein Leben und Eterben ? 
Die Prediger fagen ja, wir koͤnnten die Gebote nicht halten, 
fondern wir wärden nur burdy den Glauben an Chriftum und 
durch fein Verdienft gerecht und ſelig.“ 

Niclas lächelte und ſagte: Davon läßt ſich einft einmal 
weiter reden. Nehmt's nur eine Weile fo, daß wie Er uns 
durch fein heiliges, reines Leben, da er in der Gnade vor 
Bott und. den Menfchen hinwandelte, eine freie Ausſicht über 
umfer Leben, über die verworrenen Erdhaͤndel verfchafft hat, 
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dad wir durch Einen Blid auf Ihn muthig werben, und hofz 
fen ber Gnade, die über und waltet, zur größeren Einfalt des 
Herzend, mit der man überall durchkommt: fo hat er auch; 
fag' ich, fein Kreuz hin in die Nacht des Todes geflanzt, wo 
die Sonne untergeht und der Mond fein Licht verliert, daß 
wir da hinaufblicken, und ein „Gedeunke mein!“ in demäthie 
ger Hoffnung rufen. Sp werden wir durch fein Verdienft felig, 
wenn Ihr wollt; denn er hat fich die Freiheit der Seinen vom 
ewigen Tod fcharf und fauer genug verdient, und fo werden 
wir durch den Glauben felig, denn der Glaube ift Seligkeit. 
Laßt. Euch indeffen das alles nicht anfechten, und feyd im 
Meinen treu, fonft werdet Ihr im Großen nichts ausrichten: 
Ich will Euch ein paar Blärter hier laffen, die aus dem franzoͤ⸗ 
fiihen des Erzbifchofs Fenelon uͤberſetzt find; fie handeln 
son der Treue in kleinen Dingen; auch will ih Eudy 
die Nachfolge Chriſti desThomas von Kempismits 
* bringen, ihr Fönnt da weiter Nachricht befommen. 

Ich kann nicht eigentlich fagen, ob Wilhelm aus wahs 
ter Heberführung diefe Lehre angenommen, oder ob der Zuftand 
feines Herzens fo befchaffen gewefen, daß er ihre Schoͤnheit 
empfunden, ohne ihre Wahrheit zu unterfuchen. Gewiß, wenn 
ih mit kaltem Blut den Vortrag diefes Niclafens durchs 
denke, fo find’ ich, daß ich nicht alles reimen kaun, aber im 
Ganzen iſts doch herrlich und gut. 

Wilhelm kaufte von Niclafen einige Ellen Stoff; 
ohne fie ndthig zu haben, und da nahm der gute Prediger fein 
Bündel auf den Naden und ging, doch mit dem Verfprechen, 
bald wieder zu fommen; und gewiß wird Niclas den ganzen 
Giller durch Sort recht herzlich für die Belehrung Wilhelm 
gedankt Haben. Diefer nun fand eine tiefe, unmwiderftehliche 
Neigung in feiner Seele, die ganze Welt daran zu geben und 
wit feinem Kinde oben im Haufe auf einer Kammer allein zu 
wohnen. Seine Schwefter Elifaberh wurde an einen keins 
weber Simon an feine Stelle ind Haus verheirathet, er aber 
beyog feine Kanımer, fchaffte ſich einige Buͤcher an, die ihm 
von Nielas vorgefchlagen wurden, und fo verlebte er dafelbft 
mit feinem Anaben viele Jahre; 

Gtifing’s Sqhriften. 1. Bd. 5 
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Die ganze Beſchaͤftigung diefed Mannes ging während Dies 
fer Zeit dahin, mir feinem Schneiderhandwerke feine Beduͤrfe⸗ 
niffe zu erwerben (deun er gab für jich und fein Kind woͤchent⸗ 
li ein erträgliches Koftgeld ab au feine Eltern) und Dann 
alle Neigungen feines Herzens, die nicht auf die Ewigkeit abe 
zielten,, zu dämpfen: endlich aber auch feinen Sohn iu ebrn 
den Grundfägen zu erziehen, die er ſich als wahr und feitges 
gründer eingebildet hatte. Des Worgeus um vier Uhr ſtam 
er auf und fing an zu arbeiten: um fieben wedte er feinen 
Heinrihen, und beim erften Erwachen erinnerte er ibn 
freundlidy an die Guͤtigkeit dee Herru, der ihn die Nacht Durch 
von feinen Engeln bevoadyen laffen. Danke ihm dafılr, mein 
Kind! fagte Wilhelm, indem er den Knaben aufleidere. War 
dieſes geichehen, fo mußte er fich in kaltem Mailer waichen, 
und dann nahm ihn Wilhelm bei ſich, (bloß die Kammer 
zu, und fiel mit ihm vor den Bette auf die Kniee und bererg 
mie der größten Sunbrunft des Geiftes zu Gotr, wobei ihm 
die Thraͤnen oft häufig zur Erde floßen, Daun befum der 
unge fein Fräpftüch, welches er mit einen Aufiaud und Ord⸗ 
nung verzehren mußte, ald wenn er in Gegeuwart eines Prinz 
zen geipeifer bitte. Nun mußte er ein kleines Erüc im Ca⸗ 
techismus lejeu, und vor nud nad) auswendig lernen; aud) 
war ihm erlaubt, alte, aumuthige uud einem Kind begreifliche 
Geſchichten, Theils geiftliche, Theils weltliche, zu lefen, als 
da wars der Kaifer Oktaviauus mit feinen Weib und Soͤhnen; 
die Hiltorie von den vier Haymons-Kindern; die ſchͤne Mes 
Iujine und dergleichen. Wilhelm.erlaubteniemalen dem Kna⸗ 
ben mit andern Kindern zu fpielen, fondern er bielt ihn fo ein⸗ 
gezogen, daß er im fiebenten Jahre feines Alters noch feine 
Nahbard: Kinder, wohl aber eine ganze Reihe ſchoͤner Bucher 
kannte. Daher kam es denn, daß feine ganze Seele anfing, 
fi mit Idealen zu. beluftigen; feine Einbildungskraft ward 
erhöht, weil fie Feine andere Gegenftäude bekam, als idealiſchæ 
Derfonen und Handlungen. Die Helden alter Romanzen, des 
ten Tugenden übertrieben gefchildert wurden, feßten fich uns 
vermerkt, ald fo viel nachahmungtzwuͤrdige Gegeuſtaͤude, in 
fein Gemüt fefte, und die Lafter wurden ihm zum größeften 
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Abfcheu; doch aber, weil er beftäridig von Gött and frommen 
Menfchen reden hörte, fo wurde er undermerft in einen Gefichtös 
punkt geftellt, aus dem er Alles beobachtete. Das Erfte; 
wornach er fragte, wenn er von jemand etwaß las oder reded 
hörte, bezog fich auf feine Gefinnung gegen Gott und Chrü 
Kum. Daher, als er einmal Gortfried Arnolds Rebe 
der Altväter befam, konnte er gar nicht mehr aufhoͤren Jules 
fen, und diefes Buch, nebſt Reizens Hiftorie der Wiedetgel 
bernen, blieb fein beſtes Vergnügen in ver Welt, did Ind gebaute 
Jahr feines Alters; aber alle dieſe Perfonen, deren Lebeus⸗ 
beichreibungen er las, blieben fo feit in feiner Einbitoungsfwft 
wealifirt,, Daß er fie nie in feinem Leben vergeffen Yataı:ı s; 
Am Nachmittag; von zwei bis breit Uhr, oder auch etwas 
Unger ; ließ ihn Wilhelm in den Baumhof und Vrifenbers 
ger Wald fpabierenz er hatte ihm dafelbft einen Diſtrikt az 
gewieſen, den er fich zlı feinen Beluſtigungen zueiguen ; abe 
über welchen er nicht weiter ohne Gejellſchaft feines Vaters 
hinausgehen dürfte. Diefe Gegend war nicht großer, als Wert⸗ 
helm aus feinem Fenſter überfehen konnte, damit. or: ihn nie 
ans den Augen verlieren möchte. War denn die gefrgse Zeit 
mm, oder werin fich aud) ein Machbars⸗Kind Heiurichent son 
weiten: näherte, fo pfiff Wilhelm, und auf diefes. Beicpen, 
war er den Augenblick wieder bei feinem Vater: J 
Dieſe Gegend, Stilliugs Baumhof und ein Strich Ba 
bes, Der au den Hof gränzte, wurde von unſerem jungen: Kna⸗ 
ben alfo täglich bei gutem Werter befucht, und zu lautot idea⸗ 
liſchen Landfchaften gemacht: Da war eine egyprifche Wälte, 
in welcher er einen Strauch zur Höhle umbildete, in welche er 
fich verbarg und den heiligen Autonius vorflellte, betets auch 
wohl in diefem Enthuſiasmus recht herzlich. Ja einer andern 
Gegend war der Brimm der Melufine; dort war bie Tuͤrkei, 
wo der Sultan und feine Tochter, die ſchͤne Marcebilla, wohn: 
tm; ba war auf eineni Felſen das Schloß Montalban, in 
welchem Reinold wohnte u. f. iv. Nach diefen-Destern walle 
fahrtete er täglich; Fein Menſch kann fich die Wonne einbil- 
den, die der Knabe dafelbft genoß; fein Geift floß über, er 
ſtamnielte Neimen und hatte dichterifche Einfälle. &o war die 
5 % 
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Erziehung diefes Kindes befchaffen bis in’& zehnte Jahr. Eines 
gehbre noch hierzu. Wilhelm war fehr ſcharf; die mindefte 
“Uebertretung feiner Befehle beftrafte er aufs fchärffte mit der 
Muthe. Daher Fam zu obigen Grundlagen eine gewiffe Schuͤch⸗ 
ternheit in des jungen Stilling8 Seele, und aus Furcht vor 
den Züchtigungen fuchte er feine Gehler zu verhehlen und zu 
verbedien, fo daß er fi) nad) und nach zum Lügen verleiten 
ließ; eine Neigung, die ihm zum Ueberwinden bis in fein 
zwanzigſtes Jahr viele Mühe gemacht hat. Wilhelms Abs 
fiht war, feinen Sohn beugfam und gehorfam zu erziehen, 
um. ihn zu Haltung göttlicher und menfchlicher Gefege fähig 
zu machen: und eine gewiffenbhafte Strenge führe, dAnchte 
‚ihn, den nächften Weg zum Zwecke: und da konnte er.gar nicht 
begreifen, woher ed doch Fame, daß feine Seligkeit, die er an 
den ſchoͤnen Eigenfchaften feines SSungen genoß, durch das 
Lafter der Lügen, auf welchem er ihn vft ertappte, fo haͤßlich 
verfalzet würde. Er verboppelte feine Strenge, befonderd wo 
er Eine Lüge gewahr wurde; allein er richtete dadurch weiter 
nichts. auß, ald daß Heinrich alle erdenkliche Kunftgriffe 
anmendete, feine Lügen wahrfcheinlicher zu machen; und fo 
wurde denn doch der gute Wilhelm betrogen. Sobald merkte 
ber Knabe nicht, daß es ihm gelungen, fo freute er fi) und 
dankte noch wohl Gott, daß er ein Mittel gefunden, einem 
Strafgericht zu entgehen. Dody muß ich auch diefes zu feiner 
Ehrenrettung fagen: er log nicht, als nur daun, wann er 
Schläge damit abwenden konnte. 

Der alte Stilling ſah alles diefes ganz ruhig a. Die 
firenge Lebensart feines Sohnes beurtheilte er nie; lächelte 
aber wohl zuweilen und fchättelte die grauen Loden, wenn er 
fah, wie Wilhelm nad) der Ruthe griff, weil der Knabe 
Etwas gegefien oder gethan hatte, das gegen feinen Befehl 
war. Dann fagte er auch wohl in Abweſenheit des Kindes ; 
Wilhelm! wernicht will, Daß feine Gebote hHäus 
fig übertreten werben, der muß nicht viel befehs 
len. Alle Menſchen lieben die Freiheit. — Ja, 
fagte Wilhelm dann, fo wird mir aber der Junge eigenwils 
lig, Verbeut du ihm, ermiederte ber Alte, feine Schs 


ler, wann er fie eben Gegeben will, und unters . 
sihte ihn warum; baft du ed aber vorhin verbos 
ten, fo vergißt der Knabe die vielen Gebote und 
Berbote, fehlt immer, du aber mußt dein Wort 
handhaben, und fo gibts immer Schläge Wil 
heim erkannte diefes, und ließ vor und nach die mehreften 
Regeln in Vergeſſenheit kommen; er regierte nun nicht mehr 
fe ſehr nad) Gefeßen, fondern ganz monarchiſch; er gab feinen 
Befehl immer, wenn's nöthig war, richtete ihn nach) den Ums 
flanden ein, und nun wurde der Knabe nicht mehr fo viel ges 
zuͤchtigt, feine ganze Lebensart wurde in etwas aufgeweckter, 
friier und edler. 
Heinrich Stilling wurde alfo ungewöhnlich erzogen, 
ganz ohne Umgang mit andern Menfchen; er wußte daher 
nichts von der Welt, nichts von Laſtern, er Fannte gar Feine 
Falſchheit und Ausgelaſſenheit; beten, leſen und fchreiben war 
feine Befchäftigung ; fein Gemuͤth war alfo mit wenigen Dins 
gen angefuͤllt: aber alles, was darin war, war ſo lebhaft, 
fo deutlich, fo verfeinert und veredelt, daß feine Ausdruͤcke, 
Reden und Handlungen fich nicht befchreiben laffen. Die 
ganze Familie erftaunte über den Knaben, und der alte Stils 
ling fagte oft: der Junge entfleugtung, die Fes 
dern wachſen ihm größer, als je Einer in unferer 
Sreundfchaft gewefen; wir mäffen beten, daß 
ihn Gott mit feinem guten Geift regieren wolle, 
Ale Nachbarn, die wohl in Stillings Haufe famen, und 
den Knaben fahen, verwunderten ſich; denn fie verftanden 
aichtö von allem, was er fagte, ob er gleich gut deutſch redete. 
Unter audern kam einmal Nachbar Stähler hin, weilen er 
von Wilhelm ein Camiſol gemacht haben wollte, doch war 
wohl feine Hauptabficht dabei, unter der Hand fein Marie⸗ 
hen zu verforgen ; denn Stilling war im Dorf angefehen, 
und Wilhelm war fromm und fleißig. Der junge Heins 
rich mochte acht Jahr alt ſeyn; er faß in einem Stuhl und 
las in einem Buch, fal feiner Gewohnheit nach ganz ernfts 
haft, und ich glaube nicht, daß er zu der Zeit noch in feinem 
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Leben ftark gelacht Hatte. . Staͤhler fah ihn an und fagte; 

Heinrich, was madit du da? 

„Ich leſe.“ 
‚ Kannit du denn ſchon leſen? 

Heinrich ſah ihn an, vermunderte fich und ſprach: das 
it ja eine dumme Frage, ich bin ja ein Menfh! — Nun 
las er ftark, mir Leichtigkeit, gehhrigem Nachdrud und Unters 
ſcheidung. Stähler entjegte fid) und fagte: Hol’ mich der 
T..! fo was hab’ ich mein Lebrag nicht geſehen. Bei diefem 
Fluch fprang Heinrich auf, zitterte und ſah ſchuͤchtern um 
ſich; wie er endlich ſah, daß der Teufel auöblieb, rief er: 
Gott, wie guädig bift du! — trat darauf vor Staͤhlern 
und fagte: Mann! habt ihr den Satan gefehen ? Nein, ants 
wortete Staͤhler. So ruft ihn nicht mehr, verfeßte Hein⸗ 
rich, und ging in eine andere Kamıner. 

Das Gericht von diefem Knaben erfcholl weit umher; alle 
Menfchen redeten von ihm und verwunderten ſich. Selbſt der 
Paſtor Stollbein wurde neugierig, ihn zu fehen. Nun 
war Heinrich noch nie in der Kirche gewefen, batte daher 
auch nody nie einen Manu mit einer großen, weißen Peruͤcke 
und feinem ſchwarzen Kleide gefehen. Der Paltor fam nad) 
Tiefenbach hin, und weil er vielleicht ehe in einaudered Haug 
gegangen war, fo wurde feine Ankunft in Stillings Haufe 
vorher ruchbar, wie aud), warum er gelommen war. Wils 
heim unterrichtete feinen Heinrichen aljo, wie er fich bes 
tragen müßte, wenn der Paftor kaͤme. Er fam dann endlich, 
und mit ihm der alte Stilling. Heinrich flaud au der 
Wand gerade auf, wie ein Soldat, der das Gewehr präfentirt ; 
in jeinen gefaltenen Händen hielt er feine aus blauen uud grauen 
suchenen Lappen zufammengefegte Müße, und fah dem Paftor 
immer flarr in die Augen. Nachdem fih Herr Stollbein 
geſetzt, und ein und ander Wort mit Wilhelmen geredet 
hatte, drehte er fih gegen die IBand, und fagte: Guten Mor: 
gen, Heinrih! — 

„Mau fagt guten Morgen, fobald man in die Etube 
kommt.“ 

Stollbein merkte, mit wen er's zu thun hatte, daher 
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dreßte er fich mit feinem Stuhl neben ihn und fuhr fort: Kannft 
du auch den Catechismus? 

„Noch nicht al.“ “ 

Wie, noch nicht all? das iſt ja das erſte, was die Kinder 
lernen muͤſſen. 

„Nein, Paſtor, das iſt nicht das erſte; Kinder muͤſſen erſt 
beten lernen, daß ihnen Gott Verſtand geben moͤge, den Ca⸗ 
techismus zu begreifen.“ 

Herr Stollbein war ſchon im Ernſt ärgerlich, und eine 
Idarfe Strafpredigt an Wilhelmen war fehon ausftudirt ; 
doch dieſe Antwort machte ihn ſtutzig. Wie bereft du denn ? 
fragte er ferner. | | 

„Ich bete: Lieber Gott! gib mir doch Verſtand, daß ic 
begreifen Tann, was ich leſe.“ 

Das ift recht, mein Sohn, fo bete fort! 

„Ihr feyd nicht mein Vater,‘ | 

Ich bin dein geiftlidher Vater. 

„Nein, Gott ift mein geiftlicher Vater; ihr feyd ein Menfch, 
ein Menſch kann Fein Beift ſeyn.“ 

- Wie, haft du denn keinen Geiſt, Feine Seele? 

„Ja freilich! wie koͤnnt Ihr fo einfältig fragen? Aber ich 
kenne meinen Vater.“ 

Kennſt du denn auch Gott, deinen geiſtlichen Vater? 

Heinrich laͤchelte. „Sollte ein Menſch Gott nicht kennen ?“ 

Du kannſt ihn ja doch nicht fehen. 

Heinrich ſchwieg, und holte feine wohlgebrauchte Bibel, 
md wies dem Paftor den Sprach Röm. 1, V. 19 und 20. 

Nun hatte Stollbein genug. Er hieß den Knaben hinaus 
gehen, und fagte zu dem Vater: Euer Kind wird alle feine 
Boreltern übertreffen; fahrer fort, ihm wohl unter der Ruthe 
zu halten; der unge wird ein großer Mann in der Welt, 

Wilhelm hatte noch immer feine Wunde über Dortchens 
Tod; er ſeufzte noch beftändig um fie. Nunmehr nahm er 
auch zumeilen feinen Knaben mit nach dem alten Schloß, zeigte 
ihm feiner verklaͤrten Mutter Tritte und Schritte, alles, was 
fie hier und da geredet und gethan hatte. Heinrich verliebte 
ch fo in feine Mutter, daß er alles, was er von ihr 
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börte, in fein Eigenes verwandelte, welches Wilhelmen 
fo wohl gefiel, daß er feine Freude nicht bergen konnte. 
Einftmals an einem fchönen Herbftabend gingen unfere beis 
den Liebhaber des feligen Dortchens in den Ruinen des 
Scloffes herum, und fuchten Schneckenhaͤuschen, die dafelbft 
fehr haufig waren. Dortchen hatte daran ihre größte Bes 
(uftigung gehabt. Heinrich fand neben einer Mauer unter 
einem Stein ein Zulegmefferchen mit gelben Budeln und grüs 
nen Stiel. Es war noch gas nicht roftig, theild, weil es am 
Trocknen lag, theils, weil e8 fo bededt gelegen, daß ed nicht 
darauf regnen konnte. Heinrich war froh über diefen Fund, 
lief zu feinem Vater und zeigte es ihm. Wilhelm beiah 
ed, wurde blaß, fing an zu fchluchzen und zu heulen. Heins 
sich erſchrack, ihm fanden auch fohon die Thränen in den 
Augen, ohne zu wiffen warum; auch durfte er nicht fragen. 
- Er drehte das Meffer herum, und fah, daß auf der Klinge mit 
Etzwaſſer gefchrieben ftand: Johanna Dorothea Ca⸗ 
thbarina Stilling. Er fchrie laut, und lag da, wie ein 
Todter. Wilhelm hörte ſowohl das Lefen des Namens, 
ald auch den lauten Schrei; er fegte fich neben den Knaben, 
ſchuͤttelte an ihm, und fuchte ihn wieder zurechte zu bringen. 
Indem er damit befchäftiget war, ward ihm wohl in feiner 
Seele; er fand ſich getröftet, er nahm den Knaben in feine 
Urme, drüdte ihn an feine Bruft, und empfand ein Vergnuͤ⸗ 
gen, das Über Alles ging. Er nahete ſich zu Gott, wie zu 
feinem Sreund, und meinte bis in die Herrlichkeit des Him⸗ 
meld aufgezogen zu fenn und Dortchen unter den Engeln zu 
fehen. Judeß fam Heinrich wieder zu fih, und fand fich 
in feines Vaters Armen. Er mußte ſich nicht zu befinnen, 
daß ihn fein Vater jemals in den Armen gehabt. Seine ganze 
Seele wurde durchdrungen, Thränen der ftärfften Empfindung _ 
floßen über feine fchneeweißen vollen Wangen herab. Water, 
babt ihr mich lieb ?. — fragte er. Niemald hatte Wilhelm 
mit feinem Kinde weder gefcherzt noch getändelt; daher wußte 
ber Knabe von feinem andern Vater, als einem ernfihaften 
uud firengen Mann, den er fürchten und verehren mußte. 
Wilhelms Kopf ſank Hein richen auf bie Brufl; er 
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fogte: Fa! und weinte laut: Heinrich war außer fich, und 
eben im Begriff, wieder ohmmächtig zu werden; doch, der 
Vater ſtand plöglih auf und ftellte ihn auf die Füße. Kaum 
konnt' er ſtehen. Komm, fagte Wilhelm, wir wollen ein 
wenig herumgehen. Sie fuchten dad Meſſer, konuten es aber 
gar nicht wieder finden; ed mar ganz gewiß zwifchen den 
Steinen tief hinab gefallen. Sie fuchten lange, aber fie fans 
den's nicht. Niemand war trauriger ald Heinrich; doch 
ber Vater führte ihn weg und redete Folgendes mit ihm: 
Mein Sohn! du bijt nun bald neun Jahr alt. Sch hab' 
dich gelehrt und unterrichtet fo gut ich gefonut habe; du haft 
aun bald fo viel Verftand, daß ich vernünftig mit dir reden 
kann. Du haft noch Vieles in der Welt vor dir, und ich fels 
ber Bin noch jung. Wir werden unfer Leben auf unferer Kam⸗ 
mer nicht befchließen koͤnnen; wir muͤſſen wieder mit Men⸗ 
ſchen umgehen; ich will wiederum Schule halten, und du ſollſt 
mit mir gehen und ferner lernen. Befleißige dich auf alles, 
wozu da Luft haft, es foll dir an Büchern nicht fehlen; doch 
aber, damit du etwas Gewifles habeft, womit du dein Brod 
erwerben koͤnneſt, ſo mußt du mein Handwerk lernen. Wird 
dich denn der liebe Gott in einen beflern Beruf fegen, fo baft 
du Urſach, ihm zu danken; Niemand wird dich verachten, daß 
dumein Sohn bift, und wenn du auch ein Fuͤrſt wuͤrdeſt. Heins 
rich empfand Wonne über feines Vaters Vertraulichkeit ; feine 
Geele wurde unendlich erweitert; er fühlte eine fo fanfte, uns 
bezwingbare Freiheit, dergleichen fich nicht vorftellen läßt; mit 
Einem Wort, erempfand jegt zum Erſtenmal, daß er ein Menfch 
war! Er fah feinen Vater an, und fagte: Sch will alles 
thun, was Ihr haben wollt! Wilhelm lächelte ihn an, und 
fahr fort: Du wirft gluͤcklich ſeyn; nur mußt du nie vergefs 
fen, mit Gott vertraulich umzugehen, der wird dich alddann 
in deinen Schuß nehmen und dich vor allem Bhfen bewahren, 
Unter diefen Gefprachen kamen fie wieder nach Haus und auf 
ihre Kammer. Bon diefer Zeit an fhien Wilhelm ganz 
verändert; fein Herz war wieder gedffnet worden, und feine 
frommen Gefiunungen hinderten ihn nicht, unter die Leute zu 
geben. Alle Menfchen, auch hie wildeften, empfanten Ehr⸗ 
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furcht in feiner Gegenwart; denn fein ganzer Menfch hatre 
in der Einfamfeit einen unwiderfteblichen fanften Ernſt aus 
genommen, aus dem eine reine, einfälrige Seele hervorblidte. 
Defters nahm er auch feinen Schn mit, zu dem er eine ganze 
neue, warme Liebe fpärte. Beim Finden des Meſſers war er 
Dortcheus ganzen Charakter an dem Knaben geiwahr wors 
ben; ed war fein und Dortchensd Sohn; und Über diefen 
Aufihluß ſtuͤrzte alle feine Neigung auf Heinrichen, und 
er fand Dortchen in ihm wieder. 

Nun führte Wilhelm feinen Heinrihen zum Erften: 
mal in die Kirche. Er erftaunte über alle6, was er ſah; ſo⸗ 
bald aber die Drgel anfing zu geben, da wurde feine Empfins 
dung Zu mächtig, er befam gelinde Zudungen; eine jede fanfte 
Harmonie zerfchmolz ihn, die Mofltöne machten ihn in Thraͤ⸗ 
nen fließen, und das raſche Allegro machte ihn aufipringen. 
Wie erbaͤrmlich auch fonft der gute Drganift fein Handwerk 
verftand, ſo war es doch Wilhelmen unmöglich, feinen Sohn 
davon abzubringen, nicht nach geendigter Predigt den Orga⸗ 
niſten und ſeine Orgel zu ſehen. Er ſah ſie, und der Virtuoſe 
fpielte um zu Gefallen ein Andante, welches vielleicht das 
erftemal in der Blorenburger Kirche war, daß dieſes einem 
Bauernjungen zu Gefallen gefchah. 

Nun ſah auh Heinrich zum Erftenmal feiner Mutter 
Grab. Er wünfchte nur, ihre noch Übrigen Gebeine zu fehen; 
da das aber nicht gefchehen Fonnte, fo jeßte er fid) auf den 
Grabeshägel, pfiddte einige Herbftblumen und Kräuter auf 
demſelben, ftedte fie vor fich in feine Knopfloͤcher und ging 
weg. Er empfand hier nicht fo viel, als bei Kindung des Mef: 
fer6: doch hatte er ſich, nebft feinem Vater, die Augen roch 
geweint. Jener Zufall war plöslid) und unerwartet, diefer 

. aber vorbedachtlicy überlegt; aud war die Einpfindung der 
Kirchenmuſik noch allzu ſtark in feinem Herzen. 

Der alte Stilling bemerkte nun audy die Beruhigung 
feines Wilhelms. Mit innigem Vergnügen fahe er .alle 
das Gute und Liebe an ihm und feinem Kinde; er wurde da⸗ 
durch noch mehr aufgeheitert and faſt verjüngt. 

Als er eiumal im Fruͤhling auf einen Montag Morgen nach 
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dem Walde zu feiner Handthierung ging, erfuchte er Wilhels 
men, ibm feinen Eukel mitzugeben, »Diefer gab es zu, und 
Heinrich freute fidy zum hoͤchſten. Wie fie den Giller hin⸗ 
auf gingen, fagte der Alte: Heinrich, erzähl’ und einmal 


die Hiſtorie non der ſchͤnen Melufinez ich höre fo gern alte 


Hiſtorien: fo wird uns die Zeit nicht lang. Heinrich ers 
zäblte fie ganz umftändlich mit der größten Freude, Water 
Srilling flellte ſich, als wenn er über die Geſchichte ganz 
erſtaunt wäre, und als weun er fie in allen Umftänden wahr 
zu ſeyn glaubte. Dieß mußte aber auch gefchehen, wenn man 
Heinrichen nicht Ärgern wollte; denn er glaubte alle diefe 
Hiftorien fo feit, ald die Bibel. Der Ort, wo Stilling 
Kohlen brannte, war drei Stunden von Tiefenbach; man ging, 
beſtaͤndig bis dahin im Wald. Heinrich, der alles idealis 
fite, fand auf diefem ganzen Wege lauter Paradies; alles 
war ihm ſchoͤu und ohne Fehler. ine recht duͤſtere Maibuche, 
die er in einiger Eutfernung vor fich fah, mit ihrem ſchoͤnen 
genen Licht und Schatten, machte einen Eindruc auf ihn; 
alſofort war die ganze Gegend ein Fdeal und himmliſch ſchoͤn 
in feinen Augen. Cie gelangten dann endlidy auf einen fehr 
hohen Berg zum Arbeitsplatz. Die mit Rafen bedeckte Koh⸗ 
lerehuͤtte fiel dem jungen Stilling fogleich in die Augen; 
er kroch hinein, ſah das Lager von Moos und die Feuerftätte 
zwiſchen zween rauhen Eteinen, freute fich und jauchzte. Wähs 
rend der Zeit, Daß der Großvater arbeitete, ging er im Wald 
herum, und betrachtete alle Schduheiten der Gegend und der 
Natur; alles war ihm neu und unausfprechlich reizend. An 
einem Abend, wie fie des andern Tages wieder nad) Haufe 
wollten, ſaßen fie vor der Hütte, da eben die Sonne unterges 
gangen war. Großvater! jagte Heinrich, wann ich in dem 
Buͤchern Icje, daß die Helden fo weit zurück haben rechnen 
fonuen, wer ihre Doreltern gewefen, fo wuͤnſch' ich, daß ich 
auch wüßte, wer meine Voreltern gewefen find. Ber weiß, 
ob wir nicht auch yon einem Zürften oder großen Herrn her⸗ 
kommeu? Meiner Mutter Vorfahren find alle Prediger gewes 
fen, aber die Eurigen weiß ic) noch wicht; ich will fie mir 
Alle aufichseiben, wenn ihr fie mir jagt. Water Stilling 
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lächelte, und antiwortete: wir Eommen wohl ſchwerlich von eis 
nem Fürften her; das ift mir aber auch ganz einerleis du mußt 
das auch nicht wilnfchen. Deine Vorfahren find alle ehrs 
bare, fromme Leute gewefen; eö gibt wenig Fuͤrſten, die das 
fagen können. Laß’ dir das die größte Ehre in der Welt feyn, 
daß dein Großvater, Urgroßvater und ihre Värer alle Männer 
waren, die zwar außer ihrem Haufe nichtö zu befehlen hatten, 


doch aber von allen Menſchen geliebt und geehrt wurden. Keis - 


ner von ihnen hat ſich auf unehrliche Art verheirathet, oder 
ſich mit einer Frauensperfon vergangen; Feiner hat jemals be= 
gehrt, das nicht fein war; und Alle find großmuͤthig geftorben 
in ihrem Höchften Alter. Heinrich freute fih und fagte: 
ich werde alfo alle meine Voreltern im Himmel finden? Ja, 
eriwiederte der Großvater, das wirft du; unfer Gefchlecht wird 
daſelbſt grünen und blühen. Heinrich! erinnere dich an Dies 
fen Abend, fo lang du lebft. In jener Welt find wir von gros 
Sem Adel; verlier' diefen Vorzug nicht! Unfer Segen wird 
auf dir ruhen, fo lange du fromm bift; wirft du gottlos wers 
den und deine Eltern verachten, fo werden wir dich in der 
Ewigfeit nicht fennen. Heinrich fing an zu weinen, und 
fagte: fend dafiir nicht bange, Großvater !_ich werde Fromm 
und froh feyn, daß ih Stilling heiße. Erzähler mir aber 
wad ihr von unfern Voreltern wiſſet. Vater Stilling ers 
zählte: Meines Urgroßvaterd Vater hieß Ulli Stilling, 
Er war ohngefähr Anno 1500 geboren. Ich weiß aus alten 
Briefen, daß er nach Tiefenbach gekommen, wo er im Jahr 
1530 Hans Stählers Tochter geheirarhet. Er ift aus 
der Schweiz hergefommen, und mit Zwinglius befaunt 
geweien. Er war ein fehr frommer Mann, auch fo ftarl, daß 
er eindmalen fünf Räubern feine vier Kühe wieder abg enom⸗ 
men, die fie ihm geftohlen Hatten. Anno 1536 befam er eis 
nen Sohn, der hieß Reinhard Stilling; diefer war mein 
Urgroßvater. Er war ein fliller, eingezogener Mann, der es 
Dermann Gutes that; er heirathete im 50ſten Fahr eine ganz 
junge Frau, mit der er viele Kinder hatte; in feinem 60 fen 
Jahr gebar ihm feine Frau einen Sohn, den Heinrich Stils 
ling. der mein Großvater gewefen. Er war 1596 geboren, 


77 


er wurde 101 Jahr alt, daher hab’ ich ihn noch eben gefannt, 
Diefer Heinrich war ein fehr lebhafter Mann, Faufte fich 
in feinee Jugend ein Pferd, wurde ein Fuhrmann und fuhr 
sch Braunfchweig, Brabant und Sachfen. Er war ein Schirrs 
meifter, hatte gemeiniglich 20 bis 30 FZuhrleute bei fi. Zu 
der Zeit waren die Näubereien noch fo fehr im Gange, und 
noch wenig Wirthöhäufer an den Straßen, daher nahmen die 
Tuhrleute Proviant mit fih. Des Abends ftellten fie die Kar⸗ 
sen in einen Kreid herum, fo daß einer an den andern ftieß$ 
die Pferde ftellten fie mitten ein, und mein Großvater mit 
den Fuhrleuten war bei ihnen. Wann fie dann gefüttert hats 
ten, fo rief er: Zum Gebet, ihr Nachbarn! dann Fanıen fie 
le, und Heinrich Stilling berete fehr ernftlich zu Sort, 
Einer von ihnen hielt die Wache, und die andern krochen uns 
ter ihre Karren an's Zrodne, und fchliefen. Sie führten aber 
immer ſcharf geladen Gewehr und gute Säbel bei fih. Nun 
trag es fich einmal zu, daß mein Großvater felbft die Wache 
hatte; fie lagen im Heffenland auf einer Wiefe, ihrer war 
ron ſechs und zwanzig flarfe Männer. Gegen eilf Uhr des 
Abends hörte er einige Pferde auf der Wiefe reiten; er wedte ' 
in der Stille alle Fuhrleute und ftand hinter feinem Karren, 

Heinrich Stilling aber lag auf feinen Knieen, und betete 
bei fich ſelbſt ernftlih. Endlich flieg er auf_feinen Karren, 

and fah umher. Es war genug Licht, fo, daß der Mond eben 
untergehen wollte. Da fah er ungefähr zwanzig Männer zu 

Pferd, wie fie abftiegen und leife auf Ue Karren losgingen. 
Er kroch wieder herab, ging unter den Karren, damit fie ihn 

sicht ſaͤhen, gab aber wohl Acht, was fie anfingen. Die 

Räuber gingen rund um die Wagenburg herum, und ale fie 

feinen Eingang fanden, fingen fie an, an einem Karren zu 

sieben. Stilling, fobald er das fah, rief: im Namen 
Gottes ſchießt! Ein jeder von den Fuhrleuten hatte den Habs 
zen aufgezogen und fchoßen unter den Karren heraus, fo Daß 
der Räuber fofort Sechfe niederfanten, die andern Näuber 
erſchracken, zogen ſich ein wenig zuruͤck und redeten zufammen. 
Die Zuhrleute Iuden wieder ihre Flinten: nun fagte Stils 
ling: gebt Acht, wenn fie wieder näher kommen, dann ſchießt! 
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fie famen aber nicht, fonbern ritten fort. Die Fuhrleute fpannten 
mit Tagesanbruch wieder an, und fuhren weiter ; ein Feder trug 
feine geladene Alinte und feinen Degen, denn fie waren nicht 
fiber. Des Vormittagd fahen fie aud einem Wald einige 
Reiter wieder auf fie zureiten. Stilling fuhr äufbrberft, 
und die Audern alle hinter ihm ber. Dann rief er: Ein Je— 
der hinter feinen Karren, und den Hahbnen gefpannt! Die 
Reiter hielten flille; der vornehmfte unter ihmen ritt allein auf 
fie zu, ohne Gewehr, und rief: Schirrmeifter, hervor! Mein 
Großvater trat hervor, die Flinte in der Hand und den Des 
gen unterem Arm. Wir kommen als Freunde! rief der Meis 
ver. Heinrich traute nicht und fland da. Der Reiter ftieg 
ab, bot ihm die Hand und fragte: Seyd ihr verwichene Nacht 
von Räubern angegriffen worden? Fa, antwortete mein Großs 
vater, nicht weit von Hirfchfeld auf einer Wieſe. Recht fo, 
antwortete der Reiter, wir haben fie verfolgt, und kamen eben 
bei der Wiefe an, wie fie fortjagten und ihr Einigen das Licht 
‚ausgeblafen hattet; ihr ſeyd wackere Leute. Etilling fragte, 
wer er wäre? der Reiter antivortere: Sch bin der Graf von 
Wittgenſtein, ich will euch zehn Reiter zum Geleit mits 
geben, denn ic) habe noch Mannfchaft genug dort hinten im 
Wald bei mir. Stilling nahm's au, und accordirte mit 
dem Grafen, wie vieler ihm jährlich geben follte, twenn er ibm 
immer durchs Heflifche geleitete. Des Graf gelobt's ihm, 
und die Fuhrleute fuhren nad) Haufe. Diefer nein Großvater 
hatke im zwei und zwanzigſten Jahr geheirathet, und im 24ften, 
nehmlich 1620, bekam er einen Sohn, Hand Stilling, 
, biefer war mein Vater. Er lebte ruhig, wartete feines Acker⸗ 
baues und diente Gott. Er hatte den ganzen dreißigfaͤhrigen 
Krieg erlebt, und war oͤfters in die aͤußerſte Armuth gerathen. 
Er hat zehn Kinder erzeugt, unter welchen ich der juͤngſte bin. 
Sch wurde 1680 geboren, eben da mein Water 60 Jahr alt 
war. Ich habe, Gott fey Dank! Ruhe genoffen und mein 
Gut wiederum von allen Schulden befreiet. Mein Water ftarb 
1724, im 104ten Jahr feined Alters: ich hab’ ihn wie eim 
Kind verpflegen muͤſſen, und liegt zu Florenburg bei feinen Bors 
eltern begraben. 
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Heinrich Stilling hatte wit größter Mafmerkſamkeit zus 
gehöre. Nun ſprach er: Gott ſey Dank, daß ich foldhe El⸗ 
term gehabt habe! Ich will fie Alle weis qufichreiben, damit 
ichis nicht vergeffe. Die Ritter neuen ihre Boreltern Ahnen, 
ich will fie auch meine Ahuen heißen. . Der Großvater laͤchelte 
ad ſchwieg. 

Des andern Tages gingen fie wieder nach Hauſe, und Heim 
rich ſchrieb alle die Erzaͤhlungen ih ein altes Schteibhuch, dad 
er umkehrte, und die hinten weiß gebliebenen Blätter urls feinen 
Ahnen vollpfropfte. 0: 

Mir werden die Thränen los, da ich diefes fehreibe,. ie 
ſeyd ihr doch bingeflohen, ihr jel'ge Stunden! Barum bleibe 
nur euer Andenken dem Menfchen übrig! Welche Freude übers 
indiſcher Flle ſchmeckte der gefühlige Geiſt der Jugend! Es 
gibt feine Niedrigkeit des Standes, wenn Die Seele geadelt 
iR. Ihr, meine Thraͤnen, die mein durchbrechender Geiſt herz 
ouspreßt, ſagt's jedem guten Herzen, ſagt's ohne Worte, was 
ein Menſch fey, der mit Gott feinem Vater bekanut it, und 
feine Gaben in ihrer Größe ſchmeckt! 


* 


Hein rich Stilling war die Freude und Hoffuung ſei⸗ 
us Haufes; denn ob gleih Johann Stilling eiuen als 
tern Sohn hatte, fo war doch niemand auf denjelben fonders 
ich aufmerffam. Er kam oft, befuchte feine Großeltern, aber 
wie er kam, {0 ging er auch wieder. Eingfeltfame Sache! — 
Eberhard Stilling war doch wahrlich nicht pastheiifch, 
Doch was halt’ ich mid) hierbei auf? Wer kann dafür, wenn 
man eine Menfchen vor dem andern mehr oder weniger lieben 
maß? Paftor Stollbein fah wohl, daß unfer Knabe Erwas 
werden würde, wenn man uur was aus ihm machte, daher 
tam es bei einer Gelegenheit, da er in Stillings Haufe 
war, daß er mit dem Vater und Großvater von dem Jungen 
redete, und ihnen vorfhlug, Wilhelm follte ibn Latein lers 
nen laſſen. Wir haben ja zu Florenburg einen guten lateinie 
(hen Schulmeifter ; ſchickt ihn hin, es wird wenig koſten. Der 
alte Stilling ſaß am Tiſch, kaute an einem Spaͤuchen; fo 


pflegte er wohl zu thun, wenn er Sachen von Wichtigkeit 
überlegte. Wilhelm legte den eifernen Fingerhur auf den 
Tiſch, ſchlug die Arme vor der Bruft über einander und übers 
legte au. Margareth hatte die Hände auf dem Schooß 
gefalten, Enickelte mit den Daumen gegen einander, blinzte 
gegenüber auf die Stubenthäre und überlegte au. Heins 
sich aber faß, mit feiner wollenen Lappmüße in der Hand,‘ 
auf einem Meinen Stupl, und überlegte nicht, fondern wuͤnſchte 
‚nur. Stollbein faß auf feinem Lehnftuhl, eine Hand auf 
dem Kuopf des Nohrftabes und die andere in der Seite und 
wartete der Sachen Ausfchlag. Lange fehwiegen fie, endlich 
fagte der Alte: Nun, Wilhelm, es ift dein Kind; was 
meinft du? 
„Vater, ich weiß nicht, woher ich die Koften beftreiten ſoll.“ 
Iſt das deine fehwerfte Sorge, Wilhelm? wird dir dein 
Iateinifcher Junge auch noch Freude machen? da forg' nur! 
„Was, Freude! fagte der Paſtor; mit Eurer Freude! Hier 
ift die Frage, ob Ihr was rechts aus dem Kuaben machen 
wollt, oder nicht. Soll was recht6 aus ihm werden, fo muß 
er Latein lernen, wo nicht, fo bleib’ er ein Lümmel wie —“ 
Wie feine Eltern, fagte der alte Stilling. 
„Ich glaube, Ihr wollt mich foppen, verfeßte der Prediger. 
Nein, Gott bewahr’ uns! erwiederte Eberhard, nehmt 
mir nicht uͤbel; denn Euer Vater war ja ein Mollenweber, 
und Fonnte auch Fein Latein; doch fagten die Leute, er wäre 
ein braver Mann gewefen, wiewohl ich nie Tuch bei ihm ges 
Tauft Habe. Hoͤrt, lieber Herr Paftor, ein ehrlicher Mann 
liebe Gott und den Nächften, er thut recht und ſcheut Nies 
mand, er ift fleißig, forget für fih und die Geinigen, damit 
fie Brod haben moͤgen. Warum thut er doch das alles? — 
„Ich glaube wahrhaftig, Ihr wollt mich catechifiren, Stils 
ling! Braucht Reſpekt und wißt, mit wem Ihr redet. Das 
thut er, weil ed recht und billig ift, daß er's thut!“ 
Zuͤrnet nicht, daß ich Euch widerfpreche; er thut's darum, 
Damit er bier und dort Freude haben möge. 9 
„Ei was! damit Tann er doch noch zur Holle fahren.“ 
Mit der Liebe Gottes und des Naͤchſten? 


„Sa! ja! wenn er den wahren Glauben an Chriftum nicht 
bat.” 

Das verfteht fich nun endlich von felber, daß man Gott 
und den Nächften nicht lieben Fann, wenn man an Gott und 
kin Wort nicht glaubt. Aber antworte du, Wilhelm! 
Bas duͤnkt dich? 

Mich duͤnkt, wenn ich wüßte, woher ich die Koften nehmen 
follte, fo würde ich den Jungen wohl hüten, daß er nicht zu 
Iateinifch würde. Er foll immer die müßigen Tage Cameels 
haarkndpfe machen und mir nähen helfen, bis man fieht, was 
Gott aus ihm machen will. 

Das gefällt mir nicht übel, Wilhelm, fagte Vater Stils 
ling; fo rath ih auch. Der Zunge hat einen unerhdrten 
Kopf, Etwas zu lernen; Bott hat diefen Kopf nicht umfonft 
gemacht; laß ihn lernen, was er kann und was er will; gib 
im zuweilen Zeit dazu, aber nicht zu viel, fonft kommt er - 
dir an's Miüßiggehen, und liest auch nicht fo fleißig; wenn 
er aber brav auf dem Handwerk gefchafft hat, und er wird 
anf die Bücher recht hungrig, dann laß ihn eine Stunde les 
fm; das ift genng. Nur mach, daß er ein Handwerk rechts 
(haffen lernt, fo hat er Brod, bis er fein Latein brauchen 
kann und ein Kerr wird. | 

„Hm! Hm! ein Herr wird, brummte Stollbein, 
fol kein Herr werden, er foll mir ein Dorffchulmeifter wers 
den und dann iſts gut, wenn er ein wenig Latein fann.'+ hr 
Bauerdleute meint, das ging fo leicht, ein Herr zu werden. 
- pr pflanzt den Kindern den Ehrgeiz ins Herz, der doch vom 
Bater, dem Teufel, herkommt.“ ‘ 

Dem alten Stilling heiterten fich feine großen heilen- Aus 
gen auf; er ftand da wie ein Meiner Riefe (denn er war ein 
langer anfehnlicyer Mann), ſchuͤttelte fein weißgraues Haupt, 
lächelte und ſprach: Was ift Ehrgeiz? Herr Paſtor! 

Stollbeinfprang auf und riefs Schon wieder eine Frage! 
ih bin Euch nicht ſchuldig, zu antworten, fondern Ihr mir. 
Gebt Acht im der Predigt, da werdet Ihr hören, was Ehrs 
geizift. Ich weiß nicht, Ihr werdet fo ftolz, Kirchenaͤlteſter! 
Ihr waret ſonſt ein ſittſamer Mann. 

GStillinge Schriften. 1. Band. 6 
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Wie Ihrs aufnehmt, flolz oder nicht ſtolz. Sch bin ein 
Mann; ich hab Gott geliebt und ihm gedient, Jedermann das 
Seinige gegeben, meine Kinder erzogen, id) war treu; meine 
Sünden vergibt mir Gott, dad weiß ih; nun bin ich alt, 
mein Ende ift nah; ob ich wohl recht gefund bin, fo muß ich 
doch fterben; da freu ich nıidy nun darauf, wie ich bald werde 
von binnen reifen. Laßt mic) ftolz darauf feyn, wie ein ehrs 
licher Mann mitten unter meinen großgezogenen frommen Kiu⸗ 
dern zu fterben. Wenn ichs fo recht bedenk', bin ich munter 
rer, ald wie ih mir Margareth Hochzeit machte. 

„Man geht fo mit Eträmpf und Schuh nicht in Himmel! 100 
fagte der Paſtor. 

Die wird mein Großvater auch ausziehen, ehe er ſtirbt, ſagte 
der kleine Heinrich. 

Ein Jeder lachte, ſelbſt Stollbein mußte lachen. 

Margareth machte der Ueberlegung ein Ende. Sie ſchlug 
vor, ſie wollte Morgens den Jungen ſatt fuͤttern, ihm als⸗ 
dann ein Butterbrod fuͤr den Mittag in die Taſche geben, des 
Abends koͤnute er ſich wieder daheim ſatt eſſen; uud fo kaun 
der Junge Morgens früh nach Zlorenburg in die Schule ges 
beu, fagte fie, und des Abends wieder fommen. Der Som⸗ 
mer ift ja vor der Thür; den Winter fieht man wie man's macht. 

Nun war's fertig. Stollbein ging nach Haufe. 

Zu diefer Zeit ging eine große Veränderung in Stillings 
Haufe vor, die älteften Töchter heirarheten auswärts, und alfo 
madte Eberhard und feine Margareth, Wilhelm, 
Mariehenund Heinrich die ganze Familie aus. Ebers 
bard beſchloß auch nunmehr, fein Kohlbrennen aufzugeben, 
und blos feiner Feldarbeit zu warten. 

. Die Tiefenbacher Dorffchule wurde vacant, und ein jeder 
Bauer hatte Wilhelm Stilling im Auge, ihn zum Schuls 
meifter zu wählen. Man trug ihm die Stelle auf; er nahm 
fie ohne Widerwillen an, ob er fidy gleich innerlich angfligte, 
daß er mit ſolchem Leichtfinn fein einfames, hHeiliged Leben 
verlaffen und fiy unter die Menfchen begeben wollte. Der 
gute Maun hatte nicht bemerkt, daß ihn nur der Schmerz 
über Dortchens Tod, ber fein ander Gefühl neben fich litt, 
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zem Einſiedler gemacht hatte, und daß er, da dieſer ertraͤgli⸗ 
cher wurde, wieder Menſchen ſehen, wieder an einem Geſchaͤfte 
Vergnuͤgen finden konnte. Er legte ſichs ganz anders aus. 
€r glaubte, jener heilige Trieb fange an bei ihm zu erfalten, 
ud nahm daher mit Furcht und Zittern die Stelle an. Er 
Klleidere fie mit Treue und Eifer, und fing zulegt an zu muth⸗ 
maßen, daß es Gott nicht ungefälig feyn könnte, wenn er mit 
finem Pfund wucherte, und feinem Nächften zu dienen fuchte. 
Nun fing auch unfer Heinrich an, in die lateinifche Schule 

iu gehen. Man kann fidy leicht vorftellen, was er für ein 
Auffehen unter den andern Schulfnaben madte. Er war 

Hoß in Stillings Haus und Hof befannt, und war noch 

nie unter Menjchen gelommen; feine Neden waren immer uns 

gewöhnlich, und wenig Menfchen verftanden, was er wollte; 
keine jugendlichen Spiele, wornach die Knaben fo brünftig find, 

rührten ihn, er ging vorbei und fah fie nicht. Der Schuls 

meiher Weiland merkte feinen fähigen Kopf und großen 

Fleiß; daher ließ er. ihn ungeplagt; und da er merkte, daß 

ibm das langweilige Auswendiglernen unmdglich war, fo bes 

freite er ihn davon, und wirflih Heinrich 8 Methode, Latein 

ja lernen, war für ihn fehr vortheilhaft. Er nahm einen 

Iateinifchen Text vor fi, fchlug die Worte im Lericon auf, 

da fand er dann, was jedes für ein Theil der Rede ſey; fuchte 

ferner die Mufter der Ubweichungen in der Grammatil u. f. f. 

Durch diefe Methode hatte fein Geift Nahrung in den beften 

lateiniſchen Schriftftellern, und die Sprache lernte er hinlängs 

lich fchreiben, leſen und verfichen. Was aber fein größtes 
Vergnügen ausmachte, war eine Eleine Bibliothek des Schuls 
meiſters, die er Freiheit zu gebrauchen hatte. Sie beftaud 
ans allerhand nuͤtzlichen Collniſchen Schriften, vornehmlich ; 
der Reinicke Fuchs mit vortrefflihen Holzfchnitten, Kaifer 
Detavianus nebft feinem Weib und Edhnen; eine ſchoͤne Hi⸗ 
fiorie von den vier HaymondsKindern, Peter und Magelone; 
die ſchoͤne Melufine, und endlich der vortrefflide Hans 
Glauert. Sobald nun Nachmittags die Schule aud wear, 
ſo machte er fi) auf den Weg nad) Tiefenbach und lad eine 
ſolche Hiftorie unter dem Gehen. Der Weg ging durch grüne 
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Miefen, Wälder und Geblfche, Berg auf und ab, und die 
reine wahre Natur: um ihn machte die tiefiten feierlichen Eins 
druͤcke in fein offenes, freies Herz. Abends famen dann un⸗ 
fere fünf lieben Leute zufammen; fie fpeisten, ſchuͤtteten eins 
dem andern feine Eeele aus, und fonderlich erzaͤhlte Heinrich 
feine Hiftorien, woran fih alle, Margarerh nicht ausges 
nommen, ungemein ergbgten. Sogar der ernfte pietiftifche 
Wilhelm hatte Freude daran, und lag fie wohl felbften Sonn⸗ 
tags Nachmittags, wenn er nach dem alten Schloß wallfahttete. 
Heinrich fah ihm dann immer in's Buch, wo er las, und 
wenn bald eine rührende Stelle fam, fo jauchzte er in ſich fels 
ber, und wenn er ſah, daß fein Vater dabei empfand, fo war 
feine Freude vollkommen. 

Indeſſen ging doch des jungen Stillings Lateinlernen 
vortrefflich von ſtatten, wenigſtens lateiniſche Hiſtorien zu le⸗ 
ſen, zu verſtehen, lateiniſch zu reden und zu ſchreiben. Ob 
das nun genug ſey, oder ob mehr erfordert werde, weiß ich 
nicht, Herr Paſtor Stollbein wenigſtens forderte mehr. 
Nachdem Heinrich ohngefaͤhr ein Jahr in.die lateiniſche 
Schule gegangen, fo fiel es gemeldetem Herrn einmalein, uns 

fern Studenten zu eraminiren. Er fah ibn aus feinem Stus 
benfenfter vor der Schule flehen, er pfiff,; und Heinrich 
flog zu ihm. Leruſt du auch brav? 

„Ja, Herr Paſtor.“ 

Wie viel Verba anomala ſind? 

„Ich weiß es nicht.“ 

Wie, Flegel, du weißt's nicht? Es moͤchte leicht, ich gaͤb 
dir eins aufs Ohr. Sum, possum, nu! wie weiter? 

„Das hab icy nicht gelernt.” 

He, Mapdlene! rufden Schulmeifter. 

Der Schulmeifter Fam. 

Was laßt ihr den Jungen lernen? 

Der Schulmeifter ftand an der Thäre, den Hut unteren 
Arm, und fagte demüthig: 

„Latein.“ 

Da! ihr Nichtsnutziger, er no nicht einmal wieviel Verba 
-anomala find, 
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„Weißt du das nicht, Heinrich?” 

Nein, fagte diefer, ich weiß es nicht. 

Der Schulmeifter fuhr fort; Nolo und Malo was find das 
für Wörter ? 

„Das find Verba anomala. “ 

Fero und Volo was find das? 

„Verba anomala.‘ 

Nun, Herr Paftor, fuhr der Schulmeifter fort, fo kennt 
der Anabe alle Wörter, 

Stollbein verfegte: Er foll aber die Regeln alle auöwens _ 
dig lernen; geht nach Haus, ich wills haben! 

(Beide:) Sa, Herr Paftor! 

Bon der Zeit an lernte Heinrich mit leichter Mühe auch 
ale Regeln auswendig, doc) vergaß er fie bald wieder. 
Das ſchien feinem Charakter eigen werden zu wollen; was 
ſich nicht leicht bezwingen ließ, da ‚flog fein Genie über weg. 
Run genug von Stillings Lateinlernen! wir gehen weiter. 

Der alte Stilling fing nunmehr an, feinen Vaterernſt 
abzulegen und gegen feine wenigen Hausgenoffen zärtlicher zu 
werden; beſonders hielt er Heiurichen, der nunmehr eilf 
Fahr alt war, viel von der Schule zuruͤck, und nahm ihn mit 
fh, wo er feiner Feldarbeit nachging; redete viel mit ihm von - 
der Rechtfchaffenheit eines Menfchen in der Welt, befonders 
von feinem Verhalten gegen Gott; empfahl ihm gute Bücher, 
fonderlicdy die Bibel zu lefen, hernach auch, was Doktor Zus 
ther, Calvinus, Decolampadius und Bucerus gefchrieben has 
ben. Eindmalen gingen Bater Stilling, Mariechen und 
Heinrich des Morgens früh in den Wald, um Brennholz 
zuzubereiten. Margarerh hatte ihnen einen guten Milchs 
brei mit Brod und Butter in einem Korb zufanmen gethan, 
welden Wariechen auf dem Kopf trug, fie ging den Wald 
hinauf voran, Heinrich folgte und erzählte mit aller Freude 
die Hiftorie von den vier Haymons: Kindern, und Vater Stils 
ling fohrite, auf feine Holzart fich ftügend, feiner Gewohn⸗ 
heit nach, mühfam hinten darein und hörte fleißig zu. Sie 
famen endlich zu einem weit entlegenen Ort ded Waldes, wo 
fich eing grüne Ebene befand, die am einen Ende einen ſchoͤnen 


Brunnen hatte. Hier laßt uns bleiben, fagte Vater Stils 
ling, und fegte fich nieder; Mariechen nahm ihren Korb 
ab, ftellte ihn hin und feste fih auch. Heinrich aber [ah 
in feiner Seele wieder die egyptifhe Wuͤſte vor fih, worins 
nen er gern Antonind geworden wäre; bald darauf fah er den 
Brunnen der Melufine vor fih, und wuͤnſchte, daß er Rays 
mund ware; dann vereinigten fich beide Ideen, und es wurde 
eine fromme romantifhe Empfindung daraus, die ihm alles 
Schöne und Gute diefer einfamen Gegend mit höchfter Wols 
Inft fchmeden ließ. Water Stilling ftand endlich auf ımd 
fagte; Kinder bleibt ihr hier, ich will ein wenig herumgehen 
und abftändig Holz fuchen, ich will zuweilen rufen, ihr ants 
wortet mir dann, damit ich euch nicht verliere. Er ging. 

Indeſſen faßen Mariehen und Heinrich beifammen 
und warenvertraulich. Erzähle mir doch, Baafe! fagte Heins 
rich, die Hiftorie von Soringel und Jorinde noch einmal. 
Mariechen erzäflte: 

„Ed war einmal ein altes Schloß mitten in einem großen 
diden Wald, darinnen wohnte eine alte Fran ganz allein, daß 
- war eine Erzzauberinn. Am Tage machte fie ſich bald zur 
Kate, oder zum Haaſen, oder zur Nachteule; des Abends aber 
wurde fie ordentlich wieder wie ein Menſch geftaltet. Sie 
founte das Wild und die Vögel herbeiloden, und dann ſchlach⸗ 
tete fie'8, Eochte und bratete es. Wenn Jemand auf hundert 
Schritte dem Schloß nahe kam, fo mußte er ftille ſtehen und 
fonnte ſich nicht von der Stelle bewegen, bis fie ihn los fprach : 
menn aber eine reine, keuſche Jungfer in den Kreis kam, fo 
verwandelte fie diefelbe in einen Vogel und fperrte fie dam in 
einen Korb ein, in die Kammern des Scyloffes. Sie hatte wohl 
fiebentaufend folcher Körbe mit fo raren Voͤgeln im Schloffe. 

Nun war einmal eine Fungfer, die hieß Jorinde; fie war 
ſchoͤner als alle andern Mädchen, die, und dann ein gar ſchoͤner 
Füngling, Namens Joringel, hatten fich zufamnıen verfprochen. 
Sie waren in den Brauttagen, und hatten ihr größtes Ber: 
gnöügen eins am andern. Damit fie nun eindmalen vertraut 
zufammen reden koͤnnten, gingen fie in den Wald ſpatzieren. 
Hüte dic), fagte Foringel, daß du nicht zu nah’ an das Schloß 
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kommſt! Es war ein ſchoͤner Abend, die Sonne fchien zwiſchen 
den Stämmen der Bäume heil ind dunkle Grün des Waldes, 
und die Zurteltaube fang Eläglich auf den alten Maibuchen, 
Jorinde weinte zuweilen, fegte fih bin in Sonnenſchein und 
Hagte. Joringel Elagte auch; fie waren fo beftürzt, als wenn 
fie hätten fterben follen; fie fahen fih um, waren irre, und 
wuften nicht, wohin fie nach Haufe gehen follten. Noch halb 
fand die Sonne über dem Berg und halb war fie unter. Jo⸗ 
tingel ſah durchs Gebüfch und fah die alte Mauer des Schlofs . 
ſes nah bei fich, er erfchrad und wurde todtbang, Jorinde fang : 


Mein WVögelein mit dem Ningelein voth, 
Singt Leide Leide Leide; 
Es fIngt dem ZIäubelein feinen Tod, 
Singt Leide Lei — Zicküth Zicküth Zücküth. 


Joringel ſah nach Jorinde. Jorinde war in eine Nach⸗ 
tigal verwandelt, die fang Zickuͤth Zickuͤth. Kine Nachteule 
mit gluͤhenden Augen flog dreimal um ſie herum und ſchrie 
dreimal Schu — hu — hu — bu! Joringel konnte ſich nicht 
tegen; er ſtand da, wie ein Stein, konnte nicht weinen, nicht 
teden, nicht Hand noch Fuß regen. Nun war die Sonne un⸗ 
ter; die Eule flog in einen Strauch, und gleich darauf kam 
eine krumme Frau aus diefem Etrauch hervor, gelb und mas 
ger, große rothe Augen, krumme Nafe, die mit der Epiße 
an’d Kinn reichte. Sie murmelte, fing die Nachtigal und 
trag fie auf der Hand fort. Joringel konnte nichts fagen, 
nicht von der Stelle kommen; die Nachtigal war fort; ends 
lich kam das Weib wieder und fagte mit dumpfer Stimme: 
Gruͤß dich, Zachiel! Wenn's Möndel in's Körbel fcheint, bind’ 
lo8, Zachiel, zu guter Stund! Da wurd Soringel los; er fiel 
vor dem Weib auf die Knie, und bat, fie moͤchte ihm feine ' 
Sorinde wieder geben; aber fie fagte, er follte fie nie wieder 
baben und ging fort. Er rief, er weinte, er janımerte, aber 
alles umſonſt. Nu! was foll mir gefhehen ? Foringel ging 
fort und kam endlich in ein fremdes Dorf; da hiter er die 
Schaafe lange Zeit. Oft ging.er rund um das Schloß herum, 
aber nicht gu nahe dabei; endlich träumte er einmal deb 
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Nachts, er fände eine bluchrothe Blume, in deren Mitte_eine 
fchöne große Perle war; die Blume brädy er ab, ging damit 
zum Schloffe; alles, was er mit der Blume berührte, ward 
von der Zauberei frei; auch fräumte er, er hätte feine Sjorinde 
dadurch wieder bekommen. Des Morgens, als er erwachte, 
fing er an, durdy Berg und Thal zu juchen, ob er eine folche 
Blume fände; er fuchte bis an den neunten Zag, da fand er 
die biutrorhe Blume am Morgen früh. In der Mitte war 
ein großer Thautropfe, fo groß wie die fchönfte Perle. Diefe 
Blume trug er Zag und Nacht bis zum Schloß. Nu! es 

‚war mir gut! Wie er auf hundert Echritte nahe dem Schloß 
fam, da wurd’ er nicht feit, fondern ging fort bi and ThoA 
Soringel freute ſich hoch, berührte die Pforte mit der Blume 
und fie.fprang auf; er ging hinein, durch den Hof, horchte, 
wo er die vielen Vögel vernaͤhm'. Endlich hört er's; er ging 
und fand den Saal; darauf war die Zauberin, fürterte Die 
Voͤgel in deu fieben taufend Körben. Wie fie den Soringel ſah, 
ward fie 588, fehr boͤs, fdyalt, fpie Gift uud Galle gegen ihn 
aus, aber fie konnt‘ auf zwei Schritte nicht an ihn kommen. 
Er kehrt' ſich nicht an fie, und ging, befah die Körbe mit den 
Voͤgeln; da waren aber viel hundert Nachrigallen; wie folte 
er nun feine Sorinde wieder finden! Indem er fo zufah, merkte 
er, daß die Alte heimlich ein Körbchen mit einem Vogel nimmt 
und damit nach der Thüre gebt. Flugs fprang er hinzu, bes 
ruͤhrte dad Körbchen mit der Blume, und aud) das alte Weib; 
nun konute fie nichtö mehr zaubern; uud Jorinde ftand da, 
batte ihn um den Hals gefaßt, fo fhon als fie ehemals war. 
Da macht' er auch all die andern Vögel wieder zu Jungfern, 
und da ging er mit feiner Jorinde nach Haufe, und lebten 
lange vergnuͤgt zuſammen.“ 

Heinrich ſaß wie verſteinert, feine Augen ſtarrten g'rad 
aus, und der Mund war halb offen. Baaſe! ſagte er endlich, 
"das konnt einem des Nachts bange machen. Ja, ſagte fie, 
ich erzaͤhl's auch des Nachts nicht, ſonſt werd’ ich ſelber bang. 
Indem fie fo faßen, pfiff Vater Stilling Mariechen 

nund Heinrich antworteten mit einem He! He! Nicht lange 

je kam er, fah munter und fröhlich aus, ald wenn er 
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etwas gefunden hätte; Iächelte wohl zuweilen, fand, ſchuͤttelte 
den Kopf, fah auf eine Stelle, faltere die Hande, lächelte 
wieder. Mariechen und Heinrich fahen ihn mir Verwun⸗ 
derung an; body durften fie ihn nicht fragen; denn er thär's 
wohl oft fo, daß er vor fich allein lachte. Doch Stillingen 
war das Herz zu voll; er fette fih zu ihnen nieder und ers 
jählte; wie er anfing, fo ftanden ihm die Augen vol Waffer, 
Mariehen und Heinrich fahen ed, und ſchon liefen ihnen 
auch die Augen uͤber. 

Wie ich von euch in Wald hinein ging, fat ich weit von 
mir ein Licht, eben fo, ale wenn Morgens früh die Sonne 
Aufgeht. Ich verwunderte mich fehr. Ei! dachte ich, dort 
fiept ja bie Sonne am Himmel; ift das denn eine neue Sonne? 
Das muB ja was Wunderliches ſeyn, dad mußichfehen, Ich 
ging darauf zu; wie ich vorn hin kam, fiehe, da war vor mir 
eine Ebne, die ich mit meinen Augen nicht überfehen konnte. 
sh hab' mein Lebtag fo etwas Herrliches nicht gefehen, fo 
ein fhöner Geruch, fo eine kühle Luft Fam darüber her, ich 
lann's euch nicht fagen. Es war fo weiß Licht durch die ganze 
Gegend, der Tag mit der Sonne ift Nacht dagegen. Da ftans 
den viel taufend prächtige Schlöffer, eins nal beim andern. 
Schloͤſſer! — ich kanr's euch nicht befchreiben! als wenn fie 
von lauter Silber wären. Da waren Bärten, Buͤſche, Bäche. 
O Gott, wie ſchoͤn! — Nicht weit von mir fland ein großes 
herrliches Schloß. (Hier liefen demguten Stilling die Thraͤ⸗ 
nen häufig die Wangen herunter, Mariehen und Heins 
rihen auch.) Aus der Thür diefes Schloffes fam Jemand 
beraus auf mic) zu, wie eine Jungfrau. Ach! ein herrlicher 
Engel! — Wie fie nah bei mir war, ady Gott! da war es 
unfer feliged Dortchen! (Nun ſchluchzten fie alle drei, Feind 
fonnte etwas reden, nur Heinrid) rief und heulte: O meine 
Mutter! meine liebe Mutter!) — Sie fagte gegen mid) fo 
freundlich, eben mit der Mieue, die mir ehemals fo oft das 
Herz ftahl: Vater, dort iſt unfere ewige Wohnung, 
ihr kommtbald zu ung — Ich fah, und fiehe alled war 
Wald vor mir; das herrliche Gefiht war weg. Kinder, ich 
fterbe bald; wie freu’ ich mich darauf! Heinrich konnte 





nicht aufhdren zu fragen, wie feine Mutter ausgeſehen, was 
fie angehabt, und fo weiter. Alle Drei verrichteten den Tag 
durch ihre Arbeit, und fprachen beftändig von diefer Geſchichte. 
Der alte Stilling aber war von der Zeit an, wie einer, ber 
in der Fremde und nicht zu Haufe ift, 

Ein altes Herkommen, deffen ich (mie vieler andern) noch 
nicht erwähnt, war, daß Vater Stilling alle Jahr felbften 
ein Stüd feines Hausdaches, das Stroh war, eigenhändig 
decken mußte. Das hatte er nun ſchon acht und vierzig Jahr 
gethan, und diefen Sommer follt es wieder gefhehen. Er rich: 
tete e8 fo ein, daß er alle Fahre fo viel Davon neu deckte, fo 
weit das Roggenftrohreichte, das er für dieß Jahr gezogen hatte. 

Die Zeit des Dachdeckens fiel gegen Michaeldtag, und rädte 
nun mit Macht heran; fo daß Vater Stilling anfing, da= 
rauf gu Werk zu legen. Heinrich war dazu beftimmt, ihm 

zur Hand zu langen, und alfo wurde die lateinifhe Schule 
auf acht Tage ausgeſetzt Margarethe und Mariechen 
hielten täglich in der Küche geheimen Rath; über die bequem: 
ſten Mittel, wodurch er vom Dachdecken zurüd'gehalten werden 
möchte, Sie befchloßen endlich Beide, ihm ernftliche Vorftel- 
lungen zu than, und ihn vor Gefahr zu warnen; fie hatten 
die Zeit wahrend des Mittageffend dazu beftinmt. 
Margarethe brachte alfo eine Schäffel Mus, und auf 
derfelden vier Stuͤcke Fleiſches, die fo gelegt waren, daß ein 
jedes juft vor ben zu ftehen Fam, für den es beftimmt war. 
Hinter ihr her Fam Mariechen mit einem Kumpen voll ges 
brockter Milch, Beide feßten ihre Schäffeln auf den Tifch, 
an welchem Vater Stilling und Heinrich ſchon an ihrem 
Drt faßen, und mit wichtiger Miene von ihrer nun morgen 
anzufangenden Dachdederei redeten. Denn im Vertrauen ge: 
fagt, wie fehr auh Heinrich auf Studieren, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Bücher verpicht ſeyn mochte, fo war's ihm doch eine 
weit größere Freude, in Gefellfchaft feines Großvaterd, zu⸗ 
weilen entweder im Wald, auf dem Keld oder gar auf dem 
Hanusdach zu Hettern; denn diefed war nun fchon das dritte 
Jahr, daß er feinem Großvater als Diakonus bei diefer jährs 
lichen Solennität beigeftanden. Es ift alfo leicht zu denken, 
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daß der Junge Herzlich verbräßlich werden mußte, ald ee Mars 
garethend und Mariechen 6 Abfichten zu begreifen anfing, 

Ich weiß nit, Ebert, fagte Margarethe, indem fie 
ihre linke Hand auf feine Schultern legte, du fängft mir fo 
an, zu verfallen. Spuͤrſt du nichtd in deiner Natur, 

„Man wird als alle Tage Alter, Margarethe.“ 

D Herr ja! Fa freilich, alt und fteif. 

Sa wohl, verfegte Mariech en und feufzte, 

Mein Großvater ift noch recht ſtark für fein Alter, fagte 
Heinrich. | 

„sa wohl, Junge, antıwortete der Alte. Ich wollte noch 
wohl in die Werte mit dir die Leiter 'nauf laufen.“ | 

Heinrich lachte laut. Margarerhe fah wohl, daß fie 
auf die ſer Seite die Veſtung nicht Äberrumpeln würde ; das 
ber fuchte fie einen andern Weg. 

Ad ja, fagte fie, es ift eine befondere Gnade, fo gefund 
in feinem Alter zu ſeyn; du bit, glaub’ ich, nie in Deinem Le⸗ 
ben krank gewefen, Ebert? 

„In meinem Leben nicht, ich weiß nicht, was Krankheit - 
it; denn an den Pocken und Rötheln bin ich herumgegangen. 

Ich glaub doch, Vater! verfegte Mariechen, ihr feyd 
wohl verfchiedene Male vom Fallen krank gewefen: denn ihr 
habt und wohl erzählet, daß ihr oft gefährlich gefallen feyd. 

„Ja, ich bin dreimal toͤdtlich gefallen.‘ 

Und daß viertemal, fuhr Margarethe fort, wirft du dich 
todt fallen, mir ahnt ed. Du haft legthin im Wald bas Ges 
ſicht geſehen; und eine Nachbarin hat mich Fürzlich gewarnt 
und gebeten, dich nicht auf's Dach zu laffen; denn fie fagte, 
fie Härte des Abends, wie fie die Küh gemolken, ein Poltern 
und Mägliches Jammern neben unferem Haufe im Weg ges 
bört. Ich bitte dich, Ebert! thu' mir den Gefallen, und laß: 
Femand anderd dad Haus deden, du haſt's ja nicht nöthig. 

„Margarethe! — Ffann ich, oder Jemand anders denn 
nicht in der Straße ein ander Ungläd befommen? Sch hab’ 
das Geficht gefehen , ja, das iſt wahr! — unfere Nachbarin- 
kann auch diefe Vorgefchichte gehört haben. Iſt dieſes gewiß, 

4 dann derjenige dem entlaufen, was Gott uͤber ihn bes 
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ſchloſſen hat? Hat er befchloffen, daß ich meinen Lauf hier 
in der Straße endigen fol, werd’ ich armer Dummfopf von 
Menſchen! das wohl vermeiden können? und gar wenn id) 
mich todtfallen foll, wie werd’ ich mich hüten koͤnnen? Ges 
feßt, ich bleib vom Dad, kann ich nicht heut oder Morgen da 
in der Straße einen Karren Holz loöbinden wollen, drauf 
fleigen, firaucheln und den Hals abflärzen? Margarethe! 
laß mich in Ruh; ich werde fo ganz grade fortgehen, wie 
ich bis dahin gegangen bin; wo mich dann mein Stündchen 
überrafcht,, da werd ichs willkommen heißen!“ 

: Margarerhe und Mariechen fagten noch ein und das 
andere, aber er achtete nicht darauf, fondern redete mit Heins 
richen von allerhand, Die Dachdeckerei betreffenden Sachen; 
Daher fie fich zufrieden gaben, und fich bad Ding aus dem 
Sinne ſchlugen. 

Des andern Morgend fanden fie frühe auf und der alte 
Stilling fing an, während daß er ein Morgenlied fang, 
das alte Stroh loszubinden und abzumerfen, womit er denn 
diefen Tag auch huͤbſch fertig wurde; fo daß fie des folgens 
den Tages fchon anfingen, das Dach mit neuem Stroh zu bes 
legen; mit Einem Wort, dad Dad) ward fertig, ohne die 
mindefte Gefahr oder Schred® dabei gehabt zu haben; aufler 
daß es nod) einmal beftiegen werden mußte, um flarfe und 
frifche Raſen oben über den Firft zu legen. Doch damit eilte der 
alte Stilling fo fehr nicht; ed gingen wohl noch adıt Tage 
über, eh’ es ihm einfiel, dieß legte Stuͤck Arbeit zu verrichten, 

Des folgenden Mittwochs ftand Eberhard ungewöhns 
lich früh auf, ging im Haufe umher, von einer Kammer zur 
andern, als wenn er was ſuchte. Seine Leute verwunderten 
fi), fragten ihn, was er fuhe? Nichts, fagte er. Sch weiß 
nicht, ich bin fo wohl, doch Hab ich Feine Ruhe, ich kann 
nirgend ftill feyn, ald wenn Etwas in mir wäre, dad mid) 
triebe,, auch jpür ich fo eine Bangigkeit, die ich nicht kenne. 
Margarethe rierh ihm, er follte fih anziehen und mit 
Deinrichen naher Fichthaufen gehen, feinen Sohn os 
baum zu beſuchen. Er war damit zufrieden; doch wollte er 
zuerft die Hafen oben auf den Haudfirft legen, und daun.des _ 
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andern Tages feinen Sohn befuchen. Diefer Gedanke war 
feiner Frau und Tochter fehr zuwider. Des Mittags über Tifch 
ermahnten fie ihn wieder eruftlich, vom Dad) zu bleiben; felbft 
Heinrich bat ihn, Jemand für Lohn zu kriegen, der vollends 
mit der Dederei ein Ende mache. Allein, der vortreffliche 
Greis lächelte mit einer unumfchränften Gewalt um fich her; 
ein Lächeln, das fo manchem Menfchen das Herz geraubt und 
Ehrfurcht eingeprägt hatte! Dabei fagte er aber fein Wort.‘ 
Ein Mann, der mit einem beftändig guten Gewiſſen alt ges 
worden, fich vieler guten Handlungen bewußt ift, und von Ju⸗ 
gend auf ſich an einen freien Umgang mit Gott und feinem 
Erlöjer gewöhnt hat, gelangt zu einer Grdße und Freiheit, 
die nie der größte Eroberer erreicht hat. Die ganze Antwort 
Stillings auf diefe treugemeinten Ermahnungen der Seis 
nigen beſtand darin: Er wollte da auf den Kirfhenbaum fteis 
gen, und fich noch einmal recht fatt Kirfchen effen. Es war 
nämlich ein Baum, der hinten im Hof ftand, und fehr ſpaͤt, aber 
befto vortrefflicher Srüchte trug. Seine Frau und Tochter vers 
wunderten fich über diefen Einfall, denn er war wohl in zehn Jah⸗ 

ren auf feinem Baum gemefen. Nun dann! fagte Marga⸗ 
rethe, du mußt nun vor diefe Zeit in die Hoͤh, ed mag koſten 
was ed wolle. Eberhard lachte und antwortete: Se höher, 
je näher zum Himmel! Damit ging er zur Thür hinaus, und 
Heinrich hinter ihm her auf den Kirfhenbaum zu. Er faßte ° 
den Baum in feine Arme und die Knie, und Eletterte hinauf bis 
oben bin, fette fich in eine Zurke des Baums, fing an, aß Kir⸗ 
fen, und warf Heinrichen zumeilen ein Aeftchen herab. 
Margarethe und Mariehenkamenebenfalld. Halt! fagte 
die ehrliche Frau, heb mich ein wenig, Mariechen, daß ich 
aur die unterften Aeſte faffen kann, ich muß da probieren, ob ich 
anch noch hinauf kann. Ed gerieth; fie kam hinauf, Stilling 
fah herab und lachte herzlich, und fagte: das heißt recht verjängt 
werden, wie die Udler. Da faßen beide ehrlicye alte Graufdpfe 
in den Aeften des Kirfchbaumes, und genoffen nody einmal zus 
fammen bie füßen Früchte ihrer Jugend; befonders war Stils 
ling «ufgeräumt. Margaret he flieg wieder herab, und 
ging mit Mariechen in den Sarten, der eine ziemliche Strede 
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unterhalb dem Dorf war. Eine Stunde hernachftieg auch Ebers 
bard herab, ging und hatte einen Haden, um Rafen damit abs 
zufchälen. Er ging des Eudes oben and Ende des Hofs an den 
Wald; Heinrich blieb gegen dem Haufe über unter dem Kir⸗ 
fhenbaum figen; endlich kam Eberhard wieder, hatte einen 
roßen Rafen um den Kopf hangen, buͤckte ſich zu Heinrichen, 
9 ganz ernfthaft aus und fagte: Sieh, weldy eineSchlaflappe ! 
Heinrich fuhr in einander, und ein Schauer ging ihm durch 
die Seele. Er hat mir hernach wohl geftanden, daß dieſes einen 
unvergeßlichen Eindruck auf ihn gemacht habe. 
Juudeſſen flieg Bater Stilling mit dem Rafen dad Dach 
hinauf. Heinrich fchnigelte an einem Hoͤlzchen; indem er 
drauf fah, hörte er ein Gepolter; er ſah bin, vor feinen Aus 
gen ward fchwarz, wie die Naht — lang hingeftredt lag 
da der theure, liebe Mann unter der Laft von Leitern, feine 
Haͤnde vor der Bruft gefalten ; die Augen flarrten; die Zähne 
Happerten und alle Glieder bebten, wie ein Menſch im flars 
ken Froſt. Heinrich warf eiligft die Leitern von ihm, ſtreckte 
die Arme aus, und lief wie ein Rafender das Dorf hinab, 
und erfüllte da8 ganze Thal mit Zeter und Sammer. Mars 
garethe und Mariechen hörten im Garten faum halb 
" die feelzagende kenntliche Stimme ihres geliebten Knaben; 
Mariechen that einen hellen Schrei, rang die Hände über 
dem Kopf und flog das Dorf hinauf. Margarerhe firebte 
hinter ihr ber, die Hände vorwärts ausgeſtreckt, die Augen 
ffarrten umher; dann und wann machte ein heiferer Schrei der 
beilemmenden Bruft ein wenig Luft. Mariechenund Heins 
eich waren zuerft bei dem lieben Manne. Er lag da lang 
guögefiredt, die Augen und der Mund waren gefchloffen, die 
Haͤnde noch vor der Bruft gefalten, uud fein Odem ging laug⸗ 
fam und ftark, wie bei einem gefunden Menfchen, der ordents 
lich ſchlaͤft; auch bemerkte man nirgend, daß er blutrünftig war. 
. Mariechen weinte häufige Thräuen auf fein Angefiche und 
jammerte beftändig: Ach! mein Vater! mein Vater! Heinrich 
ſaß zu feinen Füßen im Staub, fchluchzte und weinte. Indeſ⸗ 
fen kam Margarerhe auch hinzu; fie fiel neben ihm nieder 
auf die Sinie, faßte ihren Maun um den Halb, rief ihm mit 
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‚ihrer gewohnten Stimme ind Ohr, aber er gab Fein Zeichen 
von fi. Die heldenmürhige Frau ftand auf, faßte Muth; 
aud war Peine Ihräne aus ihren Augen gekommen. Einige 
Nachbarn waren indeffen hinzugekommen; vergoffen Alle Thräs 
nen, denn er war allgemein geliebt gewefen. Margarethe 
machte gefchwind in der Stube ein niedriged Bette zurecht 5 
- fie hatte ihre beften Berttücher , die fie vor etlich und vierzig 
Jahren ald Braut gebraucht hatte, Üübergefpreitet. Nun Fang 
fie ganz gelaffen heraus, und rief: Bringt nur meinen @bera 
bard herein aufs Bett! Die Männer faßten ihn an, Maries 
ben trug am Kopf, und Heinrich hatte beide Füße in feis 
nen Armen: fie legten ihn aufs Bett, und Margarethe 
zog ihn aus und dedte ihn zu. Er lag da, ordentlidy wie 
ein gefunder Menfch, der fchläft. Nun wurde Heinrich bes 
ordert, nad) Florenburg zu laufen, um einen Wunderzt zu 
holen. Der kam auch deufelben Abend, unterfuchte ihn, ließ 
ihm zur Ader und erklärte ſich, daß zwar nichts zerbrochen 
fey, aber doch fein Zod binnen dreien Tagen gewiß feyn würde, 
indem fein Gehirn ganz zerrüttet wäre. 

Nun wurden Stillingd Kinder alle Schd zufammen 
berufen, die fi) auch des andern Morgens Donnerflag zeitig 
einfanden. Sie fegten ſich alle rings ums Bette, waren ftille, 
Hagten und weinten. Die Zenfter wurden mit QTüchern Zuges 
baugen, und Margarethe wartete ganz gelaffen ihrer 
Hausgeſchaͤfte. Freitags Nachmittags fing der Kopf des Kran⸗ 
fen an zu beben, die oberfte Lippe erhob fich ein wenig und 
wurde bläulicht, und ein Falter Schweiß duftete überall hervor, 
Eeine Kinder ruͤckten näher uns Bette zufammen.. Mars 
garethe ſah es auch: fie nahm einen Stupl und feßte ſich 
jurid an die Wand ind Dunkele; alle fahen vor ſich nieder 
und fchwiegen, Heinrich faß zu den Füßen feines Großs 
vaterd, ſah ihn zumeilen mit naffen Augen an und war auch 
kille. So faßen fie Alle bis Abends neun Uhr. Da bemerfte 
Cathrine zuerft, daß ihres Paters Odem fill fland. Sie 
rief ängftlih: Mein Vuter ſtirbt! — Alle fielen mit ihrem 
Angeſicht auf dad Bette, ſchluchzten und meinten. Heinrich 
Rand da, ergriff feinem Großyater beide Fuͤße, und meinte 
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bitterlih. Water Stilling holte alle Minuten tief Odem, 
wie Einer, der tief feufzet, und von einem Seufzer zum ans 
dern war der Odem ganz fill; an feinem ganzen Leibe regte 
and bewegte fih nichts als fein Unterkiefer, der fich bei jedem 
Seufzer ein wenig vorwärts (ob. 

Margarethe Stilling hatte bis dahin bei all ihrer 
Traurigkeit noch nicht geweint; fobald fie aber Sathrinen 
rufen hörte, ftand fie auf, ging and Bett, und fah ihrem fters 
benden Manne ins Geficht; nun fielen einige Thränen die Wans 
gen herunter; fie dehnte fi) aus, denn fie war vom Alter 
ein wenig gebuͤckt, richtete ihre Augen auf und reckte die Hände 
gen Himmel, und betete mit dem feurigften Herzen; fie holte 
jedesmal aus tieffter Bruft Odem, und den verzehrte fie in 
einem brüänftigen Seufzer. Sie fprach die Worte plartdeutfch 
nach ihrer Gewohnheit aus, aber fie waren alle voll Geift und 
Reben. Der Inhalt ihrer. Worte war, daß ihr Gott und Ers 
Idfer ihres lieben Mannes Seele gnädig aufnehmen, und zu 
ſich in die ewige Freude nehmen möge. Wie fie anfing zu 
beten, fahen alle ihre Kinder auf, erftaunten, ſanken am Bett 
auf die Kniee und beteten in der Stille mit. Nun kam der 
legte Herzensftoß; der ganze Körper zog ſich; er ftieß einen 
" Schrei aus; nun war er verfhieten. Margarethe hörte 
auf zu beten, faßte dem entfeelten Manne feirie rechte Hand 
an, fhüttelte fie und fagte:, „Leb wohl, Eberhard! in dem ſchoͤ⸗ 
nen Himmel fehen wir uns bald wieder!’ &o wie fie das fagte, 
fan? fie nieder auf ihre Knie; alle ihre Kinder fielen um fie 
herum. Nun weinte auch Margarethe bie bitterften Thraͤ⸗ 
nen, und klagte ſehr. 

Die Nachbarn kamen indeſſen, um den Entſeelten anzufleis 
den. Die Kinder ſtanden auf, und die Mutter holte das 
Todtenkleid. Bis den folgenden Montag lag er auf der Bahre; 
da fuͤhrte man ihn nach Florenburg, um ihn zu begraben. 

Herr Paſtor Stollbein iſt aus dieſer Geſchichte als ein 
ſtoͤrriſcher, wunderlicher Mann befannt, allein auſſer dieſer 
Laune war er gut und weichherzig. Wie Stilling ins 
Stab gefenft wurde, weinte er helle Thränen; und auf der 
Kanzel waren unter beftändigem Weinen feine Worte: „Es ift 


” 
mir leid um di, mein Bruder Jonathan! Wollte Gott, ich 
wäre für dich geftorben!‘ Und der Text zur Leichenrede war: 
„Ei dus frommer und getreuer Knecht! du bift über Weniges 
getreu gewefen, ich will dich über Viel ſeten; gehe ein zu 
deines Herrn Freude!“ 

Sollte einer meiner Leſer nach Florendurg kommen, gegen 
die Kirchthuͤr uͤber, da, wo der Kirchhof am hoͤchſten iſt, da 
ſchlaͤfſt Vater Stilling auf dem Hügel. Sein Grab bedeckt 
kein praͤchtiger Leichſtein; aber oft fliegen im Fruͤhling ein 
Paar Taͤubchen einſam hin, girren und liebkoſen ſich zwiſchen 
dem Gras und Blumen, die aus Vater Stillings Moder her⸗ 
vorgruͤnen. 
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ſchloſſen hat? Hat er befchloffen, daß ich meinen Lauf hier 
in der Straße endigen fol, werd’ ich armer Dummfopf von 
Menfhen! das wohl vermeiden fünnen ? und gar wenn ich 
mich sodtfallen foll, wie werd’ ich mich hüren koͤnnen? Ges 
feßt, ich bleib vom Dach, kann id) nicht heut oder Morgen da 
in der Straße einen Karren Holz losbinden wollen, drauf 
fleigen, firaucheln und den Hals abflärzen? Margarethe! 
laß mid) in Ruh; ich werde fo gauz grade fortgehen, wie 
ich bis dahin gegangen bin; wo mich dann mein Stündchen 
überrafcht, da werd ichs willfommen heißen!” 

. Margarethe und Mariechen fagten noch ein und das 
andere, aber er achtete nicht darauf, fondern redete mit Heins 
richen von allerhand, die Dachdederei betreffenden Sachen 5 
daher fie fich zufrieden gaben, und fi) dad Ding aus dem 
Sinne fchlugen. 

Des andern Morgend ftanden fie frühe auf und der alte 
Stilling fing an, wahrend daß er ein Morgenlied fang, 
Das alte Stroh loszubinden und abzumwerfen, womit er denn 
dDiefen Tag auch hübfch fertig wurde; fo daß fie des folgens 
den Tages fchon anfingen, das Dach mit neuem Stroh zu bes 
legen; mit Einem Wort, das Dach ward fertig, ohne die 
mindefte Gefahr oder Schred® dabei gehabt zu haben; auffer 
DaB ed noch einmal beftiegen werden mußte, um ftarfe und 
frifche Rafen oben über den Firft zu legen. Doch damit eilte der 
alte Stilling fo fehr nicht; ed gingen wohl nod) acht Tage 
über, eh’ es ihm einfiel, dieß letzte Stuͤck Urbeit zu verrichten. 

Des folgenden Mittwochs fand Eberhard ungewoͤhn⸗ 
lich früh auf, ging im Haufe umher, von einer Kammer zur 
andern, als wenn er was fuchte. Seine Leute verwunderten 
fi, fragten ihn, was er fuhe? Nichts, fagte er. Sch weiß 
nicht, ich bin fo wohl, doch hab ich Feine Ruhe, ich kann 
nirgend ftil feyn, als wenn Etwas in mir wäre, das mid) 

triebe, aud) jpür ich fo eine Bangigkeit, die ich nicht kenne. 
Margarethe riech ihm, er follte fich anziehen und mit 
Heiunrichen nacher Lichthaufen geben, feinen Sohn Jo⸗ 
bann zu befuden. Er war damit zufrieden; doch wollte er 
zuerft die Raſen oben auf den Hausfirſt legen, und dann des 
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andern Tages feinen Sohn befuchen.. Diefer Gedanke war 
feiner Srau und Tochter fehr zuwider. Des Mittags über Tifch 
ermabnten fie ihn wieder ernftlich, vom Dad) zu bleiben; felbft 
Heinrich bat ihn, Jemand für Lohn zu kriegen, der vollends 
mit der Dederei ein Ende mache. Ullein, der vortreffliche 
Greis lächelte mit einer unumfchränften Gewalt um fich her; 
ein Lächeln, das fo manchem Menfchen das Herz geraubt und 
Ehrfurcht eingeprägt hatte! Dabei fagte er aber fein Wort. 
Ein Mann, der mit einem beftändig guten Gewiffen alt ges 
worden, fich vieler guten Handlungen bewußt ift, und von Ju⸗ 
gend auf fid an einen freien Umgang mit Gott und feinem 
Erlöfer gewohnt hat, gelangt zu einer Größe und Freiheit, 
die nie der größte Eroberer erreicht hat. Die ganze Antwort 
Stillings auf diefe treugemeinten Ermahnungen der Geis 
nigen beftand darin; Er wollte da auf den Kirfhenbaum fteis 
gen, und fich noch einmal recht fatt Kirfchen effen. Es war 
nämlich ein Baum, der hinten im Hof ftand, und fehr fpät, aber 
defto vortrefflicher Früchte trug. Seine Frau und Tochter vere 
wunderten fich über diefen Einfall, denn er war wohl in zehn Jah⸗ 

ren auf feinem Baum gewefen. Nun dann! fagte Margas 
rethe, du mußt nun vor diefe Zeit in die Hoͤh, es mag koſten 
was ed wolle. Eberhard lachte und antwortete: Je höher, 
je näher zum Himmel! Damit ging er zur Thür hinaus, und 
Heinrich hinter ihm her auf den Kirfchenbaum zu, Er faßte 
den Baum in feine Arme und die Knie, und kletterte hinauf bis 
oben hin, feste fich in eine Furke des Baums, fing an, aß Kits 
fhen, und warf Heinrichen zuweilen ein Aeftchen herab. 
Margarethe und Mariechenfamen ebenfalls. Halt! fagte 
die ehrliche Frau, heb mich ein wenig, Mariechen, daß ich 
nur die unterften Aeſte faffen kann, ih muß da probieren, ob ich 
auch noch hinauf kann. Es gerieth; fiefam hinauf, Stilling 
ſah herab und lachte herzlich, und fagte: das heißt recht verjuͤngt 
werben, wie bie Adler. Da faßen beide ehrliche alte Grauföpfe 
in den Aeften des Kirfchbaumes, und genoffen noch einmal zus 
fammen die füßen Früchte ihrer Jugend; befonders war Stils 
ling aufgeräumt. Margareche flieg wieder herab, und 
ging mit Marie chen in den Sarten, der eine ziemliche Strede 
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unterhalb dem Dorf war, Eine Stunde hernachftieg auch Eb er⸗ 
bard herab, ging und hatte einen Haden, um Rafen damit abs 
zufchälen. Er ging ded Endes oben and Ende des Hofs an den 
Wald; Heinrich blieb gegen dem Haufe über unter dem Kir 
fhenbaum figen; endlid fam Eberhard wieder, hatte einen 
roßen Rafen um den Kopf hangen, büdtefih zuHeinrichen, 
Fb ganz ernfthaft aus und fagte: Sieh, welch eineSchlaffappe ! 
Heinrich fuhr in einander, und ein Schauer ging ihm durch 
die Seele. Er hat mir hernach wohl geftanden, daß diefes einen 
unvergeßlichen Eindruck auf ihn gemacht habe. 
Indeſſen flieg Vater Stilling mit dem Rafen das Dach 
hinauf. Heinrich fohnigelte an einem Hoͤlzchen; indem er 
drauf fah, hörte er ein Gepolter; er fah bin, vor feinen Aus 
gen ward ſchwarz, wie die Nacht — lang hingeſtreckt lag 
da der theure, liebe Mann unter der Laft von Leitern, feine 
Hände vor der Bruft gefalten; die Augen flarrten; die Zähne 
klapperten und alle Glieder bebten, wie ein Menſch im ftars 
ken Froſt. Heinrich warf eiligft die Leitern von ihm, ftredite 
Die Arme aus, und lief wie ein Rafender das Dorf hinab, 
und erfüllte dad ganze Thal mit Zeter und Sammer. Mars 
garethe und Mariechen hörten im Garten faum halb 
" die feelzagende Fenntlihe Stimme ihres geliebten Knaben; 
Mariechen that einen hellen Schrei, rang die Hände über 
ben Kopf und flog das Dorfhinauf. Margarethe ftrebte 
hinter ihr her, die Hande vorwärts ausgeſtreckt, die Augen 
farrten umher; dann und mann machte ein heiferer Schrei der 
beflemmenden Bruft ein wenig Luft. Mariechen und Heins 
rich waren zuerft bei dem lieben Manne. Er lag da lang 
guögeftredt, die Augen und der Mund waren gefchloffen, die 
Haͤnde noch vor der Bruft gefalten, uud fein Odem ging langs 
fam und ſtark, wie bei einem gefunden Meuſchen, ‚der ordents 
licch ſchlaͤft; auch bemerkte man nirgend, daß er blutrünftig war. 
Mariechen weinte häufige Thränen auf fein AUngeficht und 
jammerte befländig: Ach! mein Vater! mein Vater! Heinrich 
ſaß zu feinen Fuͤßen im Staub, fchluchzte und weinte. Indeſ⸗ 
fen fam Margarethe auch hinzu; fie fiel neben ihm nieder 
auf die Anie, faßte ihren Maun um den Hals, rief ihm mit 
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‚ihrer gewohnten Stimme ins Ohr, aber er gab Fein Zeichen 
von fih. Die heldenmüthige Frau fland auf, faßte Muth; 
aud war feine Thräne aus ihren Augen gekommen. Kinige 
Nachbarn waren indeffen hinzugelommen; vergoffen Alle Thräs 
nen, denn er war allgemein geliebt gewefen. Margarethe 
machte gejchwind in der Etube ein niedriges Bette zurecht 5 
fie hatte ihre beften Betttuͤcher, die fie vor etlich und vierzig 
Jahren ald Braut gebraucht hatte, Übergefpreitet. Nun Fang 
fie ganz gelaffen heraus, und rief: Bringt nur meinenEbers 
hard herein aufs Betr! Die Männer faßten ihn an, Mari e⸗ 
ben trug am Kopf, und Heinricd) hatte beide Füße in feis 
nen Armen: fie legten ihn aufs Bett, und Margarethe 
30g ihn aus und dedte ihn zu. Er lag da, ordentlich wie 
ein gefunder Menfch, der fhläft. Nun wurde Heinrich bea 
ordert, nad) Florenburg zu laufen, um einen Wundarzt zu 
holen. Der kam auch deufelben Abend, unterfuchte ihn, ließ 
ihm zur Ader und erflärte ſich, daß zwar nichts zerbrochen 
fey, aber doch fein Tod binnen dreien Tagen gewiß feyn wilrde, 
indem fein Gehirn ganz zerrüttet wäre. 

Nun wurden Stillings Kinder alle Sechs zufammen 
berufen, die fi) audy des andern Morgens Donnerftags zeitig 
einfanden. Sie fegten fich alle rings ums Bette, waren ſtille, 
klagten und weinten. Die Senfter wurden mit Tuͤchern zugen 
bangen, und Margarethe wartete ganz gelaffen ihrer 
Hausgeſchaͤfte. Freitags Nachmittags fing der Kopf des Kran⸗ 
ken an zu beben, die oberfte Lippe erhob fich ein wenig und 
wurde bläulicht, und ein Falter Schweiß duftete überall hervor, 
Seine Kinder rücten näher und Bette zufammen. Mars 
garethe ſah ed auch: fie nahm einen Stupl und feßte ſich 
zurid an die Wand ins Dunkele; alle ſahen vor ſich nieder 
und fchwiegen, Heinrich faß zu den Füßen feines Großs 
vaters, ſah ihn zumeilen mit naffen Augen an und war auch 
file. Sp faßen fie Alle bis Abends neun Uhr. Da bemerkte 
Cathrine zuerft, Daß ihres Vaters Odem fill flaud. Sie 
rief Ängftlih: Mein Väter flirbr! — Alle fielen mit ihrem 
Angeſicht auf das Bette, ſchluchzten und weinten. Heinrich 
Raud da, ergriff feinem Großvater beide Süße, und weinte 
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bitterlich. Vater Stilling holte alle Minuten tief Odem, 
wie Einer, der tief feufzet, und von einem Eeufzer zum an: 
bern war der Odem ganz ftill; an feinem ganzen Leibe regte 
und bewegte fich nichts al& fein Unterkiefer, der fich bei jedem 
Geufzer ein wenig vorwärts (hob. 

Margarethe Stilling hatte bis dahin bei all ihrer 


‚ " Xraurigfeit noch nicht geweint; fobald fie aber Cathrinen 


rufen hörte, ftand fie auf, ging ans Bert, und fah ihrem fters 
benden Manne ind Geſicht; nun fielen einige Thränen die Wan⸗ 
gen herunter; fie dehnte fi) aus, denn fie war vom Alter 
ein wenig gebuͤckt, richtete ihre Augen auf und reckte die Hände 
gen Himmel, und betete mit dem feurigften Herzen; fie holte 
jedesmal aus tieffter Bruft Odem, und den verzehrte fie in 
einem brünftigen Seufzer. Sie ſprach die Worte plattdeutfch 
nach ihrer Gewohnheit aus, aber fie waren alle voll Geift und 
Leben. Der Juhalt ihrer. Worte war, daß ihr Gott und Ers 
Idfer ihres lieben Mannes Seele gnädig aufnehmen, und zu 
fih in die ervige Freude nehmen möge. Wie fie aufing zu 
beten, ſahen alle ihre Kinder auf, erftaunten, fanten am Bett 
auf die Kniee und beteten in der Stille mit. Nun Fam der 
legte Herzensftoß; der ganze Körper zog fich; er fließ einen 
“ Schrei aus; nun war er verfhieten. Margarethe hörte 
auf zu beten, faßte dem entfeelten Manne feine rechte Hand 
an, fehüttelte fie und fagte:, „Leb wohl, Eberhard ! in dem fchds 
nen Himmel fehen wir und bald wieder!’ &o wie fie dag fagte, 
fan? fie nieder auf ihre Knie; alle ihre Kinder fielen um fie 
herum, Nun weinte auh Margar ethe die bitterſten Thraͤ⸗ 
nen, und klagte ſehr. 

Die Nachbarn kamen indeſſen, um den Entſeelten anzuklei⸗ 
den. Die Kinder ſtanden auf, und die Mutter holte das 
Todtenkleid. Bis den folgenden Montag lag er auf der Bahre; 
da fuͤhrte man ihn nach Florenburg, um ihn zu begraben. 

Herr Paſtor Stollbein iſt aus dieſer Geſchichte als ein 
ſtoͤrriſcher, wunderlicher Mann bekannt, allein auſſer dieſer 
Laune war er gut und weichherzig. Wie Stilling ins 
Grab geſenkt wurde, weinte er helle Thraͤnen; und auf der 
Kanzel waren unter beſtaͤndigem Weinen ſeine Worte: „Es iſt 
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mir leid um dich, mein Bruder Jonathan! Wollte Gott, ich 
waͤre fuͤr dich geſtorben!“ Und der Text zur Leichenrede war: 
„Ei du frommer und getreuer Knecht! du biſt uͤber Weniges 
getreu geweſen, ich will dich uͤber Viel ſeten; gehe ein zu 

deines Herrn Freude!“ 

Saollte einer meiner Leſer nach Florenbing kommen, gegen 
die Kirchthuͤr uͤber, da, wo der Kirchhof am hoͤchſten iſt, da 
ſchlaͤft Vater Stilling auf dem Hügel. Sein Grab bedeckt 
kein: prächtiger Keichftein; aber oft fliegen im Frühling ein 
Paar Zäubchen einfam hin, girren und liebkofen fich zwifchen 
dem Gras und Blumen, die aus Vater Stillingd Moder hers 
vorgruͤnen. 
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Heinrich Stilling's 
Jünglingsjahre. 


ii 
Eine 


wahrbafte Geſchichte. 








Heinrich Stillings Zünglingsjahre: 





Pater Stilling war zu den ruhigen Wohnungen feiner 
Voreltern hingegangen, und in feinem Haufe rubte alles in 
hauriger Zodedftille. Seit mehr ald hundert Jahren hatte 
eine jede Holzart, ein jedes Milchfaß, und jedes andere Haus⸗ 
geräthe feinen beſtimmten Ort, der vom langen Gebraud) glatt 
und polirt war. Ein jeder Nachbar und Freund, aus der 
Nähe und Ferne, fand immer alles in. gewohnter Ordnung: 
ud dad macht vertraulid. — Man trat in die Hausthuͤr, 
md war daheim. — Aber nun hing alles dd und ftil; Ger 
fang und Freude fchwiegen, und am Tifch blieb feine Stelle 
ker; Niemand getraute fi, fich binzufegen, bis fie Hein⸗ 
ri endlich einnahm, aber er füllte fie nur halb aus. 

Margarethe trauerte indeffen ftil und obne Klagen; 
Heinrich aber redete viel mit ihr von feinem Großvater. Er . 
dachte fich den Himmel wie eine herrliche Gegend von Wäldern, 
Wieſen und Feldern, wie fie im fhonften Mai grünen und bluͤ⸗ 
ben, wenn der Suͤdwind darüber her fächelt, uud die. Sonne 
jedem Geichbpfe Leben und Gedeihen einflößt. Dann fa er 
Vater Stilling mit hellem Glanz ums Haupt einhertreten, 
und ein filberweiß Gewand um ihn herabfließen. 

Auf diefe Vorftellung bezogen ſich alle feine Reden. Eins 
mals fragte ihn Margarerbe: Was meinft du, Heinrich! 
was dein Großvater jet machen wird? Er antwortete: er 
witd nach dem Drion, nach dem Sirius, dem Wagen und dem 
Siebengeſtirn reifen und alles wohl befehen, und dann wird er 
ſich erft recht verwundern, und fagen, wie er fo oftgefagt hat: 
D welch ein wunderbarer Gon! — Dazu hab’ ich aber Feine 
Luft, erwiederte Margarethe; was werd’ ich denn da mas 
bin? Heinrich verfegte: fo wie ed Marie machte, die 

"zu den Füßen Jeſus ſaß. Mit dergleichen Unterredungen 
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wurde das Andenken an den feligen Mann oft erneuert. 

Die Haushaltung Fonnte auf dem Fuß, fo wie fie jest 
ftand, nicht lange beitehen,, deßwegen forderte die alte Mut: 
ter ihren Eidam Simon mit feiner Frau Elifaberh wies 
der nah Haus. Denn fie hatten an einem andern Ort Haus 
und Hof gepachtet, fo lauge der Bater lebte. Sie kamen mit 
ihren Kindern und Geräthe, und übernahmen das väterliche 
Erbe; alsbald wurde alles fremd, man brad) eine Wand der 
Stube ein, und baute fie vier Schuh. weiter in den Hof. Si⸗ 
mon hatte nicht Raum genug; er war fein Stilling — 
und der eichene Tifch voll Segen und Gaftfreiheit, der alte 
biedere Tiſch wurde mit einem gelben ahornenen, voller vers 
ſchloſſener Schubladen vermechfelt; er befam feine Stelle auf 
den Balken hinter dem Schornftein. — Heinrich wallfahrs 
tete zuweilen hin, legte fi) neben ihn auf den Boden, und 
meinte, Simon fand ihn einmal in diefer Stellung, er fragte: 
Heinrich, was machſt du da? Diefer antwortete: ich weine 
am den Tifh. Der Oheim lachte, und fagte: Du magft wohl 
um ein alted eichened Brett weinen! Heinrich wurde ärgers 
lich und verfeßte: dieſes Gewerbe dahinten, und diefen Fuß 
Da, und diefe Audfchnitte am Gewerbe hat mein Großvater 
‚gemacht, — wer ihn lieb hat, kann das nicht zerbrechen. 
Simon wurde zornig und erwiedertes er war mir nicht groß 
genug, und wo follt' ich denn den meinigen laffen? Oheim! 
fagte Heturich, den follter ihr hieher geftellt haben, bis 
‚meine Großmutter todt ift, und wir andern fort find. 

Indeſſen veränderte fich alles; das fanfte Wehen des Stil: 
ling'ſchen Geiftes verwandelte fich ind Gebraufe einer ängft« 
lichen Begierde nach Geld und Gut. Margarethe empfand 
diefes, und mit ihr ihre Kinder; fie zog fich zuräd in einen 
‚Winkel hinter den Ofen, und da verlebte fie ihre übrigen Jahre; 
fie wurde flarrblind, doch hinderte fie diefes nicht an ihrem 
Flachsſpinnen, womit fie ihre Zeit zubrachte. . 

Vater Stilling ift hin, nun will ich feinem Enfel, dem 
jungen Heinrich, auf den Fuß folgen, wo er hingeht, alles 
Andere fol mich nicht aufhalten. 
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Johann Stilling war nun Schdffe und Landmeſſer; 
Wilhelm Schulmeifter zu Tiefenbach; Mariechen 
Magd bei ihrer Schwefler Eliſabeth; die audern Toͤch⸗ 
ter waren aus dem Kaufe verbeirathet, und Heinrich ging 
nach Florenburg in die lateinifche Schule. 

Wilhelm hatte eine Kammer in Stilling’s Haus, auf 
derfelben fand ein Bert, worin er mit feinem Sohn fchlief, 
und am Fenfter war ein Tiſch mit dem Schneidergeräthe ; denn 
fobald als er von der Schule fam, arbeitete er an feinem Hands 
wert. Des Morgens früh nahm Heinrich feinen Schulfad, 
worin nebft den udthigen Schulbüchern und einem Butterbrod 
für den Mittag, auch die Hiftoria von den vier Haymonskin⸗ 
dern oder fonft ein ähnliches Buch nebft einer Hirtenflöte fich 
befanden; fobald er dann gefruͤhſtuͤckt hatte, machte er fich 
aufden Weg, und wenn er hinaus vor's Dorf fam, fo nahm 
er fein Buch heraus und lad während dem Gehen; oder er 
trillerte alte Romanzen und andere Melodien auf feiner Floͤte. 
Das Lateinlernen wurde ihm gar nicht ſchwer, und er behielt 
dabei Zeit genug, alte Gefchichten zu lefen. Des Sommers 
ging er alle Abend nady Haus, des Winters aber kam er nur 
Samſtags Abend, und gir.g des Montags Morgen wieder 
fort; diefes währte vier Fahre, doch blieb er aufs lebte des 
Sommers über viel zu Haus und half feinem Vater am Schneis 
derhandwerk oder er machte Knoͤpfe. | 

Der Weg nad Florenb urg und die Schule felber machs 
ten ihm manche vergnägte Stunden. Der Schulmeifter war 
ein fanfter, vernünftiger Mann und wußte zu geben und zu 
nehmen. Des Nachmittags nach dem Eſſen fammelte Stils 
ling einen Haufen Kinder um ſich her, ging mit ihnen bins 
aus aufs Feld oder an einen Bach, und dann erzäflte er ihnen 
allerhand fchöne, empfindfame Hiftorien, und wenn er ſich 
ausgeleert hatte, fo mußten Audere erzählen. Einsmals was 
ten ihrer auch Etliche zufanımen auf einer Wiefe, es fand ſich 
ein Knabe berzu, diefer fing an: Hört, Kinder! ich will euch 
was erzählen: „Neben uns mohnt der alte Frühling, ihr 
„wißt, wie er daher geht und fo an feinem Stock zittert: er 
„bat feine Zähue mehr, aud) hört und fieht er nicht viel. Wenn 


104 


„er denn fo da am Tiſch faß und zitterte, fo verſchuͤttete er 
„immer Vieles, auch floß ihm zuweilen Etwas wieder aus 
„dem Mund. Das edelte dann feinem Sohn und feiner Schaur, 
„und deßwegen mußte der alte Großvater endlich hinter dem 
„Dfen im Ed eſſen; fie gaben ihn etwas in einem irdenen 
„Schüffelden und noch dazu niche einmal fatt. Ich hab’ 
„ihn wohl fehen effen, er fah fo betruͤbt nach dem Tiſch, und 
. „die Augen waren ihm dann naß. Nun hat er ehegeftern fein 
„irdenes Schüffelhen zerbrochen. Die junge rau keiffte ſehr 
„mit ihm, er fagte aber nichts, fondern feufzte nur. - Da kauf⸗ 
„ten fie ihın ein hoͤlzernes Schüffeldhen für ein paar Heller, 
„da mußte er geftern Mittag zum Erftenmal daraus eſſen; 
„wie fie fo da figen, fo fchleppt der Heine Knabe von viers 
„thalb Fahr auf der Erde Heine Brettchen zufammen. Der 
„junge Frühling fragte: was machſt du da, Peter? Ho! 
„fagte das Kind, ih mach ein Trdglein, daraus fols 
„len Vater und Mutter effen, wenn ih groß bin: 
„Der junge Frühling und feine Frau fahen fidy eine Weile 
„an, fingen endlich an zu weinen und holten alfofort den alten 
„‚Sroßvater an den Tiſch und ließen ihn mit effen.““ 

- Die Kinder fprangen in die Höhe, Flafchten in die Hände, 
lachten und riefen: das ift recht artig; fagte das ber Heine 
Peter? Ja, verfete der Knabe, ich bin dabei geilauden, 
wie's geſchah. Heinrich Stilling aber lachte nicht, er 
fand da und fah vor ſich nieder, die Gefchichte drang ihm 
durch Mark und Bein bis ins Sunerfte feiner Seele; euds 
lich fing er an; das follte meinem Großvater widerfahren feyn ! 
Ich glaube, er wäre von feinem hoͤlzernen Schüffeldyen aufs 
geftanden, in die Ede der Stube gegangen und dann bätte 
er ſich bingeftellt und gerufen: Herr, ſtaͤrke mich in diefer 
Stube, daß ich mich einft räche an diefen Philiftern! Dann 
hätte er fich gegen den Eckpfoſten geiträubt und das Haus 
eingeworfen. Sachte! ſachte! Stilling! redete ihm der 
größten Knaben einer ein, Dad wäre doch von deinem Großs 
vater ein wenig zu arg geweſen. Du haft recht! fagte Hein 
rich; aber denk! es iſt doch recht fatanifh: wie oft hat 
wohl der alte Frühling feinen Jungen auf dem Schoos ges 
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habt, und ihm die beften Broden in den Mund geftedt? Es 
wäre doch Fein Wunder, wenn einmal ein fenriger Drache um 
Mitternacht, wenn dad Viertel des Mondes eben untergegans 
gen ift, fi) durch den Schoruftein eines ſolchen Hauſes hins 
unterfchlengerte und alles Eſſen vergiftete. Wie er eben auf 
den Drachen kam, ift Fein Wunder, denn er hatte felbften vor 
tinigen ‘Tagen ded Abends, als er nah Haus ging, einen 
großen burch die Luft fliegen fehen, und er glaubte bis jegt 
noch feſt, daß es einer von den oberften Zeufeln felbft geweſen. 
So verfloß die Zeit unter der Hand, und ed war nun bald 
an dem, ‚daß er die lateinische Schule nach und nach verlafs 
fen und feinem Bater am Handwerk helfen mußte; doch dies 
ſes war ſchweres Leiden fir ihn; er lebte nur in den Bis 
dern, und ed däuchte ihm immer, man ließe ihm nicht Zeit 
genug zum Lefen; deßwegen fehnte er fich unbefchreiblich, eins 
mal Schulmeifter zu werden. Diefes war in feinen Augen 
die hoͤchſte Ehrenftelle, die er jemals zu erreichen glaubte, 
Der Gedanke, ein Paſtor zu werden, war zu weir jenfeits feis 
ner Ephäre. Wenn er ſich aber zuweilen hinaufſchwung, ſich 
auf die Kanzel dachte und fid) Dazu vorftellte, wie felig eö ſey, 
ein ganzed Leben unter Büchern binzubringen, fo erweiterte 
fi fein Herz, er-wurde von Wonne durchdrungen, und dann 
fiel ipın wohl zuweilen ein: Gott hat mir dDiefen Trieb 
nicht umfonft eingefhaffen, ih will ruhig feyn, 
Er wird mid leiten, und ih will Ihm folgen. 
Diefer Enthufiasmus verleitete ihn zuweilen, wenn feine 
Lente nicht zu Haus waren, eine luſtige Comddie zu fpielen;z 
er verfammelte fo viel Kinder um fich her, als er zufanımens 
treiben konnte, hing einen fchwarzen Meiberfchurz auf den 
Rüden, machte fich einen Kragen von weißen Papier, trat 
alddaun auf einen Lehnftuhl, fo, daß er die Lehne vor fich 
hatte, und dann fing er mit einem Anftand an zu Predigen, 
der alle Zuhdrer in Erftaunen fegte. Dieſes that er oft, denn 
6 war auch fein einziges Kinderfpiel, das er jemalen mag 
getrieben haben. 
Nun trug ed ſich einsmalen zu, als er recht heftig deflamirte, 
und feinen Zuhörern die Hblle heiß machte, daß Herr Paftor 
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„er denn fo da am Tifch ſaß und zitterte, fo verfchättete er 
„immer Vieles, auch floß ihm zuweilen Etwas wieder aus 
„dem Mund. Das edelte dann feinem Sohn und feiner Schnur, 
„und deßwegen mußte der alte Großvater endlich hinter dem 
„Dfen im Ed eſſen; fie gaben ihn etwas in einem irdenen 
„Schäffelden und noch dazu nicht einmal fatt. Ich hab’ 
„ihn wohl fehen effen, er fah fo hetruͤbt nach dem Tiſch, und 
. die Augen waren ihm dann naß. Nun hat er ehegeftern fein 
„irdenes Schuͤſſelchen zerbrochen. Die junge rau Eeiffte ſehr 
„mit ihm, er fagte aber nichts, fondern feufzte nur. - Da kauf— 
„ten fie ihm ein hoͤlzernes Schuͤſſelchen für ein paar Heller, 
„da mußte er geftern Mittag zum Erftenmal daraus eſſen; 
„wie fie fo da figen, fo fchleppt der kleine Knabe von viers 
„thalb Jahr auf der Erde Eleine Brettchen zufammen. Der 
„junge Srühling fragte: was machſt du da, Peter? Ho! 
„ſagte dad Kind, ih mad ein Tröglein, daraus fols 
„len Bater und Mutter effen, wenn ih groß bim 
„Der junge Frühling und feine Frau fahen ſich eine Weile 
„an, fingen endlich an zu weinen und holten alfofort den alten 
„Großvater an den Tiſch und ließen ihn mit eſſen.“ 

Die Kinder fprangen in die Höhe, klaſchten in die Hände, 
lachten und riefen: das ift recht artig; fagte dad ber Meine 
Peter? Ja, verſetzte der Knabe, ich bin dabei geitauden, 
wie's geſchah. Heinrich Stilling aber lachte nicht, er 
ſtand da und fah vor fidy nieder; die Gefchichte drang ihm 
durh Mark und Bein bis ind Junerſte feiner Seele; ends 
lich fing er an; das follte meinem Großvater widerfahren feyn ! 
Ich glaube, er wäre von feinem hölzernen Schuͤſſelchen aufs 
geftanden, in die Ede der Stube gegangen und dann hätte 
er ſich bingeftellt und gerufen: Herr, ſtaͤrke mich in diefer 
Stube, daß ich mich einft räche an diefen Philiftern! Dann 
hätte er fich gegen den Eckpfoſten geiträubt und das Haus 
eingeworfen. Sachte! ſachte! Stilling! redete ihm der 
größten Knaben einer ein, dad wäre doch von deinem Großs 
vater ein wenig zu arg geweſen. Du haft recht! fagte Hein: 
rich; aber denk! es ift doch recht fatanifch: mie oft hat 
wohl der alte Frühling feinen Jungen auf dem Schoos ges 
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Kopf; beſonders ergdgte ihn die Sonnenuhrkunſt Äber bie 
Maße. Es fah komiſch aus, wie er ſich den Winkel, in wel: 
chem er faß und nähte, fo nach feiner Phautaſie ausftaffirt Hatte: 
die Feufterfcheiben waren voll Sonnenuhren, inwendig vor 
dem Fenſter flaud ein vieredigter Klotz, in Geftalt eines Wuͤr⸗ 
fel, mit Papier überzogen und auf allen fünf Seiten mit Sons 
nenuhren bezeichnet, deren Zeiger abgebrochene Nahnadeln 
waren: oben unter der Stubendecke war gleichfalld eine Sons 
nenuhr, die von einem Stüdlein Spiegel im Fenſter erleuchs 
tet wurde; und ein aftronomifcher Ring von Fiſchbein hing an 
einem Faden vor dem Fenſter; diefer mußte auch die Stelle 
der Tafchenuhr vertreten, wenn er auöging. Alle diefe Uhren 
waren nicht allein gruͤndlich und richtig gezeichnet, fondern er 
verftand auch fchon dazumal die gemeine Geometrie.nebft dem 
Rechnen und Schreiben aus dem Grund, ober gleich.nur ein 
Kuabe von zwölf Jahren und ein kebrjunge im Schneiderhand⸗ 
werk war. 


Der junge Stilling fing auch nunmehr au, zu Herrn 
Stollbein in die Eatecdhifation zu gehen; dad war ihn nun 
‚jwar eine Kleinigkeit, allein es hatte doch auch feine Beſchwer⸗ 
den; denn da der Paftor immer ein Aug auf ihn hatte, fo ent⸗ 
dedte er auch immer Etwas an ihm,. das ihm nicht gefiel; 
zum Beifpiel: wenn er in die Kirche oder in die Catechiſa⸗ 
tiondftube fam, fo war er immer der VBorderfte, und hatte aljo 
auch immer den oberften Stand; diefes konnte nun der Pas 
for gar nicht leiden, denn er liebte an andern Leuten die Des 
muth ungemein. Einsmals fuhr er ihn an und fagte: 
„Barum bift du immer der Vorderfte 7° 
Er antwortete: wenns Lernen gilt, fo bin ich nicht gern j 
der Hinterfte. 
„Ei, weißt du Schlingel fein Mittel zwifchen Hinten und 
Dornen?‘ 
Stilling hätte gern noch ein Wörtchen dazu gefeßt, als 
lein er fürchtete fi), den Paftor zu erzürnen. Herr Stollbein 
fpazirte die Stube ab, und indem er wieder herauflam, fagte 





106 


Stollbein auf einmal in die Stube trat; er lächelte nicht 
oft, doch konnte er's jet nicht verbeißen; Heinrich lachte 
aber nicht, fondern er ftand wie eine Bildfäule da, blaß wie 
die Wand, und das Weinen war ihm näher ald das Lachen; 
feine Zuhdrer ftellten fih alle an die Wand und falteten die 
Hände. Heinrich fah den Paſtor furchtſam an, ob er viels 
leicht den Rohrſtab aufheben möchte, um ihn zu fchlagen; 
denn dad war fo feine Gewohnheit, wenn er die Kinder fpies 
len ſah; doch er that's jeßt nicht, er fagte nur: geh herunter 
und ftell dich da hin, wirf den närrifchen Anzug von dir! Heins 
sich gebordhte gern; Stollbein fuhr fort: 

„Ich glaub’ du haſt wohl den Paftor im Kopf?“ 

Ich hab’ Fein Geld zu fLudiren. 

„Du ſollſt nicht Paftor, fondern Schulmeifter werden !« 

Das will ich gern, Herr Paftor! aber wenn unfer Herr 
Gott nun haben wollte, daß ich Paſtor oder ein anderer ges 
lehrter Mann werden follte, muß ich dann fagen: Nein, lies 
ber Sort! ich will Schulmeifter bleiben, der Herr Paftor wills 
nicht haben? 

„Halt's Maul, du Efel! weißt bu nicht, wen du vor dir 
haft?” 

Nun catechiſirte der Paftor die Kinder alle, darin hatte er 
eine vortreffliche Gabe. 

Bei nächfter Gelegenheit fuchte Here Stollbeinden Wils 

- helm zu bereden, er mbchte doch feinen Sohn ftudiren laffen, 
er verfprach fogar, Vorſchub zu verfchaffen: allein dieſer 
Berg war zu hoch, er ließ ſich nicht erſteigen. 

Heinrich kaͤmpfte indeſſen in ſeinem beſchwerlichen Zu⸗ 
ſtand rechtſchaffen; ſeine Neigung zum Schulhalten war uns 
aus ſprechlich; aber nur blos aus dem Grund, um des Hands 
werfs los zu werden und fi) mit Büchern befchäftigen zu 
koͤnnen; denn er fühlte felbft gar wohl, daß ihm die Unters 
richtung anderer Kinder ewige Langeweile machen würde. Doc) 
machte er ſich das Leben fo erträglich, ald ed ihm möglich 
war. Die Mathematik nebft alten KHiftorien und Ritterges 
ſchichten war fein Fach; denn ex hatte wirklich den Tobias 
Deutel und Bions mathematifche Werkfchule ziemlich im 
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Kopf; befonderd ergdgte ihn die Sonnenuhrkunſt Äber bie 
Maße. Es ſah komiſch aus, wie er fich den Winkel, in wel- 
chem er faß und nähte, fo nach feiner Phantafie ausftaffirt hatte: 
die Feufterfcheiben waren vol Somenuhren, inwendig vor 
dem Fenſter fland ein vieredigter Klog, in Geftalt eines Würs 
fel, mit Papier äberzogen und auf allen fünf Seiten mit: Sons 
nenuhren bezeichnet, deren Zeiger abgebrochene Nahnadeln 
waren: oben unter der Stubendecke war gleichfalls eine Sons 
nenuhr, die von einem Städlein Spiegel im Zenfter erleuchs 
tet wurde; und ein aftronomifcher Ring von Fifchbein hing an 
einem Faden vor dem Fenfter; diefer mußte auch die Stelle 
"der Tafchenuhr vertreten, wenn er audöging. Alle diefe Uhren 
waren nicht allein gründlich und richtig gezeichnet, fondern er 
verftand auch ſchon dazumal die gemeine Geometrie nebft dem 
Rechnen und Schreiben aus dem Grund, ob er gleich .nur. ein 
Kuabe von zwölf Jahren und ein eehrjunge i im Schneiderhand⸗ 
wert war. 


Der junge Stilling fing auch nunmehr au, zu Herrn 

Stollbein in die Catedhifation zu gehen; dad war ihm nun 
‚war eine Kleinigkeit, allein es hatte Doch auch feine Beſchwer⸗ 

den; denn da der Paftor immer ein Aug auf ihn hatte, fo ent⸗ 
deckte er auch immer Etwas an ihm, das ihm nicht gefiel; 
zum Beifpiel: wenn er in die Kirche oder in die Catechiſa⸗ 
tionöftube kam, fo war er immer der Vorderfte, und hatte alfo 
auch immer den oberften Stand; diefes konnte nun der Pas 
for gar nicht leiden, denn er liebte an andern Leuten die Des 
muth ungemein. Einsmals fuhr er ihn an und fagte: 

„Barum bift du immer der Vorderfte 7° 

Er antwortete: wenns Lernen gilt, fo bin ich nicht gern j 
der Hinterfte. 

„Ei, weißt du Schlingel Fein Mittel zwifchen Hinten und 
Vornen?“ 

Stilling haͤtte gern noch ein Woͤrtchen dazu geſetzt, al⸗ 
lein er fuͤrchtete ſich, den Paſtor zu erzuͤnen. Herr Stollbein 
ſpazirte die Stube ab, und indem er wieder heraufkam, ſagte 
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er laͤchelnd: „Stilling! was heißt bad auf deutſch: medium 


tenuere beati?“ 

Das heißt: die Seligen haben den. Mittelweg gehalten; 
doch däucht mir, man koͤnnte aud) fagen: plerique medium 
tenentes sunt damnati. (Die mebreften Leute find verdammt, 
bie dad Mittel gehalten haben, d. i. die weder kalt noch warm 
find.) Herr Stollbein ftußte, ſah ihn an und fagte: Zunge! 
ich fage dir, du follft das Recht haben, voran zu fiehen, du 
haft vortrefflich geantwortet, Doc nun ſtand er nie wieder 
vornen, damit ihm die andern Kindern nicht boͤs werden moͤch⸗ 
ten. Ich weiß nicht, ob es Feigherzigkeit oder ob ed Demuth 
war, Nun fragte ihn Herr Stollbein wieder; Warum gehft 
Du nicht an deinen Dre? Er antwortete: Wer fich felbft ers 
niedriger, der foll erhöher werden. Schweig! ermiederte ber 
Paftor, du bift ein vorwißiger Burfche. 

Diefed ging nun fo feinen Gang fort bis ind Jahr 1755 
auf Oftern, da Heinrich Stilling vierzehn und ein halb 
Jahr alt warg vierzehn Tage vor diefer Zeit ließ ihn Herr 
Paſtor Stollbein allein vor fi fommen und fagte zu ihm; 
Hör, Stilling, ih wollte gern einen braven Kerl aus dir 
machen, du mußt aber huͤbſch fromm und mir, deinem Vor 
gefegten, gehorfam feyn; auf Oſtern will ich dich mit nody 
andern, die älter find, al& du, zum heiligen Abendmahl eins 
fegnen, und dann will ich fehen, ob ich dich nicht zum Schul⸗ 
meifter machen kann. Stilling huͤpfte dad Herz vor Freu⸗ 
den, er dankte dem Paftor und verfprach, alles zu thun, was 
er haben wollte. Das gefiel dem alten Manne von Herzen, 
er ließ ihn im Frieden gehen, und hielt fein Wort treulich ; 
denn auf Dftern ging er zum Nachtmahl, und alfofort wurde 
er zum Schulmeifter nach Zellberg beftimmt, welches Amt 
er den erftien Mai antreten mußte. Die Zellberger vers 
langten auch) mit Schmerzen nach ihm; denn fein Ruf war 
weit und breit erfchollen. Die Wonne läßt ſich nicht ausſpre⸗ 
chen, welche der junge Stilling hierüber empfand, er konnte 
kaum den Tag erwarten, der zum Wutritt feines Amts bes 
fimmt war. 

Zellberg liegt eben hinter der Spige des Gillers, man 


geht von Tiefenbach gerabe den Wald hinauf; fobald man 
auf die Höhe fommt, hat man vor fich ein großes ebenes Feld, 
nahe zur rechten Seite den Wald, deffen hundertjährige Eis 
hen und Maibuchen in gerader Linie gegen Dften zu, wie eine 
preußifche Wachtparade, bingepflanzt ftehen und den Himmel 
‚zutragen ſcheinen; faft oſtwaͤrts am Ende des Waldes erhebt 
kb ein buſchigter Hügel, auf dem Hoͤchſt en oder aud) der 
Hängesberg genannt; dieſes ift der höchfte Gipfel von 
ganz Weſtphalen. Bon Tiefenbach bid dahin hat man 
drei Wiertelftund beftändig gerad und fteil aufzufteigen. Lin⸗ 
fr Dand liegt eine herrliche Flur, die fi) gegen Norden in 
einen Hügel von Saatland erhebt, diefer heißt: auf der 
Antonius⸗Kirche. Vermuthlich hat in alten Zeiten eine 
Kapelle da geſtanden, bie diefem Heiligen gewidmet gewefen. 
Bor diefem Hügel, füdwärts, liegt ein fchbner herrfchaftlis 
cher Meierhof, der von Pächtern bewohnt wird. Norboftwärts 
ſenkt ſich die Flache in eine vortreffliche Wieſe, die fich zwis 
(hen bufchigten Hügeln hernmdraͤngt; zwifchen diefer Wiefe 
und dem Höchften geht durchs Gebäfch ein grüner Mafens 
weg vom Feld aus längs die Eeite des Huͤgels fort, bis er 
ſich endlich im feierlichen Dunkel dem Auge entzieht; es ift 
ein bloßer Holzweg, und von der Natur und dem Zufall fo 
entſtanden. Sobald man über den hoͤchſten Hügel hin ift, fo 
kommt man an das Dorf Zellberg; diefes liegt alfo an 
der DOftfeite des Gillers, da, wo in einer Wieſe ein Bach 
- entipringt, der endli zum Fluß wird und nicht weit von 
Eaffelin die Wefer fällt. Die Lage diefes Orts ift bes : 
jaubernd ſchoͤn, befonders im ſpaͤtern Frühling, im Sommer 
and im Anfange des Herbftö; der Winter aber ift dafelbft fürchs 
terlih. Das Geheul des Sturms und der Schwall von Schnee, 
welcher vom Wind getrieben hinftürzt, verwandelt diefes Pa⸗ 
radies in eine Morwegifche Landfchaft. Diefer Ort war alfo 
der erfte, wo Heinrih Stilling die Probe feiner Faͤhig⸗ 
keiten ablegen ſollte. 

Auf den kleinen Doͤrfern in dieſen Gegenden wird vom er⸗ 
ſten Mai bis auf Martini und alſo den Sommer durch wö⸗ 
chentlich nur zwei Tage, nämlich Freitags und Samſtags, 
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Schul. gehalten; und fo war's auch zu Zellberg Stil: 
Ling ging Freitags Morgens mit Sonnenaufgang hin. und 
kam ded Sonntags Abends wieder. Diefer Gang hatte für 
ihn etwas Unbefchreibliche8; — beſonders wenn er des Mors 
gend vor Sonnenaufgang auf der Höhe aufs Feld Fam, und 
die Sonne dort aus der Ferne zwifchen den bufchigten Hügeln 
aufftieg; vor ihr her fäufelte ein Windchen,, und fpielte mit 
feinen Loden; dann ſchmolz fein Herz, er weinte oft, und 
wuͤnſchte Engel zu fehen, wie Jakob zu mahanaim. Wenn 
er nun da fand und in MWonnegefühl zerſchmolz, fo drehte 
er fih un und ſah Tiefenbach unten im nächtlichen Nebel 


liegen. Zur Linken ſenkte ſich ein großer Berg, der hitzige 


Stein genannt, vom Giller herunter, zur Rechten vorwärts - 
lagen ganz nahe die Ruinen ded Geifenberger Schloffes, 
Da traten dann alle Scenen, die da zwiſchen feinem Vater 
und feiner feligen Mutter, zwifchen feinem Vater and ihm 
vorgegangen waren, als fo viele vom herrlichften Licht erleuchs 
tete Bilder vor feine Seele; er ftand da wie ein Zrunfener und 
überließ fih ganz der Empfindung. Dann fchaute er in die 
Gerne; zwölf Meilen fübwärts lag der Taunus oder Feld⸗ 
berg nahe bei Frankfurt, acht bis neun Meilen weftwärts 
lagen vor ihm die fieben Berge am Rhein, und fo fort eine 
unzählbare Menge weniger berühmter Gebirge; aber nords 
weitlid lag ein hoher Berg, der mit feiner Spige dem Giller 
faft gleich am; diefer verdedte Stillingen die Ausſicht über 
die Schaubühne feiner Eünftigen großen Schidfale. 

Hier war der Ort, wo Heinrich eine Stunde lang ver⸗ 
weilen konnte, ohne fich felbft recht bewußt zufeyn; fein ganz 
zer. Geiſt war Gebet, inniger Friede und Liebe gegen den Alls 
mächtigen, der dad Alles gemacht hatte. 

Zumeilen wänfchte er auch wohl ein Fürft zu feyn, um eine 
Stadt auf diefes Gefilde bauen zu können; alfofort ftand fie 
ſchon da vor feiner Einbildung; auf der Antonius⸗Kirche 
hatte er feine Reſidenz, auf dem Hoͤch ſt en fah erdas Schloß 
der Stadt, fo wie Montalban in den Holzfchnitten im 
Buch von der ſchoͤnen Meluſine; dieſes Schloß follte H eins 
richs burg heißen; wegen des Namens der Stadt ftand er 
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noch immer im Zweifel, doch war ihm der Name Stillins 
gen der ſchoͤnſte. Unter dieſen Vorftellungen ftieg er auf vom 
Färften zum Könige, und wenn er aufs Höchfte gefommen 
war, fo fah er Zellberg vor ſich liegen, und er war nichts 
weiter, als zeitiger Schulmeifter dafelbft, und fo wars ihm 
dann auch recht, denn er hatte Zeit zum Lefen. 

An diefem Ort wohnte-ein Jäger, Namens Krüger, ein 
reblicher, braver Mann; diefer hatte zwei junge Knaben, aus 
denen er gern etwas rechts gemacht hätte. Er hatte den alten 
Stilling herzlich geliebt, und fo liebte er auch feine Kinder. 
Diefem war es Seelenfreude, den jungen Stilling als 
Schulmeifter in feinem Dorf zu fehen. Daher entfchloß er fich, 
benfelben zu fi) ins Haus zu nehmen. Heinrichen war 
diefes eben recht, fein Vater machte alle Kleider für den Jäger 
und feine Leute, und deßwegen war er dafelbft am mehreften 
belaunt ; überdem wußte er, daß Krüger viel rare Bücher 
batte, bie er recht zu nüßen gedachte. Er quartirte ſich Dafelbft 
ein; und daß erfte, was er vornahm, war die Unterfuchung 
der Krügerifchen Bibliothek; er fchlug einen alten Folianten 
auf, und fand eine Ueberfeßung Homer in deutfche Verfe; 
er häpfte vor Freuden, Füßte dad Buch, drüdte ed an feine 
Bruft, bat ſichs aus und nahm ed mit in die Schule, wo er& 
in der Schublade unter dem Tifch forgfältig verfchloß und fo 
oft darin las, ald esihm nur möglich war. Auf der lateinifchen 
Schule hatte er den Virgilius erklärt und bei der Gelegen⸗ 
heit fo viel vom Homer gehört, daß er vorher Schäge darum“ 

gegeben hätte, um ihn nur einmal lefen zu tbnnen; nun bot 
fi) ihm bier die Gelegenheit von ſelbſt dar, und er nutzte fie 
auch sechtichaffen. Ä 

Schwerlich ift die Jlias feit der Zeit, daß fie in der Welt 
gewefen, mit mehrerem Entzüden und Empfindung gelefen 
worden. Hector war ein Mann, Achill aber nicht, Agas 
memmnon noch weniger; mit einem Wort: er hielt e8 durch: 
gehends mit den Trojanern, ob er glei den Parias 
mit feiner Helenen kaum des Andenkens würdigte; befons 
ders, weil er immer zu Haus blieb, da er doch die Urſache des 
Kriegs war. Das if doch ein unerträglicher, ſchlechter Kerl! 
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dachte er oft bei fich felber. Niemand danerte ihn mehr ale. 
der alte Priam. Die Bilder und Schilderungen des Homers 
waren fo fehr nach feinem Geſchmack, daß er fich nicht enthals 
ten fonnte, laut zu jauchzen, wenn er ein fo recht lebhaftes 
Wort fand, das der Sache angemeffen war; damals wär die 
echte Zeit gercefen, den DO ffian zu lefen. 

Diefe hohe Empfindung hatte aber audy noch Nebenurfachen, 
die ganze Gegend trug dazu bei. Man denke fid) einen bis 
zur böchften Stufe ded Enthuſiasmus empfindfamen Geift, 
deffen Geſchmack natärlicdy und nody nach feiner Mode ges 
ſtimmt war, fondern der nichts ald wahre Natur enıpfunden, 
gefehen und ftudirt hatte, der ohne Sorge und Gram höchft 
zufrieden mit feinem Zuftand lebte, und alem Vergnügen offen 
ftand ; ein folder Beift liest den Homer in der fhönften 
und natürlichften Gegend von der Welt, und zwar des Mors 
gend in der Fruͤhſtunde. Man ftelle fidy die Lage diefes Orts 
vor; er faß in der Echule an zwei Fenftern, die nach Often 
gelehrt waren; diefe Schule ftand an der Mittagdfeite, am 
Abhang des höchften Hügels, um diefelbe her waren alte Bine 
Ten mit fchneeweißen Stämmen auf einen grünen Raſeu ges 
pflanzt, deren dunfelgrüne Blätter beftändig fort im ewigen 
Winde flitperten. Gegen Sonnenaufgang war ein praͤchtiges 
MWiefenthal, das fi) an bufchigte Hügel und Gebirge anfchloß. 
Gegen Mittag lag, etwas niedriger, das Dorf, hinter demfels 
ben eine Wiefe, und dann flieg unvermerft eine Flur von Fels 
dern auf, die ein Wald begränzte. Gegen Ubend in der Nähe 
war der hohe Giller mir feinen taufend Eichen. Hier las 
Stilling den Homer im Mai und Junius, wenn obne 
das die ganze halbe Welt ſchoͤn ift und in der Kraft ihres 
Erhalters jauchzt. 

Ueber das alles waren auch feine Bauern gute, natürliche 
Leute, die beftändig mit alten Sagen und Erzählungen ſchwan⸗ 
ger gingen und bei jeder Gelegenheit damit herausframten; 
dadurch wurde der Echulmeifter vollends recht mit feinem Eles 
ment genährt und zu Empfindungen aufgelegt. Er ging eins⸗ 
mals hinter der Schule den hoͤchſten Hügel hinauf fpazieren, 
oben auf ber Spiße traf er einen alten Bauern: aus feinem 


113 


Dorf; der Holz fammelte; ſobalv dieſer den Schulmeiſter kom⸗ 
men ſah, hoͤrte er auf zu arbeiten und ſagte: 

„Es iſt gut, Schulmeiſter, daß du kommſt, ich bin doch 
„müde; nun Hör’, was ich dir ſagen will, ich denke ſo eben. 
„dran. Ich und dein Großpater haben vor dreißig Jahren 
„einmal Hier Kohlen gebrannt, da hatten wir viel Freude! 
„wir Tamen immer zu einander, aßen und tranken zufammen . 
„und redeten dann immer von alten Geſchichten. Du ſiehſt 
„hier rund umher, fo weit dein Auge reicht, Feinen Berg, aber. 
„wir befannen und auf feinen Namen und den Drt, wo er 
„am nächften liegt; dad war und dann nun fo recht eine Luft, 
„wenn wir da fo lagen und uns Gefchichten erzählten, und 
„zugleich den Ort zeigen fonnten, wo fie gefhehen waren.” 
Nun hielt der Bauer die linfe Hand über die Augen, und 
mit der rechten wieß er gegen Abend und Norbmweft hin und 
‘ fagte: „Da, etwas niederwärts, fiebft du da Geifenbers 
„ger Schloß, gerad hinter demſelben, dort weit iveg, ift ein 
„hoher Berg mit drei Köpfen, der mittelfte heißt noch der 
„Kindelöberg, da fland vor uralten Zeiten ein Schloß, 
„das auch fo hieß, da wohnten Ritter drauf, die waren fehr 
„gottloje Leute. Da zur Rechten hatten fie, an dem Kopf, 
„ein fehr ſchoͤnes Silber: Bergwerk, wovon fie ſtockreich wur⸗ 
„den. Nu, we⸗z gefhah! Der Uebermuth ging fo weit, daß 
„fie ſich filberne Kegel machen ließen; wenn fie nun fpielten, 
„ſo warfen fie nach diefen Kegeln mit filbernen Klögen; dann 
„badten fie große Kuchen von Semmelmehl, wie Kutichen- 
„räder, machten in der Mitte Löcher darein und ſteckten fie 
„an die Achfen; dad war nun eine himmelfchreiende Sünde, 
„denn wie viele Menfchen haben Fein Brod zu effen! Unfer 
„Herr Gott ward ed auch endlich müde; denn ed kam des 
„Abends fpär ein weißes Männchen ind Schloß, das fagte 
„ihnen an, daß fie Alle binnen drei Tagen fterben müßten, 
„und zum Wahrzeichen gab es ihnen, daß di eſe Nacht eine 
„Kuh zwei Lämmer werfen wuͤrde. Das gefhah auch, aber 
„Niemand Eehrte fi) dran, ald der juͤngſte Sohn, der Ritter 
„Sigmund hieß, und eine Tochter, die eine gar ſchoͤne Jung: 
„frau war. Diefe beteten Tag und Nacht. Die Andern ftars 

Sodilling's Schriften. 1. ©; 8 
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„ben an der Peſt und diefe Beiden blieben am Leben. Nun’ 


„war aber hier auf dem Geifenberg aud) ein junger kuͤh⸗ 


„ner Ritter, der riet befländig ein großes fchwarzes Pferd, 
„deßwegen hieß man ihn auch nicht anders, ald den Ritter mit 
„dem ſchwarzen Pferd. Er war ein gottloſer Menſch, der 
„immer raubte und mordete. Diefer Ritter gewann die ſchoͤne 
„Zungfrau auf dem Kindelsberg lieb und wollte fie ab: 
„ſolut haben, aber ed nahm ein fchlechtes Ende. Ich kann 
„noch ein altes Lied von der Gefchichte. 

Der Schulmeifter fagte: ich bite euch, Kraft (fo hieß der 
Bauer), fagt mir doch das Lied vor! 

Kraft antwortete: das will ich gern thun, ich will dir's 
wohl fingen. Er fing an: 


Zu Kindelsberg, auf dem hohen Schloß, 
Steht eine alte Linde, :,: 

Bon vielen Aelten kraus und groß, 
Sie faust am kühl'gen Winde. :,: 


Da ſteht ein Stein, ift breit, ift groß, 
Gar nah an diefer Linde, :;: 

Iſt grau und roth von altem Moos, 
Steht feſt im tühl’gen Winde. :,: 


Da ſchlaͤft eine Jungfrau den traurigen Schlaf, 
Die treu war ihrem Nitter, :,: 

Das war von ber Mark ein edler Graf, 
Ihr wurde das Leben bitter. :,: 


Er war mit dem Bruder ins meite Land 
Zur Ritter: Behde gegangen, ;,: 
‘ Er gab der Jungfrau die eiferne Hand, 
Sir weinte mit Verlangen. :,: 


Die Zeit, die war nun lang vorbei, 
Der Graf kam nun nicht wieder, :;: 

Mit Sorg' und Thränen mandherlei 
Saß fie bei der Linde nieder. ;,: 


De kam der junge Rittersmann 
Auf feinem ſchwarzen Pferde, :,: 
Der fprady die Jungfrau freundlich an, 
Ihr Herze ex ſtolz begehrte. ;,: 
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Die Jungfrau fprady: du kannſt mich nie 
Zu deinem Weiblein haben; :,: 

Wenns dürr ift, das grüne Lindlein hie, 
Dann will ich dein Kerze laben. :.: 


Die Linde war noch jung und fchlanf, 
Der Ritter ſucht' im Lande :;: 

Ein’ dürre Lind’ fo groß, fo lang, 
Bis er fie endlich fande. :,: 


@r ging wohl in dem Mondenfcdein, 
Grub aus die grüne Linde, :,: 

Und fest die dürre dahinein, 
Belegt’d mit Raſen gefchwinde. :« 


Die Jungfrau ftand des Morgens auf, 
Am Benfter war’s fo lichte, :,: 

Des Lindleins Schatten fpielt’ nicht drauf, 
Schwarz ward's ihr vor dem Befichte. :;: 


Die Jungfrau lief zur Linde hin, 
Setzt' fih mit Weinen nieder, :;: 

Der Ritter kam mit ſtolzem Sinn, 
Begehrt ihr Herze wieder. :r: 


Die Jungfrau ſprach in großer Noth: 
Ich kann dich nimmer lieben! ;,: 
Der ſtolze Ritter ſtach fie tobt, 
Das thät den Graf betrüben. :;: 


Der Graf .tam noch benfelben Tag, 
Er fah mit traurigem Muthe, :;: 
Wie dba bei dürrer Linde lag 
Die Jungfrau in rothem DBlute. :,: 


Er machte da ein tiefes Grab, 
Der Braut zum NRuhebette, :,: 

Und fucht? eine Linde Berg auf und ab, 
Die feht’ er an bie Stätte. :,: 


Und einen großen Stein dazu, 
Der ftehet noch im Winde, :.: 
Da fchtäft die Jungfrau in guter Ruh, 
Im Schatten der grünen Linde. :;: 
8 % 
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Stilling laufchte ftill, er durfte Faum Athem holen; die 
ſchoͤne Stimme des alten Kraft, die rührende Melodie und 
die Gefchichte felber wirkten dergeftalt auf ihn, daß ihm das 
Herz pochte; er befuchte den alten Bauern oft, der ihm dann 
das Lied fo oft vorfang, bis erd auswendig konnte. Nun ſenkte 
fi) die Sonne hinter den fernen blauen Berg; Kraft und 
der Schulmeifter gingen den Hügel herab, die braunen und 
fchedigten Kühe grasten in der Zrift, ihre heifern Schellen 
Hangen wiederhalend hin und her. Die Anaben liefen in den 
Höfen herum und theilten ihr Butterbrod und Käfe zufammen; 
die Hausmüttern machten den Stall zurecht, und bie Hühner 
flatfchten, eins nach dem andern, hinauf zu ihrem Loch; noch 
einmal drehte fi) der orangegelbe und rothbraune Hahn auf 
feinem Pfahl vor dem Loch herum und Frahte feinen Nachbarn 
gute Nacht; durch den Wald herab fprachen die Kohlenbrenner, 
die Querfäce auf den Naden, und freuten fich der nahen Ruhe. 

Heinrichs Stilling's Schulmethode war feltfam und 
‚ fo eingerichtet, daß er wenig oder nichts dabei verlor. Des 
Morgens, fobald die Kinder in die Schule kamen und alle bei: 
fammen waren, fo betete er mit ihnen und catedhifirte fie in 
den erften Grundfägen des Chriftenthums nach eigenem Gut⸗ 
duͤnken ohne Buch; dannließ er einen jeden ein Stuͤck leſen; 
wenn das vorbeiwar, fo ermunterte er die Kinder, den Catechis⸗ 
mus zu lernen, indem er ihnen verſprach, ſchoͤne Hiſtorien zu 
erzählen, wenn fie ihre Aufgabe recht gut auswendig können 
würden; während der Zeit fchrieb er ihnen vor, was fie nach⸗ 
ſchreiben follten, ließ fie noch einmal Alle leſen und dann kam's 
zum Erzaͤhlen, wobei vor und nach alles erſchoͤpft wurde, was 
er jemals in der Bibel, im Kaiſer Octavianus, der ſchoͤnen 
Magelone und andern mehr geleſen hatte; auch die Zerſtoͤrung 
der kdniglichen Stadt Zroja wurde mit vorgenommen. Go 

war ed auf feiner Schule Sitte und Gebrauch) von einem Tag 
zum andern. Es laͤßt ſich nie audfprechen, mit welchem Eifer 
die Kinder lernten, um nur früh and Erzählen zu kommen; 
waren fie aber muthwillig und nicht fleißig geweſen, fo erzählte 
der Schulmeifter nicht, fondern las felbft. 

Niemand verlor bei biefer feltfamen Manier zu unterwei- 
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fen, ald die Abc⸗Schuͤler und die am Buchftabiren waren; dies 
fer Theil des Schulamts war Stilling viel zu Iangweilig. 
Des Sonntage Morgens verfammelten ſich die Schulkinder 
um ihren angenehmen Lehrer, und fo wanderte er mit feinem 
Gefolge unter den ſchoͤnſten Erzählungen nah Florenburg 
in die Kirche, und nach der Predigt in eben der Ordnung wies 
der nach Haus. 
Die Zellberger waren indeffen mit Stilling recht gut 
zufrieden, fie fahen, daß ihre Kinder lernten, ohne viel ge: 
güchtigt zu werden ; verfchiedene hatten fogar ihre Freude an 
all den fchönen Gefchichten, welche ihnen ihre Kinder zu er: 
zählen wußten. Befonders liebte ihn Krüger außerorbents 
lich, denn er konnte Vieles mit ihm ausdem Paralacelfus 
reden (fo fprach der Jäger dad Wort Paracelfus aus); 
er hatte eine altdeutiche Weberfegung feiner Schriften, vd 
da er ein fFlavifcher Verehrer aller der Männer war, vr,n des 
nen er glaubte, daß fie den Stein Lapis gehabt Fasten, fo 
waren ihm Jakob Böhme, Graf Bernho ds und des 
Paracelfus Schriften große Heiligthuͤmer. Stillling 
felber fand Gefhmad darinnen, nicht bin’z wegen des Steins 
ber Weifen, fondern weil er ganz hof. und herrliche Begriffe, . 
befonders im Bo hm, zu finden A’ auhte; wenn fie das Wort; 
Rad der ewigen Effenz’ en oder auch ſchielen der 
Blitz und andre mehr auf” prachen, fo empfanden fie eine 
ganz befondere Erhebung des Gemuͤths. Ganze Stunden lang 
forſchten fie in magife Jen Figuren, bis fie manchmal Anfang 
und Ende verloren "nd meinten, die vor ihnen liegenden Zaus 
berbilder lebten und bewegten fih; dad war dann fo rechte 
Seelenfreude , im Taumel groteöfe Ideen zu haben und leb⸗ 
Haft zu ew pfinden. 
Alleir piefes paradiefifche Leben war von furzer Dauer. Herr 
Par Stollbein und Herr Foͤrſter Krüger waren Todt⸗ 
© de. Diefed kam daher: Stollbein warein unumfchränts 
“ter Monarfch in feinem Kirchfpiel; fein geheimes Raths⸗ 
Collegium, ich meine das Conſiſtorium, beſtand aus lauter 
Männern, die er ſelbez angeordnet hatte und von denen er 
vorand wußte, daß fie einfältig genug waren, immer Ja zu 
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fagen. Vater Stilling war der 2egte geweſen, ber noch vom 
vorigen Prediger beftellet worden; daher faud er nirgends 
MWiderftand. Er erklärte Krieg und ſchloß Zrieden, ohne Je⸗ 
. mand zu Rath zu ziehen; alles fürchtete ihn und zitterte in 
feiner Gegenwart. Doch kann ich nicht fagen, daß das gemeine 
Weſen unter feiner Regierung fonderlicy gelitten hätte; er 
hatte bei feinen Fehlern eine Menge guter Eigenfchaften. Nur 
Krüger und einige der Vornehmften zu Florenburg haßs 
ten ihn fo fehr, Daß fie faft gar nicht in die Kirche gingen, 
vielweniger bei ihm communicirten. Krüger fagte Öffentlich: 
er fen vom böfen Geift befeffen; und daher that er immer 
gerade das Gegentheil von dem, was der Paftor gerne fah. 
Nachdem Stilling einige Wochen zu Zellberg gewer 
fen war, fo befhloß Herr Stollbein, feinenneuen Schuls 
neifter daſelbſt einmal zu beſuchen; er fam des Vormittags 
um nun Uhr in die Schule; zum Gluͤck war Stilling wes 
der ame.sählen noch Lejen. Er wußte aber ſchon, daß er bei 
Krüger in’ Haufe war, daher fah er ganz muͤrriſch aus, 
fhaute umher uxid fragte: Was macht ihr mit den Schiefers 
fteinen auf der Sdule? — (Stilling hielt des Abends 
. eine Rechenftunde mit vu Kindern.) Der Schulmeifter ants 
wortete: Darauf rechnen ‚Die Kinder des Abends. Der Pas 
ftor fuhr fort: 
„Das kann ich wohl denken, ‚ber wer heißt euch das?“ 
Heinrich wußte nicht, was er ‚agen follte, er fah dem 
Paftor ins Geſicht und verwunderte | d; endlich erwiederte 
er lächelnd: Der mich geheißen hat, die n, der Leſen, Schreis 
ben und ben Eatechismus zu lernen, der har MID auch geheis 
Ben, fie int Rechnen zu unterrichten. 
„Ihr .... ich hätte bald was gefagt! lehrt fie, erſt einmal 
das Nöthigfte, und wenn fie das koͤnnen, dann lehrt, ſe auch 
Rechnen.“ 
Mun fing ed an, Stillingen weich ums Herz zu werde, ˖ 
Das iſt fo feiner Natur gemäß, anftatt daß andere Leute 
688 und launigt werden, ſchießen ihm die Thränen in die Au⸗ 
gen und die Baden herunter; es gibt aber auch einen Zall, 
in welchem er recht zornig werben Tann: wenn man ihn oder 
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auch fonft eine ernfte und empfindfame Sache fatyrifch behan⸗ 
delt. Gott! verfeßte er, wie foll ich doch machen? Die wols 
len haben, ich fol die Kinder rechnen lehren, und der Herr 
Paſtor wills nicht Haben! Wen foll ich nun folgen ? 

„Ich hab in Schulfachen zu befehlen, fagte Stollbein, 
und eure Bauern nicht!’ und damit ging er zur Thuͤre hinaus. 

Stilling befahl alfofort, alle Schieferfteine herabzuneh⸗ 
nien und auf einen Haufen hinter dem Ofen unter die Bank 
zu legen; das wurde befolgt, doch ſchrieb ein jeder feinen Na: 
men mit dem Griffel auf den feinigen. 

Nach der Schule ging er zu dem KirchensXelteften, erzählte 
ibm den Vorfall und fragte ihn um Rath. Der Mann lächelte 
und fagte: Der Paſtor wird fo feine böfe Laune gehabt haben, 
legt ihr die Steine zuruͤck, daß er fie nicht fiebt, wenn er wie: 
der fommen follte; fahrt ihr aber fort, Die Kinder mäffen doch 
Rechnen lernen! Er erzählte ed auh Krügern; dieferglaubte, 
der Zeufel habe ihn befeffen, und nach feiner Meinung follten 
nun auch die Mädchen ſich Schieferfteine anfchaffen und das 
Rechnen lernen, feine Kinder wenigftend follten ed nun zuerft 
vornehmen. Und das gefhahaud) ; Stilling mußte den größs 
ten Knaben fogar in der Geometrie unterrichten. . 

So flanden die Sadyen den Sommer über, aber Niemand 
vermuthete, was den Herbft gefchah. Vierzehn Tage vor Mare 
tini fam der Xeltefte in die Schule und kuͤndigte Stilling 
im Namen des Paftors an, auf Martini die Schule zu vers 
laffen und zu feinem Vater zuruͤckzukehren. Diefes war dem 
Schulmeiſter und ven Schülern ein Donnerfchlag, fie weinten 
allzufammen. Krüger und die Äbrigen Zellberger wur⸗ 
den faft rafend; fie ſtampften mir den Füßen und ſchwuren: 
der Paftor follte ihnen ipren Schulmeifter nicht nehmen. Allein 
Wilhelm Stilling, wie fehr er fich auch aͤrgerte, fand 
doch rathſamer, feinen Sohn zu. fih zw nehmen, um ihn an 
feinem fernern Gluͤck nicht zu hindern. Des Sonntags Nachs 
mittags vor Martini ftopfte der gute Schulmeifter fein Biß⸗ 
hen Kleider und Bücher in einen Sad’, hing ihn aufden Rüden 
und wanderte aus Zellberg dad Hoͤchſte hinauf, feine 
Schüler gingen truppenweiſe hinten-nach unb weinten; er 
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ſelbſt vergoß taufend Thränen und beweinte die füßen Zeiten, 
die er zu Zellberg zugebracht hatte. Der ganze weitliche 
Himmel fah ihm traurig aus, die Sonne verfrod) fidy hinter 
ein ſchwarzes MWolfengebirge, und er wanderte im Dunkel des 
Maldes den Giller hinunter. 

Des Montags Morgens fette ihn fein Vater wieder in feinen 
alten Winkel an die Nähnadel. Das Schneiderhandwerk war 
ihm nun doppelt verdrießlich, nachdem er die Suͤßigkeit ded 
Sculhaltens gefhmedt hatte. Das einzige, was ihm noch 
übrig blieb, war, daß er feine alten Sonnenuhren wieder im 
Drdnung brachte und feiner Großmutter die Herrlichkeit des 
Homer erzählte, die fih dann auch alles wohl gefallen 
ließ und wohl gar Gefhmad daran hatte, nicht fo fehr aus 
eignem Naturtrieb, fondern weil fie fi) erinnerte, daß ihr , 
feliger Eberhard ein großer Liebhaber non dergleichen Sa⸗ 
chen gewefen war. 


Heinrih Stilling's Leiden ſtuͤrmten nun mit voller Kraft 
auf ihn zu, er glaubte feft, er fey nicht zum Schneiderhand: 
werk geboren, und er fhamte fid) von Herzen, fo dazufigen 
und zu Nähen; wenn daher jemand Anfehnliches in die Stube 
fam, fo wurde er roth im Geſicht. 

Einige Wochen hernach begegnete dem Oheim Simon, Herr 
Daftor Stollbein im Fuhrwerk; als er den Paſtor von 
Ferne ber reiten ſah, arbeitete er ſich über Hals und Kopf 
mit dem Ochſen und feiner Karre aus dem Wege auf das Feld, 
ftellte ficd mit dem Hute in der Hand neben den Ochfen hin, 

bis Herr Stollbein herzufam. 

„Nu, was macht euerd Schwagers Sohn?“ 

Er ſitzt am Tiſch und naͤht! 

„Das iſt recht! fo will ich's haben!“ 

Stollbein ritt fort und Simon fuhr ſeiner Wege nach 
Haus. Alfofort erzählte er MWilhelmen, was der Paftor 
geſagt hatte, Heinrich hörte es. mit größtem Herzeleid, er: 
munterte fih aber wieder, als er ſah, wie fein Vater mit aufs 
gebrachten Gemuͤth das Nähzeug von ſich warf, auffprang 
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und mit Heftigkeit fagtes und ich will haben, er foll Schul 
haben, fobald fich Gelegenheit dazu äußert! Simon verfeßte: 
ich hätt’ ihn zu Zellberg gelaffen, der Paftor wird doch 
auch zu bezwingen feyn. Das hätte wohl geſchehen koͤnnen, 
antwortete Wilhelm, aber man hat ihn hernach doch immer 
auf dem Hald und wird feines Lebens nicht froh. Leiden ift 
beſſer als Streiten. Meinetwegen, fuhr Simon fort, id 
fheer mich nichts um ihn, er follte mir nur einmal zu nahe 
kommen! Wilhelm fchwieg und dachte: das läßt fich in der 
Etube hinterm Dfen gut fagen. 

Die mühfelige Zeit ded Handwerks dauerte für jetzo nicht 
lange; denn vierzehn Tage vor Weihnachten fam ein Brief 
von Dorlingen aus der Weftphälifchen Grafichaft Mark in 
Stilling's Haufe an. Es wohnte dafelbft ein reicher Dann, 
Namens Steifmann, welder den jungen Stilling zum 
Haus⸗Juformator verlangte. Die Bedinge waren: daß Herr 
Steifmann vom Neujahr an bis nächte Oftern Unterweis 
fung für feine Kinder verlangte; dafür gaber Stilling Koft 
und Trank, Feuer und Licht; fünf Reichöthaler Lohn befam 
et auch, allein dafür mußte er von ben benachbarten Bauern 
fo viel Kinder in die Lehre nehmen, als fie ihm ſchicken würs 
den, das Schulgeld davon zog Steifmann ein; auf diefe 
Meife hatte er die Schule faft umfonft. 

Die alte Margarethe, Wilhelm, Eliſabeth, Mas 
riechen und Heinrich berathfchlagten fich hierauf über dies 
fen Briefe. Margarethe fing nad) einiger Ueberlegung an: 
Wilhelm, behalte den ungen bei dir! denk einmal! ein 
Kind fo weit in die Fremde zu fchiden, ift kein Spaß, es 
gibt wohl hier in der Nähe Gelegenheit für ihn. Das iſt 
auh wahr! fagte Mariechen, mein Bruder Johann fagt 
oft: daß die Bauern da herum fo grobe Leute wären, wer 
weiß, was fie mit dem guten Jungen anfangen werden, bes 
halt' ihn hier Wilhelm! Elifaberhgabaud ihre Stimme; 
fie hielt aber dafür, daß es beffer fey, wenn fih Heinrich 
etwas in der Welt verfuchte; wenn fie zu hefehlen hätte, fo 
müßte er ziehen. Wilhelm fchloß endlich, ohne zu fagen 
warum: wenn Heinrich Luft zugehen hätte, ſo waͤr' er ca. 
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wohl zufrieden. Ja wohl Bin ich's zufrieden! fiel er ein, ich 
wollte, daß ich [chen da war! Margarethe und Maries 
hen wurden traurig und fchwiegen ftil. Der Brief wurde 
alfe von Wilhelm beantwortet und alles eingewilligt. 

Dorlingen lag neun ganze Stunden von Tiefenbad 
ab. Vielleicht war feit hundert Jahren Niemand aus der 
Stilling'ſchen Familie fo weit fortgemandert und fo lang abs 
weſend gewefen. Einige Tage vor Heinrich 8 Abreife trauers 
ten und weinten Alle, nur er felber war innig froh. Wilhelm 
verbarg feinen Kummer fo viel er konnte, Margarethe 
und Mariechen empfanden zu fehr, daß er ein Stilling 
war, deßwegen weinten fie am meiften, welches in den blins 
den Staar » Augen der alten Großmutter erbarmlich ausſah. 

Der letzte Morgen Fam, Alle verfanken in Wehmuth. Wilr 
helm ftellte fih Hart gegen ihn; allein der Abfchied machte 
ihn nur defto weicher. Heinrich vergoß auch viele Thräs 
nen, aber er lief und wifchte fie ab, Zu Lichthauſen kehrte 
er bei feinem Oheim, Johann Stilling, ein, der ihm 
viel fchöne Lehren gab. Nun Famen die Fuhrleute, die ihn 
mitnehmeu folten, und Heinrich reiste freudig mit ih⸗ 
nen fort. 

Die Gegenden, welche er in diefer Jahreszeit durdhzureifen 
hatte, fahen recht Mmelancholifch aus. Sie machten Eindrücke 
auf ihn, die ihn in gewiffe Niedergefchlagenheit verfegten. 
Wenn Dorlingen in einer foldyen Gegend liegt, dachte er 
immer, fo wird mird doch da nicht gefallen. Die Fuhrleute, 
mit denen er reiöte, waren von ba her zu Haus; er merkte 
oft, wie fie zufammen hinter ihm hergingen und über ihn fpottes 
ten; denn weil er nichts mit ihnen fprach und etwas blöd 
ausfah, fo hielten fie ihn für einen Schafskopf, mit dem 
man machen ldunte, was man wellte. Zumeilen zupfte ihn 
einer von hinten ber, und wenn er fi) dann umſah, fo ftellten 
fie fich, als wenn fie wichtige Sachen unter fi) auszumachen 
hätten. Dergleihen Behandlungen waren nun eben fähig, 
* feinen Zorn zu reizen; er litt das ein paarmal, endlich drehte 
er fih um, fah fie fharf an und fagte: Hört, ihr Leute, ich 
bin und werb' euer Schulmeifter zu Dorlingen, und wenn 
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eure Kinder fo ungezogene Bengels find, wie ich vermuthe, 
fo werd’ ih Mittel wiſſen, ihnen andere Sitten beizubringen ; 
das koͤnnt ihr ihnen fagen, wenn ihr nad) Haus fommt! Die 
Zuhrleute fahen fih an, und bloß um ihrer Kinder willen lies 
Ben fie ihn zufrieden. 

Des Abends ſpaͤt um neun Uhr Fam er zu Dorlin genan, 
Steifmann betradhtete ihn vom Haupt bis zu Fuß, fo auch 
feine rau, Kinder und Gefinde. Man gab ihm zu eflen, 
und darauf legte er ſich fchlafen. Als er des Morgens früh 
erwachte, erfchrad er fehr, denn er fah die Sonne, feinem 
Begriff nad, in Welten aufgehen, fie ruͤckte gegen Norden in 
die Höhe und ging des Abends in Often unter. Das wollte 
ihm gar nicht in den Kopf; und doch Hatte er fo viel von der 
Altronomie und Geographie begriffen, daß er wohl wußte, 
die Zellberger und Tiefenbacher Sonne fey eben Diefelbe, 
die auch zu Dorlingen leuchte. Diefer feltfame Vorfall vers 
rädte ihm fein Concept, und jetzt wünfchte er von Herzen, 
fines Oheims Johann Compas zu haben, um zu fehen, 
ob auch die Magnetnadel mit der Sonne einig fey, ihn zu 
betruͤgen. Er fand zwar endlicy die Urfache diefer Erfcheis 
nung ; er war den vorigen Abend fpät angelommen und hatte 
die allmählige Krümmung des Thals nicht bemerkt. Allein 
er konnte doch feine Einbildung nicht bemeiftern; alle Ausfich« 
ten in die rohen und dden Gegenden famen ihm auch aus die⸗ 
ſem Grunde traurig und fatal vor. 

Steifmann war reich, er hatte viel Geld, Güter, Ochs 
fen, Kühe, Schafe, Ziegen und Schweine, dazu feine Stahls 
fabrik, worin Waaren verfertigt wurden, mit denen er Hands 
lung trieb. Er hatte jet nur erft die zweite Frau, hernach 
aber hat er die dritte oder wohl gar die vierte geheirathet; 
das Gluͤck war ihm fo ginftig, daß er verfchiedene Frauen 
nad) einander nehmen fonnte, wenigftens fchien ihm das Sters 
ben und Wiedernehmen der Weiber eine befondere Beluftigung 
zu ſeyn. Die jegige Frau war ein gutes Schaf, ihr Mann 
redete oft gar erbaulich mit ihr von den Tugenden feiner erften 
Stau, fo daß fie aus großer Empfindung des Herzens oft 
blutige Thränen meinte. Sonſt war er gar nicht zum Zorn. 
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aufgelegt; er rebete nicht viel, was er aber fagte, dad mar 
von Gewicht und Nachdruck, weil es gemeiniglich Jemand, 
der gegenwärtig war, beleidigte. Er ließ ſich auch anfaͤng⸗ 
lich mit ſeinem neuen Schulmeiſter in Geſpraͤche ein, allein er 
gefiel ihm nicht. Von allem, was Stilling gewohnt war 
zu reden, verſtand er nicht Ein Wort, eben ſo wenig, als 
Stilling begriff, wovon ſein Patron redete. Daher ſchwiegen 
ſie Beide, wenn ſie beiſammen waren. 

Des folgenden Montags Morgens ging die Schule an; 
Steifmanns drei Knaben machten den Anfang. Vor und 
nach fanden ſich bei achtzehn große vierſchroͤtige Jungens ein, 
die ſich gegen ihren Schulmeiſter verhielten, wie ſo viel Pa⸗ 
tagonier gegen Einen Franzoſen. Zehn bis zwoͤlf Maͤdchen 
von eben dem Schrot und Korn kamen auch und ſetzten ſich 
hinter den Tiſch. Stilling wußte nicht recht, was er mit 
diefem Volk anfangen follte. Ihm war bang vor fo vielen 
wilden Gefichtern; doch verfuchte er die gewöhnliche Schuls 
methode und ließ fie beten, fingen, lefen und den Gatechismus 

. Jernen. | 

Diefes ging ungefähr vierzehn Zage feinen ordentlichen Gang ; 
allein nun war es auch geſchehen, ein oder anderer Koſacken⸗ 
ähnlicher Zunge verfuchte ed, den Schulmeifter zu necken. 
Stilling braudte den Stock redhtfchaffen, aber mit fo wi: 
drigem Erfolg, daß, wenn er ſich müde auf dem ftarken Buckel 
zerdrofchen hatte, der Schuler aus vollem Hals lachte, der 
Sculmeifter aber meinte. Das war dann dem Herrn Steifs 
mann fo feine liebfte Beluftigung; wenn er in dem Schuls 
ſtuͤbchen Lärmen hörte, fo fam er, that die Thuͤre auf und ere 
gößte fich von Herzen. 

Diefed Verfahren gab Stillingen ben legten Stoß. Seine 
Schule wurde zum polnifchen Reichstag, wo ein Jeder that, 
was ihm recht daͤuchte. So wie nun der arme Schulmeifter 
in der Schule alles gebrannte Herzeleid ausſtand, fo hatte 
er auch) außer derfelben Teine frohe Stunde. Bücher fand er 
wenig, nur eine große Bafeler Bibel, deren Holzſchnitte er 
Durch und durch wohl fludirte, auch wohl darin las, wiewohl 
er fie oft durchgelefen hatte, Zions Lehr: und Wunder 
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von Doktor Mel, nebft noch einigen alten Poftillen und Ges 
fangbüchern ftanden auf der Kleiderfammer auf einem Brett 
in guter Ruhe, und waren wohl, ſeitdem fie Herr Steifmann 
geerbt hatte, wenig gebrauhfworden. In dem Haufe felbft 
war ihm Niemand hold, Alle fahen ihn für einen einfältigen 
dummen Sinaben an; denn ihre niedertrachtigen, ironiſch⸗zoti⸗ 
gen und zweideutigen Reden verftand er nicht, er autwortete 
immer gutherzig, wie erd meinte nad) dem Sinn der Worte, 
fuchte überhaupt einen jeden mit Liebe zu gewinnen, und dies 
fes war eben der gerade Weg, eines Jeden Schuhpußer zu 
werden. 

Doc trug fi) einsmalen etwas zu, das ihn leicht das Les 
ben hätte often können, wenn ihn der gütige Vater der Mens 
fhen nicht fonderlich bewahrt hätte. Er mußte fi) des Mors 
gend felbft Feuer in den Dfen machen; als er nun einmal 
kein Holz fand, fo wollte er fich etwas holen; nun war über 
der Küche her eine Rauchfammer, wo man das Zleifch raͤu⸗ 
cherte und zugleich das Holz trocknete. Die Drefchtenne ſtieß 
on die Küche, und von diefer Tenne ging eine Treppe nad) 
der Rauchkammer. Es waren juft fech8 QTaglöhner beim 
Dreſchen. Heinrich lief die Treppe hinauf, machte die Thüre 
auf, aus welcher der Rauch wie eine dide Wolfe herauszog 3 
er ließ die Thuͤre offen, that einen Sprung nach dem Holz, 
ergriff etliche Städe, indeffen wirbelte einer von den Dreichern 
auswendig die Thüre zu. Der arme Stilling gerieth in To⸗ 
desangſt, der Rauch erflidte ihn, ed war ftodfinfter da, er 
wurde irre und wußte nicht mehr, wo die Thäre war. Sn 
diefem erfchrecklichen Zuſtand that er einen Sprung gegen bie 
Wand, und traf juft gerade gegen die Thür, dergeftalt, daß 
der Wirbel zerbrach und die Thuͤre auffprang. GStilling 
flärzte die Teppe herunter bis auf die Tenne, wo er betäubt 
und ſinnlos hingeſtreckt lag. Als er wieder zu fich felbft kam, 
fah er die Drefcher nebft Herrn Steifmann um fid ftehen 
und aus vollem Halfe lachen. Des follte Doch der Le. 
nicdhtlacden! fagte Steifmann. Diefed ging Stillins 
gen durch die Seele. Ja! antwortete er, der lacht wirk— 
lich, daß er endlich einmal feinesgleichen gefuns 





“ 


den hat. Das gefiel feinem Patron außerordentlich, und 
er pflegte wohl zu fagen: das fey das erfte und auch das 
legte gefcheidte Wort gewefen, dad er von feinem Schulmeis. 
ſter gehört habe. 

Das Befte indeffen bei der Sache war, daß Stilling 
feinen Schaden genommen hatte: er überließ fidy gänzlich der 

Wehmuth, weinte ſich die Augen roth, und erlangte weiter 
nichts dadurch, als Spott. So traurig ging feine Zeit vors 
über, und feine Wonne am Schulhalten wurde ihm haͤßlich 
verfalzen. 

Eein Bater Wilhelm Stilling war indeffen zu Haus 
mit angenehmeren Sachen beſchaͤftigt. Die Wunde über 
Dortchens Tod war heil, er erinnerte ſich allezeit mit Zärte 
lichkeit an fie; allein er trauerte nicht mehr, fie war nun vier⸗ 
sehn Jahre todt, und feine ftrenge myftifche Denkungsart mil« 
derte fich in fo weit, daß er jegt mit allen Menfchen Umgang 
pflog, doc war alles mit freundlichem Ernft, Gottesfurcht 
und Rechtſchaffenheit vermifcht, fo Daß er Vater Stilling 
ähnlicher wurde, als eins feiner Kinder. Er wünfchte nun 
aud) einmal Hausvater zu werden, eigenes Haus und Hof zu 
Haben und den Aderbau neben feinem Handwerk zu treiben; 
deßwegen fuchte er fich jeßt eiue Frau, die neben: den ndthi= 
gen Eigenfchaften, Leibes und der Seele, aud) Haus und Guͤ⸗ 
ter hätte; er fand bald, was er fuchte. Zu Leindorf, zwei 
Stunden von Tiefenbach weftwärts, war eine Wittwe von 
acht und zwanzig Jahren, eine anfehnliche brave Srau; fie 
hatte zwei Kinder aus ber erften Ehe, wovon aber eins bald 
nach ihrer Hochzeit ftarb. Diefe war recht froh, als fie Wil⸗ 
helm begehrte, ob er gleich gebrechliche Füße hatte. Die Hei⸗ 
sath wurde gefchloffen, der Hochzeittag beftimmt und Dein 
sich befam einen Brief nah Dorlingen, der in den waͤrm⸗ 
Ren und zaͤrtlichſten Ausdräden, deren ſich nur ein Bater gegen 
feinen Sohn bedienen kann, ihm die Sache bekannt machte, 
und ihn auf den beftimmten Tag zur Hochzeit einlud. Dein 
rich las diefen Brief, legte ihn bin, fland auf und bedachte 
ich, er mußte fich erſt tief pruͤfen, ehe er finden konnte, ob ihm 
wohl oder wehe dabei ward ; fo ganz verfchiedene Empfindune 
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gen fliegen in feinem Gemuͤth auf. Endlich fohritt er ein Paare 
mal vor fi) hin und fagte zu fich feld: Meine Mutter 
it im Himmel, mag diefe einftweilen in dieſem 
Sammerthal bei mir und meinem Vater ihre 
Stelle vertreten. Dereinſten werde ih doc 
dieſe verlaffen und jeue fuhen Mein Vater thut 
wobl! — Ich will fie doch recht lieb haben und 
ihr allen Willen thun, fo gutich fann, fo wird 
fie mid wieder lieben, und ich werde Freude 
haben. 

Nun machte er Steifmann die Sache befannt, forderte 
etwas Geld und reiste nah Tiefenbach zurüd. Er wurde 
dafelbft von Allen mit taufend Freuden empfangen, befonders 
von Wilhelm, diefer hatte ein wenig gezweifelt, ob fein 
Eohn auch murren würde ; da er ihn aber fo heiter fommen 
ſah, floßen ihm die Thraͤnen aus den Augen, er ſprang auf 

ihn zu und ſagte: 

Willkommen, Heinrich! 
„Willkommen, Vater! ich wuͤnſche Euch von Herzen Gluͤck 
zu Eurem Vorhaben, und ich freue mich ſehr, daß Ihr nun 
in Eurem Alter Troft haben koͤnnt, wenn's Gott gefaͤllt.“ 

Wilhelm ſank auf einen Stuhl, hielt beide Hande vor's 
Geſicht und weinte. Heinrich meinte auch. Endlich fing 
WBilbelm an: Du weißt, ich hab’ mir in meinem Wittwers 
fand fünfhundert Reichsthaler erfpare; ich bin nun vierzig 
Fahre alt, und ich hatte vielleicht noch Vieles erfparen koͤnnen, 
dieſes alles entgeht dir nun; du wäÄrft doch der einzige Erbe 
davon geweſen! 

„Vater, ich kann fterben, ihr koͤnnt fterben, wir Beide koͤn⸗ 
nen noch lange leben, ihr koͤnnt Fränklich werden und mit Eus 
rem Gelde nicht einmal austommen. Aber, Bater! ift meine 
neue Mutter meiner feligen Mutter ähnlich 7” 

Wilhelm hielt wiederum die Hande vor die Augen. Nein! 
fagte er, aber fie ift eine brave Frau. 

Auch gut, fagte Heinrich-und fand an's Fenſter, um 
noch einmal feine alten romantifchen Gegenden zu ſchauen. 
Es lag kein Schnee. Die Autfiht in den nahen Wald kam 
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. ihm fo gngenehm vor, ob e& gleich in den lebten Tagen des 
Februars war, daß er befchloß, hinzufpazieren; er ging den 
Berg hinauf und in den Wald hinein. Nachdem er eine Weile 
umhergewandelt und fich ziemlich von den Häufern entfernt 
hatte, wurde es ihm fo wohl in feiner Seele, er vergaß der 
ganzen Welt und wandelte, in Gedanken vertieft, vor fid) hin; 
indeffen Fam er unvermerkt an die Weftfeite des Geiſenber— 
ger Echloffes. Schon fah er zwifchen ven Stämmen der Baͤume 
durch auf dem Hügel die zerfallenen Mauern liegen. Das über: 
rafchte ihn ein wenig. Nun rauſchte Etwas zur Seite im Ge: 
firäuche, er ſchaute hin und fah ein anmuthiges Weibebild 
in demfelben ftehen, blaß, aber zärtlicdy im Geficht, in Keine 
und Baumwolle gekleidet. Er ſchauderte und das Herz Elopfte 
ihm; da es aber noch früh am Tage war, ſo fürchtete er fid) nicht, 
fondern fragte: Wo feyd ihr her? Sie antwortete: von Tie⸗ 
fenbach. Das kam ihm fremd vor, denn er Fannte fie nicht. 
Wie heißt ihr denn? — Dorthen. Stilling that einen 
lauten Schrei und ſank zur Erde in Ohnmacht. Das gute Maͤd⸗ 
chen wußte nicht, wie ihr geichah, fie kannte den jungen Bur⸗ 
ſchen auch nicht. Denn fie war erft als Magd aufs Neujahr 
nah Ziefenbach gefommen. Sie lief zu ihm, fniete bei 
ihm auf die Erde und weinte. Sie verwunderte fich fehr über 
den jungen Menfchen, befonderd, darer fo weiche Hände und 
ein fo weißes Geftcht Hatte: auch waren feine Kleider reiner 
und fauberer, auch wohl ein wenig beffer, als die der andern 
Burfchen. Der Fremde gefiel ihr. Indeſſen kam Stilling 
wieder zu fich felber, er fah die Weibsperfon nahe bei ſich, 
er richtete fich auf, fah fie flarr an und fragte zärtlich : was 
macht ihr hier? Sie antwortete fehr freundlich; ich will duͤr⸗ 
sed Holz lefen. Wo feyd ihr her? Er erwiedertes ich bin 
auch von Ziefenbah: Wilhelm Stilling's Eohn: 
Nun hörte er, daß fie feit Neujahr erft Magd dafelbit war; 
und fie.hdrte feine Umftände, es that Beiden leid, daß fie 
fiy verlaffen mußten. Stilling fpazierte nad dem Echloß 
und fie las Holz. Es hat wohl zwei Jahre gedauert, eh das 
Bild. diefes Mädchens in feinem Kerzen verlofch, fo feit hatte 
es fich feiner Seele eingeprägt. Als die Sonne ſich zum Unters 
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gang meigte, ging er wieder nach Haus; er erzählte aber 
nichts von dem, was vorgefallen war, nicht fo fehr aus Vers 
ſchwiegenheit, fondern aus andern Urfachen. 

Des andern Tages ging er mit feinem Vater und andern 
Sreunden nad) Leindorf zur Hochzeit; feine Stiefmutter 
empfing ihn mit aller Zärtlichkeit; er gewann fie lieb und 
fie liebte ipn wieder; Wilhelm frente fic) deffen von Herzen. 
Nun erzählte er auch feinen Eltern, wie beträbt es ihm zu 
Dorlingen ging. Die Mutter riech, er follte zu Haus 
bleiben und nicht wieder hingehen; allein Wilhelm fagte: 
„Wir haben noch immer Wort gehalten, es darf an dir nicht 
fehlen; thun's andere Leute nicht, fo müffen ſie's verantwor⸗ 
ten; du mußt aber deine Zeit aushalten.” Dieſes war Stils 
lingen aud) nicht fehr zuwider. Des andern Morgens reiste 
er wieder nah Dorlingen. Allein feine Schüler famen 
nicht wieder; das Frühjahr rückte heran und ein Jeder begab 
fi aufs Feld. Da er nun nichts zu thun hatte, fo wies man 
ihm verächtliche Dienfte an, fo, daß ihm fein tägliches Brod 
recht fauer wurde. 

Noch vor Oſtern, ehe er abreidte, hatten Steifmanns 
Knechte befchloffen, ihn recht trunfen zu machen, um fo recht 
ihre Freude an ihm zu haben. Als fie des Sonntags aus der 
Kirche kamen, fagte einer zum andern: laßt und ein wenig 
wärmen, che wir und auf den Weg begeben; denn ed war 
Talt und fie Hatten eine Stunde zu geben. Nun war Stils 
Ling gewohnt, in Gefellfchaft nah Haus zu gehen; er trat 
deßwegen mit hinein und feßte fich zu dem Ofen. Nun ginge 
-ans Branntweintrinten, der mit einem Syrup verfüßt war; 
der Schulmeifter mußte mittrinken; er merkte bald; wo das 
hinaus wollte, daher nahm er den Mund vol‘, fpie Miraber 
unvermerkt wieder aus, unter den Ofen ins Steinko fäß: 
Die Knechte bekamen alſo zuerſt einen Raufch⸗ and ha 
merkten fie nicht mehr nuf den Schulmeifter, föndern ſie be⸗ 
trunken ſich ſelbſt aufs beſte; unter dieſen Umſtaͤndeu ſuchten 
fie endlich Urſache an Stil lag, um ihn zu ſchlugen, und 
kaum enttart"er ans ihren Händen. Er beachte f sten! Ans 
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theil an der Zeche und ging heimlich fort. Als er nad) Haus 
kam, erzählte er Herrn Steifmann den Vorfall; allein der 
lachte darüber. Man ſah ihm an, daß er den mißlungenen 
Aufchlag bedauerte. Die Knechte wurden nun vollends wuͤthend 


und fuchten allerhand Gelegenheit, ihm eind zu verfegen ; alleim. 


Sort bewahrte ihn. Noch zwei Tage vor feiner Ubreife traf 
ihn ein Bauernfohn aus dem Dorf auf dem Feld, der aud) bei 
der Branuntweindzeche gewefen; diefer griff ibn am Kopf und 
rang mit ihm, ihn zur@rde zu werfen; es war aber zu gutem 
Gluͤck ein alter Greis nahe dabei im Hof, diefer kam herzu 
und fragte: was ihm der Schulmeifter gethan habe? Der 
Burfche antwortete: Er hat mir nichts gethan, ich will ihm 
nur ein Paar um die Ohren geben. Der alte Bauer aber ergriff 
ihn und fagte gegen Stilling: geh’ du nach Haus! Und 
darauf gab er jenem einige derbe Maulfchellen und verfegte: 
uun geh Du aud) nad) Haus, das hab’ ich nur fo für Spaßgethan. 

Den zweiten Oftertag nahm Stilling feineu Abfchied zu 
Dorliugen, und des Abends kam er wieder bei feinen Eltern 
zu Leindorf an. 

Nun war er in fo weit wieder in feinem Element, er mußte 
freilih wader auf dem Handwerk arbeiten; allein er wußte 
doch nun wieder Gelegenpeit, au Bücher zu fomımen. Den 
erften Sonntag ging er nad Zellberg und holte den Dos 
mer, und wo er fonft erwas wußte, dad nach feinem Geſchmack 
ſchoͤn zu lefen war, das holte er herbei, fo daß in Kurzem das 
Brett über den Fenſtern ber, wo fonft allerhand Geräthe geftans 
. den hatte, ganz voll Bücher ftand. Wilhelm war deffen fo 
gewohnt, er fah es gern; allein der Mutter waren fie zuwei⸗ 
len im Wege, fo, daß fie fragte: Heinrich, was wilft du 
mit allen den Büchern machen? Er las alfo des Sonntags 
und während dem Effen; feine Mutter ſchuͤttelte dann oft ben 
Kopf und fagte: das ift doch ein wunderlicher Zunge; — Wil 
beim laͤchelte dann fo auf Stillings Weile und. fagte: 

Gretchen, laß ihn halt machen! — 

- Nad) einigen Wochen fing nun die fchwerfte Feldarbeit an. 
Wilhelm mußte- dasin feinen Sohn auch branchen, wenn 
er Beinen Tagloͤhner an feine Stelle nehmen wollte, und damit 


% 


n 


würde die Mutter nicht zufrieden gewefen feyn, allein diefer 
Zeitpunkt war der Anfang von Stillings ſchwerem Leiden; 
er war zwar ordentlich groß und ſtark, aber von Jugend auf 
nicht dazu gewöhnt, und er hatte fein Glied an ſich, das zu 
dergleichen Geſchaͤften gemacht war. Sobald er .aufing zu 
Haden oder za Mähen, fo zogen ſich alle feine Glieder an dem 
Werkzeug, ald wenn fie härten zerbrechen wollen; er meinte 
oft vor Müdigkeit und Schmerzen niederzufiufen, aber da half 
alles nichts, Wilhelm fürchtete Derdruß im Haufe und 
feine Frau glaubte immer, Heinrich würde fih nad) und 
nach daran gewöhnen. Diefe Lebensart wurde ihm endlich 
unerträglich, er freute fi) nunmehr, wenn er zumeilen an einem 
regnigten Tag am Handwerk fiten und feine zerfnirfchten Glie⸗ 
der erquicken Eonnte; er feufzte unter diefem Joch, ging oft 
allein, weinte die bitterften Thränen und flehte zum himmli⸗ 
ſchen Vater um Erbarmung und um Nenderung feines Zuſtandes. 

Bilhelm lite heimlich mit ihm. Wenn er des Nbends - 
mit geſchwollenen Händen voller Blafen nad) Haus kam, und 
von Müdigkeit zitierte, fo feufzte fein Vater und Beide fehnten 
Ach mit Schmerzen wieder nad) einem Schuldienk. Diefer 
fand fidy auch endlich nach einem [ehr ſchweren und mühfeligen 
Sommer ein. Die Leindorfer, wo Wilhelm wohnte, 
beriefen ihn auf Michaelis 1756 zu ihrem Schulmeiſter. 
Stilling willigte in diefen Beruf mit Freuden; er war 
nun gluͤckſelig und trat mit feinem fiebenzehnten Jahr diefes 
Amt wieder an. Er fpeiste bei feinen Banern um die Reihe, 
vor und nach des Schule aber mußte er feinem Bater am Hands 
werk Helfen. Auf diefe Weife blieb ihre keine Zeit zum Stu⸗ 
diren äbrig, als nur, wenn er in der Schule war, und da war 
‚Ber Ort nicht, um felber zu lefen, ſondern Audre zu unterrichs 
em. Doch Kahl er manche Stunde, bie er auf die Mathematik 
and andere Känfteleien verwandte. "Wilhelm merkte bes, 
es ſteilte ihn daruͤber zu Rede und (dhärfte ihm das Gewiſſen. 
Stilling antworsere mir betruͤbtem Herzen: „Vater! meine 
„ganze Seele ift auf die Buͤcher gerichtet, ich kann meine Mei⸗ 
„gung nidye bändigen, gebt mir vor uab nach der Schule Zeit, 
„ſo will ich kein Buch in die Schule bringen.“ Wilg.eim 
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erwiedertd: das ift doch zu beflagen! alles, was du lernit, 
bringe. dir ja Fein Brod und Kleider ein, und alles, was dich 
ernähren koͤnnte, dazu bift du ungefhidt. Stilling bes 
trauerte felber feinen Zuftand, denn dad Schulhalten war 
ihm auch zur Laft, wenn er dabei Feine Zeit zum Leſen hatte; 
er fehnte fich deßmwegen von feinem Vater ab und an einen 
andern Ort zu fommen. 

Zu Leindorf waren indeffen die Leute ziemlich mit ihm 
zufrieden, obgleich ihre Kinder in der Zeit. mehr hätten lernen 
koͤnnen: denn fein Wefen und fein Umgang mit den Kindern 
‚gefiel ihnen. Auch der Herr Paftor Dahlheim, zu deffen 
Kirchfpiel Keindorf gehörte, ein Mann, der feinem Amt 
Ehre machte, liebte ipn. Stilling wunderte ſich über die 
Maßen, als er das Erftemal bei diefem vortrefflihen Mann 
auf fein Zimmer fam; er war ein Greis von achtzig Jahren 
und lag juſt auf einem Ruhebettchen, als er zur Thuͤre herein; 
trat; er fprang auf, bot ihm die Hand und fagte: „Nehmt 
„mir nicht übel, Echulmeifter! daß ihre mich auf dem Bette 
‚findet, ich bin alt und meine Kräfte wanken.“ Gtilling 
wurde von Ehrfurcht durchdrungen,, ihm floßen die Thränen 
die Wangen herab. Herr Paſtor! antwortete er, es freut mich 
‚secht fehr, unter ihrer Aufficht Schule zu halten! Gott gebe 
Ihnen viel Freude und Gegen in Ihrem Alter! „Ich danke 
euch, lieber Schulmeifter ! erwiederte der edle Alte, üb bin, 
Gott ſey Dank! nahe an dem ‚Ziel meiner Laufbahn, und ic) 
‚frene mich: recht auf meinen großen Sabbath." Stilling 
Hing nad) Haus und: unteriveg6. machte er die befondere Au⸗ 
merkung: Herr Dahlheim müßte entweder: ein Apoſtel ober 
‚Ders Stollbein ein Baalspfaffe feyn.:.: ... 

Herr Dapfheim:befüchte zuweilen bie Neinbtafer Schule, 
wenn.er auch dann eben nicht alles in gehoͤriger Oivbaung fand, fo 
Ffuhr er nicht aus, wie Herr Steitbein, fondern sr.ermahnute 
Stillingen gangliebreidy; dieſes ader jened ebjudndern z und. das 
that bei eimem fo empfindſamen Gemuͤth immer bie befieWirkang. 
Dieſe Behandlung dee. Herrn Paſtors war wirklich zu bſsvundern, 
denn er war eiu jaͤhzorniger, hitziger Mans, aber nur gegen 
die Laſter, nicht gegen.-die Fetjler; Dabei war er nuch gar nicht 
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herrſchfuͤchtige Um den Charakter dieſes Mannes meinen Lefern 
zu fchildern, will ic) eine &efchichte erzählen, die fich mit ihm 
jugetragen hat, als er noch Hofprediger bei einem Fuͤrſten zu 
NR... geweſen war. Diefer Zürft hatte eine vortrefflicho Ge⸗ 
mahlin und mit derſelben auch verſchiedene Prinzeſſinnen; Deus 
noch verliebte er ſich in eine Buͤrgerstochter in feiner Reſidenz⸗ 
ftabt, bei welcher er, feiner Gemahlin zum hoͤchſten Leidweſen, 
ganze Nächte zubrachte. Dahl heim Fonnte das ungeahndet 
nicht hingehen: kaſſen; er fing auf der Kanzel an, unvermerkt 
Dagegen zu- predigen, doch fühlte der Fuͤrſt wohl, wohin der 
Hofprediger zielte, daher blieb er aus der Kirche und fuhr 
während der Zeit auf fein Luftfchloß in den Thiergarten. Einse 
mals kam Dahlhe im und wollte in die Kirche gehen zu pre⸗ 
digen, er traf den Fuͤrſten juſt auf dem Platz, uts er in die 
Kutſche eigen wollte; der Hofprediger tras.herzu und fragte” 
wo gedenken Euer Durchlaucht hin? Was liegt dir, - Pfaff 
Baran?. war die Untwert. Behr viel! verfeßte Dahlheim, 
und ging in die Kirche, allwo er mir trodenen Worten gegen 
Die Ausſchweifungen der. Großen dieſer Welt anging; und 
ein Weh über das andere gegen fie ausrief. Nun war die Fürs 
flin in der Kirche, fie ließ ihn zur Mittagstafel bitten, er kam 
und fie bedauerte feine Sreimäthigkeit und befürchtete uͤble Fol⸗ 
gen. JIndeſſen kam der Fuͤrſt wieder, fuhr aber aud) alfofort 
wieder in die Stadt Zu feiner-Maitreffe, welche zum Ungldd 
auch in der Hoflapelle gewefen war, und Herrn Dahlheink 
gehört hatte. Sowohl der Hofprediger, ald auch die Fuͤrſtin 
hatten fie geſehen, fie fonnten leicht das Gewitter vorausfes 
ben, welches Herrn Dahlheim uͤber dem Haupt ſchwebte: 
dieſer aber kehrte ſich an nichts, ſondern ſagte der Fuͤrſtin, daß 
er alſofort hingehen und dem Fuͤrſten die Wahrheit ins Geſicht 
ſagen wollte, er ließ ſich auch gar nicht warnen, ſondern ging 
alſofort hin und gerade zum Fuͤrſten ins Zimmer. Als er 
hineintrat, ſtutzte derſelbe und fragte: was habt Ihr hier zu 
machen? Dahlheim antwortete: „Ich bin gekommen, Ew. 
„Durchlaucht Segen und Fluch vorzulegen, wer den Die⸗ 
„ſelben dieſem ungeziemenden Leben nicht abfas 
„gen, fo wird der Fluch Dero Hohes Haus und 
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Familie treffen, und Stadt und Land werden 
AFremde erben.” Darauf ging er fort, und des folgen: 
den Tages wurde er abgefett und des Landes verwielen. Doc 
hatte der Fuͤrſt hiebei Feine Ruhe, denn nad zwei Jahren 
rief er ihm mit Ehren wieder zuruͤck und gab ihm bie befte 
Dfarre, die er in feinem Lande hatte. Dahpiheims Weiſſa⸗ 
gung wurde indeflen erfüllt. Echon vor mehr als vierzig Jahr 
ren ift fein Zweig mehr von diefem fürftlihen Haufe übrig 
geroefen. Doc ich kehre wieder zu meiner Gefchichte. 
Stilling konnte mit aller feiner Gutherzigkeit doch nicht 
verhuͤten, dag fi) nicht Leute fanden, denen er in ber Schule 
zu viel in Büchern lad, es gab ein Gemurmel im Dorf, und 
viele vermutheten, daß die Kinder verfäumt würden. Ganz 
unrecht hatten die Leute wohl nicht, aber Doch auch nicht ganz 
recht; denn er forgte noch fo ziemlich, daß audy der Zweck, 
warum er da war, erreicht wurde. 6 kam freilich den Bauern 
feltfam vor, fo unerhörte Figuren an deu ES chulfenftern zu 
feben, wie feine Eonnenuhren waren. Dftmalen fanden zwei 
und mehrere auf der Straße ftil und fahen ihn am Fenſter 
burch ein Bläschen nach der Sonne guden; da fagte dann 
ber Eine: der Kerlift nicht gefcheit! — der Andere vermuthete, 
er betrachte.den Himmelslauf, und Beide irrten fehr; e6 was 
ren nur Stuͤcke zerbrochener Füße von Branntweingläfern. 
Diefe hielt er vors Auge und betrachtete gegen die Sonne die 
herrlichen Farben in ihren mancherlei Geftalten, welches ihn, 
wicht ohne Urfache, königlich ergögte. 
Dieſes Jahr ging nun wiederum fo feinen Bang fort; Hands 
werkögefchäfte, Schulhalten und verſtohlne Lefeftunden hatten 
berinnen beftäudig abgemwechfelt, bis er, Eurz vor Michaelis, 
da er eben fein achtzehntes Fahr angetreten hatte, einen Brief 
von Herrn Paſtor Goldmann empfing, derihm eine fchöne 
Eule an einer Kapelle zu Preifingen antrug. Dieſes 
Dorf liegt zwei Stunden ſuͤdwaͤrts von Leindorfab, in 
einem herrlichen breiten Thal. Stilling wurde Äber diefen 
Brief eutzuͤckt, baß er ſich nicht zu faffen wußte; fein Vater 
und feine Mutter felber freuten fi) über die Maßen. Stil: 
Ling dankte Herrn Goltmann fchriftlich für dieſe vortreff: 
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liche Recommendation und verfprach ihm ‚Freude zu machen. 
Diefer Prediger war ein weitläufiger Anverwandter bes 
feligen Dortchens, mithin auch des jungen Stilling's. 
Diefe Urſache nebft dem allgemeinen Ruf von feinen feltenen 
Gaben, hatten den braven Paſtor Goldmaun bewogen, 
ihn der Preifinger Gemeinde vorzufchlagen. Er wanderte 
alfo anf Michaelis nad) feiner neuen Beſtimmung. Eo wie 
er auf die Höhe kam, fah er das herrliche Thal vor ſich mit 
feinen breiten und grünen Wiefen, gegenüber ein ſchoͤnes, 
grünes Gebirge von lauter Wäldern und Feldern. Mitten 
in der Ebene lag das Dorf Preifingen rund und gedrängt 
zufanımen, die grünen Obftbäume und die weißen Hänfer 
dazwifchen machten ein anmuthiges Anſehen. Gerad in ber 
Mitte ragte der Kapellenthurm, mit blauen Schieferfteinen 
bedeckt und bekleidet, über alles empor, und hinter dem Dorf 
her fchimmerte das Fluͤßchen Saalim Glanz der Sonne. - 
So brach er in Thränen aus, fette ſich eine Weile anf die 
Hafen nieder und ergb&te fich an der herrlichen Ausſicht. Hier 
fing er zuerſt an, ein Lieb zu verfuchen,, es gelang ihm auch 
fo ziemlich, denn er hatte eine natuͤrliche Anlage dazu. Ich 
habe es unter feinen Papieren nachgefucht, aber nicht fins 
den koͤnnen. 

Hier nahm er fi nun feſt und unwiderruflich vor, Fleiß 
und Eifer auf die Schule zu verwenden, die übrige Zeit aber 
in feinem mathematiſchen Studium fortzufahren. Als er dies 
fru Bund mit ſich felber gefchloffen hatte, fo ftand er auf und 
wanderte vollends nach Preifingen hin. 

Seine Wohnung wurde ihm bei einer reichen, vornehmen 
und dabei über die Maßen dien Wittwe angemiefen , bie 
fi Frau Schmoll nannte und zwei fchdne fittfame Toͤch⸗ 
tern hatte, wovon dieältefte Maria hieß, und zwanzig Jahre 
alt war; die andere aber hieß Unna, und war achtzehn Fahre 
alt. Beide Mädchen waren recht gute Kihder, fo wie auch 
ihre Mutter. Sie lebten zufammen wie Engel, in der edelften 
Harmonie, nnd fa zu fagen, in einem Ueberfluß von Freuden 
und Vergnügen, denn es fehlte ihnen nichts, und Das mußten 
fie auch zu nüten, daher brachten fie auch ihre Zeit nebft den 
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Hauögefchäften, mit Singen und allerhand erlaubten Ergoͤtz⸗ 
lichfeiten zu. Stilling liebte zwar das Vergnügen, allein 
die Unthärigkeit des menſchlichen Geiftes war ihm zuwider, 
daher fonnte er nicht begreifen, daß die Leute feine Langes 
weile hatten. Doc befand er ſich unvergleichlich in ihrer 
Geſellſchaft; wenn er fich zuweilen in Betrachtung uud Ges 
fhäften ermüdet hatte, fo war es eine füße Erholung für 
ihn, mit ihnen umzugehen. 

Stilling hatte noch an Feine Frauenliebe gedacht; diefe 
keidenfchaft und das Heirathen war in feinen Augen Eins, 
und Jedes ohne das andere ein Bräuel. Da er nun gewiß 
wußte, daß er Feine von den Sungfern Schmoll heirathen 
konnte, indem Feine weder einen Schneider, noch einen Schul: 
meijter nehmen durfte, fo unterdrädte er jeden Keim der Liebe, 
der fo oft, befonders zu Maria, in feinem Herzen aufblüs 
ben wollte. Doc, was fage ich von Unterdrüden! wer vers 
mag dad aud eigener Kraft? Stillings Engel, der ihn leis 
tete, kehrte die Pfeile von ihm ab, die auf ihn geſchoſſen 
wurden, Die beiden Schweftern dachten indeifen gauz anders; 
der Schulmeifter gefiel ihnen im Herzen, er war in feiner 
erſten Blüthe, voll Feuer und Empfindung; denn ob er gleich 
ernft und ftill war, fo gab ed doch Augenblicke, wo fein Licht 
aus allen Winkeln des Herzens bervorglänzte, dann breitete 
ſich fein Geift aus, er floß über von mittheilender, heiterer 
Freude, und dann war's gut feyn in feiner Gegenwart. Aber 
ed gibt der Geifter wenig, die da empfinden konnen; es ift 
fo etwas Geiftiges und Erhabenes, von roher lärmender Freude 
fo Entferntes, daß die Wenigften begreifen werden, was ich 
bier fagen will. Frau Schmoll und ihre Töchtern indeffen 
fuͤhlten's und empfanden's in aller feiner Kraft. Andere Leute, 
von gemeinem Schlag, faßen dann oft und horchten; der Eine 
sief: Paule, du rafeft! der Andere faß uud flaunte, und 
der Dritte glaubte, er fey nicht recht gefcheit. Die beiden 
Maͤdchen ruhten dann dort in einem Dunkeln Winkel, um ihn 
ungeftört beobachten zu kodunen, fie ſchwiegen und hefteten 
ihre Augen aufihn. Stilling merkte dad mit tiefem Mits 
leiden; allein er war feit eutfchloffen, keinen Aulaß zu meh⸗ 
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rerem Auöbruch der Liebe zu geben. Sie waren Beide fittfam 
und blöde, und deßmegen weit Davon entfernt, fich an ihn 
zu entdeden. Grau Schmoll faß dann, fpielte mit ihrer 
fchwarzen papiernen Echnupftabadsdofe auf dem Schoos, 
und dachte nach, unter welche Sorte Menfchen der Schulmets 
fier wohl eigentlich gehören möchte; fromm und brav war.er 
in ihren Augen und: recht gotteöfürchtig dazu; allein da er 
von allem redete, nur nicht von Sachen, womit Brod zu ver 
dienen war, fo fagte fie oft, wenn er zur Thüre hinaus ginge 
der arme Schelm, was will noch aus ihm werden! Das kani 
man nicht willen, verfegte denn wohl Maria zuweilen, :ich 
glaube, er wird noch ein vornehmer Maun in der Belt. Die 
Mutter lachte und ermiederte oft: Gott laß ed ihm wohl ges 
heu! er ift ein recht lieber Burfche; auf einmal wurden ihre 
Töchter lebendig. 

SH darf behaupten, daß Stilling die Preifinger 
Schule nach Pflicht und Ordnung .bediente; er fuchte num, 
bei reifern Jahren und Einfichten, feinen Ruhm in Unter 
weijung der Jugend zu befeftigen. Allein ed mar. Schade, 
daß es nicht aus natürlicher Neigung herfloß. Wenn er eben 
ſowohl nur acht Etunden des Tages zum Schneiderhandwerk, 
als zum Schulamt hätte verwenden dürfen, fo wäre er ges 
wiß noch lieber am Handwerk geblieben: denn das war für 
ihn ruhiger und nicht fo vieler Verantwortung nnterworfen. 
Um ſich nun die Schule angenehmer zu machen, erdachte er 
allerhand Mittel, wie er mit leichterer Mühe die Schüler zum 
Lernen aufmuntern möchte. Er führte eine Rangordnung ein, 
die ſich auf die größere Gefchidlichkeit bezog, er fand allerhand 
Werrfpiele im Schreiben, Lefen und. Buchftabiren; und da 
er ein großer Liebhaber vom Singen und der Mufil mar, fo 
fuchte er ſchoͤne geiftliche Lieder zufammen, lernte felber die 
Mufitnoten mit leichter Mühe und führte das vierftimmige 
Singen ein. Dadurdy wurde nun ganz Preifingen voller 
Leben und Geſang. Des Abends vor dem Eſſen hielt er eine 
Rechenſtunde und nach derfelben eine Singfiunde Wenn 
dann der Mond fo ftill und feierlich durch die Bäume fchims. 
merte, und die Sterne vom blauen Himmel herunter dugels 
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ten, fo ging er mit feinen Sängern heraus an den Preifins 
ger Hügel, da fetten fie fich ind Dunkel und fangen, daß 
es durdy Berg und Thal erfcholl; dann gingen Mann, Weib 
and Kinder im Dorf vor die Thär, flanden und horchten; 
fie fegneten ihren Schulmeifter, gingen dann hinein, gaben 
fih die Han» und legten fidh fchlafen. Oft kam er mir feis 
nem Gefolge hinter Schmolld Haus in den Baumbof, und 
daun fangen fie fauft und ftill; entweder; O du füße Luft! 
oder: Jeſus ift mein Freudenlicht! oder: die Nacht 
ik vor der Thür! und was dergleichen ſchoͤne Lieder mehr 
waren : Dann gingen die Mädchen ohne Licht oben auf ihre Kam⸗ 
mer, fegten fich hin und verfanten in Empfindung. Oft fand 
er fie uoch fo figen, wenn er nach Haufe kam und ſchlafen 
geben wollte, denn alle Kammern im Haufe waren gemeine 
ſchaftlich, der Schulmeifter hatte überall freien Zutritt. Nies 
mand war weniger forgfältiger für ihre Tochtern, ald Frau 
Schmoll; und fie war glüdfelig, daß fie ed auch nicht ndthig 
hatte. Wenn er dann Maria und Anna fo in einem finftern 
Winkel mit gefchloffenen Augen fand, fo gings ihm durchs 
Herz. Sie feufzte dann tief, drücte ihm die Hand und fagte: 
Mir iftö wohl von Eurem Singen! Dann erwiederte er oft: 
Laßt uns fromm ſeyn, liebe Mäpchen! im Himmel wollen 
wir erft recht fingen ! und dann ging er flüchtig fort und legte 
ſich ſchlafen; er fühlre wohl oft das Herz pochen, aber er hatte 
nicht Acht darauf Ob die Mädchen mir dem Troft auf jene 
Melt fo völlig zufrieden geweſen, das läßt ſich nicht wohl 
ausmachen, weil fie fich nie darüber erflärt haben. 

Des Morgens vor der Echule und des Mittags vor und nach 
verfelben arbeitete er die Geographie und Wolf's Anfangs⸗ 
gründe der Mathematik ganz durch; auch fand er Gelegenheit, 
feine Kenntuifle in der Sonnenuhrkunſt noch höher zu treiben, 
denn er hatte in der Schule, deren Fenfter eins gerade gegen 
Mittag ftand, oben unter der Dede mit ſchwarzer Delfarbe 
eine Sonnenuhr gemalt, fo groß als die Dede war, in bie: 
felbe hatte er die zwoͤlf himmlifchen Zeichen genau eingetrage 
und jedes in feine dreißig Grad eingetheilt; oben im Zenit 
der Uhr, oberhalb dem. Feufter, ftand mit rbmifchen, zierli 
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gemalten Buchſtaben gefchrieben; Coeli enerrant gloriam 
Dei. (Die Himmel erzählen die Ehre Gottes.) Vor dem 
Senfter war ein runder Spiegel befeftigt, über welchen eine 
Kreuzlinie mit Delfarbe gezogen war; diefer Spiegel ſtrahlte 
dann oben unter, und zeigte uicht allein die Stunden des Tas 
geb, fondern audy ganz genau den Etand der Eonne in dem 
Thierkreis. Vielleicht fteht diefe Uhr noch da, und jeder Echuls 
meifter lann fie benügen und dabei wahrnehmen, was für eb 
wen Anteceſſor er ehemals gebabt habe. 

Um dieje Zeit hatte er im biftorifchen Fache noch nichts ges 
lefen, ald Kirchenhiftorien, Martergefchichten, Lebensbefchreis 
bungen frommer Menfchen, deßgleichen auch alte Kriegshi⸗ 
florien vom dreißigjährigen Krieg und dergleichen. Im Poeti⸗ 
ſchen feblte es ihm noch, da war er noch immer nicht weiter 
gekommen, als vom Eulenfpiegel bis auf den Kaifer O ctas 
sianus, den Reinike Fuchs mit eingefchloffen. Alle diefe 
vortrefflichen Werke der alten Deutfchen hatte er wohl hun⸗ 
dertmal gelefen und wieder Andern erzählt; er fehnte ſich nan 
nach Neuem: Den Homer rechnete er nicht zu diefer Lectuͤre, 
ed war ihm um vaterländifche Dichter zu thun. Stilling 
fand, was er fuchte. Herr Paftor Goldmann hatte einen 
Eidam, der ein Chirurgus und zugleich Apotheker war; Dies 
fer Mann hatte einen Vorrath von ſchoͤnen poetifhen Schrifs 
ten, beſonders von Romanen; er lehnte fie dem Schulmeifter 
gern, und das erſte Buch, welches er mit nach Haufe nahm, 
war bie Aſiatiſche Banife. 

Diefed Bud) fing er au einem Sonntag Nachmittag an zu 
fefen. Die Schreibart war ihm nen und fremd. Er glaubte 
in ein fremdes Land gefommen zu feyn und eine neue Sprache 
gu hören, aber fie entzuͤckte und rührse ihn bis auf den Grund 
feines Herzens; Blig, Donner und Hagel, als die 
rächenden Werkzeuge des gerehten Himmels — 
war ein Yusdrud für ihn, deſſen Schönheit er nicht genug zu 
räßmen wußte. Goldbedeckte Thuͤrme — welde herrs 
lidye Kärze! und fo bewunderte er dad ganze Buch durch, 
Die Menge von Metaphern, in welchen der Styl des Herrn 
von Ziegler gleihfam ſchwamm. Ueber alled aber fchien 
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ihm der Plan diefed Romans ein Meiſterſtuͤck der Erbichtung 
zu feyn, und der Verfaffer deffelben war in feinen Augen ber 
größte Poet, den jemals Deutſchland hervorgebracht hatte. 
Als er im Leſen dahin kam, wo Balacin feine Banife 
im Tempel errettet und den Chaumigrem ermordet, fo 
überlief ihn der Schauer der Empfindung bergeitalt, daß er 
fortlief, in einen geheimen Winkel niederfniete und Gott dankte, 
daß er doch endlich den Gottlofen ihren Lohn auf ihr Haupt 
bezahlte und die Unfchuld auf den Thron ſetzte. Er vergoß 
milde Thränen und lad mit eben der Wärme auch den zweis 
ten Theil durch. Diefer gefiel ihm noch beffer; der Plan ift 
verwicelter und im Ganzen mehr romantifch. Darauf las 
er die zwei Quartbande von der Gefchichte des chriftlichen deut⸗ 
{hen Sroßfürften Hercules und der koͤniglich böhmischen 
Prinzeffin Valiska, und diefes Buch gefiel ibm gleichfälls 
über die Maßen; er las es im Sommer während der Heus 
erndte, als er einige Tage Ferien hatte, an einander ganz 
durch und vergaß die ganze Welt dabei. Was das für eine 
Gluͤckſeligkeit fey, eine folhe neue Schhpfung von Geſchichten 
zu lefen, gleichfam mit anzufehen und alleö mit den handelns 
den Perfonen zu empfinden, das läßt ſich nur deuen fagen, 
die ein Stillings: Herz haben. 

Es war einmal eine Zeit, da man. fagtes der Hercules, 
die Banife und dergleidyen, ift das größte Buch, das Deutfchs 
land hervorgebracht hat. Es war aud) einmal eine Zeit, da 
mußten die Hite der Maungperfonen dreiedigt hoch in die 
Luft fiehen, je höher, je ſchͤner. Der Kopfpug der Weiber 
und Sungfrauen ftand derweil in die Quere, je breiter, je befs 
fer. Setzt lacht mau der Banife unddes Hercules, eben 
fp, wie man eined Hageſtolzen ladytl, der noch mit hohem 
Hut, fteifen Rockſtoͤßen und ellenlangen herabhängendeu Aufs 
ſchlaͤgen einhertritt. Anſtatt deffen träge man Huͤtchen, Roͤck⸗ 
hen, Manfcertchen,, liedt Umonrettchen und bundfchedigte 
Romaͤnchen, und wird unter der Hand fo Flein, daß man 
einen Daun aus dem vorigen Jahrhundert wie einen Miefen 
anfieht, der von Grobheit ſtrotzt. Dauk ſey's vorab Klopftod, 
und die Reihe herunter bis auf — daß fie dem unbeutfchen . 
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tändelnden Ton die Spitze geboten, und ihn auf bie Reige 
gebracht haben. Es wird doch einmal eine Zeit kommen, wo 
man große Huͤte tragen, und alſo auch die Banif e als eine 
herrliche Antiquität lefen wird. 

Die Wirkungen diefer Legdre auf Stilting 8 Geiſt warri 
wunderbar, und gewiß ungewoͤhnlich; es war Etwas in ihm, 
das ſeltene Schickſale in feinem eigenen Leben ahnete; ee 
freute ſich auf die Zukunft, faßte Zutrauen zum lieben himm⸗ 
liſchen Vater, und beſchloß großmuͤthig: fo gerade zu, blindo 
lings dem Faden zu folgen, wie ihn ihm die weife Vorficht fe 
die Hand geben würde. Deßgleichen fühlte er einen himiks 
liſchſuͤßen Trieb, ‚in jeinein Thun und Laffen recht edel zu feyn, 
eben fo, wie die Helden in gemeldeten Büchern vorgeftellt wehhs 
ben. Er las dann mit einem empfindfam gemachten Herzen 
die Bibel und geiſtliche Lebensgeſchichten frommer Leute, als 
Gottfried Arnolde Leben der Altsäter; feine Kirk 
chen⸗ und Keterhiftorie und andere von der Ark. mehr. 
Dadurch erhielt nun fein Geift eine höchft feltfanie Richtung, 
die ſich mit nichts vergleichen und nicht befchreißen läßt. Al⸗ 
les, was er in ber Natur fah, jede Gegend idealiſirte er zum 
Maradies, alles war ihm ſchoͤn und die ganze: Welt beinah 
ein Himmel. Bbſe Menfchen rechnete er mit zu der Thieren, 
und was ſich Halb gut audlegen ließ, das war nicht mehr boſe 
in feinen Augen. Ein Mund, ber anders ſprach, ald daB 
Herz dachte, jede Irouie und jede Satyre war ihm ein Gräul, 
alle anderen Schwachbeiten konnte er entfchuldigen. : : 

"Die Frau Schmoll lernte ihn auch immer mehr und mehr 
tennen, und fo wuchs auch ihre Liebe zu ihm. Sie bedäuerte 
nichts mehr, als daß er sin Schneider und: Schulmeifter war, 
beide Theile waren in ihren Augen ſchlechte Mittel, "ans Brod 
zu kommen; fie hatse auf ihre Weile yanzireigt; Stillihg 
wußte das ſo gut wie fie zsaber'feihe Mebengefchäfte- gefichis 
ihr eben fo wenig, fie fagte wohl zumeilen im Scherz: Eut, 
weder ber. Schulmeiſter kommt nochre inſt an meine 
Thuͤre und.betneltzioder kommt!geritten undtft 
zum Herenigeworden, fo, daß wit uns tief Hut 
ihm bädzwimihflen. :: Danıı ‚präftnimte fie: iäme- ide 
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Schnupftabaksdoſe, klopfte ihm auf die Schulter, und fagte: 
Nehmt einmal ein Prischen, wir erleben noch etwas zuſam⸗ 
men. Stilling lächelte dann, nahm's und fagte: Der 
Herr wird's erfehen! Diefes währte fo fort, bis ins 
zweite Fahr feined Schulamts zu Preifingen. Da fingen 
die beiden Mädchen an, ihre Liebe gegen den Schulmeifter 
mehr und mehr zu dußern; Maria bekam Muth, ſich klar 
ser zu entdeden, und die Hinderniſſe demfelben leichter zu 
machen; er fühlte recht innig, daß er fie lieben könnte, aber 
ihm graute vor den Folgen; baher fuhr er fort, jedem Ger 
danken an fie zu widerſtehen, doch war er immer ins Geheim 
zärtlich gegen fie; es war ihm unmbdglich, fprbde zu fepn. 
Anna fab das und verzweifelte; fie entdedte ſich nicht, 
fchwieg und verbiß ihren Gram. Stilling merkte aber bas 
von nichts, er ahnete nicht einmal etwas Verdrießliches, 
fonft würde er klug genug gewefen feyn, um ihr auch zärtlich 
zu begegnen. Sie wurde ftil und melandyolifch; niemand 
wußte, was ihr fehlte. Man fuchte ihr allerhand Veraͤnde⸗ 
rungen zu machen, aber alle war vergebens. Endlich wuͤnſchte 
fie, ihre Zante zu beſuchen, die eine ſtarke Stunde von Preis 
fingen, nabe bei der Stadt Salen, wohnte. Wan er: 
laubte ihr dieſes gern, und fie ging mit einer Magd, welche 
defielbigen Abends wieder kam, und verficherte, daß fie gauz 
munter geworden fey, als fie zu ihrer Frenndin gefommen 
wäre. Nach einigen Tagen fing man an, fie zu erwarten; 
allein fie blieb aus, und man hörte und fah gar keine Nachs 
richt von da her. Die Frau Schmoll fing au zu forgen, fie 
konute nicht begreifen, wo das Mädchen bliebe; fie fuhr alles 
mal zufammen, weun. des Abends die Thür aufging, und 
fürdhtete eine Trauerpoft zu hören. Des folgenden Samſtags 
Mittags erfuchte fie den. Schulmeifter, ihr Anuch en wieder 
zu ‚bolen, ex war. nicht abgeneigt dazu machte ſich fertig und 
ging fort. 
„ 8 war fpät im Oftober, die Sonne ſtand niedrig in ea. 
Yen, an den Bäumen hing noch da und dort ein grünes Blatt, 
and ein kaͤltlicher Oſtwind pfiff in deu blaͤtterloſen Wirken. 
Er wußte uͤber «ine große, lange Haide gehen; hier fühlte 
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er fo etwas Schauderhaftes und Melancholifches , er dachte 
an die Bergänglichkeit aller Dinge, ihm war's beim Abſchied 
der ſchͤnen Natur, wie beim Ubfchied einer lieben Freundin; 
allein ihu fchredte auch ein dunkles Ahnen, fo, ald wenn 
man beim Mondfchein an einem berüchtigten einfamen Orte 
vorbeigeht, wo man Gefpenfter vermuthet. Er giug und kam 
bei der Tante an. Eo wie er zur Thüre hereintrat, hüpfte 
ihm Auna mit fliegenden Haaren und nachlaͤßigen Kleidern 
entgegen, hüpfte ein paarmal um ihn herum, und fagte: 

„Du bift mein lieber Kuabe! du liebft mich aber nicht. 
„Wart' du! folft auch kein Blumenfträuschen haben! — 
Eo ein Sträuschen — von Blumen, die an Felfen und 
Klippen wachen, — fo ein FZeldfümmelfträuschen, das ift 
für dich !“ 

Stilling erflarrte, er fland da und fagte fein Wort. Die 
Zante {ah ihn an und weinte, fie aber hipfte und tanzte ı wies. 
der fort, und fang: 


Es graste ein Schäflein am Zelfenftein,, 
Sand feine füße Weide, 

Der Schaͤfer ging und pflegte nicht fein, 
Das that den Schäflein fo leide, 


Zwei Tage vorher war fie des Abends vernäuftig und ges 
fund zu Bette gegangen, des Morgens aber war fie eben fo 
gewefen, wie fie Stilling nun fand, Niemand konnte die 
Urſache erratben, woher biefes Unglüd feinen Urfprung ges 
nommen, der Schulmeifter felber wußte fie Damals noch nicht, 
bis er fie hernach aus ihren Reden erfahren hatte. 

Die ehrliche Frau wollte beide heute nicht gehen laffen, 
fondern fie erfuchre Stillingen, die Nacht. da zu bleiben, 
und morgen mit ber armen Nichte nach Haus zu gehen, er 
eutſchloß ſich willig dazu und blieb da. - | 

Des Abends, während. des Eſſensſs, faß fie ganz ſtill am 
Tiſch, aß aber fehr wenig. Stilling fragte fie: Gage 
mir, Nuna, ſchmeckt dir das Eſſen nicht? Sie antwortete: 
Ich habe gegeſſen aber es hekommt mit nicht gut, — habe 
Herpmeh! Sie ſab wild aus. Stile! fabe, der Schulmeifter 
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fort, du mußt ruhig feyn; du warft fonft ein fanftes, ruhi⸗ 
ges Mädchen, wie ift das, daß bu dich fo verändert haft? Du 
ſtehſt, die Tante weint über dich, thut dir das nicht leid ? 
Ich felber habe über dich weinen müflen, befinne dich doch 
einmal! du warft fonft nicht, wie du nun bift, ei doch, wie 
du font warft! Sie verfegte: Höre! fol ich dir ein fein 
Stuͤckchen erzählen? 

„Es war einmal eine alte Frau.” 

Nun fand fie auf, machte fih frumm, nahm einen Stod 
. in die Hand, ging in der Stube herum und machte die 

Figur einer alten Frau ganz natürlich nach. 
„Du haft wohl ehe eine alte Frau fehen betteln geben. Diefe 
„alte Frau bertelte auch, und wenn fie Etwasıbelam, danu 
„ſagte fies Gott lohn' euch! Nichte wahr? fo fagen die Bet: 
„telleste, wenn man ihnen Etwas gibt? — Die Bettelfrau 
„kam an eine Thür — an eine Thuͤr! — Da ftand ein freunds 
„licher Schelm vom Zungen am Feuer und wärmte ſich — 
„das, war fo ein Zunge, als — 

Sie wintte den Schulmeifter an. 
„Der Sunge fagte freundlich zu der armen alten Frau, wie 
„fie fo an der Thüre ſtand und zittertes Kommt, Altmutter, 
„und wärmt euch! Sie kam herzu. 

Nun ging fie auch wieder ganz behend, Fam und fand krumm 
neben Stillingen. 

"Sie ging aber zu nahe and Feuer zu ſtehen; — ihre alten 
„Lumpen fingen an zu brennen, und fie wards nicht gemwahr. 
„Der Züngling ftand und fah das. — Er haͤtt's doch Ihfchen 
„‚follen, nicht wahr, Schulmeifter? — Er haͤtt's loſchen follen ? 

« Stilling ſchwieg. Er wußte nicht, wie ihm war; er 
hatte fo eine dunkle Ahnung⸗ die ihn ſehr melancholiſch 
machte. Sie wollte aber eine Antwort haben; fie ſagte: 
„Nicht wahr, er haͤtte Aſchet ſollen ?‘ Gebt mir eine Ants 
J;Wort, ſo will ich auch fagerr: Wort‘ föhn“ uch 
„Ja! erwieberte! er,’ er hätte Ibfchen‘ ſollen. Aber wenn er 
-nan kein Waſſer hatte, nicht lhſchen Tonatel —BStilling 

. "Sftand auf, er find‘ teidie Rufe ehr, — horftee er ‚rss 

13: nicht · merken laffen. ⸗ Hr 
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„Ja! (fuhr Auna fort und. weinte) dann härte er alles 
„Waſſer in feinem Leibe zu den Augen herausweinen follen, 
„das hätte fo zwei hübfche Bächlein gegeben, zu loͤſchen.“ 

Sie fam wieder und fah ihm ſcharf ins Geficht; die Ende 
nen ftanden ihm in den Augen, 

„Nun, die will ich dir doch abwifchen !“ 

Sie nahm ihr weißes Schnupftüchlein, wifchte fie ab und 
ſetzte fich wieder fill an ihren Ort. Alle waren ftil und traus 
rig. Drauf gingen fie zu Bett. 

Stillingen kam fein Schlaf in die Augen; er meinte 
nicht anders, ald wenn ihm das Herz im Leibe vor lauter 
Mitleid und Erbarmen zerfpringen wollte. Er befann ſich, 
was da wohl feine Pflicht wäre? — Sein Herz ſprach fir 
fie um Erbarmung, fein Gewiffen aber forderte die ftrengfte 
Zuruͤckhaltung. Er unterfuchte nun, welcher Zorderung er 
folgen müßte? Das Herz fagte: Du kaunſt fie glücfelig mas 
chen. Das Gewifien aber: Diefe Glädfeligkeit ift von kurs 
zer Dauer, und dann folgt ein unabſehlich langes Elend darauf. 
Das Herz meinte: Gott könnte die zukünftigen Schickſale wohl 
secht gluͤcklich ausfallen laflen; das Gewiffen aber urtheilte: 
man müßte Gott nicht verfuchen, und nicht von ihm erwarten, 
daß er um ein paar Leidenſchaften zweier armer Würmer wils 
len, eine ganze Verkettung vieler auf einander folgender Schick⸗ 
fale, wobei fo viele andere Menfchen intereffirt find, zerreißen 
und verändern folle. Das ift auch wahr! fagte Stilling, 
fprang aus dem Bett, wandelte auf und ab. Sch will freunds 
lich gegen fie feyn, aber mit Ernft und Zuruͤckhaltung. 

Des Sonntags Morgens begab fi) der Schulmeilter mit 
der armen Jungfer auf den Weg. Sie wollte abfolut an feis 
nem Arm gehen; er ließ das nicht gern zu, weil es ihm fehr 
übel würde genommen worden feyn, wenn es ehrbare Leute 
gefehen hätten. Doc er überwand dieſes Vorurtheil und 
führte fie am rechten Arm. Als fie auf oben gedadyte Haide 
kamen, verließ fie ihn, fpazierte umher und pfläd’te Kräuter, 
aber feine grüne, fondern folche, die entweder halb oder ganz 
welk und dire waren. Dabei fang fie folgendes Lied: 

Entling’s Gmriften. 1.180 10 
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Es ſaß auf gruͤner Heibe 

Ein Schäfer grau und alt, :% 
Es grasten auf der Weide 

Die Schäflein längs den Ward. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Der Schäfer, krumm und müde, 
Gtieg bei der Heerde her, :.: 

Und wenn die Sonne glühte, 
Dann war fein Bang fb ſchwer. 

Eonne, noch einmal blide zurücke! 


Sen Mädchen, jung und fchöne, 
Sein einzig’d Töchterlein, :,: 
War vieler Schäfer Söhne 
Ihr einz’ger Wunſch allein. 
Sonne, nody einmal blicke zurüde! 


Dody Einer Unter aller, 

Der edle Saramund, :: 
hät ihr allein gefallen 

In ihres Herzens Grund. 
Sonne, nod) einmal blicke zurüde! 


Es hatte ihn gebiffen 
Ein‘fremder Scäferhund, :,: 
Sein Fleiſch war ihm zerriflen, 
Sein Fuß war ihm verwund't. 
Sonne, nod) einmal blide zurüde! 


Sie gingen einmal Beide 

Im Walde hin und her, :,: 
Eind an des andern Seite, 

Das Her; war jedem ſchwer, 
Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Gle kamen nah’ zur Heide, 
Allwo der Water faß, :;: 

Es trau’rten an ber Weide 
Die Scäflein in dem Gras. 


Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Aur einem grünen Nafen 
Stand Faramund ftarr und fell, 1, 
Die bangen Voͤgelein faßen 
Ganz ſtill in ihrem Neft. 
Sonne, nod) einmal blicke zurüde! 


Er fiel mit blanken Zähnen 
Sein arwmes Mäbdıen an, ;,: 
Sie vief mit taufend Thränen 
Ihn um Erbarmen an. 
Sonne, nod einmal blicke zurücke! 


Das bange Geelenzagen 
Hört nun ber Bater bald, , 
Des Mädchen Ach und Klagen 
Erfholl im ganzen Ward. 
Sonne, noch einmal blicke zurüde ! 


Der Bater, fteif und bebend, 
Lief langſam ftolpernd hin, :,: 
Er fand fie kaum mehr lebend, 
Ihm ſtarrte Muth und Sinn. 
Sonne, noch einmal blide zurüde ! 


Der Yüngling kehrte wieder 

Bon feiner Raferei, :;: 
Und fiele fterbend nieder, 

309g Lorens Haupt herbei: 
Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Und unter taufend Küffen 
Flog hin bas Geelenpaar, :,: 
In matten Ihränengüffen 
Entfloh’n fie der Gefahr. 
Sonne, no einmal blicke zurüde ! 


Nun wankt in Seelenleiden 
Der Bäter hin und ber, :;: 
Ihn fliehen alle Freuden, 
Kein Sternlein glänzt ihm mehr. 
Sonne, noch einmal oͤlicke zurüde! 
10 * 
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Stilling mußte fih mit Gewalt halten, daß er nicht 
laut weinte und‘ heulte. Sie fland oft gegen der Sonne 
über, fah fie zärtlich an und fang dann: Sonne, noch 
einmal blide zuräde! Ihr Ton war fanft, wie einer 
Zurteltaube, wenn fie vor dem Untergang der Sonne noch 
einmal girrt. Ich wünfchte, daß meine Lefer nur die fanfte 
barmonifche Melodien diefes und anderer in diefer Gefchichte 
vorkommenden Lieder gehbrr hätten, fie würden diefelben dop⸗ 
pelt empfinden; doch werde ich fie vielleicht" dereinften auch 
drucken laflen. 

Endlich fprang fie wieder an feinen Arm und ging mit ihm 
fort. Du weint, Saramund! fagte fie, aber du beißeft 
mich doch nicht; heiß mich Lore, ich will dich Faramund 
beißen, wilft du? Sa! fagte Stilling mit Thränen, fey 
du Lore, ih bin Saramund. Arme Lore, wad wird die 
Mutter fagen? 

„Hab' ihr da fo ein welkes Eträuschen gebunden, mein 
„Saramund! aber du weinſt?“ 

Ich weine um Lore. 

„Lore ift ein gutes Mädchen. Biſt du wohl in der Hölle 
„geweſen, Saramund ?” 

Davor bewahre und Gott. 

Nun griff fie feine rechte Hand, legte fie unter ihre linke 
Bruft und fagte: Wie's da klopft! — ba iſt die Hölle — da 
gehörft du hinein, Faramund! — Sie knirſchte auf den 
Zähnen, fah wild um ſich her. Ja! fuhr fie fort, du bift ſchon 
darinnen! — aber — wie ein böfer Engel! — Hier hielt fie 
ein, weinte, Nein, fagte fie, fo nicht, fo nicht! 

Unter dergleichen Reden, die dem guten Stilling fcharfe 
Meffer im Herzen waren, kamen fie nah Haufe. So wie 
fie über die Schwelle traten, kam Maria aus ber Küche und 
die Mutter aus der Etubenthär heraus. Yuna flog der Muts 
ter um den Hals, kuͤßte fie und fagte: Ach, liebe Mutter ! 
sch bin nun fo fromm geworden, fo fromm, wie ein Engel, 


and du, Mariechen, magft fagen, was du willft (fie dräuete 


ihr mit der Zauft), du haft mir meinen Echäfer genommen, 
du weideft da in guter Ruh. — Uber, kannſt du das Liedchen:: 
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Es graste ein Schäflein am Belfenftein ? 

Sie hupfte in der Stube und kuͤßte alle Menfchen, bie fie (ab. 
grau Schmoll unp Maria weinten laut. Ach! was muß 
ich erleben! fagte die gute Mutter und heulte laut. Stilling 
erzählte indefien alles, wad er von der Tante gehbrt hatte und 
trauerte herzlich um fie. Eeine Seele, die ohnehin fo empfinds 
fam war, verfant in tiefen Kummer. Denn er fah nunmehr 
wohl ein, woher das Ungläd entflanden war, und doc) durfte 
er keinem Menfchen ein Wörtchen davon fagen. Maria 
merkte es auch, fie fpiegelte fi) an ihrer Schwefter und 308 
ihr Herz allmaplig von Stilling ab, indem fie andern bras 
ven Zänglingen Gehdr gab, die um fie warben. Indeſſen 
bradyte man die arme Unna oben im Haufe auf ein Zins 
mer, wo man eine alte Frau zu ihr that, die auffie Acht haben 
und ihrer warten mußte. Sie wurde zuweilen ganz rafend, 
fo, daß fie alles zerriß, was fie nur zu faflen befam ; man 
rief alsdann den Schulmeifter, weil man keine andre Manns: 
yerfon, außer dem Knecht, im Haufe hatte; diefer konnte fie 
bald zur Ruhe bringen, er hieß fie nur Lore, dann hieß fie 
ibn FSaramund und war fo zahm, wie ein Lämmchen. 

Ihr gewöhnlicher Zeitvertreib beftand darin, daß fie eine 
Scyäferin vorftellte; und diefe dee muß blos von obigem 
Lied bergelommen feyn, denn fie hatte gewiß Feine Schäfers 
geſchichte oder Idyllen gelefen, ausgenommen einige Lieder, 
welche von der Art in Schmolls Haufe ging und gäbe waren. 
Wenn man zu ihr hinauflam, fo hatte fie ein weißes Hemd 
über ihre Kleider angezogen und einen rundum abgezügelten 
Mannshut auf dem Kopf. Um den Leib hatte fie ſich mit einem 
grünen Band gegürtet, deffen lang herabhängendes Ende fie 
ihrem Schäferhund, den fie Philar Hieß und der Niemand 
anders, als ihre alte Aufwärterin war, um den Hals gebuns 
den hatte. Das gute alte Weib mußte auf Händen und Füs 
Ben herumkriechen und fo gut beilen, als fie konnte, wenn 
fie von ihrer Gebieterin geheßt wurde ; dfterd ward mit dem 
Bellen nicht genug , fondern fie mußte fogar einen oder dem 
andern ind Bein beißen. Zumeilen war die Frau müde, bie 
Hundsrolle zu fpielen, allein fie befam aldbann derbe Schläge, 
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denn Anna hatte beftändig einen langen Stab in der Hand; 
indeffen ließ fich die gute Alte gern dazu gebrauchen, weil 
fie Anna damit ftilen konnte umd nebſt gutem Effen und 
Trinken einen guten Lohn bekam. 

Dieſes Elend dauerte nur einige Wochen. Anna kam wies 
der zu fich felbft, fie bedauerte fehr den Zuſtand, worin fie ges 
weſen war, wurde vorfichtiger und vernünftiger als vorhin, 
and Stilling lebte wieder neu auf, befonders als er num 
merkte, daß er zwei fo gefährlichen Klippen entgangen war. 
Unterdefien entdeckte Niemand in der Familie jemalen, was 
die wahre Urfache von Annens Unfall gewefen war. 

Stilling beforgte feine Schule unverdroſſen fort, doc 
ob er gleich Zleiß anwanbte, feinen Schälern Wiffenfchaften 
beizubringen, fo fanden ſich doch ziemlich viele unter feinen 
Bauern, die anfingen, ihm recht feind zu werden. Die Urfache 
davon ift nicht zu entwideln; Stilling war einer von den 
Menfchen, die Niemand gleichgültig find, entweder man mußte 
ihn lieben, oder man mußte ihn haffen; die Erftern fahen auf 
fein gutes Herz und vergaben ihm feine Fehler gern; die Ans 
deru betrachteten fein gutes Herz ald dumme Einfalt, feine 
Handlungen ald Fuchsfchwänzereien und feine Gaben ald Prahls 
fucht. Diefe wurden ihm unverföhnlich feind, und je mehr 
er fie, feinem Charakter gemäß, mit Liebe zu gewinnen fuchte, 
je bdfer fie wurden; denn fie glaubten nur, es fen blos Echmeis 
chelei von ihm, und wurden nur defto feindfeliger gegen ihm. 

. Endlich beging er eine Unvorfichtigkeit , die ihn vollends um 
die PreiſingerSchule brachte, wie gut die Sache auch von 
feiner Eeite gemeint war. 

' Er band fi nicht gern an die alte gembhnliche Schulmethode, 
ſondern fuchte allerhand Mittel hervor, um fich und feine Schüs 
ler zu beluftigen; deßwegen erfanu er täglich etwas Nenes. 
Sein erfinderifcher Geift fand vielerlei Wege, dasjenige, was 
bie Kinder zu lernen hatten, ihnen fpielend beizubringen. 
Wiele feiner Bauern fahen ed als nuͤtzlich au, Andere betrachs 
teten es als Kindereien und ihn als einen Stodnarren. Bes 
ſonders aber fing er ein Stuͤck an, das allgemeines Auffehen 
machte. Er ſchuitt weiße Blaͤtter in der Grbße wie Karten; 


dieſe bezeichuete ex mit Nummern; bie Nummern bedeuteten 
Diejenigen ragen des Heidelbergifchen Katechismus, welche 
Die naͤmliche Zahl hatten; diefe Blätter wurden von vier ober 
fünf Kindern gemifcht, fo viel ihrer zufammen fpielen wollten, 
alsdann wie Karten umgegeben und gefpielt ; die größere Nums 
mer ſtach immer die Heinere ah; derjenige, welcher am legten 
die höchfte Nummer hatte, brauchte nur die Frage zu lernem, 
die feine Nummer auwies, und wenn er fie fchon vorher aus⸗ 
wendig gelernt hatte, fü lernte er nichts bis den andern Tag, 
die andern.aber mußten leruen, was fie. für Nummern: vor 
fich liegen hattey, uud ihr Gluͤck beſtand darin, wenn fie viele 
der Fragen wußten, die ihnen in ihren Nummern zugefalltg 
waren, Nun hatte Stilling zuweilen dad Kartenfpieleg 
gefehen und auch fein Spiel davon ahbftrahirt, allein er vers 
fiaud gar nicht& davon, doch wurde es ihm fo ausgelegt und 
die ganze Sache feinem Better, dem Herrn Paſtor Gold⸗ 
meun, von der ſchlimmſten Seite vorgetragen. 

Diefer vortrefflihe Mann liebte Stilling von Herzeg 
and feine Unvorjichtigkeit ſchmerzte ihn aus der Maßen; er 
ließ den Schulmeifter zu ſich kommen und ftellte ihn wegen 
dieier Sache zu Rede. Stilling erzählte ihm alles frei⸗ 
mürbig, zeigte ihm dag Spiel vor und überführte ihn von 
dern Nutzen, den er dabei verfpürt hatte. Allein Herr Gold⸗ 
maun, der die Welt beffer kannte, fagte ihm: „Mein lies 
„ber Better! man darf heutige Tags ja nicht blos auf den 
„Nutzen einer Sache fehen, fondern man muß auch allezeit 
„wohl erwägen, ob die Mittel, dazu zu gelangen, den Beis 
„fall der Menfchen haben, fonft eratet man Stanf für Dank 
„und Hohn für Lohn; fo gehts euch jeßt, denn eure Bauern 
Find fo aufgebracht, daß fie euch nicht Länger als bis Michaes 
„lis behalten wollen, fie find Willens, menn ihr nicht guts 
„willig abdanft, die ganze Sache dem JInſpektor anzuzeigen, 
„und ihr wißt, was der für ein Mann ift. Nun wär es doch 
„Schade, wenn die Suche fo weit getrieben würde. weil ihr 
„alsdann bier im Lande nie wieder Schulmeifter werben fünns 
„tet; ich rathe euch deßwegen, danket ab und fagt heute nach 
„eurer Gemeinde, ihr wäret des Schulhaltend müde, fie möchs 


„ten fich einen andern Schulmeifter wählen. Ahr bleibt als⸗ 
„dann in Ehren und es wird nicht lange währen, fo werdet 
„ihr eine befiere Schule bekommen, als diefe, die ihr ‚bedient 
„habt. Ich werde euch indeffen lieb‘ Haben und forgen,, daß 
„ihr gläclich werden mbgt, fo viel ih nur kann.“ 

Diefe Nede drang Stilling durch Mark und Bein, er 
wurde blaß und die Thränen ftanden ihm in den Augen. Er 
‚hatte fi) die Sache vorgeftellt, wie fie war, und nicht, wie 
fie auögelegt werden könnte; doch fah er ein, daß fein Better 
ganz recht hatte; er war nun abermal gemwißigt, und er nahm 
fih vor, in Zukunft außerft behutfam zu feyn. Doch bedauerte - 
er bei fich felber, daß feine mehrften Amtsbruͤder mit weniger 
Geſchicklichkeit und Fleiß, doch mehr Ruhe und Gluͤck gendßen, 
al& er, und er begann einen dunkeln Blick indie Zukunft zu 
thun, was doch wohl der Himmlifche Vater noch mit ihm vors 
haben möchte. Als er nach Haus kam, kuͤndigte er miit innige 
fier Wehmuth feiner Gemeinde an, daß er abdanten wollte. 
Der größte Theil erftaunte, der bdfefte Theil aber war froh, 
denn fie hatten fchon Jemand im Vorfchlag, der fich beſſer 
3u ihren Abfichten ſchickte, und nun hinderte fie Niemand.mehr, 
diefelben zu erreichen. Die Frau Schmoll und ihre Toͤchtern 
Tonnten ſich am uͤbelſten darein finden, denn Erftere liebte ihn, 
und die beiden Letztern hatten ihre Liebe in eine herzliche Freunds 
ſchaft verwandelt, die aber doch gar leicht wieder hätte in erftern 
Brand gerathen konnen, wenn er fich zärtlicher gegen fie ausge⸗ 
Jaſſen, oder daß fie eine andere Möglichkeit, den erwänfchten 
Zwed zu erreichen, geäußert hätte, Sie weinten alle drei und 
fürcteten den Zag des Abfchiedes; doch der kam mehr als 

zu früh. Die Mädchen verfanten in ftummen Schmerz, Frau 
Shmsii aber weinte; Stilling ging wie ein Trunfener ; 
fie hielten an ihm an, fie oft zu befuchens:er verfprach das 
and taumelte wieder mitternachtwärts den Berg hinauf; auf 
der Höhe fah er-fid nochmals nach feinem lieben Preifins 
gen um, feßte fid) hin und weinte. ‚Ja! dachte er, Lampe 
fingt wohl recht: Mein Leben ift ein Pilgrimftand 
— Da geh' ich ſchon das drittemal wieder an das Schneiders 
handwerk, wann mag es doch wohl endlich Gott gefallen, 
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mich beſtaͤndig glädlich zu machen! Hab ich doch feine ans 
dere Abficht,, als ein techtfchaffener Mann zu werden! Nun 
befahl er fiih Gott und wanderte mit feinem Bündel auf eins 
dorf zu. 
Nach dem Nerlauf von zwei Stunden Fam er bafelbft an. 
Witlhelm fah ihn zornig an, als er zur Thür hereintrat; . 
Das ging ihm durch die Seele; feine Mutter aber fah ihn 
Sar nicht an, er ſetzte fich hin und mußte nicht, wie ihm war. 
Endlich fing fein Vater an: „Biſt du wieder da, ungerathes 
— ‚ner unge? Ich hab’ mir eitle Freuden deinetwegen gemacht, 
— ‚was helfen dich deine brodlofen Känfte? — Das Handwerk 
— tft bir zuwider, figeft da, feufzend und feufzend, und wenn 
— tu Schulmeifter biſt, fo wills nirgends fort. Zu Zellberg 
—„varſt' ein Kind und hatteſt Findifche Anfchläge, darum gab 
man dir was zn; zu Dorlingen warft' ein Schuhpußer, 
‚sogar kein Salz und Kraft haft’ bei dir; hier zu Leindorf 
„„ärgerteft du die Leute mit Sächelhen, die weder dir noch 
Andern nuͤtzten, und zu Preifingen mußt entfliehen, um 
„,fo eben deine Ehre zu retten! Was willft' nun hier machen? 
„— Du mußt Handwerk und Feldarbeit ordentlich verrich⸗ 
„ten, oder ich Tann dich nicht brauchen.” Stilling feufzte 
tief und antwortete: Water! ich fühl‘ ed in meiner Seele, 
daß ich unfchuldig bin, ich kann mich aber nicht rechtfertigen; 
Gott im Himmel weiß alles! Ich muß zufrieden feyn, was 
er über mich verhängen wird. Aber: 


Endlih wird das frohe Jahr 
Der erwünfhten Freiheit fommen! 


Es wär’ doc) entſetzlich, wenn mir Gott Triebe und Neis 
gungen in die Seele gelegt hätte, und feine Vorfehung vers 
Weigerte mir, fo lang ich lebe, die Befriedigung derfelben ! 

Wilhelm fohwieg und legte ihm ein Stud Arbeit vor. 
Er fegte fic) hin und fing wieder an zu arbeiten; er hatte 
ein fo gutes Geſchicke dazu, daß fein Vater. oft zu zweifeln 
anfing, ob er nicht gar von Gott zum Schneider beftimmt fey. 
Diefer Gedanke aber war Stillingen fo unerträglich, daß 
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fid) feine ganze Seele dagegen empoͤrte; er fagte dann auch 
wohl gumeilen, wenn Wilhelm fo etwas vermuthete: Ich 
glaube nicht, daß mich Gott in diefem Reben zu 
einer beftaäandigen Hölle verdammer babe! 
Es war nunmehr Herbſt und die Seldarbeit mehrentheils 
vorbei, Daher mußte er faft immer auf dem Handwerk arbeie 
ten, und diefes war ihm auch lieber, feine Glieder Eonnten ed _ 
. befler. aushalten, Dennoch aber fand fich feine tiefe Traurig« 
keit bald wieder ein, er war wie in einem fremden Lande, 
yon allen Menfchen verlaffen. Dieſes Leiden hatte fo etwas 
ganz Beſonderes und Unbefchreibliches; das Einzige, was ic) 
nie habe begreifen Fonnen, war dieſes ? Sobald die Sonne 
fhien, fühlte er fein Leiden doppelt; Licht und Schatten des 
Herbſtes brachte ihm fo ein unausfprechliches Gefühl in feine 
Seele, daß er vor Wehmuth oft zu vergeben glaubte, hingegen 
wenn es regnigt Wetter und ftärmifch war, fo befand er fich 
‚befler, e8 war ihm, ald wenn er in einer Dunkeln Felſenkluft 
‚fäße, er füplte dann eine verborgene Sicherheit, wobei es ihm . 
wohl war. Ich hab’ unter feinen alten Papieren noch einen 
Auffag gefunden, den er diefen Herbft im Oktober an einem 
Sonntag Nachmittag verfertigt hat; es heißt unter auberem 
darin: 


Gelb iſt die Trauerfarbe 

Der ſterbenden Natur, 

Gelb iſt der Sonnenſtrahl, 

Er kommt ſo ſchlif aus Süden, 
Und lagert ſich fo müde 

Laͤngs Feld und Berge hin: 

Die kalten Schatten wadlen, 

Auf den erblaßten Rafen 

Wird’3 grau von Froſt und Reifz 

Der Dft ift fharf una herbe 
@r ftößt die falden Blätter, 
Sie niefeln auf ben Froſt u. f m 


An einem aubern Orte beißt es: 


Wenn ich bed Nachts erwache 
So heuli's im Loc der Falen, 
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Die Eiche faust im Wink. 

Es klappern an deu Wänden 

Die haldverfaulten Breter, 

Es rast der wilde Sturm. 

Dann iſt's mir wohl im Dunkeln, 
Dann fühl' ich tiefen Frieden, 

Dann iſt's mir traurig wohl u. ſ. w. 


Wenn fein Vater guter Laune war, fo daß er fi) in Etwas 
an ihn entdeden durfte, fo klagte er ihm zumellen fein innes 
res trauriges Gefüpl. Wilhelm laͤchelte dann und fagtes 
„Das ift etwas, welches wir Stillinge nicht Eennen, daB 
„haſt du von deiner Mutter geerbt. Wir fiid immer gut 
„Freund mit der Natur, fie mag grün, gelb oder weiß aus⸗ 
„fehen; wir denken dann: dad muß fo feyn, und es gefällt 
„und. Aber deine felige Mutter hüpfte und tanzte im Fruͤh⸗ 
„ling, im Sommer war fie munter und gefchaftig, im Anfange 
„des Herbftes fing fie an zu trauern, bis Weihnachten weinte 
„fie, und dann fing fie an zu hoffen und die Tage zu zählen; 
„im März lebte fie ſchon Halb wieder auf.” Wilhelm lächelte, 
ſchuͤttelte den Kopf und fagte: E8 find doch befondere 
Dinge! — Ad, feufzte dann Heinrich oft in feinem Her⸗ 
zen, möchte fie noch leben, fie wurde mich am beften verſtehen! 

Zuweilen fand Stilling ein Stuͤndchen, das er zum Leſen 
verwenden Fonnte, und dann daͤuchte ihm, als wenn er noch 
einen fernen Nachgefchniad von deu vergangenen feligen Zeis 
ten genöffe, allein ed war nur ein vorbeieilender Genuß. Um. 
ihn her wirkten eitle froftige Geifter, er fühlte das beftändige 
Treiben des Geldhungers, und der frohe ftille Genuß war 

verſchwunden. — Er beweinte feine Jugend und trauerte um 
fie, wie ein Bräutigam um feine erblaßte Braut. Allein das 
als Half nichts, klagen durfte er nicht, und fein Weinen 
Drachte ihm nur Vorwürfe. 

Doc) hatte er einen einzigen Freund zu Leindorf, der 
ihn ganz verftand, und dem er alles Magen konnte. Diefer 
Meuſch hieß Caſpar und war ein Eifenfchmelzer, eine edle 
Seele, warm für die Religion, mit einem Herzen voller Ems 
pfindſamkeit. Der November hatte noch ſchoͤne Herbitiage, 
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deßiwegen gingen Caſpar und Stilling Sonntags Nach⸗ 
mittags fpazieren, alödann floßen ihre Seelen in, einander 
über; befonders hatte Caſpar eine fefte Ueberzeugung in 
feinem Gemuͤth, daß fein Freund Stilling vom himmlifchen 
Dater zu weitwas anders, als zum Schulhalten und, Schnei⸗ 
derhandwerk beftimmt fey, er konnte das unwiderfprechlich 
darthun, daß Stilling ruhig und großmüthig beſchloß, alle 
feine Schickſale geduldig zu ertragen. Um Weihnachten blidte 
ihn das Gluͤck wieder freundlid an. Die Kleefelder Vor⸗ 
ſteher kamen und beriefen ihn zu ihrem Schulmeifter; dieſes 
war nun die befte und ſchoͤnſte Kapellenfchule im ganzen Fürs 
ſtenthum Salen. Er wurde wieder ganz lebendig, dankte 
Gott auf den Knien und zog hin.’ Sein Vater gab ihm beim 
Abſchied die treuften Ermahnungen, und er felber that, fo zu 
fagen, ein Gelübde, jegt alle feine Geſchicklichkeit und Wiffens 
ſchaft anzuwenden, um im Schulhalten den höchften Ruhm 
davon zu tragen. Die Vorfteher gingen mit ihm nad) Salen, 
und er wurde dafelbft vor dem Eonfiftorium von dem Inſpec⸗ 
tor Meinhold beſtaͤtiget. 

Mit dieſem feſten Entſchluß trat er mit dem Anfang des 
1760ften Jahrs, im zwanzigften feines Alters, diefes Amt 
wieder an, und bediente daffelbe mit folhem Ernft und Eifer, 
daß es rund umher bekannt wurde, und alle feine Feinde und 
Mißgdnner fingen an zu ſchweigen, feine Freunde aber zu 
triumphiren; er beharrte auch in diefer Treue, fo lange er 


‚da war. Demungeadhtet ſetzte er doch feine Lectuͤre in den 


übrigen Stunden fort. Das Clavier und die Mathematik 
waren fein Hauptwerk; indeffen wurden doch Dichter und 
Romane wicht vergeffen. Gegen das Frühjahr wurde er mit 
einem Amtös Collegen befannt, der Graſer hieß und das 
Thal hinauf, eine ftarke Halbe Stunde weit von Kleefeld, 
auf dein Dorf Kleinhoven Schule hielt. Diefer Menſch 
war einer von denjenigen, die immer mit vielbedeutender Miene 
ſtillſchweigen und im Verborgenen handeln. 


. 3b hab’ oft Luft gehabt, die Menfchen zu claffificiren, 


md da moͤcht' ich die Elaffe, worunter Grafer gehörte, die 
{aunigte nennen. Die beften Menfchen darin find flille Bes 


— 
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obachter ohne Gefühl, Lie mittelmäßigen find Duckmaͤuſer, die 
ſchlechteſten Spionen und Verräther. Graſer war freunds 
ih gegen Stilling, aber nicht vertraulih. Stilling 
bingegen war beides, und dad gefiel Jenem, er beobachtete 
gern Andere im Lichte, ftand aber dagegen felber lieber im 
Dunkeln. Um nun Stilling recht zum Freund zu behal⸗ 
ten, fo ſprach er immer von großen Geheimniflen ; er verſtaud 
magifche und ſympathetiſche Kräfte zu regieren, und einſtmals 
vertraute er Stillingen, unter dem Siegel der größten Vers 
ſchwiegenheit, an, daß er die erfte Materie des Steind der 
Weiſen recht wohl kenne; Graſer fah dabei fo geheimniß⸗ 
voll aus, als wenn er wirklich das große Univerfal felber 
beſeſſen hätte. Stilling vermuthete ed, und Graſer leug⸗ 
nete ed auf eine Urt, die Jenen vollends überzeugte, daß er 
gewiß den Stein der Weifen habe; dazu Fam noch, daß Gras 
fer immerfort fehr viel Geld harte, weit mehr, als ihm feine 
Umftände einbringen konnten. Stilling war überaus vers 
gnügt wegen diefer Belanntfchaft, ja er hoffte fogar, dereiuft 
durch Hülfe feines Freundes ein Adeptus zumerden. Gras 
fer lieh ihm die Schriften Bafilius Valentinus. Er 
las fie ganz aufmerkffam dur, und als er hinten an dem 
Prozeß aus dem ungarifchen Vitriol fam, da mußte er gar 
nicht, wie ihm ward. Er glaubte wirklich, er könnte nun 
den Stein der Weifen felber machen. Er bedachte ſich eine 
Weile, nun fiel ihm ein, wenn der Prozeß fo ganz vollkommen 
richtig wäre, fo müßte ihn ja ein jeder Menfch machen konnen, 
der nur das Buch hätte. 
Ich Fann verfihern, daß Stilling's Neigung zur Uls 


chymie niemalen den Stein der Weifen zum Zweck hatte; 


wenn er ihn aber gefunden hätte, fo wärs ihm lieb gewefen; 
fondern ein Grundtrieb in feiner Seele, wovon ich bisher 
noch nichts gefagt habe, fing an, fidy bei reifern Jahren zu 
entwideln, und der war ein unerfättlicher Hunger nach Er⸗ 
fenntniß der erften Urkräfte der Natur. Damalen wußte cr 


noch nicht, melden Namen er diefer MWiffenfchaft beilegen 


folte. Das Wort Philofophie fchien ihm was anders zu 
bedeuten; dieſer Wunfch ift noch nicht erfüllt, weder Neus 
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ton, noch Leibnitz, hoch jeder Undere hat ihm Genuͤge 
thun kbnnen; doch har et mir geflanden, daß er jetzt auf der 
währen Spur fey, und daß er zu feiner Zeit damit ans Liche 
treten werde. 

Damalen ſchien ihm die Alchymie der Weg dahin zu ſeyn, 
und deßwegen las er alle Schriften von der Art, die er nus 
anftreiben konnte. Allein es war Etwas in ihm, das immer⸗ 
fort rief: Wo ift der Beweis, daß es wahr ift? — Er kannte 
aur drei Quellen der Wahrheit: Erfahrung, mathematifche 
Meberführung und die Bibel, und alle Brei Quellen wollten ihm 
gar keinen Auffchluß in der Alchymie geben, deßmwegen vers 
ließ er fie vor der Hand ganz. 

Einftmals befuchte er feinen Freund Orafer an einem Sams 
Rag Nachmittag; er fand ihn allein auf der Schule fien, allwo 
er Etwas audftach, das einem Pertfchaft ähnlich war. Stils 
ling fragte: Herr College! was machen Sie da? 

„Ich ſtech' ein Pettſchaft.“ 

Laſſen fie mich doch ſehen, das iſt ja feine Arbeit! 

„Es gebbrt für den Herrn von N. Hören Sie, mein Freund 
„Stilling! ich wollte Ihnen gern helfen, daß Sie ohne den 
„Schulftand und die Schneiderei zu Brod kommen könnten. - 
„Ich beſchwoͤre Sie bei Bott, daß Sie mich nicht verrathen 
„wollen.“ 

Stilling gab ihm die Hand darauf und fagte: Ich werde 
Sie gewiß nicht verrathen. 

„Run fo hören Sie! ich hab! ein Geheimniß; ich kann Ku⸗ 
„pfer in Eilber verwandeln, ih will Sie in Compagnie nehs 
„men und Ihnen die Hälfte von dem Gewinn geben; indeffen 
„tollen Sie zuweilen einige Tage heimlich verreifen, und das 
„Silber an gewiſſe Leute zu veräußern fuchen.” 

Stilling faß und dachte der Sache nad); der ganze Vors - 
trag gefiel ihm nicht, denn erftlich ging der Trieb nicht dahin, 
viel Geld zu erwerben, fondern nur Erkenntuiß der Wahrheit 
und Wiffenfchaften zu erlangen, um Gott und dem Nächten 
bamit zu dienen; und fürs zweite kam ihm bei feiner geringen 
Weltkenntniß die ganze Sache doch verdächtig vor; denn je 
mehr er nach dem Pettſchaft blickte, je mehr wurde er übers 
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Jeugt, DAB es ein MängeStempel ſey. Es fing ihn daher an 
zu gratien, und er fuchte Gelegenheit. von dem Schulmeifter 
Brafer abzukommen, indem er ihm fagte, er wolle nach Haus . 
Beben und die Sache näher überlegen. | 

Nach einigen Tagen entftand ein Allarm in ber ganzen Bes 
gend; bie Häfcher waren des Nachts zu Kleinhoven gewe⸗ 
fen und hatten den Schulmeifter Grafer aufheben wollen, 
er war aber fchon entwifche, er iſt hernach nach Amerika 
gegangen, und man hat weiter nichts von ihm gehört, Seine 
Mitſchuldigen aber wurden gefangen und nad) Verdienfl ger 
firaft. Er war eigentlich felber der rechte Küuftler geweſen 
und wäre gewiß mit dem Strang belohnt worden, wenn mar 
ihn ertappt hätte. 

Stil ling erfiaunte über die Gefahr, in welcher er Fr 
ſchwebt hatte, und dankte Gott von Herzen, daß er ihn bes 
wahrt hatte. 

So lebte er nun ganz vergnägt fort und glaubte gewiß, 
baß die Zeit feiner Leiden zu Ende fey, in der ganzen Ges 
Meinde fand fi) Fein Menſch, der etwas MWidriges von ihm 
gefprochen hätte, alles war ruhig; aber welch' ein Stunt 
folgte anf diefe Windftile! Er war. bald drei Vierteljahr zu 
Kleefeld gewefen, als er eine Vorladung befam, ben kuͤnf⸗ 
tigen Dienflag Morgens um neun Uhr vor dem fürftlichen 
Gonfiftorium zu Salen zu erfcheinen. Er verwunderte fi 
über diefen ungewöhnlichen Vorfall; doch fiel ihm gar nichts 
Midriges ein; vielleicht, dachte er, find neue Schulordnuns 
gen befchloffen, die man mir und Andern vortragen will. Und 
fo ging er ganz ruhig am beftimmten Tage nah Salen bin. 

Als er ind Vorzimmer der Eonfiftorialftube trat, ſo faud 
er da zwei Männer and feiner Gemeinde ftehen, von denen 
er nie gedacht hätte, daß fie ihm mwiderwärtig waren. Er 
fragte fie, was vorginge? Sie antworteten: wir find vorges 
laden und wiffen nicht, warum; indeffen wurden fie alle Drei 
hineingefordert. | 

Dben am Feufter fland ein Tiſch; auf der einen Seite 
deſſelben ſaß der Präfivent, ein großer Rechtsgelehrter; er 
war Hein von Statur, laͤnglicht und mager von Beficht,. aber 


160 
ein Maun von einem vortrefflichen Charakter, voll Feuer und 
Lebeg. Auf der andern Seite des Tiſches faß der Infpeltor 
Meinhold, ein dider Mann mir einem vollen länglichten 
Geſicht; das große Unterlinn ruhte fehr majeftätifch auf dem 
feinen, wohlgeglätteten und gefteiften Kragen, damit er nicht 
fo leicht wund werden möchte ; er hatte eine vortreffliche weiße 
und fchöne Peräde auf dem Haupt, und ein feidener ſchwar⸗ 
zer Mantel hing feinen Rüden herunter ;.er hatte hohe Augens 
braunen, und wenn er Jemand anfah, fo zog er die untern 
Yugenlider hoch in die Höhe, fo daß er beftändig bliuzelte. 
Die Abſaͤtze an feinen Schuhen krachten, wenn er darauf trat, 
and er hatte ſich angewdhnt, er mochte ftehen oder figen, im⸗ 
merfort wechfelöweife auf die Abfäge zu treten und fie krachen 
zu laffen. So faßen die beiden Herren da, als die Partheien 
hereintraten. Der Sekretarius aber ſaß hinter einem langen 
Tiſch und gudte Über einen Haufen Papier hervor. Stil: 
Nliung flelte ſich unten an den Tiſch, die beiden Männer aber 
fanden gegenüber an der Wand, 

Der Juſpektor räufperte fi, drehte fich gegen die Mäns 
ner und ſprach: 

„Iſt das air Schoolmaifter 7” 

Sa, Herr Oberhofprediger! 
. „So! araͤcht! Ihr fayd alfo ber. Schoolmaifter von 
„Kleefeld?“ . 

Ja! fagte Stilling. 
rt fayd mer ain fhöner Kerl! wär't wärth, daß man aid) 
‚aus dem Laud paitſchte!“ 

Sachte! fachte! redete der Präfident ein, audiatur et 
altera pars! 

„Herr Präfident! das Fhdrt ad forum ecclesiasticum. 


Sie habä da nichts z' ſagaͤ.“ 

Der Präfident ergrimmte und ſchwieg. Der Inſpektor ſah 
Stil ling veraͤchtlich an und ſagte: 

Wie ‘r da ſtaͤht, der ſchlechte Meuſch!“ 

Die Maͤnner lachten ihn hoͤhniſch aus. Stilling konnte 
das gar nicht ertragen, ex hatte auf der Zunge, .er wolle 
:fagen:- wie Ehriſtus vor dem Hohenprieſter! allein 
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er nahm's wicder zuruͤck, trat näher und fagte: was hab’ 
ich gethan ? Gott ift mein Zeuge, ich bin unfchuldig! Der 
Inſpektor lachte höhnifch und erwieberte : 

„Als wenn ’r nit wügt, was ’r felbiian beganga har! 
„fragt air K'wiſſaͤ!“ 

Herr Inſpektor! mein Gewiffen fpricht mich frei und der, 
der da recht richtet, auch; Was hier gefchehen wird, weiß 
ich nicht. ' 

„Schwaigt, ’r Gortlofer! — fagt mer, Kirchäältefter, was 
‚ft eure Klage 7” 

Herr Oberhofprediger ! wir habens heut vierzehn Tage pros 
tocolliren laffen. 

„Araͤcht's ie wahr!” 

Und dieſes Protokoll, fagte Stilling, muß ich haben! 

„Bas wollt’r? Nain! follt’s nic haba !” 

Ceest contre l’ordre du prince! verfeßte der Präftdent 
und ging fort. 

Der Inſpektor diftirte nun und fagte: „Schraibt, Sekre⸗ 
„taͤr! Hait erſchienaͤ N. N. Kirchaͤaͤlteſter von Kleefeld und 
„NM. N. Ainwahner daſelbſt, cantra ihren Schoolmaiſter 
„Stilling. Klaͤger beziehaͤ ſich of variges Protocoll. Der 
„Schoolmaiſter begehrte extractum Protocolli, wir'm aber 
„aus giltigaͤ Ohrſachaͤ abk'ſchlagaͤ.“ 

Nun krachte der Inſpektor noch ein paarmal auf den Ab⸗ 
ſaͤtzen, ſtemmte die Haͤnde in die Seiten und ſprach: | 

„Könnt nu nachher Haus geh!” Sic gingen alle Drei fort. 

Gott weiß es, daß die Erzählung wahr und wirklich fo 
paffirt if. Schande wär's für mich, der proteflantifchen 
Kirche einen folchen Theologen anzudichten. Schande für 
mich, wenn Meinhold noch eine gute Seite gehabt hätte. 
— Uber! — Ein jeder junge Theologe fpiegle ſich doch an 
diefem Erempel und denke: Wer da will unter euch der 
Größte feyn, der fey der Geringfte! 

Stilling mar ganz betäubt, cr begriff von allem, was 
er gehört hatte, nicht ein Wort. Die ganze Scene war ihm, 
wie ein Traum, er kam nach Klecfeld, ohne zu wiſſen wie. 

Sobald er da anlangte, ging er in. die kapen und zog die 
Stillings ſammti. Sqchriften. 1. Wand. 


Glocke; diefes war das Zeichen, wenn die Gemeinde in einem 
außerorbentlichen Nothfall fchleunigft zufammenberufen werden 
follte. Alle Männer kamen eiligft bei der Kapelle auf einem 
grönen Platz zuſammen. Nun erzählte ihnen Stilling den 
ganzen Vorfall umftandlih. Da ſah man recht, wie bie 
derfchiedenen Temperamente der Menfchen bei einerlei Urfache 
verfchieden wirken: Einige rasten, die andern waren launigt, 

noch Andere waren beträbt, und wieder Andere waren wohl 
bei der Sache; ; dieſe druͤckten den Hut aufs Ohr und riefen: 
fein T..... ſoll uns den Schulmeiſter nehmen!. Unter all 
dieſem Gewirre hatte fich ein junger Menfch, Namens Reh⸗ 
Topf wengefchlichen , er fette im Wirthshaus eine Vollmacht 
auf, mit dieſem Papier in der Hand kam er in bie Thür 
und rief: Wer Gott und den Schulmeifter liebt, 
der fomme ber und unterfchreibe fih! Da ging ber 
ganze Trupp, etwa hundert Bauern, hinein und unterfchries 
ben fi. Noch denfelben Zag ging Rehkopf mit zwanzig 
Bauern nah Salen und zum Inſpektor. 

Rehkopf klopfte oder fchellte nicht an der Thüre bes 
Pfarrhauſes, fondern ging gerade. hinein, die Bauern hinter 
ihm ber; im Vorhaus begegnete ihnen der Knecht. Wohin, 
ihr Leute? rief er, wart! ich will euch melden! Rehkopf 
verfeßte: geh’, Fülle deine Meinflafche! wir Finnen uns ſel⸗ 
ber melden; und fo ploßten die zwei und vierzig Füße die 
Treppe hinauf und gerade ins Zimmer des Inſpektors. Die 
ſer faß da im Lehnfeffel, er hatte einen damaftenen Schlafs 
rock an, eine baummollene Müße auf den Kopf und eine 
feine Leidenſche Kappe darüber, dabei trank er fo ganz ge⸗ 
nuͤglich feine Taſſe Chocolade. Er erfchrad‘, fette feine Tafle 
bin und fagte: 

„Bott! — ihr Lait — was wallt’r % 

Rehkopf antwortete: Wir wollen hoͤren, ob unſer Schul 
meifter ein Mörder, ein Ehebrecher oder ein Dieb iſt? 

„Behuͤt Gott! wer ſagt das 7 

Her!’ Sie ſagens oder laſſens, Sie behandeln ihn fo! Ent 
weder Gie follen fagen und beweifen, daß er ein iflabäte 
MR, und in dem Fall wollen wir ihm felber abfchaffen; oder 
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Sie follen und Genugthuung für feine Schmach geben, und 
in dDiefem Fall wollen wir ihn behalten. Sehen Sie hier 
unfere Vollmacht. 

„Waist amahl her!“ Der Inſpektor nahm fie und faßte 
fie an, als wenn er fie zerreißen wollte. Rehkopf trat 
Binzu, nahm fie ihm aus der Hand und fprach: Kerr! lafs 
fen Sie fih das vergehen! Sie verbrennen, weiß Gott! die 
Zinger, und ich auch! 

„Ihr troßt mer in.maim Haus? 

Mie Sie's nehmen, Herr! Troß oder nicht! 

Der Inſpektor 309 gelindere Saiten auf und fagte: „Liebaͤ 
„Lait! ihr wißt nit, was air Schoolmaifter vor’n ſchlechter 
„Menſch is aſt mich doch machaͤ!“ 

Eben das wollen wir wiſſen, ob er ein ſchlechter Menſch 
iſt, verſetzte Rehkopf. 

„Schraͤckliche Dinge! Schraͤckliche Dinge hab' ich von 
„dem Kerl Phört !“ 

Kann ſeyn! Ich dab’ auch gehört, daß der Herr Inſpek⸗ 
ter fternvoll befoffen gewefen, als er letzthin zu Kleefeld 
Kapellen⸗Viſitation gehalten. | 

„Bas! Was! wer fagt das? wollt'r“ — 

Stu! Stil! ich hab's gehört, der Herr Inſpektor richtet 
nad) Hörenfagen, fo darf ich's auch, 

Wart, ih will eu laͤrnaͤ.“ 

Hear! Sie lernen mich nichts, und was das Bollfaufen 
betrifft, Herr! — ic) fiand dabei, wie Sie auf der andern 
Seite vom Pferd herunterfielen, ald man Cie auf der einem 
hinaufgehoben hatte. Wir erklären Ihnen biemit im Namen 
der Kleefelder Gemeinde, daß wir uns den Schulmeifter 
nicht nehmen laffen, bis er überführt ift, und damit Adje! 

an gingen fie zufammen nah Haus. Rehkopf ging 

den ganzen Abend über die Straßen fpazieren, huſtete, täufperte 
fih, daß man’s im ganzen Dorf hören konnte. 

Stilling ſah fih alfo wiederum ins größte Labyrinth 
verſetzt; er fühlte wohl, daß er abermal würde weichen mäfs 
fen, und was alsdann auf ihn wartete. Unterdeſſen kam er 
doch hinter das gauze Geheimniß feiner Verfolgung. 

ı1 * 
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Der vorige Schulmeiſter zu Kleefeld war allgemein ge- 
liebt gewefen; nun hatte er fih mit einem Mädchen dafelbit 
gerfprochen, amd fuchte, um fich beffer naͤhren zu Fünnen, 
mehr Lohn zu befommen; deßwegen, als er einen Beruf an 
einen andern Ort erhielt, fo ftcllte er der Gemeinde vor, daß 

. er ziehen würde, wenn man ihm nicht den Lohn erhöhte, er 
glaubte aber gewiß, man wuͤrde ihn um ciniged Gelbe wil- 

len nicht weggehen laffen. Allein es ſchlug ihm fehl, man 
ließ ihm Sreiheit, zu ziehen, und wählte Stilling. 

Es ift leicht zu denken, daß die Familie des Mädchens 
‚nunmehr alle Kraft anwendete, um Stilling zu flürzen, und 
diefes bewerkftchigten fie ganz geheim, indem fie den Inſpek⸗ 

tor mit wichtigen Gefchenfen das ganze Jahr durch überhäuft 
hatten, fo daß er ohne Urtheil und Recht beſchloß, ihn weg- 
zujagen. 

Einige Tage nach dieſem Vorfall ließ ihn der Praͤſident 
erſuchen, zu ihm zu kommen; er ging hin. Der Praͤſident 
ließ ihn ſitzen und ſagte: „Mein Freund Stilling, ich be 
„daure Euch von Herzen; und ich hab' Euch zu mir kom⸗ 
„men laſſen, um Euch den beſten Rath zu geben, den ich 
„weiß. Ich habe gehoͤrt, daß eure Bauern eine Vollmacht 
„aufgeſetzt haben, um Euch zu ſchuͤtzen, allein ſie wird Euch 
„gar nichts helfen: denn die Sache muß doch im Obercon⸗ 
„ſiſtorium abgethan werden, und da ſitzen lauter Freunde und 
„Verwandte des Herrn Inſpektors. Ihr gewinnt weiter nichts, 
„als daß er immer bitterer gegen Euch wird und Euch euer 
„Vaterland zu eng macht. Wann ihr alſo wieder vors Con⸗ 
„ſiſtorium kommt, ſo fordert euern Abſchied.“ 

Stilling dankte fuͤr dieſen treuen Rath und verſetzte: 
Aber meine Ehre leidet darunter! Der Praͤſident erwiederte: 
Dafuͤr laßt mich ſorgen. Der Schulmeiſter verſprach, dem 

Math zu folgen und ging nad) Haus; er ſagte aber Niemand, 
was er vorhatte. 

Als nun wiederum Conſiſtorium war, ſo wurde er mit ſei⸗ 
nen Gegnern vorgeladen. Rehkopf aber ging ungerufen 
nach Salen hin, und ſogar ins Vorzimmer der Conſiſtorial⸗ 
Stube. Stilling kam und wurde zuerſt vorgefordert. Der 


Sräfident winkte ihm, feinen Vortrag zu thun. Hierauf fing 
der Schulmeifter an: „Herr Inſpektor! ich fehe, daß man 
„mir mein Amt fchwer zu machen fucht, ich begehre alſo ans 
„Liebe um Frieden meinen ehrlichen Abſchied.“ Der Inſpek⸗ 
tor fah ihn heiterlächelnd an und fagte: - 

„Brav! Schoolmaifter! den follt’r Haba, und ain Atteſt 
„derzu, das unverglaichlich is.“ 

Nein, Herr Inſpektor! kein Atteſt. Tief in meiner Seele 
iſt ein Atteſt und Ehrenrettung geſchrieben, das kein Tod und 
kein Feuer des juͤngſten Tags ausloͤſchen wird; und das wird 
dereinſt meinen Verfolgern ins Geſicht blitzen, daß fie erbliu⸗ 
den moͤchten. Dieſes ſagte Stilling mit gluͤhenden Wan⸗ 
gen und funkelnden Augen. 

Der Prafident laͤchelte ihn an und winkte ihm mit den 
Augen. Der Inſpektor aber that, als hörte ers nicht, fons 
dern las eine Schrift oder Protokoll durch. 

Nun fagte der Prafident lächelnd zum Sfnfpektor: Verur⸗ 
theifen gehört für Sie, aber für mich die Execution. Schreibt, 
Sekretär: 

„Heut erfchien der Schulmeifter Stilling zu Rleefeld 
„und begehrte aus Liebe zum Frieden feinen ehrlichen Abs 
„ſchied, der ihm dann auch um dieſer Urſache willen zuge 
„standen worden, doch mit dem Beding, daß er gehalten feyn 
„fol, im Fall er wiederum berufen werben follte, oder man 
‚ihn fonften zu Gefchäften brauchen wollte, feine herrlichen 
„zalente zum DBeften des Daterlandes zu verwenden.” 
Araͤcht! fagte der Inſpektor: No Schoolmaifter, damit 
+ doch wißt, daß wer Raͤcht hättä, aich Verweiſe 3’ gäbe, 
fo fag’ ich aich: ’r Habt das heilig Nachtmahl proflituirt. 
Mie r’ am laͤtztaͤ gegangen ſayd, habt'r nach dem K’uuß 
hoͤhniſch Pacht. | 

- Stilling ſah ihm ins Geficht und fagte: Ob ich gelacht 
babe, weiß ich nicht, das weiß ich aber wohl, daß ich nicht 
hoͤhniſch gelacht habe. 

„Man fol auch bat folch ainer heilige Handlungen nit 
„sacya.” . 

Stilling antwortete: ber Menſch fieht, was vor Augen 
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ift, Sort aber ficht das Herz an. Ich kann nicht fagen, ob 
ich gelacht habe; ich weiß aber wohl, was profanatio sa 
 erorum ift, und hab's lang gewußt. 

Nun befahl der Prafident, daß feine Gegner hereintreten 
follten; fie famen, und der Sekretaͤr mußte ihnen das eben 
abgefaßte Protokoll vorlefen. Sie fahen fi) an und ſchaͤm⸗ 
ten fich. 

Habt ihr noch was einzumenden, fragte der Hräfident Sie 
fagten : Nein! 

Nun dann, fuhr der ehrliche Mann fort, "fo hab’ ich noch 
was einzuwenden: Dem Herrn Inſpektor kommt's zu, einen 
Schulmeifter zu beftätigen, wenn ihr einen erwählt habt. Meine 
- Pflicht aber iſt's, Acht zu haben, daß Ruhe und Ordnung 
erhalten werde; deßwegen befehl ich euch bei hundert Gulden 
Strafe, den vorigen Schulmeifter nicht zu wählen, fondern 
einen ganz unparteyifchen, damit die Gemeinde wieder rus 
big werde, 

Der Inſpektor erfchrad‘, fah den Präfidenten an und fagte: 
‚Auf die Waid werben die Lait nimmer zu Ruh komma.” 

Herr Inſpektor! erwiederte jener, das gehört ind forum 
politicum und geht Sie nichts an. 

Indeſſen ließ fi Rehkopf melden. Er wurde hereinges 
laſſen. Diefer begehrte das Protokoll zu fehen im Namen 
feiner Principalen. Der Sekretär mußte ihm das heutige 
vorlefen. Rehkopf ſah Stilling an und fragte ihn, ob 
das recht wäre? Stilling antwortete: Man Tanıı nicht 
immer thun, was recht ift, fondern man muß auch wohl zu 
weilen die Augen zuthun und ergreifen, was man kann und 
nicht was man will; indeffen dank’ ih Euch taufendmal, 
rechtſchaffener Freund! Gott wird’8 Euch vergelten! Rehkopf 
ſchwieg eine Weile, endlich) fing er an und fagte: So proteftir’ 
ich im Namen meiner Principalen gegen die Wahl des vorigen 
Schulmeifters, und begehre, daß dieſe Proteftation zu Proto⸗ 
toll getragen werde. Gut! fagte der Prafident, das foll ge 
ſchehen, ich hab’ daffelbige auch ſchon vorhin bei hundert Gul⸗ 
den Strafe verboten. Nun wurden fie alle zuſammen nach 
Haus geſchickt und die Sache seen. 


107 


- Gtilling war alfo wiederum in feine beträbten Umſtaͤnde 
derſetzt, er nahm fehr traurig Abſchied von feinen lieben Klee 
feldern, ging aber nicht nach Haus, fondern zum Herrn 
Paſtor Goldmann und klagte ihm feine Umftande. Diefer 
bedauerte ihn von Herzen und behielt ihm über Nacht bei fich. 
Des Abends hielten fie Rath zufammen, was Stilling 
aun wohl am füglichften vorzunchmen hatte. Herr Gold» 
mann erlannte fehr wohl, daß er bei feinem Vater wenig 
Freude haben würde, und doc) wußte er ihm auch Fein ans 
deres Mittel an die Hand zu geben; endlich fiel ihm etwas 
en, das fowohl dem Paftor, als auch Stilling angenehm 
und vortheilhaft vorfam. 

Zehn Stunden von Salen liegt ein Städtchen, welches 
Rothhagen heißt, in demfelben war der junge Herr Gold 
mann, ein Sohn des Prediger, Richter. Noch zwei Stuns 
den weiter, zu Lahnburg, war Herr Schnecherg Hofpre 
diger bei zwei hoben Prinzeffinnen, und diefer war ein Vet⸗ 
ter des Herrn Goldmann. Nun glaubte der ehrlihe Mann, 
wenn er Stillingen mit Empfehlungsfchreiben an beide 
Männer abſchicken würde, fo koͤnnte es nicht fehlen, fie wür- 
den ihm unterhelfen. Stilling hoffte felbften ganz gewiß, 
ed würde alles nad) Wunſch ausfchlagen. Die Sache wurde 
alfo befchloffen, die Empfehlungsfchreiben fertig gemacht, und 
Stilling reiste ded andern Morgens getroft und freudig fort. 

Das Wetter war diefen Tag fehr rauh und kalt, dabei war , 
es wegen ber Tothigen Wege fehr übel zu reifen. Doc ging 
Stilling viel vergnügter feine Straße fort, ald wenn er im 
ſchoͤnſten Frühlingswetter nad) Leindorf zu feinem Water 
hatte gehen follen. Er fühlte eine fo tiefe Ruhe in feinem 
Gemuͤth und ein Wohlgefallen des Vaters der Menfchen, daß 
er fröhlich fortwanderte, beftandig Dank und feurige Seufzer 
zu Gott ſchickte, ob er gleich bis auf die Haut vom Megen 
durchnaͤßt war. Schwerlich wuͤrd's ihm fo wohl geweſen feyn, 
wenn Meinhold Recht gehabt hatte. 

.. Des Abends um fieben Uhr Fam er muͤd und naß zu 
Rothhagen an. Er fragte nad) dem Haus des Herrn Rich⸗ 
ters Goldmann, und dies wurde ihm gewicen, er ging bins 
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"in und ließ fich melden. Der Her Goldmann kam bie 
:Treppe herabgelaufen und rief: Ei willfommen, Better Stil 
Ling! Willkommen in meinem Haus! Er führte ihn die Treppe 
hinauf. Seine Liebſte empfing ihn ebenfalls freundlich und 
machte Unftalten, daß ex trockene Kleider an den Leib befam, 
und die feinigen wiederuw trocken wurden, hernach fete man 
fi zu Tiſch. Während des Effens mußte Stilling feine 
Geſchichte erzählen; ale das gefchehen war, fagte Herr Gold» 
mann: Vetter! e8 muß doch etwas in eurer Lebensart feyn, 
das den Leuten mißfältt, fonft wär’ es unmöglich, fo unglüds 
lich zu ſeyn. Sch werde es bald bemerken, wenn {hr einige 
"Tage bei mir gewefen feyd, ich will's Euch dann fagen, und 
Ihr müßt es fuchen abzuandern. Stilling lächelte und ants 
wortete: Ich will mich freuen, Herr Vetter! wenn Sie mir 
meine Fehler fagen, aber ich weiß ganz wohl, wo der Knoten 
figt, und den will ich Ihnen auffnäpfen: Ich lebe nicht in 
dem Beruf, zu welchem ich geboren bin, ich thue alles mit 
Zwang, und beßwegen tft auch Fein Segen dabei. 
Goldmann fchättelte den Kopf und erwiederte: Ei! Ei! 
wozu folltet Ihr geboren fen? Sch glaube, Ihr habt Euch 
durd) euer Nomanlefen unmdgliche Dinge in den Kopf gefeßt. 
Die Gluͤcksfaͤlle, welche die Phantafie der Dichter ihren Hel⸗ 
den andichtet, fegen fich in Kopf und Herz fell, und erwecken 
einen Hunger nach dergleichen wunderbaren Veränderungen. 
Stilling ſchwieg eine Weile, fah vor fich nicder; endlich 
blidte er feinen Wetter durchdringend an und fagte mit Nach» 
-drud: Nein! bei den Romanen fühl’ ich nur, mir ifts, ale 
wenn mir alles felbft widerführe, was ich leſe; aber ich babe 
gar Feine Luft, ſolche Schiefale zu erleben. Es ift was ans 
ders, Lieber Herr Vetter! ich habe Luſt zu Wiffenfchaften, wenn 
ic) nur einen Beruf hätte, in welchem ich mit Kopfarbeit mein 
Brod erwerben Fönnte, fo wäre mein Wunfch erfüllt. 
Goldmann verfeßte: Nun fo -unterfucht einmal diefen 
Trieb unparteiifch. Iſt nicht Ruhm und Ehrbegierde damit 
verknuͤpft? Habt Ihr nicht füße Vorftellungen davon, wenn 
Ihr in einem ſchoͤnen Kleid und berrfchaftlichen Aufzug einhers 


treten koͤnntet ? Wenn die Leute fich buͤcken und den Hut vor, 
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Euch abziehen mößten, und wenn hr der Stolz und das 
Haupt: eurer Familie würdet? 

Fa! antwortete Stilling treuberzig, das fühl ich freilich, 
mb das macht mir manche füße Stunde, 

Hecht, fuhr Goldmann fort: Uber ift es Euch auch ein 
wahrer Ernſt, ein rcchtfchaffener Mann in der Welt zu feyn, 
Sort und Menfchen zu dienen, und alfo auch nach diefem Le⸗ 
ben felig zu werden? Da heuchelt nun nicht, fondern feyd aufs 
richtig. Habt Ihr den feft entfchloffenen Willen? | 

D ja! verfegte Stilling, das ift doch wohl ber rechte 
Polarſtern, nach welchem fich endlich, nach viclem Hin⸗ und 
Hervagiren, mein Geift wie eine Magnetnadel richtet. 

Nun, Better! erwiederte Goldmann: Nun will ich Euch 
eure Nativität ſtellen, und die foll zuverläßig feyn. Hört mir 
zu! „Gott verabfcheut nichts mehr, ald den eiteln Stolz und 
Die Ehrbegierde, feinen Nebenmenfchen, der oft beffer ift, ale - 
wir, tief unter fich zu ſehen; das ift verdorbene menfchliche 
Natur. Aber er licht auch den Mann, der in Stillen und 
WBerborgenen zum Wohl der Menfchen arbeitet, und nicht 
wuͤnſcht, offenbar zu ſeyn. Diefen zieht Er durd) Seine ghs 
tige Leitung, gegen feinen Willen endlich hervor und feßt ihn 
hoch hinauf. Da figt dann der rechrfchaffene Dann — ohne 
Gefahr, geftürzt zu werden, und weil ihn bie Laſt der Erho⸗ 
hung nieberbrüdt, fo betrachtet er alle Menſchen neben fich fo 
gut als fich ſelbſt. Scht, Vetter! das ift wahre, cble, vers 
befferte oder wicdergeborene Menfchennatur. Nun will ich 
meiffagen, was Euch widerfahren wird: Gott wird durch eine - 
lange und fchwere Führung alle eure eiteln Wuͤnſche fuchen 
abzufegen; gelingt Ihm diefes, fo werbet ihr endlich nach vier 
len ſchweren Proben ein. glädlicyer, großer Mann und ein 
vortreffliches Werkzeug Gottes werden! Wenn Sshr aber nicht 
folgt, fo werbet Ihr Euch vickleicht bald had) fchwingen, und 
einen entfetzlichen Fall thun, der allen Menfchen, ‚die es hören 
werden, in die Ohren gellen wird!” 

Stilling wußte nicht wie ihm ward, alle dieſe Worte 
waren, als wenn ſie Goldmann in ſeiner Seele geleſen 
haͤtte. Er fuͤhlte dieſe Wahrheit im Grund ſeines Herzens 
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und fagte mit inniger Bewegung und gefalteten Händen: Gott! 
Herr Vetter! das ift wahr! ich fühl’s, fo wird’8 mir gehen. 

Soldmann lächelte und ſchloß das Geſpraͤch mit den Wor⸗ 

‚ ten: Sch beginne zu hoffen, Ihr werdet endlich gluͤcklich ſeyn. 

Des andern Morgens fegte der Richter Goldmann Stil 
Jing in die Schreibftube und ließ ihn copiren; da fah er nun 
alfofort, daß er fich vortrefflich zu fo Etwas fchiden wuͤrde, 
und wenn die Frau Nichterin nicht - ein wenig geizig geweſen 
wärc, fo hätte er ihn alfofort zum Schreiber angenommen. 
Nach einigen Tagen ging er nach Lahnburg. Der Hof—⸗ 
prediger war in dem nahgelegenen vortrefflichen Thiergarten 
gegangen. Stilling ging ibm nad und fuchte ihn dafelbft 
auf. Er fand ihn in einem bufchigten Gang wandeln, er 
ging auf ihn zu, überreichte ihm den Brief und gräßte ihn 
von den Herren Goldmann Vater und Son. Her Schnee 
berg kannte Stillingen, fobald als er ihn ſah;, denn fie 
hatten fich einmal in Salen gefehen und gefprochen. Nach⸗ 
dem Herr Schneeberg den Brief gelefen Hatte, fo erfuchte 
er Stilling, mit ihm bis an Sonnenuntergang fpazieren 
zu gehen und ihm indeffen feine ganze Gefchichte zu erzählen. 
Er thats mit der gewöhnlichen Lchhaftigkeit, fo daß der Hof⸗ 
prediger zuweilen die Augen wiſchte. 

Des Abends nach dem Eſſen ſagte Herr Schneeb erg zu 
Stilling: Hören Sie, mein Freund! ich weiß ein Etabliſ⸗ 
fment für Sie, und das foll Ihnen verhoffentlicy nicht fehls 
fhlagen. Nur Eins ift hier die Frage: Ob Sie fich getrauen, 
demfelben mit Ehren vorzuftchen? 

„ie Prinzeffinnen haben hier in der Nähe ein ergichiges 
„Bergwerk, nebft einer dazu gehörigen Schmelzhuͤtte. Sie 
„muͤſſen dafelbft einen Mann haben, der das Berg⸗ und Huͤt⸗ 
„tenweſen verfteht, dabei treu und redlich ift und überall das 
„Intereſſe Ihrer Durchlauchten wohl beforgt und in Acht nimmt. 
„Der jeßige Verwalter zieht Elnftiges Frühjahr weg, und 
„aledann wär’ es Zeit, diefen vortheilhaften Dienft anzutreten; 
„Ste belommen da Haus, Hof, Garten und Ländereien frei, 
„unebſt dreihundert Gulden jährlichen Gehalt. Hier hab’ ich 
„alſo zwei Bragen an Sie zu thun. Verfiehen Sie das Berg 
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„and Höttenweien hinlaͤnglich, und getrauen Sie ſich wohl, 
„einen verrechnenden Dienft zu übernehmen?“ 

Stilling konnte feine herzliche Freude nicht bergen. Er 
antwortete: Was das Erfte betrifft, ich bin unter Kohlbren⸗ 
nern, Berg⸗ und Huͤttenleuten erzogen, und was mir etwa 
noch fehlen moͤchte, das kann ich dieſen folgenden Winter” noch 
einholen. Schreiben und Rechnen, daran wird wohl fein Mans 
gel feyn. Das Andere: ob id) treu ‚genug feyn werbe, das iſt 
eine Frage, wo meine ganze Seele Ja dazu ſagt; ich verabs 
fcheue jede Untreue, wie den Satan felber! 


Der Hofprediger erwieberte: Sa, ich glaube gern, daß d 
Ihnen an überflüffiger - Geſchicklichkeit nicht mangeln wird, 
davon hab’ ich ſchon gehört, als ich im Salen'ſchen Lande 
war. Allein, Sie find fo ficher in Unfchung der Zreue. Dies _ 
fen Urtifel Fennen Sie noch nicht. Sch gebe Ihnen zu, daß 
Sie jede wiffentlihe Untreue wie den Satan haffen; allein es 
ift hier eine befondere Art von Eluger Treue nöthig, die koͤnnen Gie 
nicht kennen, weil Sie Feine Erfahrung davon haben. Zum 
Beifpiel: Sie ftanden in einem folchen Amt, nun ging Ihnen 
einmal das Geld aus, Sie hätten etwas in der Haushaltung 
nöthig, haͤtten's aber felber nicht und wüßtend auch nicht 
befommen; würden Sie da nicht an die herrfchaftliche Kaffe 
gehen und das Nöthige herausnehmen? 

Sa! fagte Stilling, das würde ich kuͤhn thun, fo um 
ich noch Gehalt zu fordern hatte. 

Ich geb Ihmen das einftweilen zu, verfegte Har Schnee 
berg, aber diefe Gelegenheit macht endlich Fühner, man wird 
defien fo gewohnt, man bleibt das erfte Jahr zwanzig Gulden 
fhuldig, das andere vierzig, daß dritte achtzig, das vierte zwei⸗ 
hundert und fo fort, bis man entlaufen oder fich als einen Schels 
men feen laffen muß. Denken Sie nicht, das hat Feine 
Noth! — Sie find gitig von Temperament, da kommen halb 
vornehme und geringe Leute, die das merken. Sie werben tägs 
lich mit einer Flaſche Wein nicht auskommen, und blos biefer 
Artikel nimmt Ihnen jährlich fchon hundert Gulden weg, ohne 
dasjenige, was noch dazu gehört, bie Kleider für Sie und bie 
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Haushaltung auch hundert, nun! — meinen Sie denn, mit 
ben fibrigen hundert Gulden noch auszulommen ! 

Stilling antwortete: Davor muß man fich hüten. 

Sa! fuhr der Hofprediger fort, freilih muß man fich hüten, 
aber wie würden Sie das anfangen? 

Stilling verfeßtes Sch würde den Leuten, die mich befuchs 
‚sen, aufrichtig fagen: Herren ober Freunde! meine Umſtaͤnde 
leiden nicht, daß ich Wein prafentire, womit Tann ich ihnen 
fonft dienen? 

Herr Schneeberg lachte. Ja, fagte er, das geht wohl 
an, allein es ift doch fchwerer, als Sie denken. Hören Ste! 
ich will Ihnen etwas fagen, das Ihnen hr ganzes Leben lang 
nöglich feyn wird, Sie mögen in der Welt werben, was Sie 
wollen: Laſſen Sie Ihren äußern Aufzug und Betragen in Kleis 
dung, Effen, Trinken und Aufführung immer mittelmäßig buͤr⸗ 
gerlich feyn, fo wird Niemand mehr von Ihnen fordern, ale 

Idhre Aufführung ausweistz komm ich in ein ſchoͤn meublirtes 
Zimmer, bei einem Mann in koſtbarem Kleide, fo frag’ ich nicht 
lange, weß Standes er fey, fondern ich erwarte eine Flaſche 
Mein und Eonfect; komm ich aber in ein bürgerliches Zimmer 
bei einem Mann in bärgerlichem Kleide, ei fo erwarte ich nichts 
weiter, als ein Glas Bier und eine Pfeife Tabak, 

- Stilling erkannte die Wahrheit diefer Erfahrung, er lachte 
und fagte: das iſt eine Lehre, die ich niemals vergeffen werbe. 
Und doch, mein lieber Freund, fuhr der Hofprediger fort, 
iſt fie fchwerer in Ausuͤbung zu bringen, als man denkt. Der 
alte Adam kitzelt fich fo leicht damit, wenn man ein Ehren, 
Amtchen Fricgt, o wie ſchwer ifts alsdann, noch immer ber alte 
Stilling zu bleiben! Man heißt nun gerne Herr Stilling, 
möchte anch gerne fo ein ſchmales Treßchen an der Weſte haben, 
und das wachet dann nad) und nach, Bis man feft figt und 
ſich nicht zu helfen weiß. Nun, mein Freund! Punctum. Sich 
will helfen, was ich kann, bamit Sie Berguerwalter werden. 
Stilling Fonnte die Nacht vor Freuden nicht fchlafen. Er 
ſah ſich ſchon in einem ſchoͤnen Hauſe wohnen, ſah eine Menge 
ſchoͤner Buͤcher in einer aͤparten Stube ſtehen, verſchiedene ſchoͤne 
mathematiſche Inſtrumente da haͤngen, mit Einem Wort, ſeine 


ganze Eisbildung war fchon mit feinem zufänftigen glädfelige 
Zuftand befchäftiget. 

Des andern Tages blieb er noch zu gapnburg. Der Hof 
prediger gab fi) alle Mühe, um gewiffe Hoffnung wegen der 
bewußten Bedienung Stillingen mitzugeben, und es gelang 
ibm auch. Die ganze Sache wurde fo zu fagen befchloffen, 
und Stilling ging, vor Freude trunfen, zuräd nach Roth, 
hagen zu Vetter Goldmann. Diefem- erzählte cr die gange 
Sache. Herr Goldmann mußte herzlich lachen, als er Stil⸗ 
ling mit folhem Enthufiasmus reden hörte. Als er ausge 
rebet hatte, fing der Richter an: D Vetter! Vetter! wo will's 
doch mit Euch hinaus? — Das ift eine Stelle, die Euch Gott, 
im Zorn gibt, wenn Ihr fie bekommt, das ift der gerade Weg 
zu Eurem gänzlichen Verderben, und das will ic) Euch bewei⸗ 
fen: fobald Ihr da ſeyd, fangen alle Hofſchranzen an, Euch zu 
beſuchen und ſich bei Euch luſtig zu machen; leidet Ihr das 
nicht, ſo ſtuͤrzen ſie Euch, ſobald ſie koͤnnen, und laßt Ihr ih⸗ 
nen ihre Freiheit, ſo reicht Euer Gehalt nicht halb zu. 

Stilling erſchrack, als er ſeinen Vetter ſo reden hoͤrte; er 
erzählte ihm darauf alle die guten Lehren, die ihm der Hofpre⸗ 
Diger gegeben hatte. 

Die Prediger Tonnen das fehr felten, fagte Herr Gold⸗ 
mann. Sie moralifiren gut und ein braver Prediger kann 
auch in feinem Cirkel gut moralifch Ieben, aber! aber! wir 
Andern Fönnen das fo nicht; man führt die Geiftlichen nicht 
fo leicht in Verſuchung, als andere Leute. Sie haben gut 
fagen! — Hört, Vetter! alle moralifchen Predigten find nicht 
einen Pfifferling werth, der Verftand beftimmt niemalen unfre 
Handlungen, wenn die Leidenfchaften etwas ftark dabei intereſ⸗ 
firt find, das Herz macht allezeit ein Mäntelchen darum und 
überredet und: ſchwarz fey weiß! — Vetter! ich fag Euch 
eine größere Wahrheit, als Freund Schnecherg Wer 
niht dahin fommt, daß das Herz mit einer flar 
ten Leidenſchaft Gott liebt, den hilft alles Mora 
lifiren ganz und gar nichte. Die Liebe Gottes 
allein macht uns tüchtig, moralifh gut zu wer 
ben. Diefes ſey Euch ein Notabene, Vetter Stilling! 
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And nun bitt' ich Euch, gebt dem Herrn Berg Berwalter ſei⸗ 
nen ehrlichen Abfchied und bewilllommt die arme Nähnabel 
mit Freuden, fo lang, bis Eud) Gott hervorziehen wird. Ihr 
ſeyd mein lieber Vetter Stilling, und wenn Ihr auch nur 
ein Schneider feyd. Summa Summarum ! ich will das ganze 
Ding ruͤckgaͤngig machen, fobald ich nad) Lahnburg komme. 
Stilling konnte vor Empfindung des Herzens bie Thraͤ⸗ 
nen nicht einhalten. Es ward ihm fo. wohl in feiner Seele, 
daß er es nicht ausfprechen konnte. O! fagte er, Herr Bet 
ser! wahr ift das! Woher erlang’ ich aber doch Kraft, um 
meinem teuflifchen Hochmuth zu widerfichen! — ein, zwei, 
drei Zage! — und dann bin ich todt. — Was hilfts mich 
dann, ein großer, vornehmer Mann in der Welt gewefen zu 
ſeyn? — Ja, es ift wahr! — Mein Herz ift die falfchefte 
Kreatur auf Gottes Erdboden, immer mein’ ich, ich hätte die 
Abſicht, nur mit meinen Wiffenfchaften Gott und dem Naͤch—⸗ 
ſten zu dienen — und wahrlih! — es ift nicht wahr! ich 
will nur gern ein großer Mann werden, gern hoch Elimmen, 
am nur auch tief fallen zu kͤnnen. DO! wo krieg ich Kraft, 
mich ſelber zu uͤberwinden? 
Goldmann konnte ſich nicht mehr enthalten. Er weinte, 

fiel Stillingen um den Hals und ſagte: Edler! edler Ver 
- ter! ſeyd getroft; diefes treue Herz wird Gott nicht fahren 
loffen. Er wirb euer Vater feyn. Kraft erlangt man nur 
durch Arbeit; der Hammerfchmid kann einen Centner Eifen 
unter dem Hammer hin und ber wenden, wie einen leichten 
Stab, das ift uns Beiden unmöglich, und fo kann cin Menfch, 
der durch Prüfungen gehbt ift, mehr ‚überwinden, als ein 
Murterföhnchen, das immer an der Bruft faugt und nichts 
erfahren bat. Getroft, Vetter! freut Euch nur, wenn Truͤb⸗ 
fale fommen, und glaubt alsdann, daß Ihr auf Gottes Unis 
verfität feyd, der etwas aus Euch machen will! — 

Des andern Tages reiste alſo Stilling getrdftet und gcs 
ftärkt wicderum nach feinem Vaterland. Der Abſchied von 
Herrn Soldmann koſtete ihn viele Thränen, er glaubte, daß 
er der rechtfchaffenfte Mann. fey, den er je gefehen hatte, und 
ich glaube jetzt auch. noch, daß Stilling recht gehabt habe. 
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So ein Mann mag wohl Goldmann heißen; wie er ſprach, 
fo handelte er auch; wenn er noch lebt und liest dieſes, fo 
wird er weinen und fein Gefühl dabei wird englifch feyn. 

Auf der Heimreife nahm fi) Stilling feft vor, ruhig 
am Schneiderhandwerf zu bieiben und nicht wieder fo eitle 
Wünfche zu hegen; Diejenigen Stunden aber, die er frei has 
ben würde, wollte er ferner dem Studiren widmen. Doch 
ale er nahe zu Keindorf fam, fühlte er fchon wieber bie 
Melancholie anklopfen. Sufonderheit fürchtere er die Vorwuͤrfe 
feines Vaters, fo daß er alfo fehr niedergefchlagen zur Stu⸗ 
benthüre bereintrat. - 

Wilhelm faß mit einem Lehrjungen am Tifch und nähte. 
Er grüßte feinen Vater und feine Mutter, fette fich ftill hin 
und ſchwieg. Wilhelm fchwieg auch eine Meile, endlich 
legte er feinen Fingerhut nieder, ſchlug die Arme über einans 
der und fing an: 

Heinrich! ich hab’ alles gehört, was bir abermals zu 
Kleefeld widerfahren iſt; ich will dir feine Vorwürfe machen 5 
das fehe ich aber Elar ein, es ift Gottes Wille nicht, daß du 
ein Schulmeifter werden ſollſt. Nun gib dich doch einmal 
ruhig and Schneiderhandwerk und arbeite mit Luft. Es fins 
det fich noch fo manches Stündchen, mo du deine Sachen 
fortfegen Fannft. 

Stilling ärgerte fich recht über ſich felber und befefligte 
feinen Borfaß, dem er unterwegs gefaßt hatte. Er antwortete 
deßwegen feinem Vater: Ja, hr habt ganz recht! ich will: 
beten, daß mir unfer- Herr Gott die Sinnen ändern möge! 
Und fo fette er fich hin und fing wieder an zu Nähen. Dies 
ſes geſchah vierzehn Tage nad) Michaelis Anno 1760, als 
er ind einundzwanzigfte Fahr getreten war. 

Wenn er num weiter nichts zu thun gehabt hätte, ald auf - 
dem Handwerk zu arbeiten, fo wärde er fich beruhigt und in 
die Zeit geſchickt haben; allein fein Water ftellte ihn auch ans 
Drefchen. Er mußte den ganzen Winter durch des Morgens 
früh um zwei Uhr aus dem Bert und auf die kalte Dreſch⸗ 
teune. Der Flegel war ihm erfchredlich. Er befam die Hände 
voller Lichter Blaſen, und feine Glieder zitterten vor Schmerzen 
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und Müdigkeit, allein das half alles nichts, vielleicht hätte fich 
fein Vater über ihn erbarmt , allein die Mutter wollte haben, 
daß ein jeder im Haufe Brod und Kleider verdienen ſollte. Dazu 
kam noch ein Umftand. Stilling konnte mit dem Schullohn 
niemals auskommen, denn er ift in dafigen Gegenden außerors 
dentlich Hein; fünf und zwanzig Reichsthaler des Jahrs ift 
das Höchfte, was einer befommen kann; Speife und Trank 
geben einem die Bauern um die Neihe. Daher Tonnen die 
Schulmeifter alle ein Handwerk, welches fie in den übrigen 
Stunden treiben, um fich defto beffer durchzuhelfen. Das war 
aber nun Stillings Sache nicht, er wußte in der übrigen 
Zeit weit was Ungenehmered zu verrichten; dazu Fam nod), 
Daß er zumeilen ein Buch oder fonft Etwas Faufte, das in feis 
nem Kram diente, daher gerieth er in dürftige Umftände, feine 
Kleider waren ſchlecht und abgetragen, fo daß er ausſah, als 
einer, der gern will und kann nicht. 

Wilhelm war fparfam, und feine Frau in einem noch höhern 
Grade; dazu befam fie verfchiedene Kinder nach einander, fo 
daß der Vater Mühe genug hatte, ſich und die Seinigen zu 
nähren. Nun glaubte er, fein Sohn wäre groß und ſtark ges 
nug, fich feine Nothdurft felbft zu erwerben. Als das nun fo 
nicht recht fort wollte, wie er dachte, fo wurde der gute Mann 
traurig und fing an zu zweifeln, ob fein Sohn auch wohl end⸗ 
lich gar cin liederlicher Taugenichts werden koͤnnte. Er fing 
an, ihm feine Liebe zu entziehen, führ ihn rauh an und zwang 
ihn, alle Arbeit zu thun, es: mochte ihm fauer werden oder 
nicht. Diefes war nun vollends der Ichte Stoß, der Stil 
lingen noch gefehlt hatte. Erfah, daß ers auf die Länge 
nicht aushalten würde; ihm grauete vor feines Vaterd Haus, 
deßwegen fuchte er Gelegenheit, bei andern Schneidermeiftern 
ald Sefelle zu arbeiten, und diefes lic fein Vater gern gefchchen. 

Doch famen auch zumeilen noch freudige Blicke dazwifchen. 
Johann Stilling wurde wegen feiner großen Geſchicklich⸗ 
feit in der Geometrie, Markfcheidefunft und Mechanik, und 
wegen feiner Treue fürs Vaterland, zum Commercien⸗Praͤſi⸗ 
denten gemacht, deßwegen übertrug er feinem Bruder die Lands 
miſſerei, welche Wilhelm auch aus dem Grunde verfiand. 
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Wenn er nun einige Wochen ins Maͤrkiſche ging, um Buͤſche, 
Berge und Güter zu meflen und zu theilen, fo nahm er feinen 
Sohn mit, und dieſes war fo recht nach Stillings Sinn, 
Er Ichte dann in feinem Element, und fein Vater hatte Freude 
daran, daß fein Sohn beffere Einfichten davon hatte, als er 
felber. Diefes gab oftmalen zu allerhand Gefprachen und 
Projekten Anlaß, weldye Beide in der Eindde zufammen wech 
felten. Indeſſen war alles fruchtlos, und beftand in bloßen 
leeren Worten. Oefters beobachteten ihn Leute, die in großen 
Gefchäften ftanden, und die wohl Jemand gebraucht‘hätten, 
Diefe bewunderten feine Geſchicklichkeit; allein fein fchlechter 
Aufzug mißftel einem Jeden, der ihn ſah, und man urtheilte 
ingeheim von ihm, er müßte wohl ein Lump feyn. Das merkte 
er, und es brachte ihm unerträgliche Leiden. Er lichte felber 
ein reinliches, ehrbares Kleid über die Maßen, allein fein Water 
tonnte ihn nicht damit verfchen, und ließ ihn darben. 

Diefe Zeiten waren kurz und vorübergehend ; fobald er wies 
der nach Haus kam, fo ging das Eleud wieder an. Stils 
ling machte ſich alddann bald wieder zu einem fremden Meis 
fier, um dem Joch zu entgehen. Doch reichte fein Verdienft 
lange nicht zu, um ftch ordentlich zu kleiden. 

Einftmals fam er nach Haufe. Er hatte auf einem benadys 
barten Dorfe gearbeitet, und wollte was holen; er dachte an 
nichts Widriges, und trat deßwegen freimüthig in die Stube, 
Sein Vater fprang auf, fobald er ihn fah, griff ihn und wollte 
ihn zur Erde werfen, Stilling aber ergriff feinen Vater an 
beiden Armen, hielt ihn fo, daß er fich nicht regen fonnte, und 
ſah ihm mit einer Miene ind Geſicht, die einen Felfen hatte 
fpalten fönnen. Und wahrlih! wenn er jemalen die Madıt 
der Leiden in all’ ihrer Kraft auf fein Herz hat farmen fehen, 
fo war es in diefem Zeitpunkte. Wilhelm konnte diefen Blick 
wicht ertragen — er fuchte fich Togzureißen; allein er Tonnte 
fi) nicht regen; die Arme und Hände feines Sohns waren feſt 
wie Stahl, und convulfivifch gefchloffen. Water! fprah A 
fenftmäthig und durchdringend, Vater! — Euer Blut 
fleußt in meinen Adern, und das Blut — das Blut 

Gäing’s ſammti. Sqriften. 1. Band. 2 0°... 
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eines feligen Engels — reizt mich nicht zur Wurh! 
— ich verehre Euch — ich liebe Euh — abır — 
bier ließ er feinen Vater los, fprang gegen das Fenſter und 
rief: „ich möchte fchreien, daß bie Erdkugel an ihrer Achſe 
bebte und die Sterne zitterten.” — Nun trat er feinen Vater 
wieder näher und ſprach mit fanfter Stimme: „Water, was 
hab' ich getban, was frafwärdig if?” — Wilhelm hielt 
beide Haͤnde vors Geſicht, ſchluchzte und weinte. Stilling 
aber Bing in einen abgelegenen Winkel des Hauſes und heulte. laut. 

. Des’ Morgens früh padte Stilling feinen Bündel, und 
fagte zu feinem Vater: Ich will außer Land auf mein Hands 
werk reifen, laßt mich im Frieden ziehen; und die Thraͤnen 
ſchoſſen ihm wieder die Wangen herunter. Nein, fagte Wils 
helm, ic) laß dich jett nicht ziehen, und weinte au. Stil 
ling konnte das nicht ertragen, und blieb. Dieſes geſchah 
1761 im Herbſt. 

Kurz hernach fand ſich zu Florenburg ein Schneider⸗Mei⸗ 
ſter, der Stilling auf einige Wochen in Arbeit verlangte. Er 
ging bin und half dem Mann Nähen. Des folgenden Sonn 
tags. ging er nad) Tiefenbach, um feine Großmutter zu befus 
dien. Er fand fie am gewohnten Plab hinter dem Ofen fien. 
Sie erkannte ihn bald an der Stimme, denn fie war finarblind 
und fonnte ihn alfo nicht fchen. Heinrich, fagte fie, komm, 
fege dich hier neben mih! Stilling that das. Ich habe 
gehört, fuhr fic fort, daß dich dein Vater hart hält, ift wohl 
deine Matter fchuld daran ? Mein, fagte Stilling, fie ft 
nicht ſchuld daran, fondern meine betrübten Umftände. 

„Hoͤr, fagte die ehrwuͤrdige Frau, es ift dankel um mich ber, 
‚aber in meinem Seizen iſt's defto heller; ich weiß, es wird bie 
gehen wie einer gebahrenden Frau, wit vielem Schmerzen mußt 

du gebären, was aus bir werben fol. Dein feliger Großvater 
ſah das alles voraus. Ich den’ mein Lebtag daran, wir las 
gen einmal ded Abends auf dem Werte und konnten nicht fchlas 
fin. Da fprachen wir dann fo von unfen Kindern und auch 

don dir, denn du bift mein Sohn imd ich habe dich erzogen. 

Ja, fagte er, Margrethe! wenn ich doch much erleben mabchte, 
was aus dent ungen wird. Ich weiß acht: Wilhelm — 
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wird noch In die Klemme kommen, fo ſtark als er jetit Das Chii⸗ 
ſtenthum treibt, wird ers nicht ausführen, er wird ein frommer, 
chrlicher Mann bleiben, «ber er wird noch was erfahren. Dean 
e ei getn und hat Luft zu Geld und Gut, Er wird wie 

ber heirathen, und Bann werden feine gebrechlichen Füße dem 
Kopf nicht folgen koͤnnen. Aber der Junge, der licht nicht Gelb 
und Gut, fondern Bücher, und bavon läßt ſichs im Bauernſtand 
nicht Ichen, Wie bie beiden zufammen ftällen werben, weiß ich: 
nicht! — Uber der Junge wird doch am Ende glücklich ſeyn, 
das kann nicht fehlen. Wenn ich eine Urt mache, fo wi idy 
damit Hatten, und wozu unfer Herr Gott einen Menſchen fchafft, 
dayb will er ihn auich brauchen Y- 

Stilling war's; ald wenn er im dunfeln Heiligthum geſeſ⸗ 
fen und ein Orakel gehört hätte, es war, als wenn er entzuͤckt 
wäre und aus der Dunkeln Gruft feines Großvaters die gewohnte . 
Stimme fagen hörte: „„Sey getroft, Heinrich, der Gott - 
Deiner Väter wird mit dir ſeyn!“ 

Nun redete er noch ein und anderes mit feiner Großmutter, 
Sie ermahnte ihn, geduldig und großmäthig zu ſeyn, er vers 
ſprachs mit Thränen und nahm Abſchied von ihr. Als er vor 
die Thür kam, überfab er feine alte romantifche Gegenden; 
die Herbftfonne fchien fo Hell undeſchoͤn darüber hin, und da es 
noch früh am Tage war, fo befchloß er, alle diefe Derter noch eins 
mal zu befuchen, und Aber das alte Schloß nad) Florenburg 
zuruͤckzugehen. Er ging alfo den Hof hinauf und in den Wald; 
er fand noch alle die Gegenden, wo er fo viele Suͤßigkeiten ges 
noffen hatte, «ber der eine Strauch war verrvachfen und def 
andere ausgero:tet, das that ihm leid. Er fpazierte langfam 
den Berg hinauf bis aufs Schloß, auch da waren viele Mauern 
umgefallen, die in feiner Jugend noch geftanden hatten, alles 
war verändert; nur der Hollunderfirauch auf dem Wal weft 
waͤrts ftand noch. 

Er ftellte fich anf die hoͤchſte Spige zreifchen die Ruinen, er 
konnte da über alle Kinivegfehen. Nun Aberfchante er den Weg 
von Tiefenbach nad) Zellberg. Ihm traten alle die ſchoͤ⸗ 
nen Morgen vor feine Sache, mit ihrem herrlichen Genuß, den 
er die Strecke herauff ſeunpſunden hatte, Nun Hlidte er nord» 
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wärts in die Ferne, und fah einen hoben blauen Berg; er er⸗ 
kannte, daß diefer Berg nahe bei Dorlingen war; nun traten 
ihm alle dortigen Scenen klar vors Gemuͤth, fein Schidfal auf 
der Rauchlammer und alles andere, was er da gelitten hatte. 
Nun fah er weitwärts die Keindorfer Wieſen in der Kerne 
liegen, er fuhr zufammen und es fchauderte ihm in allen Glies 
dern. Suͤdwaͤrts fah erdie Preifinger Berge mit der Haibe, 
wo Anna ihr Lied fang. Suͤdweſtwaͤrts fielen ihm die Klee 
felder Gefilde in die Augen, und mit Einemmal überdachte 
er fein kurzes und mühfeliges Leben. Er ſank auf die Knie, 
weinte laut und betete feurig zum Allmächtigen um Gnade und 
Erbarmen. Nun ftand er auf, feine Scele ſchwamm in Em; 
pfindungen und Kraft; er fette fich neben den Hollunderftrauch, 
nahm feine Schreibtafel aus der Taſche und fchrieb: 


Hört ihr lieben Vöoͤgelein, 
Eures Freundes flille Klagen! 
Hört, ihr Bäume, groß und Bein, 
Was eudy meine Geufzer fagen ! 
Welle Blumen horchet ſtill, 
Was ich jetzo fingen will: . 


Mutters Engel! wallit du nicht 
Hier auf diefen Hafts : Spiten ? 

Weilt du wohl beim Monden Licht 
Glaͤnzend an den Rafen »Giten, 

Wo dein Herz ſich fo ergoß, 

Als dein Blut noch in mich floß? 


Schaut wohl dein verflärtes Aug, 
Diefe matte Sonnenftrahten ? 
Blickſt du aus dem Lafurblau, 
Das fo viele Stern' bemalen, 
Wohl zümweilen auf mid hin, 
Wenn ich bang und traurig Bin? 


Oder ſchwebſt du um mich :ber, . 
Wenn ich oft in trüben Stunben, 

Da mir war das Derz fü ſchwer, 
Einen ſtillen Kuß empfunden? ' 

Trank ih. dam. wit. Sinmmeitiuft ... 
Uus der fel’gen Mutterſruſt 


Auf dem fanften Mondesſtrahl, 
Faͤhrſt du ernſt und ſtill von binnen, 

Lenkſt den Flug zum Gternenfaal, 
Un den hohen Himmelsdzinnen, 

Wird dein Wagen mweißlichtblau 

Zu dem fchönften Morgenthau. 


Bater Stilling’s Silberhaar 

Kräufelt ſich im ew'gen Winde, 
Und ſein Auge ſternenklar, 

Sieht ſein Dortchen ſanft und linde, 
Wie ein goldnes Bölkchen ziehen 
Und der fernen Welt entfliehen. 


Hoch und ſtark geht er daher, 
Hoͤret ſeine Lieblings⸗Leiden, 

Wie ihm wird das Leben ſchwer, 
Wie ihn fliehen alle Freuden. 

Tief ſich beugend blickt er dann 

Dort das Prieſter⸗Schildlein an. 


Licht und Recht ſtrahlt weit und breit, 
Bater Stil ling ſieht mit Wonne, 

Wie nad) ſchwerer Prüfungszeit, 
Glaͤnzt die unbewoͤlkte Sonne, 

Die verſoͤhnte Königin, 

Auf des Lieblings Scheitel Hin. 


Vergnuͤgt ftand nun Stilling auf, und ftedte feine Schreib» - 
tafel in die Taſche. Er fah, daß der Rand der Sonne auf 
ben fieben Bergen zittert. Es fchauerte etwas um ihn her, ex 
fuhr zufammen und eilte fort, ift auch feitdem nicht wieder dahin 
gelommen. | - 

Er hatte jet die wenigen Wochen, welche er zu $lorenburg 
war, eine fehr fonderbare Gemüthsbefchaffenheit. Er war traurs 
rig, aber mit einer ſolchen Zärtlichkeit vermifcht, daß man wäns 
ſchen follte, auf folche Weife immer traurig zu feyn. Die Quelle 
von dieſem feltfamen Zuftand hat er nie entdecken fünnen. Doch 
glaub’ ich, die häuslichen Umftände feines Meijters trugen viel 
bazu bei; es war eine fo ruhige Harmonie in biefem Haufe; 
was Einer wollte, Das wollte auch der Under. Dazu hatte er 
auch eine große wohlgezogene Tochter, die man mit Recht uns 
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ter die groͤßten Schoͤnheiten bes ganzen Landes zählen mußte. 
Diefe fang unvergleichlich und Fonnte einen Vorrath von vielen 
fhönen Liedern. 

Stilling fphrte, daß er mit dieſem Mädchen fumpathifirte, 
und fie auch mit ihm, doch ohne Neigung, fich zu heirathen. Sie 
Tonnten Stunden lang zufammenfigen und fingen, ober fid) etwas 
erzählen, ohne daß etwas Vertrauliches mit unterlief, als blos 
zärtliche Sreundfchaft, Was aber endlich darans hätte werden 
Tonnen, wenn diefer Umgang lange gedauert hätte, das will ic 
nicht unterfuchen. Indeſſen genoß doch Stilling die Zeit 
manche vergnägte Stunde; und dieſes Vergnuͤgen würde voll 
kommner gewefen feyn, wenn er nicht ndthig gehabt hätte, wie⸗ 
der zurüd nad) Leindorf zu gehen. 

An einem Sonntag Abend faß Stilling mit Lieschen 
(fo hieß das Mädchen) am Tiſch und fangen zufammen. Ob 
nun das Lied einigen Eindrud auf fie machte, oder ob ihr fonft 
etwas Trauriges einfiel, weiß ich nicht, fie fing Herzlich an zu 
weinen. Stilling fragte fie, was ihr fehlte? Sie fagte aber 
pichte, fondern ftand auf und ging fort, Fam auch diefen Abend 
nicht wieder. Ste blieb von der Zeit an melandholifch, ohne 
daß Stilling damals gewahr wurde, warum. Diefe Veran 
derung machteihm Unruhe, und zu einer andern Zeit, da fiebeide 
wiederum allein waren, feßte er fo hart an ſie, daß fie endlich 
folgender Geftalt anfing: 

„Heinrich, ich Kann und barf dir nicht fagen, was mir 
fehlt, ich will dir aber etwas erzählen: Es war einmal ein Maͤd⸗ 
eben, das war gut und fromm, und hatte Feine Luft zu amzüch 
tigem Leben; aber 1 e batte cin zärtliches Herz, auch war je 
Schön und tugendfi 

„Diefe ging an einem Abend auf ihrer Schlafkammer and 
Benfter zu ftehen, der Vollmond fchien fo fehön in ben Sof, es 
war Sommer und alles draußen fo ſtill. Sie bekam Luft, ‚noch 
ein wenig herausgehen. Sie ging ſtill zur Hinterthuͤr hinaus 
in den Hpf und aus dem Hof auf die Micfe, die daran ſtieß. 
Hier fetzte fie ſich unter eine Hecke in ben Schatten und fang 
mit leifer Stimme: „Weicht quälende Gedanken!” (Die 

ſes war eben das Lied, welches Lieschen den Sonntag Abend 


mir Stilling fäng, als fie ſo außerordentlich traurig wurbe,) 
„Nachdem fie ein paar Verſe gefungen hatte, kam ein wohlber 
kannter Juͤngling zu ihr, der gräßte fie und fragte: Ob fie wohl 
ein Mein wenig mit ihm die Wieſen herunter ſpazieren wollte? 
Sie thats nicht gern, doch als er fie fehr nöthigte, fo ging ſie 
mit. Als fie nun eine Strede zufammen gewandelt hatten, 
fo wurde dem Mädchen auf einmal alles fremd. Sie befand 
ſich in einer ganz unbelannten Gegend, der Juͤngling aber ſtand 
lang und weiß neben ihr, wie ein Todter, der auf der Bahre 
liegt, und ſah fie erfchredlic an. Dem Madchen wurde tod⸗ 
bange, und fie betete recht herzlich, daß ihr doch der liebe Gott 
gnaͤdig feyn möchte. Nun drehte fich der Juͤngling auf einmal 
mit dem Arm herum und ſprach mit holder Stimme: De 
ſieh, wie e8 dir ergehen wird! fie fah vor fich hin cine 
Weibsperſon ftehen, welche ihr felbften fehr ähnlich oder wahl 
gar ähnlich war; fie hatte alte Lumpen anftatt der Kleider ums 
fih bangen, und ein Feines Kind auf dem Arm, welches chem 
fo ärmlicdy ausfahe. Sich! fagte der Geift ferner, das iſt 
fhon das dritte unehliche Kind, das du haben wirft. 
Das Mädchen erfchrad und ſank in Ohnmacht. Als fic wieder 
zu fich felber Fam, da lag fie in ihrem Bert und fchwißte vor 
Angſt, fie glaubte aber, fie hatte geträumt. Siche, Heinrich! 
das liegt mir immer fo im Sinn, und bewegen bin ic) traurig.” 
Stilling feßte hart an fie mit Sragen, ob ihr das nicht felbs 
ften paffirt ware? Allein fie längnete es beftändig und bezcugte, 
baß es eine Gefchichte wäre, die fie hatte erzählen hören. 

Die traurige Lebensgefchichte dieſer bedauernswärdigen Perfon 
bat es endlich ausgewiefen, daß fie diefe ſchreckliche Ahnung fels 
ber muß gehabt haben; und nun laßt es fich leicht begreifen, 
warum fie damals fo melandholifch geworden. Ich uͤbergehe 
ihre Hiftorie aus wichtigen Gründen, und fage nur fo viel: 
Bie beging ein Fahr hernach eine kleine, ganz wohl zu entfchuls 
digende Thorheit; diefe war ber erfte Schritt zu ihrem Fall, 
und dicfer die Urfache ihrer folgenden ſchweren und betrübten 
Schickſale. Sie war cine edle Seele, begabt mit vortrefflichen 
Leibes⸗ und Geiftes: Gaben; nur ein Hang zur Zärtlichkeit, mit 
etwas Leichtfinn verbunden, war bie entfernte Urfache ihres Uns 


= 


- 
N 
. 


184 


gluaͤcks. Aber ich glaube, Ihr Schmelzer wird figen, und fie 
wie Gold im Feuer läutern, und wer weiß, ob fie nicht ders 
maleinft heller glänzen wird, al& ihr Michter, die ihr das Hei⸗ 
ratben verboten, und wann fie dann ein Kind von ihrem vers 
lobten Bräutigam zur Welt brachte, fo mußte fie mit dem Merk, 
zeichen einer Erzhure am Pranger ftehen. Wehe den Gefchges 
bern, welche! — doch ich muß einhalten, ic) werde nicht beffern, 
wohl aber die Sache verfchlimmern. Noch ein Weh mit einem 
Fluch. Wed den Jänglingen, weldhe ein armes 
Mädchen blos als ein Werkzug der Wolluft anfe 
ben, und verflucht fey der vor Gott und Menfhen, 
der ein gutes frommes Kind zu Fall bringt und fie 
bernac im Elend verderben laßt! 

Herr Paftor Stollbein hatte indeffen Stilling zu & Io: 
renburg entdeckt, und er ließ ihn rufen, als er bie leute Woche 
bafelbft bei feinem Meifter war. Er ging hin. Stollbein 
ſaß in einem Seffel und ſchrieb. Stilling ftellte ſich hin, 
mit bem Hut unter dem Arm. 

„Wwie gehts? Stilling!” fragte der Prediger. 

“ Mir gehts fchlecht, Herr Paftor, gerad wie der Taube Nod, 
die nicht fand, wo ihr Fuß ruhen konnte. 

‚ „So geht in den Kaſten!“ 

Ich kann die Thür nicht finden. 

Stollbein lachte herzlich und fagte: „Das kann wohl feyn. 
Euer Vater und ihr nahmets mir gewiß Abel, als ich enrem 
Ohm Simon fagte: Ihr ſolltet Nähen, denn kurz darauf gin⸗ 
get ihr ind Preußifche, und wolltet dem Paſtor Stollbein zu 
Trotz Schulhalten. Ich Habs wohligehört, wie's gegangen hat. 
Nun, da Ihr lang berumgeflattert habt und die Thuͤre nicht 
finden koͤnnt, fo ifts wicder an mir, daß ich Eudy eine zeige.“ 
O D Herr Paftor! fagte Stilling: Wenn Sie mir zur Ruhe 
belfen können, fo will ich Sie lichen als einen Engel, den Gott 
zu meiner Hälfe gefandt hat. 

„Ja, Stilling! jest ift Gelegenheit vorhanden, zu welcher 
ich Euch von Jugend auf befiimmt hatte, warum ich darauf 
trieb, daß Ihr Latein Iernen follter, warum ich fo gern fah, 
daß Ihr am Handwerk bleiber, ald es zu Zellberg nicht mit 


Euch fort wollte. Ich haßte darum, daß Ihr bei Aräger wa⸗ 
set, weil Euch der gewiß vor und nad) auf feine Seite und 
won mir ab würde gezogen haben, ich durfte aber auch nich 
fagen, warum ich fo mit Euch verfuhr, ich meinte es aber gut, 
Waͤrt Ihr am Handwerk geblieben, fo hättet Ihr jet Kleiber 
auf Dem Leib und fo viel Geld in der Hand, um Euch helfen zu 
Fönnen, Und was hätte es Euch denn gefchabet, es ift ja jetzt 
noch) früh genug für Euch, um glücklich zu werden, Hoͤrt! dii 
hieſige Iateinifche Schule ift vacant, Ihr follt hier Rector wer⸗ 
den; Ihr habt Kopf genug, dasjenige bald einzuholen, was Euch 
etwa noch an MWiffenfchaften und Sprachen fehlen koͤnnte.“ 

Stillings Herz erweiterte fi. Er fah fich gleichfam aus 
einem finftern Kerker in ein Paradies verfegt, Er konnte nicht 
Norte genug finden, dem Paſtor zu danken; wiewohl cr boch 
einen heimlichen Schauer fühlte, wieder eine Schulkebienung 
anzutreten. 

Her Stollbein fuhr indeffen fort; „Nur Ein Knpten. if 
bier aufzuldfen. Der hiefige Magiſtrat muß dazu difponirt wer⸗ 
den, ich habe ſchon in geheime gearbeitet, die Leute fondirt und 
fie geneigt für Eud) gefunden. Allein Ihr wißt, wie's hier ges 
ſtellt ift, fobald ich nur anfange, etwas Nägliches durchzuſetzen, 
fo halten fie mir gerade bewegen das Widerfpiel, weil ich der 
Paftor bin, deßwegen muͤſſen wir ein wenig fimuliren und fchen, 
wie fi) das Ding ſchicken wird. Bleibet Ihr nur ruhig an 
Eurem Handwert, bis ich Euch fage, was Ihr thun ſollt.“ 

Stilling war zu Allem willig und ging wieder auf feine 
Werkfiatt. 

Bor Weihnachten hatte Wilhelm Stilling fehr viele Kleis 
der zu machen, daher nahm er feinen Sohn zu fi), damit er 
ihm belfen möchte. Kaum mar er einige Tage wicber zu Leins 
dorf geweſen, als ein vornchmer Florenburger, der Gerichtes 
ſchoͤfe Keilhof, zur Stubenthüre hereintrat. Stilling 
bluͤhte eine Roſe im Herzen auf, ihm ahnete ein gluͤcklicher 
Wechſcl. 

Keilhof war Stollbeins größter Feind; nun hatte er 
eine heimliche Bewegung gemerkt, daß man damit umging, 
Stilling zum Rector zu wählen, und dieſes war fo recht nad) 


fünem: Sinn. Da er num gewiß glaubte, ber Paſtor winde 
ihnen mit aller Macht zuwider feyn, ſo hatte er ſchon feine 
Maßregeln genommen, um die Sache deſto mächtiger durchzu⸗ 
ſetzen. Deßwegen ſtellte er Wilhelm und feinem Sohn bie 
Eaäche vor, und hit darum an, daß Stilling aufs Neujahr 
zu ihm in fein Haus zichen und mit feinen Kindern cine Pris 
dat⸗e information in ber Iateinifchen Sprache vornehmen möchte, 
Die andern Florenburger Bürger würden alsdann vor nnd nach 
ihre Kinder zu ihm ſchicken und die Sache würde ſich fo zufams 
meenketten, Daß man fie auch gegen Stollbeins Willen würde 
durchſetzen koͤnnen. 
Dieſe Abſicht war hoͤchſt ungerecht, denn der Paſtor hatte 
die Aufficht fiber dic Iateinifche, wie über alle andern Schulen 
in feinem Kirchfpiel, und alfo auch bei jeder Wahl die erfte 
Stimme | 
Stilling mußte die geheime Kiegenheit der Sache, Er 
freute ſich, daß fich alles fo gut ſchickte. Doch durfte er die 
Geſinnung des Predigers nicht entdecken, damit Herr Keilbof 
Kicht alsbald feinen Vorfag äfdern möchte, Die Sache wurde 
alfo auf diefe Weiſe befchloffen. 
« Wilhelm und fein Sohn glaubte nunmehr gewiß, daß das 
Ende aller Leiden da fen. Denn die Stelle war anfehnli und 
einträglich,, fo daß er ehrlich leben Fonnte, wenn er auch heiras 
then würde. Selbſt die Stiefmutter fing an, fich zu freuen, 
denn fie lichte Stilling wirklich, nur daß fie nicht wußte, 
was fie mit ihm machen follte; fie fürchtete immer, er verbiene 
Koft und Trank nicht, gefchweige die Kleider; doch was das 
fette betrifft, fo mar er ihr darin noch nie befchwerlich geweſen, 
denn er hatte kaum die Nothdurft. 
Er zog alfo aufs Neujahr 1762 nad) Florenburg bei dem 
Schöffen Keilhof ein und fing feine Iateinifche Information 
an. Als er einige Tage da gewefen war, that ihm Hear Stolls 
bein ingeheim zu wiſſen, er möchte einmal zu ihm kommen, 
doch fo, daß es Niemand gewahr würde. Diefes gefchah auch 
an einem Abend in ber Daͤmmerung. Der Paftor freute fich 
von Herzen, daß die Sachen eine folche Wendung nahmen, 
„Seht Acht! fagte x gu Stilling, wenn fie wegen Eurer 
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eumal eins ſind yub alles regulirt Gaben, fo muͤſſen fic dech 
zu wir kommen und meine Einwilligung holen. Weil fie ng 
immer gewohnt find, dumme Streiche zu.machen, fo find fig 
auch gewohnt, daß ich ihnen allezeit contrair bin. Wie werben 
fie auf fpigige Stichelreden ſtudiren? — und wenn fie dann 
hören werden, daß ich mit ihnen einer Meinung bin, fo wirb 
fie’d wirklich reuen, daß fie Euch) gewählt haben, allein dans 
iſts zu ſpaͤt. Haltet Euch ganz ruhig und ſeyd nur braun u. 
fleißig, fo wirds gut geben.“ “ 

Indeſſen fingen die Florenburger an, des Abende nach cn 
Eſſen zum Schöffen Keilhof zu kommen, um fich zu herath⸗ 
fchlagen, wie man die Sache am beſten angreifen möchte, um 
auf alle Fälle gegen den Paſtor gerüftet zu feyn. Stilling 
hörte das alles, und dfters mußte cr hinausgehen, um durch 
Lachen der Bruſt Luft zu machen. 

Unter denen, die zu Keilhof kamen, war ein ſonderlicher 
Mann, ein Franzoſe von Geburt, der hieß Gayet. So wie 
nun Niemand wußte, wo er eigentlich ber war, deßgleichen ab 
er Iutherifch oder xeformirt war, und warum er des Sommers 
ebenſowohl wollene Oberftränpfe mit Knoͤpfen an den Seiten 
trug, als des Winters; wie auch, woher er an das viele Geld 
kam, das er immer hatte, fo wußte auch Niemand, mit weis 
cher Partie ers hielt. Stilling hatte diefen wunberlichen 
Heiligen fchon kennen gelernt, als er in bie Iateinifche Schule 
ging. Bayer konnte Niemand leiden, der ein Werkeltags⸗ 
Menſch war; Leute, mit.denen er umgehen ſollte, mußten Feuer 
und Trieb und Wahrheit und Erfenntniß in fich haben; wenn 
er fo Jemand fand, dann war er offen und vertraulich. Da er 
aun zu Slorenburg Niemand von ber Art wußte, fo machte 
er fich ein Plaifir daraus, fie Alle zufammen, den Paſtor mit« 
gerechnet, zum Narren zu haben. Stilling aber hatte ihm 
von jeher gefallen, und nun, da er erwachſen und Informator 
bei Keilbof war, fo kam er oft hin, um ihn zu befuchen, 
Diefer Sayer faf auch wohl des Abends da und hielte Rath 
mit ben andern; dieſes war aber nie fein Eruft, fondern nur, 
um feine Zreude an ihnen zu haben. Einſtmals, als ihrer feche 
his acht recht ernfilich an der Schulſache überlegen, fing mr 





an: „Hört, Fhr Nachbarn, ich will Euch was erzählen: Als 
ich noch mit dem Kaften auf dem Ruͤcken langs bie Thüren 
sing und Huͤte feil trug, fo kam ich auch von ungefähr einmal 
Ins Königreich Siberien, und zwar in bie Hauptſtadt E mus 
gie; nun war ber König eben gefterben und die Reichsſtaͤnde 
wollten einen Andern wählen. Nun war aber ein Umftand da- 
bei, worauf Alles anlam: das Reich Kreuz Spinnstand 
gränzt an Siberien, und beide Staaten haben ſich feit der 
Sündfluth her immer in den Haaren gelegen, blos aus der Urs 
face: Die Siberier haben lange in die Höhe ftehende Ohren, 
wie ein Efel, und die Kreuz⸗Spinn⸗Laͤnder haben Ohr 
Iappen, die bi6 auf die Schulter hangen. Nun war von jcher 
Streit unter beiden Völkern; Jedes wollte behaupten, Adam 
Hatte Ohren gehabt wie fie. Deßwegen mußte in beiden Laͤn⸗ 
bern immer ein rechtglaubiger König erwahlt werden; das befte 
Reichen davon war, wenn Jemand gegen die andere Nation eis 
nen unverföhnlichen Haß hatte. Als ich nun da war, fo hatten 
Vie Siberier einen vortrefflihen Dann im Vorfchlag, ben fie 
nicht fo fehr wegen feiner Nechtgläubigkeit, als vielmehr wegen 
feinen vortrefflichen Gaben, zum König machen wollten. Nur 
er hatte hoch in die Höhe ftehende Ohren und auch berabhans 
gende Ohrlappen, er trug alfo in dem Fall auf beiden Schuls 
tern; das wollte zwär vielen nicht gefallen, doch man wählte 
ihn. Nun befchloß der Reichsrath, daß der Kbnig mit ber 
wohlgeorbneten hochohrigten Armee gegen den langohrigten Koͤ⸗ 
nig zu Felde zichen follte; das geſchah. Allein, was das einen 
Allarm gab! — Beide Könige Fanıen ganz friedlich zufammen, 
gaben fich die Hände und hießen ſich Brüder. Alfofort fetzte 
man den König mit den Zwitterohren wieder ab und fchnitt ihm 
die Ohren ganz weg, nun konnt' er laufen.” 
- Der Bürgermeifter Scultetus nahm feine lange “Pfeife 
ans dem Mund und fagte: der Herr Gayet ift boch weit in 
der Welt umher gewefen. Ja wohl! fagte ein Anderer, aber 
ich glaube, er gibt uns einen Stich; er will damit fagen, wir 
wären alle zufammen Eſel. Scöffe Keilhof aber lachte, 
blinfte Herrn Gayet heimlich an und fagte ibm ins Ohr: bie 
Narren verfichen nicht, daß Sie den Paftor und fein Eonfifiorium 
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damit meinen. Stilling aber, der ein guter Gengraphus 
war und überhaupt die ganze Fabel wohl verftand, lachte recht 
herzlich und ſchwieg. Gayet. fagte Keilbof wicder ind Ohr: 
Sie habens Halb und halb errathen. 

Nachdem man nun glaubte, fich in gehörige Sicherheit geſetzt 
zu haben, fo. fchidte man um Faſtnacht eine Deputation an 
den Paftor ab; Schöffe Keilhof ging felbft mit, dem er 
mußte das Wort führen. Stilling wurde Zeit und Weile 
lang, bis fie wieder famen, um zu hören, wie die Sache abge 
laufen wäre. Cr hörte es auch von Wort zu Wort. Keilhof 
harte den Vortrag gethan. 

„Herr Paftor! wir haben uns einen lateiniſchen Schulmeis 
ſter ausgefucht, wir. fommen ber, um es Ihnen anzufündigen,” 

Ihr habt mich aber nicht vorher. gefragt, ob ich den auch 
haben will, den Ihr ausgefucht habt. 

„Davon üft die Frage nicht, die Kinder find unfer, bie Saul 
iſt unſer und auch der Schulmeifter.” 

Aber welcher unter Euch verfteht wohl fo viel Latein, um eis 
nen folchen Schulmeifter zu prüfen, ob er auch wohl zu dem 
Amte nut? 

„Dazu haben wir unfere Leute,” 

Der Zürft aber fagte: Ich foll der Mann feyn, der den hie⸗ 
figen Rector examinirt und beftätiget, verficht Ihr mich! 

„Deßwegen kommen wir ja audy her.” 

- Nun dann! ohne Weitläufigkeit — ich hab auch einen aus⸗ 
gefucht, der gut if, — und das ift — der befannte Schulmeifter 
Stilling! | 

Keilhof und feine Leute fahen fih an. Stollbein aber 
ſtand und lädyelte mit Triumph, und fo ſchwieg man eine Weile 

und fagte gar nichts. 

Keilbof erholte ſich endlich und ſagte: „Nun denn, ſo us 
wir ja Einer Meinung!” 

Ta, Schöffe Starrfopf! wir wären denn doch endlich eins 
mal Einer Meinung! bringt Euern Schulmeifter her, ih wi 
ihn beftätigen und einfetzen. 

„So weit find wir noch nicht, Ser wer wir wollen. cij 
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eigenes Schulhaus für ihn haben und die lateiniſche Schule won 
Ber dentichen fepariren.” Ä | 
- (Dem Beide Schulen waren: vereinigt, jeder Schulmeiſter bes 
kam das halbe Gehalt, und der lateinische. Half dem beutfchen in 

Gott verzeib mir meine Suͤnde! da füet doch der Teufel wie⸗ 
der fein Unkraut: Wovon fol denn euer Rector leben? 

„Das tft wiederum unfere Sache und nicht die Ihrige.“ 

Hort, Schdffe Keilhof! Far feyd ein recht dummer Kerl! 
ein Bieh, fo groß als eins auf Gottes Erdboden geht, — ſcheert 
Euch nad) Haus! | 
„Was? Ihr — Ihr — ſcheltet mich ?“ | 
" Geht, großer Nam! Ihr ſollt nun Euern Stilling nicht 
Yaben, fo wahr ic) Paftor Bin! und damit ging er in fein Ca⸗ 
binet und fchloß die Thuͤre Hinter fich zu. - | 
Hoch eh der Schöffe nach Haus kam, erhielt Stilling Ordre, 
nad) dem Pfarrhaus zu fommen; er ging und dachte nicht ans 
ders, als er wuͤrde nim zum Rector eingefetst werden. : Allein 
wie erſchrack er nicht, als ihn Stollbein folgendergeftalt ans 
redete: 

„Stilling! Eure Sache tft nichts. Wenn ihr nicht ine 
geoͤßte Elend, in Hunger und Kummer gerathen wollt, fo me 
lirt Each nicht weiter mit den Florenburgern.“ 

Und hierauf. erzählte ihm der Paftor alles, was vorgefallen- 
war. Stilling nahm mir größter Wehmuth Abſchied von 
dem Paftor. Seyd zufrieden! fagte Herr Stollbein, Gott 
wird Euch noch fegnen und glüdlich machen, bleibt nur an Eu⸗ 
tem Handwerk, Bis ich Euch fonft anftändig verforgen Kann. 
Die Florenburger wurden indeffen boͤs auf Stilling, weil 
er, wie fie glaubten, heimlich) mit dem Paſtor gepflägt hatte. 
Ste verließen ihn alfo auch und mählten einen Anbern. Herr 
Stolibein ließ ihnen für diegmal ihren Willen: fie machten 
einen neuen Mector, yaben ihm ein beſonderes Haus, und da 
We der alten deutſchen Schube das Gehait nicht entzichen Konten 
und durften, zu einem neuen aber teinen Math mußten, fo bes 
ſchloßen fie, ihm fechzig Rinder zum Lateinlernen zu verſchaffen 

. und von jedem Kind jährlich vier Reichsthaler zu bezahlen. 


Allein der. rechtfchaffene Mann hatte das erſte Wierteljahe fcchig, 
hernach vierzig,. zu Ende des Jahre ziwanzig und endlich kaum 
fünf, fo baß er, bei. aller. Mäh und Arbeit, endlich im Hunger, 
Kummer und Elend ftarb und feine Frau und Kinber betteltem, 

Nach dieſem Vorfall gab fich Here Stollbein m Ruhe, 
er fing an, ftile zu werden und fich um nichts mehr zn ber 
tümmern; cr verfab nur blos feine Amtsgeſchaͤfte, und zwar 
mit aller Xreue. Der Hauptfehler, welcher ihn fo oft zu thör 
rihten Handlungen verleitet hatte, war cin Famitienftolg 
Seine Frau hatte vornehme Berwandte, und bie fah er gem 
body and Brett kommen. Auch er felber firebte gern nach 
Gewalt und Ehre. Dieſes ausgenommen, war er cin gelehrter 
und fehr gutherziger Mann; ein Armer kam nie fchl bei ihm, 
er gab, fo lange er hatte, und half dem Elendan, fo viel ex 
fonnte. Nur dann war er ausgelaſſen und unerbittlicdy, wenn 
er fah, daß Jemand von geringem Stand Miene machte, ne 
ben ihm cmporzufteigen. Aus dieſer Urfache war er auch 
Johann Stilling immer feind. Diefer war, wie oben 
gefagt worden , CommerciensPrafident des Salen’fchen Lam 
des; und da Stollbein cin großer Liebhaber von Bergwerken 
war, fo lich er Herrn Stilling immer merken, daß er ihn. 
gar nicht für das erfännte, was er war; und wenn Jener 
nicht befcheiden genug gewefen wäre, dem alten Mann nadye 
zugeben, fo hätte es oft harte Stöße abgeſetzt. Ä 

Doch zeigte Stollbeins Beifpicl, daß Güte des Herzend 
und Redlichkeit niemalen ungebeffert fterben laſſe. 

Einftmalen war eine allgemeine Gcwertens Rechnung abzu⸗ 
legen, fo daß alfo dic vornchmften Commercianten bes Landes 
bei ihrem Prafidenten Stilling zufammenkfommen mußten 
Herr Paftor Stolibein kam auch, deßgleichen Schöffe Kcib 
hof, mit nody einigen andern Florenburgern. Her Stil⸗ 
ling ging auf den Paftor zu, nahm ihn an der Hand und 
führte ihn neben fi) an die rechte Seite und ließ ihn da 
fipen. Der Prediger war die ganze Zeit Aber aus ber Dapen 
freandläh. Mach dem Mittagefien fing er an: 

„Meine Herrn und Freunde! Ich bin alt und ich file, 
dag meine Kräfte mit Gewalt abnehmen, es iſt das letzte 
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Mal, daß ich bei ihnen bin, ich werde nicht wieder herkom⸗ 
men. Iſt nun Jemand unter Ihnen, der mir nicht vergeben 
bat, wo ich ihn beleidigt babe, ben bitt” ich jcht von Herzen 
am Verſohnung.“ 

Alle Anweſenden fahen fih an und ſchwiegen. Herr Stil⸗ 
ling fonnte das unmöglich) ausftchen. Herr Paftor! fagte 
er, das bridht mir mein Herz! — Wir find Menfchen und 
fehlen Alle; ich hab’ Ihnen unendlich viel zu danken, Sie 
haben mir die Grundwahrheiten unferer Religion beigebracht, 
und viclleicht hab’ ich Ihnen oft Anlaß zur Aergerniß gegeben, 
ich bin alfo der Erfte, der Ste von Grund feiner Seele um 
Verzeihung bittet, mo er Sie beleidigt hat. Der Paftor wurde 
fo gerührt, daß ihm die Thraͤnen die Wangen herunter liefen; 
er ftand auf, umarmte Stillingen und fagte: Sch hab’ Sie 
oft beleidigt. Ich bedaure es und wir find Brüder. Nein, 
fagte Stilling, Sie find mein Vater! geben Sie mir Ihren 
Segen! Stollbein hielt ihn noch feft in den. Armen und 
fagte: Sie find gefegnet, Sie und Ihre ganze Familie, und 
das um bed Mannes willen, der fo oft mein Stolz und meine 
Freude war. 

Diefer Auftritt war fo unerwartet und fo rährend, daß die 
mehrſten Anmwefenden Thranen in Menge vergoßen, Stilling 
und Stollbein aber am mehrften. 

Nun ftand der Prediger auf, ging herab zu Schöffe Keil 
hof und den übrigen $lorenburgern, lachelte und fagte: Sollen 
wir denn auch an diefem -Rechnungstage unfre Rechnung zus 
fammen abmachen? Keilhof antwortete: Wir find Ihnen 
nicht böfe! — Ta! verfegte Herr Stollbein, davon ift bier 
die Rede nicht. Ich bitte Euch alle feicrlicy um Vergebung, 
wo ich Euch beleidigt habe! — Mir vergeben Ihnen gerne, 
erwiederte Keilbof, aber das mößten Sie auf der Kanzel 
thun. - 

Stollbein fühlte fein „ganzes Zener wieder, doch ſchwieg 
er ſtill und ſetzte ſich neben Stilling hin. Dieſer aber wurde 
fo vol Eifer, daß er im Geſicht glähte. Herr Schoͤffe! 

SFfing er an! Sie find nicht werth, daß Ihnen Gott 
Ihre Sünden vergibt, fo lange⸗ Sie fo denken. Der 
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Herr Paftor ift frei and bat feine volle Pflicht 
erfällt. Chriſtus gebeut Liebe und Verſoͤhnlich 
feit. Er wird Euh Euren Starrfinn auf den ' 
Kopf vergelten 

Herr Stollbein ſchloß diefe rührende Scene mit den Wors 
ten: Auch das foll gefchehen, ich will meine ganze Gemeinde 
difentlich auf der Kanzel um Vergebung bitten und ihnen weiſ⸗ 
ſagen, daß einer nach mir kommen werde, der ihnen eintraͤn⸗ 
ken wird, was ſie an mir verſchuldet haben. Beides iſt auch 
in ſeiner ganzen Fuͤlle geſchehen. 

Kurz nach dieſem Vorfall ſtarb Herr Stollbein im Frie⸗ 
den und wurde zu Florenb urg in der Kirche bei feiner Gut 
tin begraben. Syn feinem Leben wurde er gehaßt und nad) fei- 
nem Tode beweint, geehrt und geliebt. Weunigſtens Heins 
rich Stilling hielt ihn Lebenslang in chrwürdigem Andenken. 

Stilling war noch bis Dftern bei dem Schöffen Keib 
hof, allein er merkte, daß ihn ein Jeder fauer anfah, er wurde 
alfo auch dieſes Lebens muͤde. 

Nun uͤberlegte er einſtmalen des Morgens auf dem Bett 
ſeine Umſtaͤnde; zu ſeinem Vater zuruͤckzukehren, war ihm ein 
erſchrecllicher Gedanke; denn die vielen Feldarbeiten hätten ihn 
auf die Länge zu Boden gedrücdt, dazu gab ihm fein Vater 
nur Speife und Trank; denn was er allenfalls mehr verdiente, 
das rechnete ihm derfelbe auf den Vorfchuß, den cr ihm in 
vorigen Jahren gethan hatte, wenn er mit dem Schullohn nicht 
austommen Fonnte; er durfte alfo noch nicht an Kleider den⸗ 
fen, und diefe waren doch binnen Sahresfrift ganz unbrauch⸗ 
bar. Bei andern Meiftern zu arbeiten mar ihm ebenfalls 
ſchwer, und er ſah, daß er fid) auch Damit nicht retten fonnte, 
denn ein halber Gulden Wochenlohn trug ihm in einem gans 
zen Jahr nicht fo viel cin, als nur die allernothiwendigiten 
Kleider erforderten. Er wurde halb rafend, fuhr aus dem 
Bert und rief: Allmächtiger Gott! mas foll ich denn mas 
den? — In dem Augenblid war es ihm, als wenn ihm in 
die Seele gefprochen würde: Gch’ qus deiuem PBatrers 
land, von deiner Sreundfhaft und aus deines 
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Baters Haus in ein Rand, das ich Dir zeigen 
will! Er fühlte fich tief beruhigt und befchloß alfofort, in 
die Fremde zu gehen. 

Diefes geſchah Dienftage vor Oſtern. Denfelbigen Tag 
befuchte ihm fein Water. Der gute Mann hatte wiederum 
feines Sohnes Schickſal vernommen, und deßwegen kam er 
nach Florenburg. Beide ſetzten ſich zuſammen auf ein ein⸗ 
ſames Zimmer, und nun fing Wilhelm an: 

„Heinrich! ich komme zu dir, mit dir Rath zu pflegen; 
ich fehe nunmehr Mar ein, daß du unfchuldig gewefen bift. 
Gott hat dich gewiß zum Schulhalten nicht beſtimmt, das 
Handwerk verſtehſt du; aber du biſt in ſolchen Umftänben, wo 
es dir die Norhdurft nicht verfchaffen fann; und bei mir zu - 
feyn, ift auch für dich nicht, du fcheuft mein Haus, und das 
ift auch Fein Wunder; ich bin nicht im Stande, dir dad Noͤ⸗ 
thige zu verfchaffen, wenn du nicht die Arbeit verrichten kannſt, 
Die ich zu thun habe, es wird mir felber fauer, Frau und Kin 
der zu ernähren. Was meinft du, haft du wohl nachgedacht, 

was bu thun willſt?“ 

Vater! darüber Hab’ ich lange Jahre nachgedacht; aber erft 
dieſen Morgen ift mir Far worden, was ich thun ſoll; ich 
muß in bie Sremde zichen und fehen, was Gott mit mir 
vor hat. | 

„Wir find alfo einerlet Meinung, mein Sohn! Wenn wir 
der Sache vernänftig nachdenken, fo finden wir, daß beine 
Führung von Anfang dahin gezicht bat, dich aus deinem Bar 
terland zu treiben ; und was kannſt du hier erwarten ? Dein 
Dheim hat’ felber Kinder, und die wird er erft fuchen anzu⸗ 
bringen, ch er dir hilft, indefjen gchen deine Jahre um. Uber 
— du — wenn ich deine erften Jahre — und die Freude 
bedenke, die ich an dir haben wollte — und bu bift nun fort 
— fo ifis um Stillings Freude gefchehen! Das Ebenbild 
des ehrlichen Alten.‘ — Hier konnte er nicht mehr ‚reden, er 
bielt beide Haͤnde vor die Augen, kruͤmmte ſich in einander 
und weinte laut. 

Dieſe Scene war Stilling unansfiehlic), er wurde ohn⸗ 
maͤchtig. Als er wieder zu ſich ſelber kam, ſtand fein Vater 
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auf, drüdte ihm die Hand und fagte: Heinrich! nimm von 
Niemand Abfchied, geh, wann dir der himmliſche Vater winkt! 
Die haligen Engel werben dich begleiten, wo du hingehſt, 
fehreib mir oft, wie es dir geht! Nun cilte er zur Thuͤre hinaus, 
Stilling ermannte ſich, faßte Muth und empfahl fich 
Gott; er fühlte, daß er von allen Freunden ganz los war. 
Nichts hing ihm weiter an, fondern er erwartete mit DBerlaus 
gen den zweiten DOftertag, welchen er zu feiner Abrcife bes 
flimmt hatte; er fagte Niemand in der Welt chvas von feis 
nem Vorhaben, befuchte auch Niemand, fondern blich zu Haus. 
Doc Fonnte er nicht unterlaffen, noch einmal zu guter Let 
auf den Kirchhof zu gehen. Er thats nicht gern am Tage, 
deßwegen ging er des Abends vor Dftern beim Licht des vol⸗ 
Ion Mondes hin und befuchte Vater Stilling’s und Dort 
chen's Grab, fette ſich auf jedes cine Fleine Weile und weinte 
ftille Thranen. Seine Empfindungen waren unausfprechlich. 
Er fühlte fo etwas in ſich und fprach: Wenn diefe Beiden 
noch Ichten, fo ging es dir weit anders in der Welt. Er 
uahm endlich ordentlich Abſchied von beiden Gräbern und von 
den chriwärdigen Gebeinen, die darinnen verwesten, und 
ging fort. 
Den folgenden Oftermontag Morgen, Anno 1762, welches 
der zwoͤlfte April war, rechnete er mit dem Schöffen Keik 
bof ab. Er bekam noch etwas über vier Reichsthaler. Dies 
fes Geld nahm er zu fich, ging auf die Kammer, that feine 
drei zerlappten Hemde, das vierte hatte er an, ein Paar alte 
Strümpfe, eine Schlaffappe, feine Scheer und Fingerhut in 
einen Reiſeſack, zog darauf feine Kleider an, bie aus ein paar 
mittelmäßig guten Schuhen, ſchwarzen wollenen Strümpfen, 
levernen Hofen, fchwarzen tuchenen Wefte, einem ziemlid) gu⸗ 
ten braunen Rod von fchlehtem Tuch, und einem großen 
Hut, nad) der damaligen Mode, beftanden. Nun Frümmıte ae 
fein fadenrechtes brauncs Haar, nahm feinen langen dornenen 
Stod in die Hand und wanderte auf Saalen zu, wo er 
fid) einen Reifepaß beſorgte, und zu einem Thor herausging, - 
das’ gegen Nordiweften ftcht. Er gerieth auf eine Landftraße ; 
ohne zu wiffen, wohin fie führte, folgte er derfelben, uud fie 
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brachte ihm am Abend in einen Flecken, welcher an der Gränze 
des Salen’schen Landes liegt. 

Hier kehrte er in einem Wirthshauſe ein und ſchrieb einen 
Brief an feinen Vater nach Leindorf, in weldyem er zärt- 
lich Abfchied bon ihm nahm, und ihm verfprach, fobald er ſich 
irgendwo niederlaffen würde, alles umftändlich zu fchreiben. 
Unter den Bärgergäften, welche des Abends in diefem Haufe 
tranfen, waren verfchiedene Fuhrleute, eine Art Menfchen, 
bei denen man ſich am allerbeften nach den Wegen erfundi- 
gen kann. Stilling fragte fie, wohin diefe Landſtraße führe. 
Sie fagten: nah Schonenthal. Nun hatte er in feinem 
Leben viel von diefer weitberähmten Handelsſtadt gehört; er 
beſchloß alfo, dahin zu reifen, ließ fi) deßwegen die Derter 
an diefer Landſtraße und ihre Entfernung von einander fagen, 
dieſes alles zeichnete er in feine Schreibtafel auf und Icgte fich 
ruhig fchlafen. 

Des andern Morgens, nachdem er Kaffee getrunten und 
ein Fruͤhſtuͤck genommen hatte, empfahl er fid) Gott und feßte 
feinen Stab weiter; es war aber fo ncbelig, daß er kaum 

einige Schritte vor fich Bin fehen Tonnte; da er nım auf eine 
große Haide fam, wo viele Wege neben einander hergingen, 
fo folgte er immer demjenigen, welcher ihm am gebahnteſten 
ſchien. Als fih nun zwifchen zehn und cilf Uhr der Nebel 
vertheilte und die Sonne durchbrach, fo fand er, daß fein Weg 
gegen Morgen ging. Er erfchrad herzlich, wanderte noch ein 
wenig fort, bis auf eine Anhoͤhe, da fah er nun den Flecken 
wieder nahe vor ſich, in welchem er über Nacht gefchlafen 
hatte. Er Tehrte wieder um, und da nun der Himmel heiter 
war, fo fand er die große Heerſtraße, die ihn binnen einer 
Stunde auf eine große Höhe führte. 

Hier feßte er ſich an einen grünen Raſen und fchante gegen 
Südoften. Da fah er nun in ber Ferne das alte Seifen 
berger Schloß, den Giller, den höchften Hägel und 
andere gewohnte Gegenden mehr. Ein tiefer Seufzer flieg 
ihm in der Bruſt auf, Thranen floßen ihm die Wangen heruns 
ter, er zog feine Tafel heraus und fchrich: 


Noch einmal Hide mein mattes Auge, 
Nad) diefen iropen Bergen bin. 
D! wenn ich die Gefilde ſchaue, 
Die jene Himmels » Königiy 
Mir oft mit kühlen Schatten malte, 
Und lauter Wonne un mich ſtrahlte; 


So fühl ih, wie in füßen Träumen, 
Die reiniten Lüfte um mid weh'n, 
Ad wenn ich unter Edens Bäumen 
Geh’ Vater Adam bei mir fteh’n, 
Als wenn idy Lebenswafler tränte, 
Am Bad) in füße Ohnmacht fünfe. ' 


Dann wedt mid) ein Gedanke wieber, 
So wie der ftärtite Donnerfnall 

Sid) wälzt vom hohen Giller nieder, 
Und Blitze züden überall. 

Die Hündin ftarrt und fährt zufammen, 

Sie blinzelt in den lichten Flammen. 


Dann ſinkt mein Geift zur fchwarzen Hoͤhle, 
Schaut über fih und um ſich her, 

Dann fommt kein Licht in meine Geele, 
Dann fchimmert mir kein Sternlein mehr, 

: Dann ruf ih, daß die Zelfen Hallen, 

Und taufend Echo widerfchallen. 


Doch endlich glänzt ein ſchwacher Schimmer, 
Der Menidyens Bater wintet mir, 

Und feh ich eud), ihr Berge, nimmer, 
So blüht im Gegen für und für! 

Bis euch der lebte Blick zertrümmert 

Und ihr wie Gold im Dfen ſchimmert. 


Und dann will ich auf enren Höhen, 
Dann, wann ihr einft erneuert ſeyd, 

Umber nad) Bater Stilting fehen, 
Mid) freuen, wo fih Dortchen freut, 

Dann will ich dort in euren Hainen, 

In weißen Kleidern auch erfcheinen. 
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Wohlan! ich wende meine Blicke 
Nach unbekannten Bergen bin, 
Und ſchaue nicht nad) euch zurüde, 
Bid daß ich einft vollendet bin. 
Erbarmer! Teite mich im Gegen 
Auf diefen unbefannten Wegen! 





- 


Nun fland Stilling auf, trodinete feine Thräanen ab, 
nahm feinen Stab in die Hand, den Meifefad auf den Ruͤ⸗ 
den und wanderte über die Höhe ins Thal hinunter. 


IM. 
Heinrich Stilling’s 
Wanderfchaft 


Eine 


wahrhafte Geſchichte. 
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Heinrich Stillings Wanderſchaft. 





©: wie Heinrich Stilling den Berg hinunter ins Thal 
ging und fein Vaterland aus dem Gefichte verlor, fo wurbe 
auch fein Herz leichter; er fühlte nun, wie alle Verbindungen 
und alle Bezichungen, in welchen cr bis dahin fo angftlic) ges 
feufzt hatte, aufhörten, und deßwegen athmete er freie Luft und 
war völlig vergnuͤgt. 

Das Wetter war unvergleichlich fchön; des Mittags trank 
er in einem Wirthshaus, das einfam am Wege fland, ein Glas 
Dier, aß ein Butterbrod dazu und wanderte darauf wieder 
feine Straße, die ihn durch wäfte und oͤde Derter, des Abends, 
nad) Sonnenuntergang, in ein elendes Dörfchen brachte, wels 
ches in einer moraftigen Gegend, in einem engen Thal, in den 
Geſtraͤuchen lag; die Haͤuſer waren elende Huͤtten und ſtanden 
mehr in der Erde, als auf derſelben. An dieſem Ort war er 
nicht Willens geweſen, zu uͤbernachten, ſondern zwei Stunden 
weiter; allein da er ſich des Morgens fruͤh irr gegangen hatte, 
konnte er ſo weit nicht kommen. 

An dem erſten Hauſe fragte er: ob Jemand i im Dorfe wohne, 
der Reiſende beherberge? Man wies ihm ein Haus, er ging 
dahinein und fragte, ob er hier uͤbernachten koͤnnte? Die Frau 
ſagte: Ja. Er ging in die Stube, ſetzte ſich hin und legte 
ſeinen Reiſeſack ab. Der Hausvater kam herein, einige kleine 
Kinder verſammelten ſich bei dem Tiſch und die Frau brachte 
ein Thranlicht, welches ſie an eine haͤnfene Schnur mitten in 
der Stube aufhing; alles ſah ſo aͤrmlich und, die Wahrheit zu 
ſagen, ſo verdaͤchtig aus, daß Stil ling angſt und bang wurde 
und lieber im lieben Wald geſchlafen haͤtte; doch das war 
ganz unndthig, denn er beſaß nichts, das ſtehlenswerth war. 
Indeſſen brachte man ihm ein irdenes Schüffelchen mit Sauer⸗ 
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traut, cin Stud Sped dabei und daranf ein paar gebadene 
Eier. Er ließ ſichs gut ſchmecken und legte ſich aufs Stroh, 
dad man ihm in der Stube bereitet hatte. Er fchlicf vor Mit⸗ 
ternacht, mehrentheils aus Angſt, nicht viel. Der Wirth und 
ſeine Frau ſchliefen auch in der Stube in einem Alkoven. Ge⸗ 
gen zwoͤlf Uhr hoͤrte er die Frau zum Manne ſagen: Arnold, 
ſchlaͤfft du? Nein, antwortete er, ich ſchlafe nicht. Stilling 
horchte, holte aber mit Fleiß ſtark Odem, damit ſie glauben 
ſollten, er ſchliefe feſt. 

Was mag das wohl fuͤr ein Menſch ſeyn? ſagte die Frau. 
Arnold erwiederte;: „Das mag Gott wiſſen! ich habe den 
ganzen Abend nachgedacht, er ſprach nicht viel; follte es auch 
„wohl eine rechte Sache mit dem Menfchen ſeyn?“ 

Den? doch nicht gleich) was Arges von den Keuten ! verfeßgte 
Trine, er ſieht fo ehrlich aus, wer weiß, was er all für Un⸗ 
gluͤck fchon erlebt hat! gewiß er dauert mich; fobald als er 
zur Thür hereintrat, kam er mir fo traurig vor, unfer Herr 
Gott wol? ihm doch als beiftehn; ich kann fehen, daß er ets 
was auf dem Herzen hat. 

- „Du haft recht, Trine! antwortete Arnold, Gott verzeih 

mir meinen Argwohn! ich dachte juft an den Schulmeifter 
aus dem Salen’fchen Land, der vor ein paar Jahren hier 
fehlicf, der war juft fo gekleidet, und wir hörten hernach, daß 
er ein Geldmuͤnzer geweſen.“ 
Arnold! ſagte Trine, du kannſt auch die Leute gar nicht 
aus dem Geſicht kennen; Jener ſah ſo ſchwarz und ſo finſter 
aus den Augen und durfte einen nicht anſehen, Dieſer aber 
ſieht ſo freundlich und ſo gut aus, er hat wahrlich ein gut 
Gewiſſen! 

„Ja, ja! ſchloß Arnold, wir wollen ihn unſerem Herr 
Gott befehlen, der ſoll ihm wohl helfen, wenn er fromm iſt.“ 

Nun ſchliefen die guten Leute wieder; Stilling wurde 

aber ſo vergnuͤgt auf ſeinem Stroh, er fuhite den Stilling’- 
ſchen Geiſt um fich wehen und ſchlief fo fanft bis an den Mor: 
gen, ald wenn er in Eiderbunen gelegen hatte. Sobald er 
erwachte, war fchon fein Wirth und feine Wirthin am Anklei⸗ 
ben; cr ſah ſie Beide Idchelnd an und wuͤnſchte ihnen cinen 


gnten Morgen. Gie fragten ihn, wie er gefchlafen hätte, und 
er anfwortetes nach Mitternacht recht wohl. Ihr waret ge⸗ 
flern Abend wohl recht müde? fagte Trine, ihr ſahet fo trau⸗ 
rig ans. Stilling ermicberter Lieben Freunde! ich war nicht 
fo fehr müde, allem ich habe viel in meinem Leben ausgeftans 
ven und fehe deßwegen trauriger aus, als ich bin; dazu muß 
"ich befennen, id) war bang, ob ich auch bei frommen Leuten 
wäre. Sa, fagte Arnold, ihr feyd bei Leuten, dic Gott fürdhs 
ten und gern felig werden wollen; wenn ihr große Schäße bei 
euch hättet, fie wären bei uns verwahrt. Stilling reichte 
ihm feine rechte Hand und fagte mit der zartlichften Miene: 
Gott fegne euch! fo find wir einerlei Meinung. Trine! fur 
Arnold fort, mach’ und einen guten Thee, hol’ etwas vom 
beften Milchrahm dazu, da wollen wir Drei fo zufammentrins 
fen, wir möchten-nicht wieder zuſammenkommen. Die Frau 
war hurtig und froh, fie that gern, was der Mann fagte. 
Nun tranten die Drei den Thee und waren alle daheim. Stil 
Ting. floß über von Freundſchaft und Empfindung, es that 
ihm wehe, vom dem Leutchen wegzugehen, die Augen gingen ih⸗ 
nen Allen uͤber, als er Abſchied nahm. Aufs Neue geſtaͤrkt, 
wanderte er wieder ſeinen Weg fort. 

Nach fuͤnf Stunden, da es gerade Mittag war, kam er in 
einen ſchoͤnen Flecken, der in einer angenehmen Gegend lagz 
er fragte nach einem guten Wirthshauſe; man wies ihm eine 
an der Straße, er ging hinein, trat in die Stube und forderte 
etwas zu effen. Hier faß ein alter Mann am Dfen; der. 
Schnitt feiner Kleidung zeigte etwas Vornehmes, die eigentliche 
Beſchaffenheit derfelben aber, daß er weit von feinem ehmali⸗ 
gen Zuftand herunter gekommen feyn mußte; fonft waren zwei 
Juͤnglinge und cin Mädchen dafelbft, deren tiefe Trauerkleider 
den Verluft eines nahen AUnverwandten vermuthen ließen. Das 
Mädchen beforgte die Küche, fic fah modeft und reinlich aus. 

Stilling feßte ſich gegen den alten Mann über; fein ofs 
fenes Geficht und feine Freundlichkeit erweckte den Greis, daß 
er fi) mit ihm im ein Geſpraͤch einlich. Beide wurden bald 
vertraulich, fo daß Stilling feine ganze Gefchichte erzäßlte. 
Eonrad Brauner (fo hieß der Alte) verwunderte ſich über 
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ihn und weilfagte ihm viel Gutes. Nun rüftete, ſich der ehr⸗ 
liche Mann auch, um feine Schickſale zu erzählen, das that 
er einem Jeden, der nur Luft hatte, ihm zuzuhoͤren; dieſes ges 
ſchah vor, während und nad) dem Mittageffen. Die jungen 
Zeute, welche feines Bruders Kinder waren, mochten das allce 
wohl huudertmal gehört haben ; fie merkten nicht fonderlich auf, 
doch bekräftigten fie zuweilen Etwas, das unglaublid) war. 
Stilling hörte indeffen fleißiger zu, denn Erzählen war doch 
ohnehin feine Lieblingsſache. Conrad Brauer fing folgen⸗ 
dermaßen an: 
Ich bin der aͤlteſte unter dreien Bruͤbern; der mittlere iſt 
‚an reicher Kaufmann an dieſem Ort, und ber juͤngſte war der 
Bater diefer Kinder, deren Mutter vor einigen Jahren, mein 
‚Bruder aber vor wenig Wochen geftorben ift. Ich legte mich 
in meiner Jugend aufs Wollenweberhandwerk, und da wir von 
nuſern Eltern nichts ererbt hatten, fo führte ich meine beiden 
Bruͤder mit dazu an; doch der Juͤngſte that eine gute Heirath 
hier in diefes Haus; er verlich alfo das Handwerk und wurde 
ein Wirth. Ich und mein mittelfter Bruder ſetzten unterdeſſen 
bie Sabrik fort. Ich war glüdlich und kam unter Gottes Sc- 
gen in eine gute Handlung, fo, daß ich Wohlſtand und Reich⸗ 
thum erlangte; ich ließ es meinen mittleren Bruder reichlich 
genichen. Ja, Gott weiß, daß ichs gethan habe!“ 

„Indeſſen fing mein Bruder eine fonderbare Freierei an. 
Hier in ber Nähe wohnte eine alte Frauensperſon, die wenig- 
Bene ſechzig Fahr alt und dabei aus der maßen haͤßlich war, 
fo, daß man fie auch wegen ihrer übermäßigen Unreinlichleit, 
fo zu fagen, mit Feiner Zange hätte anfaffen ſollen. Diefe 
alte Fungfer wer fehr reich, dabei aber fo geizig, daß fie kaum 

‚fett Brod und Waſſer genoß. Die gemeine Mede ging: daß 
fie ihr vieles Geld in einem Sad habe, den fie an einem ganz 
unbekannten Ort verborgen hätte Mein Bruder ging dahiu 
nud fuchte das ausgeldfchte Feuer diefer Perfon wiederum an: 
zuzünden ; ; es gelang ihm auch nach Wunſch, fie wurde ver- 
liebt in ihn und er aud) in fie, fo daß Trauung und Hoch⸗ 
zeit bald vor fich gingen. Mit der Entdedung des Hausgoͤ⸗ 
gen wollte es aber lange nicht recht fort, doch gerieth es meis 


nem braven Bruder enblich auch, er fand ihn und brachte ihn 
mit Freuden in Sicherheit; das Fränkte num die gute Schwäs 
gerin, daß fie die Uuszehrung bekam und zu großer Freude 
meines Bruders ſtarb.“ 

„Er bielt chrlich die Trauerzeit aus, fuchte fich aber unter 
der Hand eine junge, die ungefähr fo ſchwer feyn mochte, als 
er ganz unfchuldiger Weife geworden war; diefe nahm er und 
nun fing er an, mit feinem Geld zu wuchern, und zwar auf 
meine Unkoften; denn er handelte mit wollen Tuch, und fo 
fach er mir alle meine Handlungsfreunde ab, indem er immer 
die Waaren wohlfeiler umfchlug, ale ich. Hieruͤber fing ich 
an, zuruͤckzugehen, und meine Sachen verfchlimmerten fich von 
Tag zu Tag. Diefes ſah er wohl, er fing an, freundlich ges 
gen mich zu feyn, und verſprach mir Geld vorzufchießen, fo 
viel ich nöthig haben würde; ic) war fo thöricht, ihm zu glaus 
ben; als es ihm Zeit bäuchte, nahm er mir alles, was ich auf 
der Welt hatte; meine Frau kraͤnkte ſich zu todt und ich lebe 
in Elend, Hunger und Kummer; meinen feligen Bruder bier 
im Haus bat er auf eben die Weiſe aufgefreffen.” 

Sa, das ift wahr! fagten die drei Kinder und meinten. 

Stilling hörte diefe Gefchichte mit Entfeßen; er fagte: 
das ift wohl einer von den abſcheulichſten Menfchen unter der 
Sonne, dem wird's in jener Welt fauer eingetränkt werden. 

Ja, fagte der alte Brauer, darauf laffen’s folche Lente 
anlommen. 

Nach dem Effen ging Stilling an ein Elavier, bad am 
der Wand fand, fpielte und fang dazu: Wer nur den lies 
ben Gott läßt walten. Der Alte faltete die Hände und 
fang ans vollem Halfe mit, fo daß ihm die Thraͤnen Über die 
Wangen herab rollten,, deßgleichen thaten auch die drei jungen 
Leute. Ä u 

Nun bezahlte Stilling, was er verzehrt hatte, \ıb einem 
jeden die Hand und nahm Abſchied. Ulle waren vertraulich 
mit ihm und begleiteten ihn vor die Hausthuͤre, wo fie ihm 
noch einmal alle Biere die Hand gaben und ihn dem Schub 
Gottes empfahln. 

Er wanderte alfo wiederum die Schbnenthaler Landſtraße fort 
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und freute fi) von Herzen über all die guten Leute, bie er bie 
dahin angetroffen harte. Diefen Sleden will ich Holzheim 
nennen, denn ich werde doch mit meiner Gefchichte wieder das 
bin müffen. | 

‚Bon hier bis Schdnenthal hatte er nur noch fünf Stuns 
den zu reifen; da er fich aber zu Holzbeim ziemlich lange aufs 
gehalten hatte, fo konnte er des Abends nicht wohl dahin kom⸗ 
men; cr blieb alfo cine ftarfe Stunde dieffeitd in dem Städt - 
hen Raſenheim über Nacht liegen, Die Leute, bei denen 
er herbergte, waren nicht für ihn, und deßwegen blich er auch 
ſtill und verfchloffen. 

Des andern Morgens begab er fic) auf den Weg nad) Sch b- 
nenthal. Als er auf die Höhe Fam und die unvergleichliche” 
Stadt mit dem paradicfifchen Thal überfchaute, fo freute er 
ſich, feßte fich hin auf den Raſen und befchaute das alles cine 

Meile, hiebei flieg ihn der Wunſch fo tief aus dem Junerſten 
feiner Seele empor: Ah Gott! moͤcht ich doch da mein 
Leben beſchließen! 

Nun uͤberlegte er erſt, was er wohl eigentlich beginnen wollte. 
Der Abſcheu vor dem Schneiderhandwerk verleitete ihn, an 
eine Condition bei einem Kaufmann zu denken; da er num zu 
Schönenthal Niemand wußte, an den er fich addreſſiren 
Tonnte, fo fiel ihm ein, daß Herr Dahlheim in dem Flecken 
Dornfeld, der Dreiviertelftunden oftwarts Schönenthal 
bas Thal hinauf liegt, Prediger fey; alfofort nahm er fich vor, 
dahin zu gehen und fich demfelben zu entdecken. Er fland auf, 
ging langjam den Berg Binunter, um alles wohl befchen zu 
Hönnen, und vollends in. die Stadt hinein. 

Hier bemerkte er.alfofort, was Manufalturen und Handlung 
einem Ort vor Segen und Mohlftand zuwenden koͤnnen; die 
prächtigen Pallafte der Kaufleute, die zierlihen Haͤuſer der 
Bürger und Handwerksleute, nebft der überaus großen Reinlich⸗ 
keit, bie fich fogar in den Kleidern der Mägde und geringen 
Leute Außerte, entzuͤckte ihn ganz, hier geflel es ihm überaus 
wohl. Er ging durch die ganze Stadt und das Thal hinauf, 
bie nad’ Dornfeld. Er fand Herrn Dahlheim zu Haus, 
erzählte ihm auch Kurz und gut feine Umſtaͤnde, allein der gute 
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Herr Paftor wußte Feine Gelegenheit für iin. Stilling war 
noch nicht erfahren genug, fonft hatte er leicht denken Tonnen, 
dag man fo Feinen Menfchen von der Straße in Handlungs 
dienfte aufnimmt, denn Herr Dahlheim, ob er gleich aus 
dem Salen’fchen Lande zu Haus war, kannte doch weder Stils 
ling, noch feine Familie. 

Er reiste alfo wieder zuruͤck nach Schönenthal und war 
halb Willens, fich für einen Schneiderburfchen anzugeben; doch, 
als. er Im Werbeigehen unlängft cine Schneiderswerkſtatt ges 

r wurde, daß es hier Mode fey, mit übereinander gefchlas 
genen Beinen auf dem Tifch zu ſitzen, fo ſchreckte ihn dieſes 
wieder ab, denn er hatte noch nie anders, als vor dem Tiſch 
auf einem Stuhl gefeffen. Indem er nun fo fürbaß in deu 
Gaſſen auf und abging, fah er ein Pferd mit zwei Körben auf 
dem Rüden, und einen ziemlich wohlgefleiveten Dann dabä 
fichen und die Körbe feftbinden. Da nun diefer Mann fe 
ziemlich gut ausfahe, fo fragte ihn Stilling: ob er Diefen 
Abend noch aus der Stadt ginge? Der Mann fagte: Ja! ich 
bin der Bote von Schauberg und gehe alfofort dahin ab. 
Stilling erinnerte fih, daß dafelbft der junge Herr Stoll - 
bein, des Slorenburger Predigers Sohn, Paftor fey, deßglei⸗ 
chen, daß ſich verſchiedene Salen’fhe Schneiderburfchen das 
felbft aufhielten; er befchloß alfo, mit dem Boten dahin zu 
gehen; diefer ließ es auch gerne gefchehen, Schauberg liege 
drei Stunden fuͤdweſtwaͤrts von Schoͤnenthal ab. 

Unterwegs fuchte Stilling mit dem Boten vertraulich zu 
werden. Wenn es nun der chrlidye Wandsbecker gewefen ware, 
fo würden die Beiden einen hübfchen Discurs gehalten haben; 
allein das war er nicht, obgleich der Schauberger unter 
Bielen einer der Rechtfchaffenften feyn mochte, denn er nahm 
Stillings Reifefad umfonft auf dem Pferde mit, fo war 
er boch Fein empfindfamer Bote, fondern nur blos ein guter 
chrlicher Mann, welches fchon viel if. Sobald ald fie zu 
Schauberg anfamen, begab er ſich zum Herrn Paftor Stolle 
bein; dieſer hatte. nun feinen Großvater wohl gelannt, deßs 
gleichen feine felige Mutter, auch kannte er feinen Vater, denn 
fie waren Knaben zuſammen gewefen. 


— 


Stollbein freute ſich herzlich über dieſen Landemann; cı 
rieth ihm alſofort, ſich ans Handwerk zu begeben, damit er 
an Brod kommen nmoͤchte, indeſſen wollte er Fleiß anwenden, 
um ihm zu einer anſtaͤndigen Condition zu verhelfen. Er ließ 
augenblicklich einen Schneiderburſchen zu ſich kommen, wel⸗ 
chen er fragte: Ob nicht für dieſen Fremden cine Gelegen⸗ 
heit in ber Stadt ſey? O ja! antwortete jener, er Tommt, 
als wenn er gerufen ware, Meifter Nagel ift fchr verlegen 
um einen Geſellen. Stollbein ſchickte die Magd mit Stil 
lingen bin und er wurde mit Freuden aufs und angenommen. 

Als cr nun des Abende zu Bette ging, fo überdachte es 
feinen Wechfel und die treue Vorforge des Vaters im Him⸗ 
mel. Ohne Vorſatz wohin, war er aus feinem Baterlande 
gegangen, die Vorfehung hatte ihn drei Tage gütig geleitet, 
und fchon des dritten Tages am Abend war cr wicder vers 
ſorgt. Jetzt leuchtete ihm cin, welch eine große Wahrheit es 
fey, was ihm fein Vater fo oft gefagt hatte: Ein Hands 
werfift ein theures Geſchenk Gottes und hat eis 
nen goldnen Boden. Er wurde ärgerlidy über fich felbft, 
daß er diefem ſchoͤnen Beruf fo feind war; ex betete herzlich 
zu Gott, dankte ihm für feine gnaͤdige Fuͤhrung und legte 
ſich ſchlafen. 

Des Morgens fruͤh ſtand er auf und ſetzte ſich an die 
Werkſtatt. Meiſter Nagel hatte keinen andern Geſellen, als 
ihn, aber ſeine Frau, ſeine beiden Toͤchter und zwei Knaben 
halfen alle Kleider machen. 

Stillings Behendigkeit und ungemeine Geſchicklichkeit 
im Schneiderhandwerk gewann ihm alſofort die Gunſt ſeines 
Meiſters; ſeine freundliche Geſpraͤchigkeit und Gutherzigkeit 
aber die Liebe und Freundſchaft der Frau und der Kinder. 
Er war kaum drei Tage da geweſen, ſo war er ſchon zu 
Haufe; und weil er weber Vorwuͤrfe noch Verfolgungen zu 
befürchten hatte, fo war er vor bie Zeit, fo zu fagen, vollkom⸗ 
men vergnägt. 

Den’ erften Sonntag Nachmittag verwendete cr aufs Bricfs 
ſchreiben, indem er feinem Vater, feinem Oheim und fonftis 
gen guten Freunden feine gegenwaͤrtigen Umftände - berichtete, 
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zum feine, Samilie zu beruhigen; denn man kann deufen, daß 
He fo lange um ihn forgten, bis fie wußten, daß er am Brod 
war. Cr erhielt auch bald freundfchaftliche Antworten auf dieſe 
Briefe, worin er zur Demuth und Nechtfchaffenheit ermahnt 
and vor aller Gefahr im Umgang mit unfichern Leuten ger 
warnt wurde. | 

Indeſſen wurde er bald in ganz Schauberg befannt. Des 
Sonntags Vormittags, wenn er in die Kirche ging, fo ging 
er nirgend anders, als auf die Orgel, und weil der Organift 
ein fteinalter und ungeſchickter Dann war, fo getraute fich 
Stilling, während dem Singen und beim Ausgang aus ber 
Kirche beffer zu: ſpielen; denn ob er gleich das Clavierfpielen 
nie Tunftmaßig, fondern blos ang eigener Uebung und Nach 
denken gelernt hatte, fo fpichte er Doch den Ehoral ganz richtig 
and nach den Noten und volllommen vierftimmig; er erfuchte 
deßwegen den Drganiften, ihn fpielen zu laffenz dieſer .war 
von Herzen froh und ließ ihn immer ſpielen. Weil er nun 
in den Vor⸗ und Zwißchenlaufen beitandig mit Scerten unb 
Terzen um fich warf und gern die fanfteften und rührendften 
Megifter zog, wodurd) das Ohr. des gemeinen Mannes und 
derer, die Feine Muſik verfichen, am mehrften gerührt wird, 
und weil er beim Ausgang aus der Kirche auch immer . cin 
harmonifches Singſtuͤck, das aber allezeit entweder traurig oder 
zärtlich war, ſpielte, wobei faft immer die Flötenrigifter mit 
dem Temulanten gebraucht wurden, fo war Alles aufmerkfam 
auf den fonderbaren Organiften, der mehrſte Haufe fand vor 
ber ‚Kirche, bis er von der Orgel herunter und zur Kirchens 
thüre herausfam; dann ſteckten die Leute die Köpfe zufammen 
und fragten fich untereinander: was das für cin Menfch feyn 
möchte? Endlich wards allgemein bekannt, es war dis Schnei⸗ 
der Nagels fein Geſelle. 

Wenn Jemand zu Meifter Nagel kam, beſonders Leute von 
Conditiou, Kaufleute, Beamte, oder auch Gelehrte, die etwas 
wegen Kleiderſachen zu beſtellen hatten, ſo ließen ſie ſich mit 
Stillingen, wegen des Orgelſpieleus, in ein Geſpraͤch cin, da 
brachte dann ein Wort das andere, Er miſchte zu der Zeit 
viele lateinische Broden mit in feine Neben, fonderlich wenn. 

Gtikings ſammti. Sqriften. 1. Bew. 14 
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er mit Leuten umging, von denen er vermuthete, daß fie Tas 
tein verſtuͤnden; das fette dann Alle in Erfiaunen, nicht daß 
er eben ein Wunder von Gelehrfamkeit geweſen ware, fondern 
weil er da faß und nähte und doch fo fprach, welches in Eis 
ner Perfon vereinigt, befonders in Schauberg, etwas Uner⸗ 
hoͤrtes war. Alle Menfchen, vornehme und geringe, kamen 
und lichten ihn, und dieſes war eigentlich” Stillings Element; 
wo man ihn nicht Fannte, war er ftill, und mo man ihn nicht 
lichte, traurig, Meifter Nagel und alle felne Leute ehrten 
ihn dergeftalt, daß er mehr Herr ald Geſelle im Haufe war. 

Die vergnügteften Stunden hatten fie Alle zufanımen des 
Sonntags Nachmittags; dann gingen fie oben ins Haus auf 
eine ſchoͤne Kammer, deren Ausficht ganz berrlicd mar; hier 
las ihnen Stilling aus einem Buche vor, das die Frau Nas 
gel geerbt hatte; es war ein alter Koliant mit vielen Holz⸗ 
fchnitten, das Titelblatt war verloren, es handelte von den 
niederländifchen Gefchichten und Kriegen, unter der Statthal⸗ 
terfchaft der Herzogin von Parma, des Herzogs von Alba, 
des großen Commeters u. |. w., nebft den wunderbaren Schick⸗ 
falen des Prinzen Morig von Naffau; biebei verhicht fich nun 
Stilling wie ein-Profeffor, der Lehrftunden halt; er erklärte, 
er erzählte ein und anderes dazwifchen, und feine Zuhörer 
waren ganz Ohr. Erzahlen ift immer feine Sache gewefen, 
und Uebung madıt endlich den Meifter. 

Gegen Abend’ ging er alsdann mit feinem Meiſter, oder 
vielmehr mit feinem Freund Nagel um die Stadt fpazieren, 
und weil diefelbe auf einer Höhe, kaum fünf Stunden vom 
Rhein abliegt, fo war diefer Spaziergang wegen ber herrlichen 
Ausficht unvergleichlich. Weltwärts fah man eine große Strecke 
hin biefen prächtigen Strom im Schimmer der Abendfonne 
majeftätifch auf die Niederlande zueilen; rund umher lagen 
taufend bufchigte Hügel, wo überall entiveber blühende Bauern 
böfe, oder prächtige Kaufmannspalläfte zwifchen den gränen 
- Bäumen heroorgudten; dann waren Nagels und Stillings 
Geſpraͤche herzlich und vertraulich, fie ergoßen fich in einans 
der, und Stilling ging eben fo vergnägf fchlafen, als er auch 
ehmalen zu Zellberg gethan hatte. 


sıı 


Herr Paſtor Stolibein hatte feine herzliche. Freude daran, 
daß fein Landsmann Stilling fo allgemein beliebt war, 


und er machte ihm Hoffnung, daß er ihn mit der Zeit würde 


anftändig verſorgen Tonnen. 

So ängenehm verfloßen dreizehn Wochen, und ich kann PR 
gen, daß Stilling während der Zeit fich weder feines Hands 
werko fehamte, noch fonften großes Verlangen trug, davon 
abzufommen, Um das Ende diefer Zeit, etwa mitten im In⸗ 


nius, ging er am einem Sonntag Nachmittag durch eine Gaſſe 


der Stadt Schauberg; die Sonne fchien angenehm. und der 
Himmel war bier und da mit einzelnen Wolken bebedit; er 
hatte weder tiefe Betrachtungen, nody fonft etwas fonderliches 


in ben Gedanken; von ungefähr blickte er in die Hohe und. 


fah eine lichte Wolfe Über feinem Haupte binzichen; mit bies 
ſem Anblick durchdrang eine unbelannte Kraft feine Seele, ihm 
wurde fo innig wohl, er zitterte am ganzen Leibe und konnte 
fi) kaum enthalten, daß er nicht darniederſank; von dem Augen 
bli® an fühlte er eine unuͤberwindliche Neigung, ganz für die 
Ehre Gottes und das Wohl feiner Mitmenfchen zu leben und 
zu fterben; feine Liebe zum Water der Menfchen und zum 
göttlichen Erlöfer, deßgleichen zu allen Menfchen, war in dem 
Augenblick fo groß, daß er willig fein Leben aufgeopfert hätte, 
wenns nöthig gewefen wäre. Dabei fühlte er einen unwider⸗ 
fiehlichen Trieb, über feine Gedanken, Worte und Werke zu 
wachen, damit fie alle Gott geziemend, angenehm und nuͤtzlich 


ſeyn möchten. Auf. der Stelle machte er einen feften unwi⸗ 
derruflichen Bund mit Gott, fich hinflhre lediglich feiner Fuͤh⸗ 


rung zu überlaffen und Feine eiteln Münfche mehr zu begen, 
fondern wenn es Gott gefallen würde, daß er Lebenslang ein 


Handwerksmann bleiben follte, willig und mit Freuden damit 


zufricden zu feyn. 
Er kehrte alfo um und ging nad) Haus und fagte Nie 


mand von diefem Vorfall etwas, fondern er blieb, wie er vors 


fin war, nur daß er weniger und behutſamer redete, welched 
ihn noch beliebter machte. 
Diefe Geſchichte ift eine gewiffe Wahrheit. Ich überlaffe 
Schöngeifterk, Philoſophen und Pſychologen, daraus zu machen, 
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was ihnen beliebt; ich weiß wohl, mas es ifl, das den Men: 
ſchen umkehrt und fo ganz verändert. 

Diefen Sonntag, ale Dbiges geſchah, uͤber drei Wochen 
ging Stilling bes Nachmittags in die Kirche, nach bderfelben 
fiel ihm vor der Kirchthäre ein, den Stadtfchulmeifter einmal 
zu befuchen; er verwunderte fich felbft, daß er das nicht eher 
gethan hatte,. er ging alfo ftchenden Fußes zu ihm hin; diefer 
- war ein anfehnlicher braver Mann; er kannte Stillingen ſchon 
und freute ſich, denfelben bei fich zu ſehen; fie tranken Thee 

zuſammen und rauchten eine Pfeife Tabak dazu. „Endlich 
fing der Schulmeifter an und fragte: Ob er nicht Luſt hätte, 
eine fchöne Condition anzutreten? Flugs war feine Luft dazu 
wieder fo groß, als fie jemals geweien. O ja! antwortete 
er, das wuͤnſcht' ich wohl von Herzen. Der Schulmeifter 
fuhr fort: Sie kommen juft, ald wenn Sie gerufen wären; 
heut babe ich einen Brief von einem vornehmen Kaufmann 
erhalten, der cine halbe Stunde jenfeits Holzheim wohnt; 
er erfucht mich in demfelben, ihm einen guten Haus⸗Infor⸗ 
mator anzuweifen; ich habe an Sie nicht gedacht, bis Sie 
eben herein kommen; nun fallt mir ein, daß Sie wohl der 
Mann dazu wären; wenn Ste nun die Stelle annehmen wol 
len, fo ift gar Fein Zweifel mehr, daß Sie fie erhalten wer 
den. Stilling jauchzte innerlich) vor Freuden, und glaubte feft, 
jet fey nun einmal die Stunde feiner Erlöfung gekommen; 
er fagte alfo: daß es von jeher fein Zweck geweſen, mit feis 
nen wenigen Talenten Gott ımd den Nächften zu dienen, und 
ex ergreife diefe Gelegenheit mit beiden Handen, weil fie eine 
Befdrderung feines Gluͤcks feyn könne: Daran ift wohl kein 
Zweifel, verfegte der Schulmeifter: es kommt nur auf Ihre 
Aufführung an, fo können Sie mit ber Zeit freilich glüdlich, 
und befördert werden; nächften Pofttag wii ich dem Herrn 
Hochberg fehreiben, fo werden Ste. bald abgeholt werben. 

Nach einigen Gefprächen ging Stilling wieder nad) Haus. 
Er erzählte. alfofort dieſen Vorfall Herrn Stollbein, deßgleichen 
auch dem Meifter Nagel und feinen Leuten. Der Her 
Paſtor war froh, Meifter Nagel und bie Seinigen aber trauer 
sen, Pie wendeten alle Beredtſamkeit an, mm ihn bei fich zu 


behalten, allein das war vergebens, das Handwerk ftanf ihn. 
an, Zeit und Welt ward ihm lang, bis er an feinen beſtimm⸗ 
ten Drt kam; doch fühlte er jebt Etwas in feinem Innern, 
das dieſem Beruf beftändig widerſprach; dieß unbefannte Et⸗ 
was überzeugte ihn in feinem Gcmürh, daß ditfe Neigung wien: 
derum aus dem alten verderbten Grund herruͤhre; dieſes neut 
Gewiffen, wenn ich fo reden darf, war erft feit dem gemeldes 
ten Eonntag in ihm aufgewacht, da er eine fo gewaltige Vers 
änderung bei ſich verfphrt hatte. Diefe Weberzeugung kraͤnkte 
ihn, er fühlte wohl, daß fie wahr war, allein feine Neigung. 
war allzu ſtark, er konnte ihr nicht widerſtehen; dazu fahb. 
fi) eine Urt von Schlange bei ihm ein, welche fich durch 
die Vernunft zu helfen fuchte, indem fie ihm vorftellte: Ja, 
follte Gott das wohl haben wollen, daß du da ewig an der 
Naͤhnadel fißen bleiben folft, und beine Talente vergräbft?: 
Keineswegs! du mußt bei der erften Gelegenheit damit wu⸗ 
chern, laß dic) das nicht weiß machen, es ift blos eine hy: 
chondriſche Grille; alsbann warf das Gewiſſen wicdes einr 
Wie oft haft du aber mit deinen Talenten in der Unterwei⸗ 
fang der Jugend mwuchern wollen, und wie ift dir dabei ges 
gangen? — Die Schlange wußte dagegen einzuwenden; das 
ſeyen lauter Laͤuterungen geweſen, die ihn zu einem wichtigen: 
Geſchaͤft hätten tächtig machen follen. . Nun glaubte Stile. | 
ling ber Schlange, und das Gewiſſen ſchwieg. 4 

Schon den folgenden Sonntag kam ein Bote von Herrw: 
Hochberg, der Stilling abholte. Alle weinten bei feinem. 
Abfchied, er aber ging mit Freuden. Als ſie nach Holzheim . 
famen, fo gingen fie zu dem alten Brauer, der Stillim. 
gen bei feiner Durchreife feine Gefchichte erzählt hatte, er er⸗ 
zahlte dem chrlichen Alten fein neues Gluͤck, diefer freute ſich, 
wie es fchien, nicht fo fonderlich darüber, doch fagte er: das. 
ift ſchon für Sie cin huͤbſcher Anfang. Stilling dachte das: 
bei: der Mann kann feine Urſache haben, daß er fo fpricht. 

Nun gingen fie noch eine halbe Stunde weiter, und kamen 
an Hochbergs Haus an. Diefed lag in cinem kleinen ans. 
genehmen Thal an einem ſchoͤnen Bach, nicht weit von ber. 
Landſtraße, die Stilling gelommen. war. Als fie ins Haus 
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traten, ſo kam die Frau Hochberg aus der Stube heraus. 
Sie war praͤchtig gekleidet, und eine Dame von ungemeiner 


Schoͤnheit; ſie gruͤßte Stillingen freundlich, und hieß ihn 
in die Stube gehen; er ging hinein, und fand ein herrlich 


meunblirtes und ſchoͤn tapezirtes Zimmer; zwei wackere junge 


Knaben kamen herein, nebſt einem artigen Maͤdchen; die Kna⸗ 
ben waren in rothe ſcharlachene Kleider auf Huſaren⸗Manier 


gekleidet, das Mädchen aber völlig im Ton einer jungen Prin⸗ 


\ 


zeſſin. Die guten Kinder fomen, um dem neuen Xehrmeifter 
ifre Aufwartung zu machen, fie bäckten ſich nad) der Kunft, 
und traten herzu, um ihm die Hand zu Ehllen. Das war 
Stilingen nun in feinem Leben nicht wieberfahren, er wußte 
ſich gar nicht darein zu ſchicken, noch was er fagen follte; 
fie ergriffen feine Hand; da er ihnen nun die hohle Hand 
hinhielt, fo mußten fie fih plagen, diefelbe herum zu drehen, 
um mit dem Heinen Mäulchen oben auf die Hand zu kom⸗ 
men. ‚Nun merkte Stilling, wie man fich bei ber Gelegens 
heit anftellen muͤſſe. Die Kinder aber hüpften wieder fort, 
und waren froh, daß fie ihre Sache vollendet hatten, 

Herr Hochberg und fein alter Schwiegervater waren in 
Die Kirche gegangen. Die Frau aber war in der Küche, um 
ein und anderes zu veranftalten, alfo befand ſich Stilling 
allein in der Stube; er merkte fehr wohl, was bier zu thun 
war, und daß ihm zwei wefentliche Stüde fehlten, um Hoch⸗ 
bergs KHauslchrer zu feyn. Er verftand die Complimentirs 
Kunft gar nicht; ob er gleich nicht in dummer Grobheit er⸗ 
zogen war, fo hatte er fi) doch nody in feinem Leben nicht 
gebäct, alles war bis dahin Gruß und Haͤndedruck gewefen. 


Die Sprache war fein vaterländifcher Dialect, worinnen er, ' 


aufs höchfte genommen, Jemand mit dem Wörtchen Sie bes 
ehren Tonnte Und vors zweite: feine Kleider waren nicht 
modiſch, und dazu nicht einmal gut, fondern fchlecht und abs 
getragen; er hatte zwar bei Meifter Nagel acht Gulden vers 
dient; allein, was war das in fo großem Mangel? — Er 
hatte für zwei Gulden neue Schub, für zwei einen Hut, für 


zwei ein Hemd angefchafft, und zwei Gulden hatte er alfo- 


noch in der Taſche. Alle diefe Anlagen aber waren noch kaum 


! 
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an ihm zu ſehen; er fühlte alfofort, daß er fich täglich wärbe 
(hamen müffen, doch hatte er auch durch Aufmerkſamkeit tägs 
lich mebr und mehr Kebensart zu lernen und durch feinen treuen 
Fleiß, Geſchicklichkeit und gute Aufführung feine Herrſchaft zu 
gewinnen, fo daß man ihm vor und nach aus feiner Noth 
belfen würde. 

Herr Hochberg kam nun endlich auch herein, denn es 
war Mittag; diefer vereinigte Alles, was nur Würde und 


kaufmaͤnniſches Unfehen genannt werden mag, in Einer Pers - 


fon, Er war ein anfehnlicher Dann, lang und etwas corpus 
Ient, er hatte ein Apfelrundes ganz brunettes Geficht, "mit großen 
pechfchwarzen Augen, und etwas diden Lippen, und wenn er 
redete, fo ſah man allezeit zwei Reihen Zähne wie Alabafter; 
fein Beben und Stehen war vollfommen fpanifh, doch muß 
ich auch dabei geftchen, daß nichts Affertirtes dabei war, fons 


dern es war ihm Alles fo natürlih. So wie er-berein traf, 
ſchaute er Stillingen eben fo an, wie große Fürften gewohnt. 
find, Jemand anzufchauen. Stillingen drang diefer Blick 


durch Mark und Bein, vielleicht eben fo ſtark, als derjenige 
that, den er neun Jahr hernad) vor einem der größten Fürs 
ften Deutfchlands empfand. Allein feine Weltfenntniß mochte 
fi auch wohl zu der Zeit gegen die Xeßtere verhalten, wie 
Hoch berg gegen diefen vortrefflichen Sürften. 

Nah diefem Blick nidte Herr Hoqchbert g Stillingen an, 
und ſprach: 


Serviteur Monsieur! 


Stilling war furz refolvirt, buͤckte fich fo gut er konnte 


und fagte: 

„Ihr Diener, Herr Principal! 1 

Doch, daß ich die Wahrheit geftehe, auf diefes Compliment 
hatte er auch eine Stunde ber ftudirt, da er aber nicht vors 
aus wiffen konnte, was Hochberg weiter fagen würde, fo 
war ed nun auch gefchehen, und feine Gefchidlichkeit hatte ein 
Ende. Ein paarmal ging Hochberg die Stube auf und ab; 
aun ſah er wieder Stilling. an, und fagte: 

Sind Sie refoloirt, als Präceptor bei mir zu ferviren? 


Ja.“ 
⸗ 


U 
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Verſtehen Ste auch Sprachen? 

„Die lateinifche fo ziemlich.“ 

Bon Monsieur! Sie brauchen fie zwar nod) nicht, doch 
iſt ihre Connaissance das Weſentliche in der Orthographie. 
Verſtehen Sie das Rechnen auch? 

„Ich babe mich in der Geometrie geuͤbt, und dazu wird 
das Rechnen erfordert, auch habe ich mich in der Sonnuhrkunft 
und Mathematif etwas umgeſehen.“ 

Eh bien, das ift artig! das convenirt mir; ich gebe Ihnen 
nebft freiem Tiſch fünf nnd zwanzig Gulden im Jahr, 

Stilling ließ fi) das gefallen, wiewohl es ihm etwas zu 
wenig dauchte, deßwegen fagte er: 

„sch bin zufrieden mit dem, was Sie mir zulegen werben, 
und ich hoffe: Ste werden mir geben, was id) verdiene.“ 

Oui! Ihre Conduite wird determiniren, wie ih mid) 
da zu verhalten habe. 

Nun ging man an die Tafel. Auch hier fah Stilling, wie 
viel er noch zu lernen hatte, eh er eimmal Speiß und Trank 
nach der Mode in feinen Leib bringen konnte. Bei aller dies 
fer Beſchwerlichkeit fpürte er cine heimliche Freude bei ſich 
felbft, daß. er doc) nun endlich einmal aus dem Staube her⸗ 
aus, und in den Zirkel vornehmer Leute kam, wornach er fo 
lange verlangt hatte. Alles, was er fah, das zum Wohlſtand 
and guten Sitten gehörte, das beobachtete er auf's genaueſte, 
fogar übte er fi) in geſchickten Verbeugungen, wenn er allein 
auf feiner Kammer war, und ihn Niemand fehen konnte. Er 
ſah diefe Condition als eine Schule an, worinnen er Anſtand 
und Lebensart lernen wollte, 

Des andern Tages fing er mit den beiden Knaben und dem 
Mädchen die Information an; er hatte alle feine Freude an 
den Kindern, fie waren wohl erzogen, und befonders fchr zart: 
lic) gegen ihren Lehrer, und diefes verfüßte alle Mühe. Nach 
einigen Tagen zog Herr Hochberg auf die Meſſe. Diefer 
Abſchied that Stilling fehr leid; denn er allein war der 
Mann, der mit ihm fprechen konnte; die Undern redeten ims 
mer von folchen Sachen, die ihm ganz gleichgültig waren. 

So verfioffen einige Wochen ganz vergnügt, ohne daß Stil 


217 


ling Etwas zu wänfchen hatte, auffer daß ee doch endlich 
einmal beffere Kleider bekommen möchte. Er fehrieb diefe Ver⸗ 
änderung an feinen Vater, und erhielt fröhliche Antwort. 

Herr Hochberg kam um Michaelis wieder. Stilling 
freute ſich bei feiner Ankunft, allein diefe Freude dauerte nicht 
lange, Alles veränderte fi) vor und nad) in eine betrübte Lage 
für ihn. Herr und Frau Hochberg hatten geglaubt, daß ir 
Informator noch Kleider zu Schauberg habe. Da fie nun . 
endlich fahen, daß er wirklich alles mitgebracht hatte, fo fin⸗ 
gen fie an, fchlecht von ihm zu denken, und ihm nicht zu trauen; 
man verfchloß alles vor ihm, war. zurüdhaltend, und oft 
merkte er aus ihren Meden, daB man ihn für einen Vagabun⸗ 
den hielt. Nun war alles in der Welt Stillingen cher 
möglich, ald Jemand nur eines Hellers werth zu entwenden, 
und deßwegen war ihm biefer Umftand ganz unertraglid. Es 
ift auch gar nicht zu begreifen, woher doch die guten Xente 
anf einen fo fatalen Einfall geriethen. Es ift indeflen am ab 
Ierwahrfcheinlichften, daß Jemand unter dem Gefinde untrem 
war, der dieſen Verdacht hinter feinem Rüden auf ihn zu 
ſchicben fuchte; und was noch das Schlimmfte war, fie ließen 
ihn nichts Deutliche® merken, daher man ihm auch alle Gele 
genheit abgefchnitten, ſich zu vertheidigen. 

Bor und nad) machte man ihm fein Amt ſchwerer. So⸗ 
bald er des Morgens aufſtand, ging er herunter in die Stube; 
man trank ſodann Caffee, um ſieben Uhr war das geſchehen, 
und ſofort mußte er mit den Kindern in die Schule, welche 
aus einem Kaͤmmerchen beſtand, das vier Fuß breit und zehn 
Fuß lang war, da kam er nun nicht heraus, bis man zwi⸗ 
fhen zwölf und zwei Uhr zum Mittageffen rief, und alfofort 
nad dem Effen ging er wieder hinein bis um vier Uhr, da 
man Thee trank; gleich nad) dem Thee hieß es wieder: Nun 
Kinder, in bie Schule! und dann kam er vor neun Uhr nicht 
wieber heraus, dann fpeiste man zu Nacht, und ging darauf 
ſchlafen. 

Auf diefe Weiſe hatte er keinen Augenblick fuͤr ſich, als nur 
bloß den Sonntag, und dieſen brachte er auch traurig zu, weil 
er wegen Kleidermangel nicht mehr vor die Thuͤr, geſchweige 
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zur Kirche gehen Konnte, Wäre er nun zu Schauberg ge 
blieben, fo würde ihn Meifter Nagel vor und nad) genugr 
fam verforgt haben, denn er hatte ſchon wirklich von Meitem 
Anſtalten dazu gemacht, 

Nun war wirklich ein dreiföpfiger Hoͤllenhund auf den ar- 
men Stillng losgelaſſen. Aeuſſerſte Bertelarmuth, eine im- 
merfort dauernde Einkerferung oder Gefangenfchaft, und drits 
tens ein unerträgliches Mißtrauen, und daher entftandene aufs 


ſerſte Verachtung feiner Perfon, 


Gegen Martini fing fein ganzes Gefühl an zu erwachen, 
feine Augen gingen auf, und er fah bie fchwärzefte Melancho⸗ 
lie wie eine ganze Hölle auf ihn anruͤcken. Er rief zu Gott, 
Daß es von einem Pol zum andern hätte erfchallen mögen, 
aber da war feine Empfindung noch Troſt mehr, er konnte fo: 
gar an Bott nicht einmal denken, fo Daß das Herz Theil das 
ran hatte; und dieſe erfchredliche Qual hatte er nic dem Nas 
men nach gelannt, vielmeniger jemals das mindelte „davon 
empfunden; dazu hatte er rund um ſich her Feine einzige treue 
Seele, welcher er feinen Zuftand entdecken Tbıinte, und einen 


folchen Freund aufzufuchen, dazu hatte er nicht Kleider genug; 


fie waren zerriffen, und die Zeit mangelte ihm fogar, biefelben 
auszubeffern. 

:: Gleich Anfangs glaubte er ſchon nicht, daß er's in dieſem 
Zuftand lang aushalten würde, und doch wurde cd von Tag 
zn Tag ſchlimmer; feine Herrfchaft und alle andere Menfchen 
kehrten fi) gar nicht an ihn, fo, als wenn er nicht in der 
Melt geroefen wäre, ob fie fchon mit feiner information wohl 
zufrieden waren. | 

. &o wie Weihnachten heranrüdte, fo nahm auch fein er 
ſchrecklicher Zuſtand zu. Den ganzen Tag Über war er ganz 
flarr und verfchloffen, wenn er aber des Abends um zehn 
Uhr auf feine Schlafflammer kam, fo fingen feine Thranen 
an los zu werden; er zitterte und zagte wie ein Webelthäter, 
der in dem Augenblicke gerabbrecht werben foll, und wenn er 
vollends ins Bette kam, fo rang er bergeftalt mit feiner Hoͤl⸗ 
Ienqual, daß das ganze Bett, und fogar dic Fenfterfcheiben 
zitterten, bis er einfchlief. Es war noch cin großes Gluͤck für 


ihn, baß er fchlafen konnte, aber wenn er bes Morgens er⸗ 
wacht, und die Sonne auf fein Bett ſchien, fo erfchrad er, 
und war wicder ftarr und kalt; bie fchöne Soung kam ihm 
nicht anders vor, ald Gottes Zornauge, das wie eine flams 
mende Welt Blitz und Donner auf ihn berabzuftärzen drohte; 
Den ganzen Tag Über fehien ihm der Himmel roth zu ſeyn, 
und er fuhr zufammen ppr dem Anblid eines jeden lebendi⸗ 
gen Menfchen, ald ob er ein Gefpenft wäre; hingegen in einen 
ſinſtern Gruft zwiſchen Leichen und Schredbildern zu wachen. 
das wär’ ihm cine Freude und Erquickung gewefen, 

Zwifchen ben Feiertagen fand er endlich einmal Zeit, feine 
Kleider durch und durch auszubeſſern, feinen Mod kehrte er 
um, und machte alles, fo gut er konnte, zurecht, Die Urs 
muth Ichrt erfinden, er bedeckte feine Mängel, fo daß er doch 
wenigftend ein paarmal, ohne fich zu ſchaͤmen, nah Holzes 
heim in die Kirche gehen durfte; er war aber fo blaß und 
ſo hager geworden, daß er die Zähne mit den Kippen nicht 
mehr bedecken konnte, feine Gefichtslinegmente waren vor Gram 
ſchrecklich verzerrt, die Yugenbraunen wären hoch in die Höhe 
geftiegen, und feine Stirn voller Runzeln , die Augen lagen 
wild, tief und finfter im Haupt, die Oberlippe hatte fich mit, 
den Nafenflügeln empor gezogen, und die Winkel des Muns 
des ſanken mit den häufigen Wangen herab; cin Syeder, der 
ibn fah, betrachtete ihn ſtarr, und blickte blöd von ihm ab. 

Des Sonntage nah dem Neujahr ging er in die Kirche, 
Unter Allen war Keiner, der ihn anfprach, als nur allein der 
Herr Paftor Bruͤck; .diefer hatte ihn von ber Kanzel beo⸗ 
bachtet, und fo wie die Kirche aus war, eilte der edle Mann 
heraus , fuchte ihn unter den Leuten, Die da vor ber Thuͤre 
fianden, auf, griff ihn am Arm und fagte: Gehen Sie mit 
mir, Herr Praceptor! Sie follen mit mir fpeifen, und biefen 
Nachmittag bei mir bleiben. Es Laßt fich nicht ausfprechen, 
welche Wirkung diefe Icutfeligen Worte auf fein Gemuͤth hats 
ten, er konnte fich faum enthalten, laut zu weinen und zu 
heulen; die Thranen floßen ihm ſtromweiſe die Wangen herun« 
ter, er konnte dem Prediger nichts antworten, und biefer 
fragte ihn audy weiter nichts, ſprach auch nichts mit ihm, 


fondern führte ihn nur fort in fein Haus; die Frau Paſto⸗ 
sin und die Kinder entfeten ſich vor ihm, und bedauerten 
ihn von Serzen, 
Sobald ſich nun Herr Bräd ausgezogen hatte, ſetzte man 
ſich zu Tiſch. Alfofort fing der Paftor an, von feinem Zur 
» fand zu reden, und zwar mit folder Kraft und Nachdruck, 
daß Stilling nichts that, als laut weinen, und Alle, die 
mit zu Tiſch faßen, meinten mit. Diefer vortrefflihe Mann 
las in feiner Seele, was ihm fehlte‘; er behauptete mit Nach⸗ 
drud, daß alle feine Leiden, die er von jeher gehabt habe, 
lauter Läuterungsfeuer gewefen feyen, wodurch ihn die ewige 
Liebe von feinen Unarten fegen und ihn zu etwas Sonderba⸗ 
sem geſchickt machen wolle; auch gegenwärtiger fehwerer Zus 
land fey um dieſer Urfache willen über ihn gefommen, und 
es werde nicht lange mehr dauern, fo würde ihn der Herr 
gnadig erlöfen; und was dergleichen Tröftungen mehr waren, 
die ‚die brennende Secle des guten Stillings wie ein Fühs 
ler Thau erquickten. Allein diefer Troft war von kurzer Dauer, 
ee mußte am Abend doch wieder in feinen Kerfer, und nun 
war der Schmerz auf diefe Erquidung wieder um fo viel une 
leidlicher. | 
Diefe erfchredlichen Keiden dauerten von Martini bis den 
12. Ypril 1762, und alfo neunzehn bis zwanzig Wochen, 
Diefer Tag war alfo der frohe Zeitpunkt feiner Erlöfung. 
Des Morgens früh ftand er noch mir chen den ſchweren Lei⸗ 
den auf, mit.denen er fich fchlafen gelegt hatte; er ging wie 
gewöhnlich herunter an den Tiſch, trank Caffee, und darauf 
in die Schule; um neun Uhr, ald er in feinem Kerfer am 
Tiſch Faß, und ganz im fich felbft gekehrt das Feuer feiner 
Leiden aushielt, fühlte er ploglich eine ganzliche Veränderung 
feines Zuftandes, alle feine Schmermuth und Schmerzen was 
ren gaͤnzlich weg, er empfand eine folche Wonne und tiefen 
Srieden in feiner Seele, daß er vor Freude und Seligkeit nicht 
zu bleiben wußte. Er befann fid) und wurde gewahr, daß er 
\ MWillend war, wegzugehen; dazu hatte er fich entfchloffen, 
ohne: es zu wiffen, fo in demfelbigen Angenblid ftand er auf, 
ging hinauf auf feine Schlaflammer, und dachte nach; wie viel 


Ihränen der Freude und der Dankbarkeit dafelbft gefloffen find, 
koͤnnen nur diejenigen begreifen, die fich mit ihm im ähnlichen 
Umftänben befunden haben. 

Hier pacdte er nun feine paar Lumpen, die er noch hatte, 
zufammen, band feinen Hut nit hinein, den Stab aber. ließ er 
zuruͤck. Diefen Buͤndel warf er durch ein Senfter hinter dem 
Haufe in den Hof, ging darauf wieder herunter, und fpazierte 
ganz gleichgültig zur Pforte hinaus, ging hinter das Haus, nahm 
den Pad, und wanderte fo gefchwind als er fonnte, das Feld 
hinauf, und eine ziemliche Strede in den Bufch hinein; hier 
zog er feinen abgefchabten Rod an, feste den Hut auf, that 


feinen alten fiamoifenen Kittel, den er des Werketags getragen 


Batte, in den Bündel, fchnitt einen Steden ab, worauf er ſich 
fügte, und wanberte nordbwärts durch Berg und Thal fort, 
ohne einen Weg zu haben. Jetzt war zwar fein Gemuͤth ganz 
ruhig, er ſchmeckte die füße Freiheit in all ihrer Fülle; allein 


e war doch fo betaͤubt und faft finnlos, fo daß er an 


feinen Zuftand gar nicht dachte, und Feine Ucherlegung hatte, 
Als er eine Stunde durch wüfte Derter fortgewandelt war , fo 
gerieth er auf eine Landſtraße, und bier fah cr ungefähr eine 
Stunde vor ſich hin auf der Höhe ein Städtchen liegen, wohin 
diefe Straße führte; er folgte derfelben ohne einen Willen zu 
haben warum, und gegen eilf Uhr Fam er vor dem Thor an. 
Er fragte dafelbft nach dem Namen der Stadt, und er vernahm, 
daß es Waldftätt war, wovon er zumeilen hatte reden hören. 
Nun ging er zu einem Thor hinein, gerade durch die Stadt durch, 
und zum andern wieder heraus. Dafelbft traf er nun zwei 


Straßen, welche ihm beide gleich ſtark gebahnt fchienen,, er ers - 


wählte eine von Beiden, und ging oder licf vielmehr diefelbe 
fort. Nach einer Eleinen halben Stunde gerieth er in einen Wald, 
die Straße verlor fih, und nun fand er feinen Weg mehr; er 
fezte fich nieder, denn er hatte fidy müde gelaufen. Set kam 
feine vdllige Kraft zu Denken wieder, er befann fi), und hatte 


feinen einzigen Keller Geld bei ſich, denn er hatte noch wenig‘ 


oder gar Feinen Lohn von Hochberg gefordert; doch war er 
hungrig. Er war in einer Eindde, und wußte weit und breis 


um fich her Foinen Menfchen, der ihn lannte. 


‘ 





’ 


Jetzt fing er an 'und fagte bei ſich felber: „Nun bin ich 
denn doch endlich auf den höchften Gipfel der Verlaffung ge⸗ 
fliegen, es ift jeigt nichts mehr übrig, als betteln oder ſterben; — 
das ift der erfie Mittag in meinen Leben, an welchem ich kei⸗ 
nen Tifch für mich weiß! ja, die Stunde ift gefommen, ba das 
große Wort des Erlöfers für mich auf der höchften Probe ftcht: 
Auch ein Haar von eurem Haupt foll nicht umlom- 
men! — Iſt das wahr, fo muß mir fchleunige Hülfe gefche- 
den, denn ich habe bis auf diefen Augenblick auf ihn getraut 
und feinem Morte geglaubt, — ich gehöre mit zu den Augen, 
bie auf den Herrn warten, daß er ihnen zur rechten Zeit Speife 
gebe und fie mit Wohlgefallen färtige; ich bin doch fo gut fein 
Geſchoͤpf, wie jeder Vogel, der da in den Bäumen fingt, und 
jedesmal feine Nahrung findet, wenn's ihm Noth thut.“ Stil 
ling Herz war bei diefen Worten fo befchaffen, ale das Herz 
eines Kindes, wenn es durch firenge Zucht endlich wie Mache 
zerflicht, der Vater ſich wegwendet und feine Thraͤnen verbirgt. 
Bott! was dad Augenblide find, wenn man fieht, wie dem 
Water der Menfchen feine Eingeweide braufen, und er fich vor 
Mitleiden nicht langer halten Faun! — 
indem er fo dachte, ward es ihm plöglich wohl im Ge⸗ 
müthe, und es war, als wenn ihn Jemand zuſpraͤche: ch’ 
in die Stadt, und fuch’ einen Meifter! Im Augenblick kehrte 
ee um, und indem er in eine feiner Taſchen fühlte, fo wurde er 
gewahr, daß er feine Scheere nnd Fingerhut bei fi) hatte, ohne 
daß er’3 wußte Er kam alfo wieder zurüd und ging zum 
Thor hinein Er fand cinen Bürger vor feiner Hausthuͤr 
fiehen, dieſen grüßte er und fragte: wo der befte Schneiders 
meifter in der Stadt wohne? Diefer Mann rief ein Kind, 
und fagte ihm: da führe diefen Menfchen zu dem Meifter 
Iſaſac! Das Kind lief vor Stilling ber, und führte ihn 
in einen abgelegenen Winkel an ein Kleines Hanschen, und 
ging darauf wieder zuruͤck; er trat hinein, und Fam in bie 
Stube. Hier fand eine blaffe, magere, dabei aber artige und 
reinliche ran, und dedite den Tiſch, ums mit ihren Kindern 
zu Mittag zu eſſen. Stilling größte fie und fragte: Ob 
er hier Arbeit haben könnte? Die Frau fah ihn an, und bes 


trachtete ihn von Haupt bis zu Fuß. Fa! fagte fie firtfem 
und freundlich: mein Mann ift verlegen um einen Gefellen; 
wo fend ihr her? Stilling antwortete: aus dem Salen⸗ 
fhen Lande! Die Frau heiterte fi) ganz auf, und fagte: da 
ift mein Mann auch her, ich will ihn rufen laffen, Er war 
mit einem Gefellen und Kehrburfchen in einem Haus in der 
Stadt in Arbeit; fie ſchickte eind von den Kindern und ließ 
ihn rufen, In ein paar Minuten kam Meifter Iſaac zur 
Thür herein; feine Frau fagte ihm, was fie wußte, und er 
fragte ferner, was er gern wiffen wollte, der Meifter nahm 
ihn willig an. Nun noͤthigte ihn die Frau an den Tiſch; 
und fo war fchon feine Speife bereitet gewefen, ald er nody 
im Wald irre ging und nachdachte: Ob ihm and) Gott dies 
fen Mittag die, nöthige Nahrung befcheeren würde, _ 

Meifter Iſaac blieb da und fpeiste mit; Nach bem Kiffen 
nahm er ihn mit in die Arbeit, bei einen Schöffen, der fich 
Schanerhof fehrieb; dieſer war ein Brodbaͤcker, dabei ein 
bagerer langer Mann, So wie fid) Meifter Iſaac und fein 
neuer Gefelle gefetst hatten, und anfingen zu arbeiten, kam 
auch der Schöffe mit feiner langen Pfeife, feßte ſich zu den 
ESchneidern, und fing mit Meifter Sfaac an zu reden, wo 
fie vermuthlich vorhin aufgehört hatten. 

Sa! fagte der Schöffe: Sch ftche mir den Geift Ehrifti 
als cine allenthalben gegenwärtige Kraft vor, die überall in 
den Herzen der Menfchen wirfe, um eine jede Seele In feine 
eigene Natur zu verwandeln; je ferner nun Jemand von Gott 
ift, je fremder ift ihm diefer Geift. Was denfft du davon, Brus 
ber Iſaac? 

Ich ſtelle mir Die Sache ungefähr eben fo vor, verfeßte der 
Meifter: es ift hauptſaͤchlich um den Willen des Menfchen zu 
thun, der Wille macht ihn fähig. — 

Nun konnte fi Stilling nicht mehr halten; er fühlte, daß 
er bei frommen Leuten war, er fing ganz unvermuthet hinter 
dem Tiſch an, laut zu weinen und zu rufen: O Gott, ich bin 
zu Haus! ich bin zu Haus! Alle Anweſende erftarrten, und 
entfeten fi; fie wußfen nicht, was ihm wiederfuhr. Meifter 
Jſaac fah ihn an und fragte: Wie iſt's, Stilling? (er 
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hatte ihm feinen Namen gefagt) Stilling antwortete: ich 
hab? lange diefe Sprache nicht mehr gehört; und da ich nun 
fehe, daß Sie Leute find, die Gott lieben, fo weiß ich mich vor 
Freude nicht zu faffen. Meifter Sfaac fuhr fortz Seyd Ihr dann 
auch ein Freund vom Chriftenthum und von wahrer Gottfeligkeit ? 

D ja! perfegte Stilling: von Herzen! 

Der Schöffe lachte vor Freuden, und fagte: da haben wir 
alfo einen Bruder mehr. Meifter Sfaac und Schöffe Schauer 
Hof reichten und fchüttelten ihm die Hand, und waren fehr 
froh. Des Abends nach dem Effen ging der Gefelle und der 
Kehrjunge nach Haus, der Schöffe aber, Iſaac und Stils 
ling blieben noch lange beifammen, rauchten Tabak, tranken 
Bier dazu, und redeten auf eine erbauliche Weife vom Chriftens 
thum. Heinrih Stilling. Ichte nun wieder vergnügt zu 
Waldſtaͤtt; auf fo viele Keiden und: Geſangenſchaft ſchmeckte 
num ber Friede und die Freiheit fo viel füßer. Er hatte von all 
feiner Drangfal feinem Vater nicht Ein Wort geſchrieben, um 
ihm nicht zu betrüben ; jeßt aber, da er von Hochberg ab und 
wieder bei dem Handwerk war, fo fchrich er ihm Vieles, aber 
nicht alles. Die Antwort, welche er daranf erhielt, war wies 
derum eine Bekraͤftigung, daß er zur Unterweiſung der Jugend 
nicht geſchaffen ſey. 

Als Stilling nun einige Tage bei Meiſter Iſaac gewe⸗ 
fen war, fo fing Xeßterer einsmals über der Arbeit mit ihm an, 
von feinen Kleidern zu fprechen; der andere Geſelle und ber 


*  Xehrburfche waren nicht gegenwärtig; er erfundigte fih genau 


nach allem, was er hatte. Als Iſaac das alles hörte, fland 
er alfofort auf, und holte ihm ſchoͤnes violettes Tuch zum Nod, 
einen fehönen neuen Hut, ſchwarzes Tuch zur Wefte, Zeug zum 
Unterwaͤmmschen und zu Hofen, ein paar gute feine Strümpfe, 
deßgleichen mußte ihm der Schuhmacher Schuhe anmeffen, und 
feine Frau machte ihm fech® neue Hemden; alles dieſes war 
in vierzehn Tagen fertig. Nun gab ihm fein Meifter auch einen 
von feinen Rohrftäben in die Hand; und damit war Stilling 
ſchoͤner gekleidet, als er in feinem Leben gewefen war; dazu 
war auch, alles nach ber Mode, und nım durſte er ſich 


Sehen laſſen. 
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Diefes war nun ber letzte Feind, der aufgehoben werben mußte. 
Stilling konnte feinen innigen Dank gegen Gott und feinen 
Wohlthaͤter nicht genug ausfchätten; er weinte vor Freude, und 
war völlig wohl und vergnügt. Uber gefegnet fey beine Aſche — 
du-Stillings Freund! da du liegft und ruhft! Wenn. eins 
mal die Stimme über den ganzen flammenden Erdkreis erfchals 
Im wird: Sch bin nadend gewefen, und ihr habt mid) 
bekleidet! fo wirft ach du dein Haupt empor heben, und 
dein verflärter Leib wirb fichenmal heller glänzen, als die Sonne 
am Fruͤhlingemorgen! — 

Stillings Neigung, höher In der Welt zu fleigen , war 
nun für diefe Zeit gleichfam aus dem Grunde und mit der Wurs 
zel ausgerottet; und er war feſt und unwiderruflich entichloffen, 
ein Schneider zu bleiben, bis er gewiß überzeugt ſeyn würde, 
daß es der Wille Gottes ſey, etwas anders anzufangen; mit 
Einem Wort, er ernenerte den Bund mit Gott feierlich, den er 
verwichenen Sommer, den Sonntag Nachmittag, auf der Gaffe 
zu Schauberg mit Gott gefchloffen hatte. Sein Meifter war 
auch fo zufrieden mit ihm, daß er ihn nicht anders, als feinen 
Bruder behandelte, die Meifterin aber liebte ihn über die Maßen, 
und fo auch die Kinder, fo daß er nun wieder recht im feinem 
Acment lebte. 2. 

Seine Neigung zu den Wiffenfchaften blich zwar noch im; 
mer, was fie war, doch ruhte fie unter der Afche; fie war ihm 
jet nicht zur Keidenfchaft, und er ließ fie ruhen | 

Meifter Iſaac hatte eine große Belanntfchaft auf fünf Stuns 
den umher mit frommen und erweckten Leuten. Der Sonntag 
war zu. Befuchen beftimmt, daher ging er mit Stilling des 
Sonntage Morgens früh nach dem Ort hin, den fie fich vorges 
nommen hatten, und blieben ben Tag über bei den Freunden, 
des Abends gingen fie wieder nach Haus; oder wenn fie weit 
gehen wollten, fo gingen fie des Sonntags Nachmittags zuſam⸗ 
men fort und kamen des Montags Vormittags wieder. Das 
war nun Stilling eine Seelenfreude, fo viele rechtfchaffene : 
Menfchen kennen zu lernen; befonders geficl es ihm, daß alle 
diefe Leute nichts Enthufiaftifches hatten, fondern. bloß Liebe 
gegen Gott und Menfchen auszuäben, im Leben und Wandel 
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aber ihrem Haupte Ehrifto nachzuahmen fuchten. Diefes kam 
mit Stilling es Religionsſyſtem völlig überein, und daher ver 
band er ſich auch mir allen diefen Leuten zur Brüderfchaft und 
aufrichtigen Liebe. Und wirflih, diefe Verbindung hatte eine 
vortreffliche Wirkung auf iin. Iſaac ermahnte ihn immerfort 
zum Wachen und Beten, und erinnerte ihn allezeit brüderlich, 
wo cr irgendwo in Worten nicht behutfam genug war. Diefe 
Lebensart war ihm aus der Maßen nüglic), und bereitete ihn 
immer mehr und mehr zu dem, was Gott aus ihm machen wollte. 
Mitten im Mai, ich glaube, daß es bei Pfingften war, be 
ſchloß Meifter Iſaac, im Maͤrkiſchen, etwa ſechs Stunden 
von Waldftätt, cinige fchr fromme Freunde zu befuchen ; 
diefe wohnten in einem Städtchen, das ich hier Rothenbeck 
beißen will. Er nahm Stillingen mit; es war das fchönfte 
Wetter von der Welt, und der Weg dahin ging durch .bezaus 
bernde Gegenden, bald quer Über eine Wiefe, bald durch einen 
grünen Bufch voller Nachtigallen,, bald ein Feld hinauf vols 
ler Blumen, bald über einen bufchichten Hügel, bald auf eine 
Haide, wo die Ausficht paradiefifch war, dann in einen gros 
Gen Wald, dann längs einem plätfchernden Kühlen Bad), und 
immer fo wechfelöweife fort. Unfere beiden Pilger waren ges 
fund und wohl, ohne Sorge und Belümmerniß, hatten Fries 
den yon innen und auffen, liebten ſich wie Brüder, fahen 

. and empfanden überall den guten und nahen Vater aller Dinge 
in der Natur, und hatten eine Menge guter Freunde in der 
Welt, und wenig oder gar keine Feinde. Sie gingen ober lies 
fen vielmehr Hand an Hand ihren Weg fort, rebeten von 
allerhand Sachen ganz vertraulia), oder fangen eine oder an« 
dere erbauliche Strophe, bis daß fie gegen Abend, ohne Muͤdig⸗ 
keit und Beſchwerde, zu Rothenbeck anlamen. Sie kehrten 
bei einem fehr lieben und wohlhabenden Freunde ein, dem fie 
alfo am wenigften befchwerlih fielen. Diefer Freund fchrieb 
fih Gloͤckner; er war ein Heiner Kaufmann, und handelte 
mit allerhand Waaren. Dieſer Mann und feine Frau hatten 
feine Kinder. Beide empfingen die Fremder mit berzlicher 
Liebe; fie kannten zwar Stillingen noch nicht, doch nahe 
| “ men fie ihn fehr freundlich auf, als fie Iſaac verficherte, 
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daß er mit ihnen Allen Einer Meinung ımd Eines Willens fey. 
Des Abende Äber dem Effen erzählte Gloͤckner eine neue 
merkwürdige Gefchichte von feinem Schwager Freymuth, 
die fich folgenbergeftalt verhielt: Die Frau Frey muth war 
Gloͤckners Frau Schwefter, und im Chriſtenthum mit der 
felben Eines Sinnes , daher Tamen beide Schweſtern nebft 
andern Freunden des Sonntags Nachmittags zufammen , fie 
wiederholtch alsdann die Vormittags» Predigt, laſen in der 
Bibel, und fangen geiftliche Lieder; dieſes Tonnte nun Sreye 
muth ganz und gar nicht vertragen. Er war ein Erzfeind von 
folhen Sachen, hingegen ging er eben ſowohl fleißig in die 
Kirche und zum Nachtmahl, aber das war auch Alles; ent 
fegliches Fluchen, Saufen, Spielen, unzüchtige Neden und 
Schlägereien waren feine angenehmften Beluftigungen, womit . 
er die Zeit zubrachte, die ihm von feinen Gefchäftn fibrig 
blieb. Wenn er nun des Abends nad) Haus fam, und fand 
feine Frau in der Bibel oder fonft einem erbaulichen Buche 
leſen, fo fing er an abfcheulich zu fluchen: Du feiner pieti⸗ 
fifcher T....! weißt ja wohl, daß ich das Leſen nicht has 
ben will; dann griff er fie in den Haaren, fehleppte fie auf 
der Erde herum, und fchlug fic, 5i6 das Blur aus Mund 
und Nafe herausfprang; fie aber fagte Fein Wort, fondern, 
wenn er aufbörte, fo faßre fie ihn um die Knie, and bat ihn, 
mit taujend Thränen: er möchte fich doch befehren, und fein 
Leben ändern; dann fließ er fie mit den Füßen von ſich und- 
fagte: Eanaille! das will ich bleiben laffen, ih will kein 
Kopfhänger werden, wie du. Eben fo behandelte er fie auch, 
wenn er gewahr wurde, daß fie bei andern frommen Leuten 
in Gefellfchaft gewefen war. So hatte er's getrieben, fo lange 
als feine Fran anderes Sinnes geweſen war, ale er. 

Nun aber vor kurzen Tagen hatte fi) Freymuth gaͤnz⸗ 
ich geändert, und zwar auf folgende Weiſe: 

Freymuth reiste nah Frankfurt zur Meſſe. Während 
diefer Zeit hatte feine Frau alle Freiheit, nach ihrem Sinn zu 
leben; fie ging nicht allein zu andern Freunden, fondern fie 
nbthigte‘ auch deren zuweilen eine ziemliche Anzahl in iht 


Haus; diefes hatte fie auch letverwichene Oſtermeſſe gethan. 
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Einsmals, als ihrer vide in Freymuths Haufe an einem 


. Sonntag Abend verfammelt woren, und zufammen lafen, be 


teten und fangen, fo gefiel ed dem Pbel, dieſes nicht leiden 
zu mwöllen; fie kamen und fchlugen erft alle. Fenſter ein, "pie 
fie nur erreichen konnten; und da die Hausthuͤr verfchlöffen 
war, fo fprengten, fie diefelbe mit einem ſtarken Baum anf. 
Die Verſammlung in der Stube gerieth daruͤber in Angſt und 
Schrecken, und ein Jeder fuchte ſich fo gut zu verbergen, als 
er konnte; nur allein Frau Freymuth blich; und als fie 
hörte, daß bie Hausthuͤr auffprang, fo trat fe heraus mit 
dem Kicht in ber Hand. Verſchiedene Burſche waren Tchon 
bereingedrungen, denen fie im Voraus begegnete. Sie lächelte 
die Leute an, und fagte gutherzig: Ihr Nachbarn! was wollt 


ihr? fofort waren fie, ald wenn fie gefchlggen wären; fie fa 


ben ſich an, fchämten fi), und gingen ftill wieder nach) Haus, 
Den andern Morgen beftellte Srau Freymuth alsbald den 
Glaſer und Schreiner, um alles wieber in gehdrigen Stand 


zu ſtellen; dieſes gefchah, und kaum war alles richtig, fo Fam 


ihr Mann von der Meffe wieder; 

Nun bemerkte er alfofort die neuen Fenſter, er fragte deß⸗ 
wegen ſeine Frau: wie das zuginge? Sie erzaͤhlte ihm die 
klare Wahrheit umſtaͤndlich, und verhehlte ihm nichts, ſeufzte 
aber zugleich in ihrem Gemuͤth zu ˖ Gott um Beiſtand, denn. 
fie glaubte nicht anders, als fie würde erfchredliche Schläge 
bekommen. Doc Freymüth dachte daran nicht, fondern er 
wurde rafend Über die Srevelthat des Pobels. Seine Meinung 
war, fih-graufam an diefen Spigbuben, wie er fie nannte, 
zu rächen; bewegen befahl, er feiner Frau drohend, ihm die 
Thäter zu fagen, denn fie hatte fie gefehen und gefannt. 

Ja, fagte fie: lieber Mann! die will ich dir fagen, aber 
id) weiß noch einen größern Shader, ald die Alle zufammen; 
denn es war Einer, des hat mich wegen cben der Urſache 
ganz abſcheulich gefchlagen: 

Freymuth verſtand das nicht, wie ſie es meinte; er 
fuhr auf, fchlug auf feine Bruft, und bruͤllte: den ſoll der 


DT.... holen, und dich dazu, wenn du mir ihn nicht augen 


blicklich fagft! Ja! antwortete Frau Freymuth: den will 


2” 
ih Dir ſagen, raͤche dich an ihm fo viel bu willft; der Mann, 
der das gethan hat, bift du und alſo fchlimmer als die Kcute, 
bie nur blos die Zenfter elugefchlagen haben. Fteymuth 

mmte, und war wie vom Donner gerührt, er ſchwieg 
eine Weile, endlich fing er ans Gott im Himmel, Du haft 
Hecht! — Ich bin wohl cin rechter Boͤſewicht geweſen, will 
mich an Leuten rächen, die beffer find als ih. — Ja, Frau! 
ih bin der gottlofefte Menſch auf Erben! Er fprang auf, 
lief die Treppen hinauf auf fein Schlafzinnmer, lag da brei 
Tage und drei Nächte platt auf ber Erde, aß nichts, bloß 
daß er ſich zumeilen Etwas zu trinken geben ließ. Seine 
Frau leiſtete ihm fo viel Geſellſchaft als fie konnte, und balf 
ihm beten, damit er bei Gott durch den Erlöfer Gnade erlan⸗ 
gen möchte, 

Um vierten Tage des Morgens ſtand er auf, war bergnugt, 
lobte Gott, und fagtes nun bin ich gewiß, daß mir meine 
ſchweren Sünden vergeben find! Won dem Augenblid an war 
er ganz umgekehrt; fo demüthig, als er vorhin ftolz, fo ſanft⸗ 
möüthig, ald er vorher troßig und zomig, und fo von Herzen 
fromm, ald er vorhin gottlos geweſen war. 

Dieſer Mann wäre ein Gegenſtand für meinen Freund Las 
vater. Seine Gefichtsbildung ift die rohefte und wildefte 
von der Welt, es dürfte nur eine Keidenfchaft, zum Beifpiel 
der Zorn, rege werden, bie Lebenggeifter brauchten nur jeden - 
Muskel des Geſichts zu fpannen, fo würde er rafend ausſehen. 
Seht aber ift er einem Löwen ahnlich, der In ein Lamm vers 
wandelt worden ft. Friede und Ruhe ift jedem Geſichtsmus⸗ 
Tel eingedrüdt, und das gibt ihm ein eben fo frommes Aus⸗ 
fehen, alö er vorhin wild war. _ 

Nach dem Eſſen ſchickte Gloͤckner feine Magb in Frey 
muthsés Haus, und ließ da anfagen, daß Freunde bei ihm 
angefommen wären. Freymuth und feine Frau kamen ale⸗ 
bald, und bewilllommten Sfaac und Stilling Dieſer 
Letztere hatte den ganzen Abend feine Betrachtungen über die 
Beiden Leute; bald mußte cr des Loͤwen Sanftmuth, bald des 
Lammes Heldenmuth bewundern. Alle Sechs waren fchr vers 


.. 
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gnuͤgt zuſammen, fie erbauten ſich fo gut fie konnten, und 
gingen fpät ſchlafen⸗ 

Unfere beiden Freunde blieben nun noch cin paar Tage zu 
MRothenbed, befuchten und wurden befucht, auch gehörtö"der 
Schulmeiſter dafelbft, der fih auch Stilling fehrieb, und 
aus dem Salen’fchen Land zu Haus war, mit unter die Ge 
felfchaft der Frommen zu Mothenbed; diefen befuchten fie 
auch. Er gewann befonders Stillingen lich, beſonders da 
er hörte, daß er auch lange Schulmeifter gewefen war. Die 
Beiden Stillinge machten einen Bund zuſammen, daß einer 
dem andern fo lange fchreiben ſollte, als fie lebten, um bie 
Breundfchaft zu unterhalten, 

Endli reisten fie wieder von Rothenbeck nah Wald⸗ 
ſtaͤtt zurüd, und begaben ſich an ihr Handwerk, wobei fie fich 
die Zeit mit allerhand angenchmen Gefprächen vertrieben. 

Es wohnte aber eine Stunde von Waldftätt ein weidli 
cher Kaufmann, der fi Spanier ſchrieb. Diefer Mann 
hatte fieben Kinder, wovon das Altefte eine Tochter von etwa 
fechzehn Jahren, das jlingfte aber ein Mädchen von einem 
Jahr war. Unter biefen Kindern waren brei Söhne und vier 


Tbchter. Er hatte eine fehr ſtarke Eiſen⸗Fabrik, die aus ſie⸗ 


ben Eiſenhammern befand, wovon vier bei feinem Haufe, drei 


aber anderthalb Stunden von feinem Haufe ab, nicht weit von 





Herrn Hoch bergs Haus lagen, wo Stilling gewefen war. 
Dabei befaß er ungemein viele liegende Güter, Haͤuſer, Hoͤfe, 
und was dazu gehörte, nebft vielem Gefinde, Knechte, Mägde 
und Fuhrknechte, denn er hatte verfchiedene Pferde zu feinem 


eigenen Gebrauch. 


Wenn nun Herr Spanier verſchiedene Schneiderarbeit fuͤr 
ſich und ſeine Leute zuſammen verſpart hatte, ſo ließ er Mei⸗ 
ſter Iſaac mit feinen Geſellen kommen, um einige Tage bei 
ibm zu Nähen, und für ihn und feine Beute alle Kleider wie 
ber in Ordnung zu bringen. 

Nachdem nun Stilling zmwolf Wochen bei Meifter Iſaac 
geweſen war, fo traf es ſich, daß fie auch bei Herm Spanier 
arbeiten mußten. Sie gingen alfo des Morgens früh hin. 


Als Ge zur Stubenthür ‚hereintraten, fo faß Kerr Spanier 


allein am Tiſch, und ran? den Caffee aus einem Heinen Kaͤnn⸗ 
hen, das für ihn allein gemacht war. Langſam drehte er ſich 
um, ſah Stillingen ins Geficht, und fagte: 

„Guten Morgen, Herr Praceptor !” 

Stilling war bluthroth, er wußte nicht, was er fügen 
follte, doch erholte er füch gefehwind, und fagte: Ihr ‚Diener, 
Herr Spanier. Doch diefer fohwieg nun wieder fill, und 
trank feinen Caffee fort. Stilling aber begab ſich auch an 
feine Arbeit. 

Nach einigen Stunden ſpazierte Spanier auf und ab in 
der Stube, und ſagte Fein Wort; erdlich ſtand er vor Stils 
lingen hin, ſah ihm eine Weile zu, und fagte: 

„Das geht Euch fo gut von flatten, Stilling! als wenn 
Ihr zum Schneider geboren waͤret, aber das ſeyd Ihr doch 
nicht ? 

Wie ſo? fragte Stilling. 

„Eben darum, verſetzte Spanier: weil ich Euch zum Ins 
formator bei meinen Kindern haben will,” Ä 

Meifter Iſaac fah Stillingen an und lächelte, 

Nein, Herr Spanier! erwieberte Stilling, daraus wird 
nichts; ich bin unwiderruflich entfchloffen, nicht wieder zu ine 
formiren. Ich bin jest ruhig und wohl bei meinem Hands 
werk, und davon werbe ich nicht wieder abgehen. 

Hear Spanier fchättelte den Kopf, lachte, und fuhr fonts: 

„Das will id) Euch doch wohl anders lehren, ich babe fo 
manchen Berg in der Welt eben und gleich gemacht, und follte 
Euch nicht auf andere Sinne bringen, deffen würde ich mich 
vor mir felber ſchaͤmen. 

Nun ſchwieg er den Tag davon ſtill. Stilling aber bat 
feinen Meifter, daß er ihn des Abends. möchte nad) Haus 
gehen laffen, um Herrn Spaniers Nachftellungen zu ent 
geben; allein Meifter Iſaac wollte das nicht gefchehen laffen, 
deßwegen waffnete fi) Stilling aufs befte, um Herrn Spas 
nier mit den wichtigften Gründen widerftehen zu Fönnen. 

Des andern Tages traf ſichs wieder, daß Herr Spanier 
in ber Stube auf und abging; er fing gegen Stilling an: 

„Hoͤrt Stilling! wenn ich mir ein ſchoͤnes Kleid machen 
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laffe, und Hänge es dann an den Nagel, ohne es jemals anzu, 


"ziehen, bin ic) dann nicht ein Narr?’ 


al verfeßte Stilling: erflend, wenn Sie's nothwendig 
haben; und zweitens, wenn's wohl getroffen if. Wie wenn 
Sie ſich aber einmal ein’ huͤbſches Kleid machen Tiefen, ohne 
daß Sie's nothwendig hatten, oder Sie zoͤgens an, und es 


‚ brädte Sie aller Orten, was wollten Sie alsdann machen? 


„Das will id) Euch fagen, verfegte Spanier; fo gäb ichs 
einem Andern; dem's recht ware.“ 

Aber, grwiederte Stilling; wenn Sie’! nun Sieben bins 
ter einander gegeben hätten, und ein Jeder gaͤb's Ihnen wies 
der, und ſagte; cd paßt mir nit, was würden Sie dann 
anfangen? 

Spanier antwortetey So wär’ ich doch ein Narr, n wenn 
ichs müßig da hängen und die Motten freffen ließe; hör’! ich 
gaͤb's dem Achten, und fagte; nun ändert daran bid es euch 
secht if. Wenn aber nun der Achte ſich vollends dazu vers 
fände, fich in das Kleid zu ſchicken, und nicht mehr von ihm 
gu fordern, ald wozu es gemacht ift, fo würde ich ja fundigen, 


wenn ichs ihm nicht gäbe! 


Da haben Sie Recht, verfeßte Stilling; allein, dem allen 
ungeachtet bitte ich Sie um Gottes willen, Herr Spanier! 
laffen Sie mi) am Handwerk 
Mein! antwortete er: das thue Ich nicht, Ihr ſollt und 
muͤßt mein Haus⸗Informator werden, und zwar unter folgen⸗ 
den Bedingungens Ihr könne nicht franzöfifch, es ift aber bei 
mir um vieler Urfachen willen nöthig, daß Ihr's verficht, deros 
wegen wählt Euch einen Sprachmeifter, wo Ihr wollt, zicht 
zu ihm bin, und lerne biefe Sprache, ich bezahle alles gerne, 
was es koſten wirds ferner geb’ ih Euch dem ungeach⸗ 


tet volle Freiheit, wieder von mir zu Meiſter Iſaac zu zie⸗ 


hen, ſobald es End) bei mir leid ſeyn wird. Und endlich 


ſollt Ihr alles haben an Kleidern und Zubehör, was Ihr bes 


dürft, und das fo lange, als Ihr bei mir feyn werdet. Nun 
hab' ich aber auch Mecht, dieſes dagegen zu fordern; daß 
Ihr in Feine andere Eombition treten wollt, fü lange ich Euch 


nöthig Habe, es fep denn, daß Ihr Euch auf Rebenslang ver⸗ 
forgen koͤnntet.“ 

Meifter Iſaac wurde durch diefen Vorſchlag geruͤhrt. Nan! 
fear er gegen Stilling: jegt begeht Ihr eine Sünde, wenn 

Ihr nicht einwilligt. Das kommt von Gott, und alle Eure 
Dorigen Bedingungen famen von Eudy felbfl, 

Stilling unterfuchte ſich genau, er fand gar Feine Leidens 
ſchaft oder Trieb nad) Ehre bei ſich, fondern er fühlte im Ge⸗ 
gentheil einen Wink in feinem Gewiſſen, daß diefe Condition 
ihm von Gott angewiefen werde, 

Nach einer Furzen Paufe fing er ans „Sa, Herr Spanier! 
noch Einmal will ichs wagen, aber ich thue es mit Furcht 
und Zittern.’ 

Spanier ftand auf, gab ihm die Hand, und fagte: „Gott 
fey Dank! nun hab’ ich auch diefen Hügel wieder eben ges 
macht; aber nun müßt Ihr auch alfofort zum Spradymeifter, 
lieber morgen als uͤbermorgen.“ 

Stillingen war diefes fo ganz recht, und. felbft Meifter 
Iſaac fagtes Webermorgen iſts Sonntag, und dann koͤnnt 
Ahr in Gottes Namen reifen. Diefes wurde alfo befchloffen, 

Sch muß geftehen: daß, da nun Stilling wieder en ans 
derer Menſch war, fo vergnügt er fi) auch eingebildet hatte 
zu feyn, fo hatte er doch immer eine ungeftimmte Saite, bie 
er nie ohne eine Art von Mißvergnügen berühren durfte So⸗ 
bald ihm einfiel, was er in der Mathematik und andern Wißs 
fenfohaften gethan und gelefen hatte, fo ging ihm ein Stich 
durchs Herz, allein er fchlug fich8 wieder aus dem Sinn; 
Daher wurde ihm jeßt ganz anders, als er fühlte, daß er aufs 
Neue recht in fein Element kommen würde. 

Iſaac gönnte ihm zwar fein Gluͤck, allein es that ihm 
doch fchmerzlic leid, daß er ihn ſchon miffen follte, und Stils 
lingen ſchmerzte es in feiner: Seele, daß er von dem rechts 
fhaffenften Mann in der Welt, und feinem beften Freunde, 
den er je gehabt hatte, Abſchied nehmen follte, che er ihm 
feine Kleider abverdient hatte; er redete bdefwegen mit Herrn 
Spanier in Geheim, und erzählte ihm, was Meifter Iſaac 
an ihm gethan habe. Spanier drangen die Thraͤnen in bie 
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Augen, und er fagtes Der vortreffliche Menſch! das fol er 
mir entgelten, nie foll er Mangel haben, Nun gab er ihm 

“ einige Louisd’ors mit dem Bedeuten, Iſaac davon zu bezah⸗ 
len, und mit dem Übrigen hauszuhalten; wenns all waͤre, follte 
er mehr haben, nur daß er alles hübfch berechnete, wozu es 
verwendet worden. 

Stilling freute ſich aus der Maſſen; ſo einen Mann 
hatte er noch nicht angetroffen, Er bezahlte alſo Meiſter Iſaae 
mit dem Gelve, und nun geftand ihm dicker: daß er wirklich 
alle Kleider für ihm geborgt hatt. Das ging Stilling 
durchs Herz, er konnte fich des Meinens nicht enthalten, und 
dachte bei fich felbft: Wenn jemals ein Mann ein marmorncs 
Monument verbient hat, fo iſts diefer; nicht daß er ganze 
Voͤlker glüdlicd) gemacht hat, fondern darum, daß ers würde 
gethban haben, wenn er gefonnt hätte. 

Nochmals! — gefegnet fey deine Afche, mein Freund! auss 
erfohren unter Laufenden, — da Du liegft und ſchlaͤfſt; diefe heis 
ligen Thränen auf dein Grab — du wahrer Nachfolger Ehrifti! !! 

Des Sonntags nahm alfo Stilling Abfchic von feinen 
Freunden zu Waldftästt, und reiste über Roſenheim nach 
Schdnenthal, um einen guten Sprachmeifter zu fuchen. 
Als er nahe bei letzterer Stabt Fam, fo erinnerte er fich, daß 
er vor einem Jahr und etlichen Wochen diefen Meg zuerft ge 
reist hatte; er uͤberdachte alle feine Schickſale in diefer kurzen 
Zeit, und nun wieder feinen Zuſtand, er fiel nieder auf feine 

Knie, und dankte Gott herzlich für eine firenge aber heilige und 
gute Führung, bat aber zugleich, nunmehr auch feine Gnaden⸗ 
fonne über ihn fcheinen zu laffen. Als er auf die Höhe kam, 
wo er ganz Schönenthal und das herrliche Thal hinauf 
Aberfehen konnte, fo wurde er begeiftert, ſetzte fich hin unter 
das Gefträuche, zog feine Schreibtafel heraus und fchrieb: 


Ich fühl ein fanftes Liebewallen, 
Es fäufelt kühlend um mid) her. 
Ich fühl des Vaters Wohlgefallen, 
Der reinen Wonne Wiederkehr. 
Die Wolken ziehen ſanft herüber, 
Tief unten braun, licht oben drüber. 
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Des kühlen Bachs entfernted Rauchen 
Schwimmer wie auf fanften Flügeln her. 
Und wie des Frühlings Sänger laufchen, 
So horcht mein Ohr; von ohngefähr on 
&rtönt der Böger füßes Zirbeln 
Und miſcht fi in der Bäche Wirbein. 
) 


Seht heb' ich froh die Augenlider 
Zu allen hohen Bergen auf, 
Und ſchlag fie wieber freudig nieder, 
Bollführe munter meinen Lauf. 
Nun kann ich mit vergnügten Bliden 
Den Geift der Dual zur Höllen ſchicken. 


Noch einmal fchau ich kühn zurüde 
Ins Schattenthal der Schwermuth hin, 
Und fehe mit gewohntem Blide 
Den Ort, wo id) gewefen bin, 
Ich Hör’ ein wildes Chaos braufen, 
Und Unglüde Winde ftürmend faufen. 


Gleichwie ein blaß Gefpenite wanket, 
In oͤden Zimmern hin und her, 
Wie's da im blöden Nachtſchein ſchwanket, 
Streicht Tängs die Wand und Achzet ſchwer, 
Bemüht fi lang ein Wort zu fagen, 
Und Jemand feine Noth zu klagen. 


&o wanft’ id auh im Hoͤllen⸗Schlunde, 
Im ſchwaͤrz'ſten Kummer auf und ab, 
Man grub mir jede Marterftiunde 
Ein neues graufenpolled Grab. 
Tief unten hört id Drachen groflen, 
Hoch droben fchwarze Donner rollen. 


Ich ging und ſchaute hin und wieder, 
Band Loded: Engel um mid) gehen, 
Und Blitze zudten auf mich nieder, 
Ich fah ein Pförthen offen ftehen, - 
Ich eilte durch, und fand mit Freuden 
Das Ende meiner fchiveren Leiden. 


Ich fchrüpfte Hin im ftillen Schatten, 
Es war noch dbämmernd um mid) ber. 
Sch fühlte meinen Fuß ermatten, 
Mir wurbe jeber Zritt fo fchwer: 





Schon neigt ich mich zum Staub darnieder, 
Und: fchloß bie müden Augenlider. 


Ich ſank — doch wie in Freundes Armen 
Ein Todtvermundter niederſinkt, 

Wenn ibm das Auge voll Erbarmen 
Des Arztes frohe Heilung winkt. 

Ich ward erquickt, geitärkt, geheilet, 

Und neue Kraft mir mitgetheilet. 


Freund Iſaae war's, In feiner Halle 
Band id) ein lautres Paradeis 
Da ſchmeckten mir die Sreubden alle, 
Da flieg zum Höchſten Dank und VPreis, 
Wir fangen ihm geweihte Lieder, 
Er ſchaute gnädig auf und nieder. 


Stilling eilte nun den Berg hinunter nah Schönenthal 
bin; er vernahm, aber , daß die Sprachmeifter dafelbften fich 
für ihn nicht ſchicken würden, indem fie wegen vieler Ge⸗ 
ſchaͤfte hin und her in den Häufern, wenig Zeit auf ihn wärs 
ben verwenden koͤnnen. Da er nun eilig war und bald fer 
sig ſeyn wollte, fo mußte er eine Gelegenheit fuchen, wo cz 
in kurzer Zeit viel lernen konnte; endlich wurd’ er gewahr, 
daß fih zu Dornfeld, wo Herr Dahlheim Prediger war, 
ein ſehr gefchicfter Sprachmeifter aufhielte Da nun dieſer 
Ort uur drei viertel Stunden von Schönenthal ablag, fo 
entichloß er fich defto licher, dahin zu gehen. 

Des Nachmittags um drei Uhr kam er daſelbſt an. Er 


fragte alsbald nach dem Sprachmeifter, Ying zu ihm, und. 


fand einen fehr feltfamen originellen Menfchen, der fih Hee 8 
feld ſchrieb. Er ſaß da in einem dunfeln Stübchen,, hatte 
einen ſchmutzigen Schlafrod von ſchlechtem Camelot an, mit 
einer Binde von bemfelben Zeug umgürtet; auf dem Kopf 
hatte er cine latzige Muͤtze; fein Geficht war blaß, wic eines 
Menſchen, der fchon einige Tage im Grabe gelegen, und im 
Verhaͤltniß gegen die Breite vich zu lang. Die Stirne war 
ſchoͤn, aber unter pechfchwarzen Yugbraunen lagen ein paar 
ſchwarze, ſchmale, Eleine Augen tief im Kopf; bie Nafe war 
ſchmal und lang, ber Mund ordentlich, aber das Kinn fland 
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platt und ff vorwärts, das er auch immer fehr weit ver 
wärts trug, fein rabenfchwarzes Haar war rund um gekraͤu⸗ 
felt; fonft war er ſchmal, lang und fchön gewachſen. 

Stilling erſchrack einigermaßen vor diefem feltfamen Ges 
fichte, ließ aber doch nichts merken, fondern grüßte ihn, und 
trug ihm fein Vorhaben vor. Herr Hecsfeld nahm ihn 
freundlich auf, und ſagte: ich werde an Ihnen thun was ich 
vermag. Stilling fuchte fich nun ein Quartier, und fing fein 
Studium der franzöftfchen Sprache an, und zwar folgenderge 
fialt. Des Vormittags von acht bis eilf Uhr wohnte er der 
ordentlichen Schule bei, des Nachmittags von zwei bis fünf 
auch, er faß aber mit Heesfeld an einem Tifch, fie fprachen 
immer, und hatten Zeitvertreib zufammen, wenn aber die Schule 
aus war, fo gingen fie fpazieren. 

So ſonderlich ald Heesfeld gebildet war, fd fonderlich wat 
er auch in feinem Leben und Wandel. Er gehörte zur Claffe 
der Launer wie ehemald Glafer auch, denn er fagte Niemand. 
was er dachte, Fein Menfch wußte wo er her war, und eben fo 
wenig wußte Semand, ob er arm oder reich war. Vielleicht 
hat er Niemand in feinem Leben zärtlicher gelicht ald Stillin⸗ 
.gen, und doch hat diefer erft nach feinem Tode inne geworden, 
wo er her war, und daß er ein reicher Mann gewefens 

Seine fonderliche Denfungsart leuchtete auch daraus hervor, 
daß er immter ſeine Gefchiclichkeit verbarg, und nur fo viel 
davon bliden ließ, als juft nöthig war. Daß er volllommen 
franzöfifch verftand, aͤußerte fich alle Tage, daß er aber auch 
ein vortrefflicher Rateiner war, das zeigte fich erft, als Stilling 
zu ihm Fam, mit welchem er die Information auf den Zuß der 
Iateinifchen Grammatik einrichtete, und täglich mit ihm latei⸗ 
nifche Verſe machte, die unvergleichlich fchön waren. Zeichnen, 
Tanzen, Phyſik und Chymie verftand er in einem hohem Grad; 
und noch zwei Tage vor Stillings Abreife traf es fih, dag 
Ießterer in feiner Gefellfchaft auf einem Elavier fpielte. Hee 8 
feld hörte zu. Als Stilling aufhörte, feßte er fich hin, und 
that anfänglich, ale wenn er in feinem Leben Fein Clavier bes 
ruͤhrt hätte, aber in weniger als fünf Minuten fing er fo treffe 
flich melancholiſch⸗fuͤrchterlich an zu phantafiren, daß einem bie 
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Haare zu Berge flanden; allmählig ſchwung er fi) zum me 
lancholiſch⸗ zärtlichen, von da ins cholerifchsfeurige, darauf ins 
gelaffene ruhige, phantafirte eine phlegmatifche Murqui, darauf 
ein fanguinifch-zärtlicyes Adagis, dann ein Allegro, und nun 
ſchloß er mit einer Iuftigen Menuette aus D dur. Stilling 
hätte zerſchmelzen mögen. über feine empfindfame Art zu Spies 
Im, und bewunderte biefen Mann aus der Maffen. 

Heesfeld war in feiner Jugend in Kriegsdienſte gegangen ; 
wegen feiner Gefchidlichkeit wurde er von einem hohen Officier 
‘in feine eigenen Dienfte genommen, der Ihn in Allem hatte un 
terrichten laffen, wozu er nur Luft gehabt Hatte; mit dieſem 
Herrn war er durch die Welt gereist, der nad) zwanzig Jahren 
flarb, und ihm ein ſchoͤnes Stuͤck Geld vermachte. Heesfeld 
war nun vierzig Jahre alt, reiste nach Haus, aber nicht zu feis 
nen Eltern und Freunden, fondern er nahm einen fremden Ge⸗ 
ſchlechtsnamen an, ging nad) Dornfeld als franzöfifcher Sprach 
meifter, und obgleich feine Eltern und zween Brüder nur zwei 
- Stunden von ifm ab wohnten, fo wußten fie doch gar nichts 
‚won ihn, fondern fie glaubten, er fey in der Fremde geftorben ; 
‘auf feinem Todtbette aber hat er fich feinen Brüdern zu erken⸗ 
nen gegeben, ihnen feine Umftände erzählt, und eine reichliche 
Erbſchaft Hinterlaffen: und nach feinem Syſtem war es auch 
da noch fruͤh genug. 

Man nenne dieſes nun Fehler oder Tugend, er hatte bei dem 
allem eine edle Seele; fei, Menſchenliebe war auf einen hohen 
Grad geſtiegen, aber er handelte in Geheim; auch denen er Gu⸗ 
tes that, die durftens nicht wiffen. Nichts Eonnte ihn mehr er⸗ 
gößen, als wenn er hörte, daß die Leute nicht wuͤßten, was fie 
aus ihm machen follten. 

Wenn er mit Stilling fpazieren ging, fo fprachen fie von 
Kuͤnſten und Wiffenfchaften. Ihr Weg ging immer in die wils 
deften Eindden, dann flieg Heesfeld auf einen ſchwankenden 
Baum, der fich gut biegen lich, feßte ſich oben in den Gipfel, 
hielt fich feft, und wiegte fich mit ihm auf bie Erde, legte ſich 
eine Weile in die Aefte und ruhete. Stilling machte ihm das 
dann nach, und fo lagen fie und plauderten; wenn fie deffen 
müde waren, fo fanden fie auf und dann richteten ſich die 


Bäume wieder auf; das war Hees felde Freude, dann fagte - 
‘er wohl: fchön find unfere Betten, wenn wir aufftehen, fo fah⸗ 
ren fie gen Himmel. — Zumeilen gab er auch wohl Jemand 
ein Märhfel auf, und fragte: was find das vor Betten, die in 
die Luft fliegen, wenn man auffieht? , 

Stilling lebte aus der Maßen vergnögt zuDornfeld. Hen 
Spanier ſchickte ihm Geld genug, und er ſtudirte recht fleißig 
Denn in neun Wochen war cr fertig; es iſt unglaublich aber 
Doch gewiß wahr; er verftand dieſe Sprache nad) zwei Mon 
ten hinlaͤnglich, er las die franzdfifche Zeitung teutfch weg, als 
wenn fie in leßterer Sprache gedruckt wäre, auch fihrieb. er 
ſchon damalen einen franzdfifchen Brief ohne Grammaticalfch⸗ 
ler, und las richtig, nur fehlte ihm noch die Uebung im Sprechen. 
Den ganzen Syntar hatte er zur Genüge inne; fo daß er num 
feld getroft anfangen konnte, in diefer Sprache zu unterrichten. 

Stilling befhloß alfo, nunmehr von Herrn Heesfeld 
Abſchied zu nehmen, und zu feinem neuen Patron zu ziehen. 
Beide weinten, als fie von einander gingen. Heesfeld gab 
ihm eine Stunde weit das Gelcit. Als fie fih nun herzten und 
thßten, fchloß ihn Herr Hecsfeld in die Arme, und fagte: 
„Mein $reund! wenn Ihnen je Etwas mangelt, fo fhreiben 
Sie mir, ich werde Ihnen thun, was ein Bruder dem ander 
thun fol; mein Wandel ift verborgen, aber ich wünfche zu 
wirken, wie die Mutter Natur, man fieht ihre erften Quellen 
nicht , aber man trinkt fich fatt an ihren klaren Bächen.” Es 
fiel Stilling hart, von ihm weg zu fommen; endlich riffen fie 
ſich von einander, gingen ihres Weges, und fahen nicht: wieder 
binter ſich. | 

Stilling wanderte alfo zurüd zu Herrn Spanier, und 
kam zwei Tage vor Michaelis 1763 des Abends in Herr 
Spaniers Haufe an. Diefer Mann freute fich über bie 
Maßen, als er Stilling fo gefchwind bei ſich ſahe. Er behan⸗ 
delte ihn alfofort ale einen Freund, und Stilling fühlte wohl, 

daß er nunmehro bei Leuten wäre, die ihm Freude und Wonne 
machen würden. 

Des andern Tages fing er feine information an. Die Ei 
richtung derfelben warb folgenbergeftalt von Herrn Spanier 
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angeordnet: Die Kinder fowohl, als ihr Lehrer, waren bei ihm 
in feiner Stube; anf dieſe Weiſe Fonnte er fie felber beobach⸗ 
ten und ziehen, und auch beftandig mit Stilling von allerhand 
Sachen reden: Dabei gab Herr Spanier feinem Haus Ins 
formator auch Zeit genug, felber zu leſen. Die Untenmweifung 
dauerte den ganzen Tag, aber’ jo gemächlich und unterhaltend, 
Haß fle Niemand langweilig und befchwerlich werden konnte. 

Her Spanier aber hatte Stillingen nicht bloß zum Leh⸗ 

rer feiner Kinder beftimmt, fondern er hatte noch eine ſchoͤne 
Abſicht mit ihm, er wollte Ihn in feinen Handelögefchaften hrau⸗ 
chen; das entdeckte er ihm aber nicht eher, ald bi8 auf den Tag, 
da er ihm einen. Theil feiner Fabrik zu verwalten übertrug. Hier⸗ 
durch glaubte er auch Stillingen Veranderung zu machen, 
und ihn vor ber Melancholie zu bewahren. 
. Alles diefes gelang auch vollkommen. Nachdem er vierzehen 
Tage informirt hatte, fo übertrug ihm Herr Spanier feing drei 
- Hammer, und die Güter, welche anderthalb Stunden von feis 
nem Haufe, nicht weit von Hochbergs Wohnung lagen, 
Stilling mußte alle drei Tage dahin gehen, um die fertigen Waa⸗ 
zen wegzuſchaffen, und Alles zu beforgen. 

Auch mußte er rohe Waaren einfaufen, und bes Endes drei 
“ Stunden weit wöchentlich ein paarmal auf die Landſtraße ge⸗ 
den, wo die Fuhrleute mit dem rohen Eiſen herkamen, um das 
adthige von ihnen einzukaufen; wenn er dann wieder fam und 
secht müde war, fo that ihm bie Ruhe ein paar Tage wicder 
‚gut, er las dann felbften und informirte dabei. 
. Der vergnügte Umgang aber, den Stilling mit Herrn 
Spanier hatte, war über alles. Sie waren recht vertraulich 
aufammen, redeten von Herzen von allerhand Sachen , befons 
ders war Spanier ein ausbündiger gefchicter Landwirt) und 


ü | Kaufmann, fo daß Stilling oftmals zu fagen pflegte: Herrn 


Spaniersd Haus war meine Academie, wo id) Deconomig, 
“ Zandwirthfchaft und das Commerzienwefen aus dem Grund zu 
ſtudieren Gelegenheit hatte, 

So wie ich hier Stillings Lebensart befchrieben habe, ſo 
dauerte ſie, ohne eine einzige truͤbe Stunde dazwiſchen zu ha⸗ 
‚ben, ſieben ganze Jahre in einem fort; ich will davon nichts 


| 2 
weiter fagen, als daß er im all diefer Zeit, in Abficht der We 
kenntniß, Lebensart, und obigen häuslichen Wiffenfchaften ziem⸗ 
Lid) zugenommen babe. Seine Schüler unterrichtete er, dieſe 
ganze Zeit Über, in der lateinifchen und franzdfifchen Sprache, 
wodurch ce felber immer. mehr Fertigkeit in beiden Stuͤcken 
erlangte, und dann in ber reformirten Religion, im fen 
Schreiben und Mechnen. 

Seine eigne Lectuͤre beftand anfänglih in allerhand poe 
tiſchen Schriften. Er las erſtlich Miltons verlornes Par 
radies, hernach Voungs Nachtgedanken, und darauf die 
Meſſiade von Klopſtock; drei Buͤcher, die recht mit feine 
Seele harmonirten; denn fo wie er vorhin fanguinifch zaͤrt⸗ 
lich geweſen war, fo hatte er nach feiner ſchrecklichen Periode 
bei Herm Hochberg eine fanfte, zärtliche Melancholie aw 
genommen, bie ihm auch vicleicht bis an feinen Ted anhaͤn⸗ 
gen wird. 

Fa der Mathematik that er jetzt nicht viel mehr, hingegen 
feste er ſich mit Ernſt auf die Philofophie, las Wolfe 
teurfche Schriften ganz, bdesgleihen Göttfchede gefammte 
Philoſophie, Keibnigens. Theodicee, Baumeiftere 
Heine Logik und Metaphyſik demenfirirte ee ganz nach, und 
nichts in ber Welt war ihm angenehmer als die Uebung ir 
diefen Wiſſenſchaften; allein er fplrte doch eine Leere bei 
fi) und ein Mißtrauen gegen diefe Syſteme, denn fie erſtick⸗ 
ten wahrli alle Tindliche Empfindung des Herzens gegen 
Gott; fie mögen eine Kette von Wahrheiten feyn, aber die 
wahre philofophifche Kette, an welche ſich alles anfchließt, 
haben wir noch nit. Stilling glaubte biefe zu finden, 
allein er fand fie nicht, und nun gab er fich ferner ans Su⸗ 
eben, theils durch eigenes Nachdenken, theild in andere Schrifs 
ten, und noch bis dahin wandelt er traurig anf dieſem Wege, 
weil er noch Feine Auskunft fichet: | 

Herr Spanier flammte auch aus dern Salen'ſchen Lande 
herz; denn fein Vater war nicht weit vom Kleefeld geboren, 
wo Stilling feine legte Aapellenfchule bedient hatte, deßwegen 
‚batte er auch zumeilen Gefchafte dafelbft zu verrichten, bierzu 
brauchte er nun Stilling euch Darum am liebften, weil er da⸗ 
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ſelbſt bekannt war. Nachdem er nun ein Jahr bei ſeinem Pa⸗ 

tron, und alſo beinah dritthalb Jahr in der Fremde geweſen, ſo 

trat er feine erfte Reife zu Fuß nach feinem Vaterland an. Er 

batte zwölf Stunden von Herrn Spanier bi zu feinem Oheim 

Johann Stilling, und dreizehn bis zu feinem Water; diefe 

Reiſe wollte er in einem Tage abthun. Er machte fich deß⸗ 
— wegen des Morgens früh mit Tagesanbruch auf den Meg, 
und reiste vergnägt fort, aber er nahm eine nähere Straße 
vor fich, ale er ehemals gekommen war. Des Nachmittags 
um vier Uhr kam cr auf einer Höhe an dic Granze des Sa⸗ 
len'ſchen Landes, er fah in all die bekannten Gebirge hinein, 
fein Herz zerſchmolz, er fette fich hin, weinte Thranen der 
Empfindfamkeit, und dankte Gott für feine ſchwere aber fehr 
sehtfame Führung; er bebachte, wie clend und arm cr aus 
feinem Vaterland ausgegangen, und daß er nun Weberfluß 
an Geld, ſchoͤnen Kleidern und an aller Nothdurft Habe; die 
fes machte ihn- fo weich und fo dankbar gegen Gott, daß er 
ſich des Weinens nicht enthalten konnte. 

Er wanderte alfo weiter, und Tam nach einer Stunde bei 
feinem :Oheim zu Lichthauſen an. Die Freude war nicht 
aubzufprechen, die. da entftand, als fie ihn ſahen; er war nun 
fang und ſchlank ·ausgewachſen, hatte ein ſchoͤnes dunkelblaues 
Kleid, und feine weiße Waͤſche an, fein Haar war gepudert, 
und rund um aufgerollt, dabei fah er nun munter und bluͤhend 
aus, weil es thm wohl ging. Sein Oheim umarmte und 
kuͤßte ihn, und die Thränen licfen ihm die Wangen herunter, 
indem kam auch feine Muhme, Mariehen Stilling. 
Sie war feit der Zeit auh nach. Lichthauſen verheirathet, 
fie fiel ihm um den Hals, und kuͤßte ihn ohne Aufhdren. 

‚ Difa Nacht blieb er bei feinem Oheim, des andern Mor: 
gend ging er nach Leindorf zu feinem Vater. ie der rechts 
fhaffene Mann auffprang, als er ihn fo unvermuthet kommen 
fah! er fank wieder zuruͤck; Stilling aber lief auf ihn zu, 
umarmte und füßte ihn zärtlich, Wilhelm hielt feine Hände 
vor die Augen und weinte, fein Sohn vergoß ebenfalls Thrä- 
wen; indem kam auch die Mutter, fte ſchuͤttelte ihm die Hand, 
und weinte laut vor Freuden, daß fie ihn gefund wieder ſahe. 
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Nun erzählte Stil ling fernen Eltern Alles, was ihnt Des 
gegnet war und wie ‚gut ed ihm num ginge. Indeſſen es 
ſchallte das Geruͤcht von Stillings Ankunft im ganzen Dorf. 
Das Hans wurde voller Leute; Alte und Zunge kamen, wer 
ihren ehemaligen Schulmeifter zu fehen und das ganze Der 
war voll Sreude aber ihn. 

Gegen Abend ging Wilhelm mit feinem Sohne Aber die 
Wieſen ſpazieren. Er redete viel mit ihm son feinen vergan⸗ 
genen und fänftigen Schickſalen, und zwar recht im Ton des 
alten Stillings, fo daß fein Sohn von Ehrfurcht und Liche 
durchdrungen war. : Endlich fing Wilhelm an: Höre mein 
Sohn, Du mußt deine Großmutter befuchen, fie liegt elend 
an der Gicht damieder, und wird nicht lange mehr leben, Fe 
rebet immer von dir, und wuͤnſcht noch: cinmal, ver ihrem 
Ende mit. dir zu fprochen. Des andern Morgens machte fh 
alfo Stilling auf, und ging nach Tiefenbad hin. Wie ieh 
ward, ald er das alte Schloß, den Giller, den higigen Stein 
und das Dorf felber ſahe! Diefe Empfindung läßt ſich wide 
ausſprechen; er unterfuchte fich, und fand, wenn er noch ſei⸗ 
nen jeßigen Zuftand mit feiner Jugend vertaufchen koͤnute, er 
würde es gerne thun. Er langte in Furzer Zeit im Dorfe ang 
alles Volk licf aus, fo daß er gleichfam im Gedränge an das 
ehrwürbige Haus feiner Väter kam. Es fchanerte ihn, wie 
er hincintrat, juft ald wenn er in einen alten Tempel ginge 
Seine Muhme Eltfaberh war in der Küche, fie lief auf 
ihn zu, gab ihm die Hand, weinte, und führte ihn in Ve 
Stube; da lag nun feine Großmutter Margarethe Sri 
ling in einem faubern Bertchen an’ der Wand bei dem Ofenz 
ihre Bruft war hoch in die Höhe getrieben. Die Knboͤchel an 
ihren Händen waren did, die Finger fteif, und einwärts aus 
gereckt. Stilling lief zu ihr, griff ihre Hand und fagte mit 
Thränen in den Augen: wie gehts, liebe Großmutter? Es iſt 
mir eine Seclenfreude, daß ich Euch noch einmal ſehe. Gie 
fuchte fich in die Höhe zu arbeiten, ftel aber ohnmaͤchtig zu⸗ 
ruͤck. Ach! rief fie: ich kann dich noch einmal vor meinem 
Enbe. hören und fühlen, komm doch zu mir, daß ich dich im 

Geſicht fühlen Tann). Stilling buͤckte fi) an ibn; fie fuͤhlte 






TE 
kann! Allein alle Einwendungen der Vernunft waren ganz fruchts 
los, fein Trieb dazu war. fo groß, und die Luft fo heftig, bag 
. @ nicht genug eilen Tonnte, um zum Anfang zu kommen. Er 
fagte dieſes alles Kern Spanier; diefer bedachte fich- ein 
wenig, endlich fagte er: wenn Ihr Griechifch lernen mäßt, fo 
lerut es! Stilling machte ſich alfofort auf, und ging nach 
Waldſtaͤtt zu einem gewiffen vortrefflichen Candidaten der 
Gottesgelahrtheit, der fein fchr guter Freund war, biefem ents 
deckte er alles. Der Candidat freute ſich, munterte ibn das 
zu auf, und fogar empfahl er ihm bie Theologie zu fiudieren; 
allein Stilling fphrte Feine Neigung dazu, fein Freund war 
auch damit zufrieden, und rieth ihm, auf den Wink Gottes 
genau zu merken, und demfelben, fobald er ihn fpürte, blinds 
lings zu folgen. Run fchenkte er ihm die noͤthigen Bücher, 
die griechiſche Sprache zu lernen, und wänfchte ihm Gottes 
Segen. Bon da ging er auch zu den Predigern, und cuts 
- dedite ihnen fein Vorhaben; diefe waren auch fehr wohl da 
mit zufrieden, beſonders Herr Scelburg verfprach ihm alle 
Ä Huͤlfe und noͤthigen Unterricht, denn er kam alle Woche zwei⸗ 
mal in Herrn Spaniers Haus. ' 

Nun fing Stilling an Gricchifch zu lernen. Er applicirte 
ſich mit aller Kraft darauf, bekuͤmmerte ſich aber wenig um 
die Schulmethode, fondern er fuchte nur mit Verſtand in den 
Genius der Sprache einzudringen, um das, was er las, recht 
zu verfichen. Kurz, in fünf Wochen hatte cr auch bie fünf ers 
fen Kapitel des Evangeliums Matthai, ohne Fehler gemacht 
zu baben, ins Lateiniſche überfeht, und alle Wörter zugleich 
“ analifiree. Herr Paftor Seelburg erfiaunte und wußte nicht, 
was er fagen follte; diefer rechtfchaffene Mann unterrichtete ihn 
nur in ber Nusfprache, und bie faßte er gar bald. Bei bies 
fer Gelegenheit machte er fich auch ans Hebräifche, und brachte 
es auch darin in Kurzem fo weit, das er mit Hälfe eines Lexi⸗ 
cons fich helfen konnte; auch hier that Her Seelburg fein 
Beſtes an ihm. 

Indeſſen, daß er mit erſtaunlichem Fleiß und Arbeit ſich 
mit dieſen Sprachen beſchaͤftigte, ſchwieg Herr Spanier ganz 
fill dazu, und ließ ihn machen; kein Menſch wußte, was aus 


dem Dinge werben wollte, unb er felber wußte es nicht; die 
mehreſten aber glaubten van ihm, er würde ein Prediger werben, 

Endlich entwidelte fich die ganze Sache auf einmal.. Au 
einem Nachmittag im Junius fpazierte Herr Spanier in des 
Stube auf und ab, wie er zu thun pflegte, wenn er eine wichr 
tige Sache überlegte, Stilling aber arbeitete an feinen Sprer 
chen und an der Fnformation. „Hoͤrt, Präceptor! fing end⸗ 
ih Spanier an: mir fallt da auf Einmal cin, was 3% 
thun folle, Ihr müßt Mediein ſtudiren.“ 

Sch kann's nicht ansprechen, wie Stilling bei dieſem Bon 
flag zu Muthe war, er konnte fich faft nicht auf den Fuͤßen 
balten, fo daß Herr Spanier erſchrack, ihn angriff and ſagſe; 
was irhlt Euch? „O Herr Spanier! was ſoll ich fagen, was 
ſoll ich denken das ifis, wozu ich beſtimmt bin. Ja, ich 
fühle in meiner Seele, das ift das große Ding, das immer 
vor mir verborgen gewefen, das ich fo lange gefucht, und nicht 
habe finden koͤnnen! Dazu hat mid) der himmlische Vater von 
Jugend auf durch ſchwere und fcharfe Prüfungen vorbereiten 
wollen. Gelobet fey der barmıherzige Gott, daß er mir doch 
endlich feinen Willen offenbaret har, nun will ich auch ge⸗ 
troſt ſeinem Wink folgen. 

Hierauf lief er nach ſeiner Schlaſtammer, fit auf feine Knie, 
dankte Gott, und bat den Vater. der Menfchen, daß ex 
ihn nun den nächften Weg zum befrimmten Zweck führen 
möchte, Er beſann ficy auf feine,ganze Fuͤhrung, und nun 
fah er Klar cin, warum er eine fo ausgefonderte Erziehung ger 
nofjen, warum er die Inteinifche Sprache fo früh habe lernen 
muͤſſen, warum fein Trieb zur Mathematik und zur Erkennt 
niß der verborgenen Krafte der Natur jim eingefchaffen wer 
den, warum er durch vicle Leiden beugfam und bequem gemacht 
worden, allen Menfchen zu dienen, warum eine Zeit her feine 
Luft zur Philofophie fo gewachfen, daß er die Logik und Meta⸗ 
phyſik habe ſtudieren müffen, und warum er endlich zur griechi⸗ 
fhen Sprache folde Neigung bekommen ? Nun wußte er feine 
Beſtimmung, und von der Stunde an beſchloß er für ſich zu 
fiudieren, und fo lange Materialien zu fammeln,' bis es Gott 
gefallen würde, ihn nach der Univerfitat zu ſchicken. 





' 


.Herr Spanir gab ihm nun Erlaubniß, des Abends cinige 
Stunden für ſich zn nehmen, er brauchte ihn auch nicht mehr 
fo ſtark in Haudlungegefchäften, damit er Zeit haben möchte, 


ju findieren. Stilling feßte nun mit Gewalt fein Sprady 


ſtudium fort, und fing an, fich mit der Anatomie aus Buͤ⸗ 
chern bekannt zu machen. Er lad Kräger's Naturlchre, und 
machte fich Alles, was er las, ganz zu cigen, er fuchte ſich 
auch einen Plan zu formiren, wornach er feine Studien ein⸗ 
richten wolle, und bazu verhalfen Ihm einige beruͤhmte Aerzte, 
mit Venen er corsefponbirte. Mit Einem Wort, alle Difeiplis 
nen der Arzneikunde ging er für ſich fo gründlich durch, ale c# 
ihm für die Zeit moͤglich wer, damit er fich doch wenigftens 
allgemeine Begriffe von allen Stuͤcken verichaffen möchte. 

Dieſe wichtige Neuigkeit fchrieb er alfofort an feinen Water 
und Oheim. Sein Vater antwortete ihm barauf: daß er ihn 
ber Führung Gottes Aberlaffe, nur koͤnne er von feiner Seite 
auf Feine Unterfiäßung hoffen, er follte ‚nur behutfam feyn, 
damit er fich nicht in ein neues Labyrinth färzen möchte, 
Sein Oheim ober war ganz unwillig auf ihn, der glaubte ganz 
gewiß, daß es nur ein bloßer Hang zu neuen Dingen ſey, der 
ficherlich Abel ausfchlagen wuͤrde. Gtilling ließ fid) das alles 
gar nicht anfechten, fondern fuhr nur getroft fort zu ftudiren. 
Wo die Mittel berfommen follten, das überlich er ber vaͤter⸗ 
lichen Vorſehung Gottes. 

Im folgenden Fruͤhjahr, als er ſchon ein Jahr ſtudirt hatte, 
mußte cr wieder in Gefchäften feines Herrn ins Salen'ſche 
Land reifen. Diefes erfreute ihn ungemein, denn er hoffte jetzt, 
feine Freunde mündlich beffer zu überzeugen: daß es wirklich 
der Wille Gottes Aber ihn fey, die Medicin zu fludiren. Er 
ging alſo des Morgens fräh fort, und des Nachmittags kam 
er bei feinem Oheim zu Lichthauſen an. Diefer ehrliche 
Mann fing alfofort, nach der Bewilllommung an, mit ihm 
zu difputiren wegen feines neuen Vorhabens. Die ganze Frage 
war: wo foll das viele Geld herfommen, ald zu einem fo 
weitläufigen und koſtbaren Studium erfordert wird? — Stils 
ling beantwortete diefe Frage immer mit feinem Symbolum : 
jehovah jireh (der Herr wird’s verfehen). 


Des andern Morgens ging er auch zu feinem Vater; die 
fer war ebenfalls forgfältig, und flrchtete, er möchte in dieſem 
wichtigen Vorhaben fcheitern: doch bifputirte er nicht.mit ihm, 
fondern überließ ihn feinem Schidfal. 

Nachdem er nun feine Gefchäfte verrichtet hatte, ging.et 
wieder zu feinem Pater, nahm Abſchied von ihm, und darauf 
zu feinem Oheim. Diefer war aber in ein paar Tagen ganz 
verändert. Stilling erflaunte daruͤber, noch mehr aber, als er bir 
Urfache vernahm. „Sa, fagte Johann Stilling: Ahr 
muͤßt Mebicin ftubiren, jet weiß ich, daß es Gottes Wille tft! 

Um diefe Sache in ihrem Urfprung begreifen zu koͤnnen; 
muß ich eine kleine Ausfchweifung machen, die Johann 
Stilling betrifft. Er war, noch ehe er Landmeſſer wurde, 
mit einem fonderbaren Mann, einem katholiſchen Pfarrer, bes 
tannt geworden, biefer war ein fehr gefchidter Augenarzt, 
und weit und breit wegen feiner Kuren berühmt. Nun batte 
Johann Stillings Frau fehr wehe Augen, deßwegen ging 
ir Mann zu Molitor hin, um Erwas für fie zu holen. 
Der Pfarrer merkte bad, daß Johann einen offnen Kopf 
hatte, und deßwegen munterte er ihn auf, ſich wacker in ber 
‚Geometrie zu üben. Molitor hatte es gut mit ihm vor, 
er hatte Anleitung, bei einem fehr reichen und vornehmen 
Freiherrn Rentmeifter zu werden, und diefer Dienft gefiel ihm 
beffer als feine Pfarre. Nun war diefer Freiherr ein großer 
Liebhaber von der Geometrie, und Willens, alle feine Güter: 
auf Eharten bringen zu laffen. Hierzu beſtimmte Molitor 
Johann Stilling, und biefes gerietb aud) vollfommen, 
So lange der alte Freiherr Ichre, hatten Molitor, Johann 
Stilling und zuweilen auh Wilhelm Stilling ihr Brob 
von diefem Herrn; als biefer aber ftarb, fo wurde Molitor 
abgebankt, und die Landmeſſerei hatte auch ein Ende, 

Nun wurde Melitor in feinem Alter Vikarius in einem 
Städtchen, welches vier Stunden von Licht hauſen nord⸗ 
waͤrts liegt. Seine meifte Beſchaͤftigung beftand in chymifchen 
Arbeiten und Yugenkuren, worinnen er noch immer ber beruͤhm⸗ 
tefte Mann in der ganzen Gegend war. 

Juſt nun während der Zeit, daß Heinrich Stillimg in 





Geſchaͤften feines Herrn im Salen’fchen Lande war, fchrich 
ber alte Herr Molitor an Johann Stilling „daß er 
alle feine Gcheimniffe für die Augen ganz getreu und ums 
ftandlic), ihren Gebrauch und Zubereitung fowohl, ale auch 
bie Erflärung der vornehmſten Augenkrankheiten, nebft ihrer 
Heilmethode, aufgefetzt habe. Da er nun alt und nah au 
feinem Eude fen, fo wänfchte er, dieſes gewiß herrliche Mas 
nufeript in guten Händen zu ſehen. In Betracht nun ber- 
feften und genauen Freundſchaft, weldye unter ihnen Beiden, 
vhngeachtet der Meligionsungleichheit, ununterbrochen fortges 
währt habe, wollte er ihn freundlich erfuchen, ihm zu melden: 
ob nicht Jemand Mechtfchaffenes in feiner Familie fey, der 
wohl Luft hatte, die Urzneiwiffenfchaft zu fiubieren, den follte 
er zu ihm ſchicken, er wäre bereit, demfelben aljofort das 
Manufeript nebſt noch andern fchönen medicinifchen Sachen 
zu übergeben, und zwar ganz umfonft, doch mit dem Beding, 
dag er ein Handgeluͤbde thun müßte, jederzeit arme Nothlei⸗ 
dende umfonft damit zu bedienen. Nur müßte es Jemand 
feyn, der Medicin ftudiren wollte, damit die Sachen nicht uns 
ter Pfuſchers Hände gerathen möchten” 

. Diefer Brief hatte Johann GStilling in Abfiht auf 
feinen Better ganz umgefchmolzen. - Daß er juft in dieſem 
Zeitpunkt ankam, und daß Herr Molitor juft in diefer Zeit, 
da fein Wetter findiren wollte, auf den Einfall fam, das - 
fchien ihm cin ganz Überzeugender Beweis zu ſeyn, daß Gott 
die Hand mit im Spiel habe; deßwegen ſprach cr auch zu 
Stillingen: Leſ't diefen Brief, Vetter! ich habe nichts mehr 
gegen Euer Vorhaben einzuwenden; ich fehe, cs iſt Gottes 

- Singer. | 

Alſofort ſchrieb Johann Stilling cinen fehr freundfchaft: 
lichen und dankbaren Brief an Herrn Molitor, und empfahl 
ihm feinen Wetter auf's Bell. Mit diefem Brief wanderte 
des andern Morgens Stilling nad dem Städtchen hin, 
wo Molitor wohnte Als er dahin kam, fragte cr nad) dies 
fem Here; man wies ihm ein kleines niedliches Häuschen. 
Stilling fehellte, und eine betagte Fraueusperſon that ihm 
bie Khäre auf, und fragte: Wer er wäre? Er antwortete: ich 


251 


heiße Stilling und hab’ Etwas mit dem Herrn Paſtor zu 


fprechen. Sie ging hinauf; nun Fam ber alte Greis felber, 
bewillfommte Stilling, und führte ihn hinauf in fein Eleis 
mes Kabinettchen. Hier überreichtr er feinen Brief, Nachdem 
IR olitor denfelden geleſen hatte, fo umarmte er Stillins 


gen, und erfundigte ſich nach feinen Umſtaͤnden und nad) ſei⸗ 


nem Vorhaben. Er blieb diefen ganzen Tag bei ihm, beſahe 


Das niedliche Laboratorium, feine bequame Augen-Apotheke, und 


ſeine Feine Bibliothek, Diefes alles, fagte Her Molitor, 
will ich Ihnen in meinem Teſtament vermachen, ch ich ſterbe. 
So verbrachten fie diefen Tag recht vergnügt zufammen. 

Des andern Morgens früh gab Molitor das Manufeript 
an Stillingen ab, doch mit dem Beding, daß er's abfchreis 
ben, und ihm das Orginal wicder zuftellen follte; dagegen ges 
lobte Molitor mit einem theuren Eid, daß er's Niemand. 
weiter geben, fondern es fo verbergen wollte, daß es niemals 
jemand voicder finden könnte. Ueberdieß hatte der chrliche 
Greis noch verfchiedene Bücher apart geftellt, die er Stib 


ling mit naͤchſtem zu ſchicken verſprach; allein dieſer packte 


fie in feinen Reiſeſack, nahm ſie auf feinen Buckel und trug 
fie fort. Molitor begleitete ihn bis vor das Thor, da fah 


er aufgen Himmel, faßte Stilling ander Hand, und fagte:. 


„Der Herr! der Heilige! der Ueberallgegenwärtigel bewirke Sie. 
durch feinen heiligen Geift zum beiten Menfchen, zum beften. 
Chriſten, und zum beflen Arzt!“ Hierauf kuͤßten fie fich, und 
ſchieden von einander, | 
Stilling vergoß Thranen bei dieſem Abſchita, und dankte 
Gott für diefen vortrefflichen Freund. Er hatte zchn Stunden. 
bis zu Herrn Spanier hin; dieſe machte er noch heute ab, 
und Fam des Abends, ſchwer mit Büchern beladen, zu Haufe 
an. Er zählte feinem Patron den neuen Borfall; diefer bes 
wunberte mit ihm. die fonderbare Führung und Leitung Gottes, 
Nun begab fih Stilling ans Ubfehreiben. In vier Wos 
hen Hatte er dieſes, bei feinen Gefchäften,. vollendet, Er 
padte alfo ein Pfund guten Thee, ein Pfund Zuder, und 
fonft noch ein und anderes in den Reifefad, desgleichen auch 
die beiden Manuſcripte, und ging an einem frühen Morgen 





Geſchaͤften feines Herrn im Salen’fchen Lande war, fchrich 
der alte Herr Molitor an Johann Stilling „daß er 
alle. feine Gcheimniffe für die Augen ganz getreu und ums 
ftandlih, ihren Gebrauch und Zubereitung fowohl, als auch 
bie Erklärung der vornchniften Augenkrankheiten, nebft ihrer 
Heilmethode, aufgefegt habe. Da er nun alt und nah au 
feinem Ende fey, fo wänfchte er, dieſes gewiß herrliche Mas 
nufeript in guten Händen zu ſehen. In Betracht nun bder- 
feften und genauen Sreundfchaft, weldye unter ihnen Beiden, 
vhngeachtet der Religionsungleichheit, ununterbrochen fortges 
währt habe, wollte er ihn freundlich erfuchen, ihm zu melden: 
ob ‚nicht Jemand Rechtfchaffenes in feiner Familie fey, der 
wohl Luft hatte, die Urzneiwiffenfchaft zu fudieren, den ſollte 
er zu ihm ſchicken, er wäre bereit, demfelben alfofort das 
Manufeript nebſt noch andern fchönen medicinifchen Sachen 
zu übergeben, und zwar ganz umfouft, doch mit dem Beding, 
daß er cin Handgelübde thun müßte, jederzeit arme Nothlei⸗ 
bende umfonft damit zu bedienen. Nur müßte es jemand 
feyn, der Medicin ſtudiren wollte, damit die Sachen nicht uns 
ter Pfufcherse Hände gerathen möchte” 

. BDiefer Brief hatte Johann Stilling in Abfiht auf 
feinen Better ganz umgefchmolzen. Daß er juft in dieſem 
Zeitpunft ankam, und daß Herr Molitor juft in biefer Zeit, 
da fein Wetter findiren wollte, auf den Einfall kan, das - 
ſchien ihm ein ganz Überzeugender Beweis zu feyn, daß Gott 
die Hand mit im Spiel habe; deßwegen ſprach cr auch zu 
Stillingen: Leſ't diefen Brief, Vetter! ich Habe nichts mehr 
gegen Eucr Vorhaben cinzyumwenden; ich fehe, es ijt Gottes 

- Zinger. Ä 

. Alfofort fchricb Johann Stilling einen fehr freundfchaft: 
lichen und dankbaren Brief an Herrn Molitor, und empfahl 
ihm feinen Wetter auf’ Beſte. Mit dieſem Brief wanderte 
des andern Morgens Stilling nad dem Städtchen hin, 
wo Molitor wohnte Als er dahin Fam, fragte er nad) Dies 
fem Herrn; man wics ihm ein kleines niedliches Hauschen. 
Stilling ſchellte, und einc betagte Fraucnsperfon that ihm 
bie Khüre auf, und fragte: Wer cr wäre? Er autwortete: ich 
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heiße Stilling und hab’ Etwas mit dem Herrn Paſtor zu 
ſprechen. Sie ging hinauf; nun fam der alte Greis felber, 
bewillklommte Stilling, und führte ihn hinauf in fein klei⸗ 
ned Kabinettchen. Hier überreichtr er feinen Brief. Nachdem 
Molitor denfelben gelefen hatte, fo umarmte er Stilline. 
gen, und erfundigte ſich nach feinen Umftanden und nad) feis 
-nem Vorhaben. Er blieb diefen ganzen Tag bei ihm, beſahe 
- Das niedlidye Laboratorium, feine bequeme Augen⸗Apotheke, und 
feine Heine Bibliothek. Diefes alles, fagte Her Molitor,. 
will ih Ihnen in meinen Xeftament vermachen, eb ich ſterbe. 
Sp verbrachten fie diefen Tag recht vergnügt zufammen, 

Des andern Morgens früh gab Molitor das Manufcript 
an Stillingen ab, doch mit dem Beding, daß er's abfchreis 
ben, und ihm das Drfginal wieder zuftellen follte; dagegen ges 
lobte Molitor mit einem theuren Eid, daß er's Niemand. 
weiter geben, fondern es fo verbergen wollte, Daß es niemals 
Jemand wieder finden koͤnnte. Weberdieß hatte der chrliche 
Greis noch verfchiedene Bücher apart geftellt, die er Stile. _ 
ling mit naͤchſtem zu ſchicken verſprach; allein diefer packte: 
fie in feinen Reifefad, nahm fie auf feinen Buckel und trug 
fie fort. Molitor begleitete ihn bis vor das Thor, da ſah 


er aufgen Himmel, faßte Stilling ander Hand, und fagtes, 


‚Der Herr! der Heilige! der Ueberallgegenwärtige I bewirle Sie: 
durch feinen heiligen Geift zum beſten Menfchen, zum beſten 
Chriften, und zum befien Arzt!“ Hierauf ‚Füßen fie fi, und. 
ſchieden von einander. 

Stilling vergoß Thranen bei diefem Abſchita, und dankte. 
Gott für diefen vortrefflichen Freund. Er batte zchn Stunden 
bis zu Herrn Spanier hin; dieſe machte cr noch heute ab, 
und Fam des Abends, ſchwer mit Büchern beladen, zu Haufe 
an. Er erzaͤhlte feinem Patron den neuen Borfall; diefer bes 
wunberte mit ihm. die fonderbare Führung und Leitung Gottes, 

Nur begab fih Stilling ans Abfchreiben. In vier Wos 
chen Hatte er dieſes, bei feinen Gefchaften, vollendet, Er 
packte alfo ein Pfund guten Thee, ein Pfund Zuder, und 
fonft noch ein und anderes in den Reifefad, desgleichen auch 
die beiden Manuferipte, und ging an einem frühen Morgen 
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wieder fort, um feinen Freund Molitor zu befuchen, und 
im fein Manufrript wicher zu bringen. Am Nachmittag 

- am er vor feiner Hausthuͤr an und ſchellte; er wartete ein 
‚wenig, fchellte wieder, aber e8 that ihm Niemand auf. In⸗ 
deffen ftand eine Frau in einem Haufe gegenuͤber an der Thür, 
die fragte: Zu wen er wollte? Stilling antwortete: In 
dem Herrn Paftor Molitor. Die Frau fagte: der ift feit 
acht Tagen in der Ewigkeit! — Stilling erſchrack, daß er 
blaß wurde, er ging in ein Wirthehaus, wo er ſich nach Molis 
tors Todesumftanden erfundigte, und wer fein Teftament auss 
zuführen hätte. Hier hörte ers daß er plöglih am Schlag 
gefterben, und Fein Teftament vorhanden wäre. Stilling 
kehrte alfo mir feinem Reiſeſack wicder um, und ging nod) 
vier Stunden zuruͤck, wo er in einem Städtchen bei einent gus 
ten Freund übernachtete, fo daß er frühzeitig des andern Tas 
ges wieder zu Haus war. Den ganzen Weg durch Fonnte er 
fi) des Weinens nicht enthalten, ja cr hätte gern auf Molis 
zor& Grab geweint, wenn der Zugang zu feiner Gruft nicht 
verfchloffen geweſen wäre. 

Eobald er zu Haufe war, fing er an, bie molitorifchen Dies 
Dicamente zu bereiten. Nun hatte Herr Spanier eincn 
Sucht, deffen Knabe von zwölf Jahren feit langer Zeit fehr 
wehs Augen gehabt; an diefem machte Stilling feinen er 
fen Verfuch, und der gerieth vortrefflich,, fo daß der Knabe 
in Iurzer Zeit heil wurde; daher Fam ex bald in eine ordents 
lihe Praxis, fo daß er viel zu thun hatte, und gegen ben 
Herbſt ſchon⸗ Satte fi) dad Geruͤcht von feinen Kuren vier 
Stunden umher, did nah Schoͤnenthal, verbreitet. 

Meifter Jſaac zu Waldſtaͤtt fah feines Freundes Gang 
und Schickſale mit an, und freute ſich von Herzen über ihn, 
je er ſchwamm in Vergnügen, wenn er fich vorftchte, wie er 
dermaleind den Doctor Stilling befuchen, und fi mit 
ihm ergoͤtzen wollte, Allein Gott machte einen Strich durch 
dieſe Rechnung, denn Meifter Iſaac wurde krank, Stils 
ling befuchte ihn fleißig, und fah mit Schmerzen feinen nas 
ben Tod. Den letzten Tag vor feinem Abſchicd ſaß Stile 
ling am Wette feines Freundes; Iſaac richtete ſich auf, 


faßte ihn an der Hand, und ſprach: Freund Stilling! 
ic) werde fterben, und eine Frau mit vier Kindern hinterlaffen, 
für ihren Unterhalt forge id) nicht, denn ber Herr wird fie 
verforgen;, aber, od fie in ded Herrn Wege wandeln werden, 
das weiß ich nicht, und darum trage ich Fhnen die Aufficht 
uͤber fie auf, ſtehen Ste ihnen mit Math und That bei, der 
Herr wirds Ihnen vergelten. Stilling verfprach das von: 
Herzen gerne, fo lange als feine Aufſicht möglich feyn wuͤrde. 
Iſaac fuhr fortz wenn Ste von Hern Spanier wegzie 
ben werden, fo entlaffe ic Sie Ihres Verſprechens, — jetzt 
aber bitte ich Sie: denken Sie immer in Liebe an mid, 
und leben Sie fo, daß wir Im Simmel cwig vereint feyn 
künnen. Stilling vergoß Thraͤnen, und fagte: Bitten Sie 
für mi) um. Gnade und Kraft! Ja! fagte Ifaac: das 
werde ich exit thin, wenn ich werde vollendet haben, jetzt 
bab’ ich mit mir felder genug zu ſchaffen. Stilling ver 
imuthete fein Ende noch fo gar nahe nicht, daher ging er von 
Ihm weg, und verfprach morgen wieder zu kommen; allein 
diefe Nacht farb er. Stilling ging bei feinem Leichen « Cor 
duct der Vorderfte, weil cr Feine -Unverwandten hatte; er 
weinte über feinem Orabe, und betrauerte Ihn als einen Bru⸗ 
der. Seine Frau ftarb nicht lange nach ihm, feihe Kinder 
aber find alle recht wohl verforgt. 

Nahdem nun Stilling beinahe ſechs Jahre bei Herrn 
Spanter in Kondition geweſen war, und dabei die Augen⸗ 
kuren fortfeßte, fo trug es fich bisweilen zu, daß fein Herr 
mit ihm von einem bequemen Plan redete, nach welchem er 
fih mit feinem Studiren zu richten hätt, Herr Spanier. 
ſchlug ihm vor: er follte noch einige Fahre bei ihm bleiben, 
und ſo für fich fiudiren, alsdann wolle er ihm ein paar 
hundert Reichsthaler geben, damit koͤnne er nach einer Unis 
verfität reifen , fi) eramintren und promoviren laffen, und 
nach einem Vierteljahr wieder kommen, und fo bei Hertn 
Spanier ferner. wohnen bleiben Was er dann weiter mit 
ihm vor hatte, ift mir nicht bekannt worden. 

Diefer Plan gefiel Stilling ganz, zumalen aber nicht. 
Sein Zweit war, die Mebicin auf einer Univerfität aus dem 
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Grunde zu fludiren; er zweifcelte auch nicht, der Gott, der 
ihn dazu berufen habe, der würde ihm auch Mittel und Wege 
an bie Hand geben, daß er's ausführen koͤnne. Hiermit war 
aber Spanier nicht zufrieden, und deßwegen ſchwiegen fic 
Beide endlich ganz ftill von der Saͤche. 

Sm Herbft des Jahres 1769, ale Stilling eben fein 
dreißigftes Jahr angetreten hatte, und ſechs jahre bei Herrn 
Spanier gewefen war, befam er von einem Kaufmann zu 
Raſenheim, eine Stunde dieffeits Schdönenthal, der ſich 
Kriedenberg fihrieb, einen Brief, worin ihn diefer Dam 
erfuchte, fo bald ale möglih nah Nafenheim zu kom⸗ 
men, weil einer feiner Nachbarn einen Sohn habe, der feit 
einigen Jahren mit boͤſen Augen behaftet geweſen, und Ge 
fahr laufe, blind zu werden. Herr Spanier trieb ihn an, 
alfofort zu gehen. Stilling that das, und nach brei Stun: 
den kam er Vormittags bei Herm Sriedenberg zu Ras 
fenbeim an. Diefer Mann bewohnte ein ſchoͤnes nichliches 
Haus, weldyed er vor ganz kutger Zeit hatte bauen laffen. 
Die Gegend, wo er wohnte, war überaus angenchm. Sobald 
Stilling in das Hans trat, und überall Ordnung, Rein 
lichkeit und Zierde ohne Pracht bemerkte, fo freute er fich, 
und fühlte, daß er da würde wohnen können. Als er aber 
in die Stube trat, und Herm Sricdenberg felber nebſt 
feiner Battin und neun ſchoͤnen wohlgewachfenen Kindern fo 
der Reihe nad) fahe, wie fie Alle zufammen nett und zierlich, 
aber ohne Pracht gekleidet, da gingen und ftauden, wie alle 
Geſichter Wahrheit, Nechrfchaffenheit und Heiterkeit um fidy 
ftrabiten, fo war er ganz Entzädt, und nun wänfchte er wirk⸗ 
lich,. ewig bei diefen XKeuten zu wohnen. Da war fein Trei⸗ 
ben, Fein Ungeftimm, fondern eitel wirkfame Thätigfeit aus 
Harmonie und gutem Willen. - 

Herr Friedenberg bot ihm freundlich die Hand, und 
ndthigte ihn zum Mittageſſen. Stilling nahm bas Aners 
bieten mit Freuden an. So wie er mit biefen Leuten redete, 
fo entdeckte ſich alfofort eine unausſprechliche Uebereinſtimmung 
der Geiſter; alle lichten Stilling in dem Augenblick, und er 
lichte auch fie Alle über die Maßen. ein ganzes Geſpraͤch 


mit Herrn und Frau Friedenberg war bloß vom Chriftens 
thum und der wahren Gottfeligkeit, wovon diefe Leute ganz 
und allein Werk machten. 

Nah dem Eſſen ging Herr Frieden berg mit ihm zum 
Patienten, welchen eu beſorgte, und darauf wieder mit feinem 
Freund zuruͤck, um Kaffee zu trinken. Mir Einem Wort, 
diefe drei Gemuͤther, Herr und Frau Friedenberg und Stils 
ling fchloffen fich feft zufammen, wurben ewige $reunde, ohne 
fich es fagen zu dürfen. Des Abends ging Letzterer wicder zu⸗ 
ruͤck an feinen Ort, allein er fühlte etwas Leeres nad) dieſem 
Tage, er hatte feit der Zeit feiner Jugend nie wieder eine ſolche 
Haushaltung angetroffen, er hatte gern naher bei Herrn Fries 
denberg gewohnt, um mehr mit ihm und feinen Leuten um⸗ 
gehen zu koͤnnen. 

Indeſſen fing der Patient zu Raſ enheim an, ſich zu beſſern, 
und es fanden ſich mehrere in daſigen Gegenden, ſogar in Sch d⸗ 
nenthal ſelbſt, die ſeiner Huͤlfe begehrten; daher beſchloß er, 
mit Genehmigung des Herm Spaniers, alle vierzehn Tage 
des Samftags Nachmittags wegzugchen, um feine Patienten 
zu befuchen, und des Montage Morgens wieder zu kommen. 
Er richtete es deßwegen fo cin, daß er des Samſtags Abends 
bei Herrn Sriedenberg anlam, Des Sonntags Morgens ging 
er dann umher, und bis nah Schönenthal, ‚befuchte feine 
Kranken, und des Sonntags Abends Fam er wieder nach. Ras 
fenheim, von wo er des Montags Morgens wicder nad) Haufe 
ging. Bei diefen vielfaͤltigen Beſuchen wurde feine genaue Vers 
bindung mit Herm Sriedenberg unb feinem Haufe immer 
ftärfer; er erlangte auch cine, ſchoͤne Befanntfchaft in Schbs 
nenthal mit viclen frommen gorteöfhrchtigen Leuten, die ihm 
Sonntage Mittags wechſelweiſe zum Effen einluden, und fich 
mit ihm vom Chriftenthum und andern guten Sachen unterredeten. 

Dieſes dauerte fo fort, bis in den Februar des folgenden Jah⸗ 
res 1770, ald Frau Friedenberg mit einem jungen Töchters 
lein entbunden wurde; diefe frohe Neuigkeit machte Herr Fries 
denberg nicht nur feinem Freunde Stilling befannt, fors 
dern er erfucdhte ihn fogar, des folgenden Freitags als Gevat⸗ 
ter bei feinem Kinde an der Taufe zu fichen. Diefes machte - 


Stillingen ungemeine Freude. Herr Spanier konnte im 
deffen nicht begreifen, wie cin Kaufmann dazu fomme, ben 
Bebienten eines andern Kaufmanns zu Gevatter zu bitten; 
allein Stillingen wunderte das nicht, denn Herr Fries 
denberg und er wußten von feinem Unterſchied bes Stan. 
des mehr, fie waren Brüder. 

Zur beftiimmten Zeit ging alfo Stilling hin, um ber 
Taufe beizumohnen. Nun hatte aber Herr Friedenberg 
eine Tochter, welche die ältefie unter feinen Kindern, und das 
mals im ein und zwanzigften Jahr war. Diefes Mädchen 
hatte von ihrer Jugend an die Stille und Eingezogenheit ges 
liebt, und deßwegen war fie blöde gegen alle fremde Leute, 
Befonders wenn fic etwas vornchmer gekleidet waren, als fie 
gewohnt war. Ob diefer Umſtand zwar in Anſehung Stil⸗ 
Jings nicht im Wege fland, fo vermied- fie ihn doch, fo vicl 
fie konnte, fo daß er fie wenig zu fehen befam. Ihre ganze 
‚Beichäftigung hatte von Jugend auf in anftändigen Hausge⸗ 
fchaften, und dem noͤthigen Unterricht in der chriftlichen Res 
Sigion nach dem evangelifch » Tutherifchen Bekenntniß, nebft 
Schreiben und Lefen beftanden; mit Einem Worte, fie war 
ein niebliches, artiges, junges Maͤdchen, die eben nirgends in 
ber Welt gewefen war, um nach der Mode Ichen zu koͤnnen, 
deren gutes Herz aber alle diefe, einem rechtfchaffenen Mann 
unbedeutende Kleinigkeiten reichlich erſetzte. 

Stilling hatte diefe Jungfer vor den andern Kindern 
feines Freundes nicht vorzüglich bemerff, er fand in fich Feis 
uen Trieb dazu, und er durfte auch an fo Etwas nicht den⸗ 
ken, weil er noch vorher weit ausfehende Dinge aus dem 
Wege zu räumen hatte. 

Diefes liebenswuͤrdige Mädchen hieß Chriſtine. Sie war 
feit einiger Zeit fehr Frank gewefen, und die Aerzte zweifelten 
Alle an ihrem Aufkommen. Wenn nun Stilling nah Ra 
fenheim kam, fo fragte er nach ihr, als nach der Tochter 
feines Freundes; da ihm aber niemand Anlaß gab, fie’ auf 
ihrem Zimmer zw befuchen , fo dachte ex auch nicht daran. 

Diefen Abend aber, nachdem bie Kindtaufe geendigt war, 
Ropfte Herr Frieden berg feine lange, Pfeife, und fragte 
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feinen neuen Gevatter: Gefällt es Ihnen, einmal mit mir 
meine Franke Tochter zu befuchen? Mich verlangt, was Sie 


von ihr fagen werden, Sie haben doch fchon mehr Erkennts 


) 


niß von Krankheiten, als ein Anderer. Stilling war bazu ° 


willig; fie gingen hinauf ind Zimmer der Kranken. Sie lag 
matt und elend im Bett, doch hatte fie noch viele Muntets 
feit des Geiftes. Sie richtete fih auf, gab Stilling die 
Hand, und hieß ihn ſitzen. Beide feßten ſich alfo an’s 
Nachttiſchchen am Bert. Chriftine fehamte fich jet vor 
Stillingen nicht, fondern fie redete mit ihm von allerhand, 
das Chriſtenthum betreffende Sachen. Sie wurde ganz aufs 
geräumt und vertraulich. Nun hatte fie oft bedenkliche Zufälle, 
deßwegen mußte Jemand des Nachts bei ihr machen; diefes 
gefchah aber auch zum Theil deßwegen, weil fie nicht viel 


ſchlafen konnte. Als nun Beide eine Weile bei ihr geſeſſen 


hatten, und eben weggehen wollten, fo erfuchte die kranke 
Jungfer ihren Vater: ob er wohl erlauben wollte, daß Stik 
ling mit ihrem altern Bruder dieſe Nacht bei ihr wachen 
möchte? Herr Triedenberg gab das fehr gerne zu, mit 
dem Beding aber, wenn es Stillingen nicht zumwiber ſey. 
Diefer leiftere fowohl der Kranken, als auch den Ihrigen die 
fen Sreundfchaftsdienft gerne. Er begab ſich alfo mit dem 


älteften Sohn des Abends um neun Uhr auf ihr Zimmer; 


Beide fetten fih vor das Bert an's Nachrtifchchen, und fpras 
ben mit ihr von allerhand Sachen, um fich die Zeit zu vers 
treiben , zuweilen lafen fie auch Etwas dazmwifchen. 

Des Nachts um Ein Uhr fagte die Kranke zu ihren beiden 
Waͤchtern: fie möchten ein wenig ftill feyn, fie glaubte etwas 
fchlafen zu können. Diefes gefchah. Der junge Herr Sries 
denberg fchlich indeifen herab, um etwas Kaffee zu befors 
gen; er blieb aber ziemlich lang aus, und Stilling begann 
auf feinem Stuhl zu nicken. Nach etwa einer Stunde regte 
fi) die Kranke wieder. Stilling ſchob die Garbine ein 
wenig von einander, und fragte fie: ob fie gefchlafen habe? 
Sie antwortete: Ich hab’ fo wie im Taumel gelegen. „Hoͤ⸗ 
ren Sie, Har Stilling! ich habe einen fehr lebhaften Eins 
druck in mein Gemäth bekommen, von einer Sache, bie ich’ 
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aber nicht fagen darf, bis zur einer andern Zeit.” Bet diefen 
Morten wurde Stilling ganz ſtarr, er fühlte vom Scheitel 
bis unter die Fußfohle eine noch nie empfundene Erfchütterung, 


und auf einmal fuhr ihm ein Strahl durch die Seele wie ein 


Blitz. Es wurde ihm klar in feinem Gemüth, was jetzt ber 
Mille Gottes fey, und was dic Worte der kranken Sungfer bes 
deuteten. Mit Thranen in den Augen fand er auf, büdte fich 
in's Bett, und fagte: „Sch weißes, liche Jungfer, was fie 
für einen Eindrud befommen hat, und was der Wille Gottes 
iſt.“ Sie fuhr auf, reckte ihre Hand heraus, und verfeßte: 
„Wiſſen Sie's?“ — Damit flug Stilling feine rechte 
Sand in die ihrige, und ſprach: „Gott im Himmel fegne uns! 
Mir find auf ewig berbunben  — Sie antwortete: „Sa! 


wir find’8 auf ewig!“ — 


Alsbald Fam der Bruder, und brachte den Kaffee, feßte Ihn 
bin, und alle Drei tranfen zufammen, Die Kranfe war ganz 


ruhig wie vorher; fie war weder freudiacr noch trauriger,, fo, 


als wenn nichts Sonderliches vorgefallen ware Stilling 
aber war wie ein Trunkener, er wußte nicht, ob er gemacht oder 
getraumt hatte, er Tonnte fi) über diefen unerhörten Vorfall 
weder befinnen noch nachdenken. Indeſſen fühlte cr doch eine 
unbefchreiblich zartliche Neigung in feiner Seele gegen die theure 
Kranke, fo daß er mit Freuden fein Leben für fie würde aufs 


opfern koͤnnen, wenn's nöthig wäre, und diefe reine Flamme 


.‘ 


war fo, ohne angezündet zu werden, wie ein Feuer vom Him⸗ 
mel auf fein Herz gefallen; denn gewiß, feine Verlobte hatte 
jetzt weder Reize, noch Willen zu reizen, und er war in einer 
ſolchen Lage, wo ihm vor dem Gedanken zu heirathen fchauderte. 
Dod), wie gefagt: er war betaubt, und konnte über feinen Zus 
fland nicht eher nachdenken, bis des andern Morgens, da er wies 


der zurüch.nah Haufe reiste Er nahm vorher zärtlich Ab⸗ 


ſchied von feiner Geliebten, bei welcher Gelegenheit er feine Furcht 
äußerte; allein fie war ganz getroft bei der Sache, und vers 
feste: „Gott hat gewiß die Sache angefangen, Er wird fie 
auch gewiß vollenden ! 

Unterwegs fing nun Stilling an, verninftig über feinen 
Zuftand nachzudenken, die ganze Sache kam ihm entſetzlich vor. 
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Er war überzeugt, daß Her Spanier, fobald er biefen Schritt 
erfahren würde, alfofort feinen Beiftand von ihm abzichen, und 
ihn abdanken würde, folglid) wär er dann ohne Brod, und 
wieder in feine vorigen Umſtaͤnde verfeßt. Ueber das Eonnte er 
ſich unmöglich vorftellen, daß Herr Friedenberg mit ihm 
zufrieden feyn wuͤrde; denn in folchen Umftanden ſich mit 
feiner Tochter zu verloben, wo er für fich felber Fein Brod 
verdienen, gefchweige Frau und Kinder ernähren konnte, ja 
fogar ein großes Kapital ndthig hatte, das war eigentlich ein. 
fhlechtes Freundſchaftsſtuͤck, es konnte vielmehr als cin er 
fhredlicher Mißbrauch derfelben angefehen werben. Diefe Vor⸗ 
fiellungen machten Stillingen herzlich angft, und er fürdhs 
tete, im noch befchwerlichere Umftände zu gerathen, als er 
jemals erlebt hatte Es mar ihm wie einem, der auf einen 
hohen Felſen am Meer geklettert ift, und, ohne Gefahr zers 
fchmettert zu werben, nicht herab Fommen Tann, cr wagt’s 
und fpringt ins Der, ob er fih mit Schwimmen noch rets 
ten möchte. 

Stilling mußte auch Feinen andern Rath mehr; er warf 
fi) mit feinem Mädchen in die Arme ber väterlichen Fuͤr⸗ 
forge Gottes, und nun war er ruhig; er befchloß aber dens 
noch, weder Herrn Spanier noch fonft Jemand in der Welt 
Etwas von biefem Vorfall zu ſagen. 

Herr Sriedenberg hatte Stillingen die Erlaubniß 
gegeben, alle Medicamente in daftgen Gegenden nun an ihn 
zu fernerer Beforgung zu Übermachen; deßwegen ſchickte er des 
folgenden Samſtags, welches neun Tage nad) feiner Verlo⸗ 
bung war, ein Paͤckchen Mebicin an ihn ab, wobei er einen 
Brief fügte, der ganz aus feinem Herzen gefloffen war, und 
welcher ziemlich entdeckte, was darinnen vorging; ja, was 
noch mehr war, er fchloß fogar ein verfiegeltes Schreiben an 
feine Verlobte darin ein, und alles diefes that er ohne Ueber⸗ 
legung und Nachdenken, was für Folgen daraus entſtehen 
koͤnnten; als aber das Paquet fort war, da überdachte er erſt, 
was daraus werden Eonntez ihm ſchlug das Herz, und er 
wußte ſich faft nicht zu faffen. 

-: Niemals ift ein Weg für ihn ſaurer geweſen, als wie er 
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acht Tage hernach des Samſtags Abends feinen gewöhnlichen 
Gang nad) Rafenheim gig. Je näher er dem Haufe 
kam, je mehr Elopfte fein Herz. Nun trat er zur_Stubenthär 
herein. Chriftine hatte fich in Etwas erholt; fie war das 
felbft mit ihren Eltern und einigen Kindern. Er ging, wie 
gewöhnlich , mit freudigem Blick auf Sriedenberg zu, gab 
ihm bie Hand, und biefer empfing ihn mit gewöhnlicher 
Sreundfchaft, fo auch die Frau Sriedenberg, und endlich 
auch Chriſtine. Stilling ging nun wieder heraus, und 
hinauf nach feinem Schlafzimmer , um ein und anderes, das 
er bei fich hatte, abzulegen. Ihm war ſchon ein Band vom 
Herzen, denn fein Freund hatte entweder nichts gemerkt, oder 
er war mit der ganzen Sache zufrieden. Er ging nun wieber 
herunter, und erwartete, was ferner vorging. Als er unten 
auf die Treppe fom, fo winkte ihm Chriftiine, die gegen 
der Wohnftube über in einer Kammerthür fland; fie fchloß 
bie Kammerthuͤr hinter ihm zu, und Beide feßten fich neben 
einander. Ehriftine fing nun an: 

„Ach! melden Schreden haft Du mir mit Deinen Brics 


fen abgejagt ! meine Eltern wiffen Alles. Hdre, ih will Dir 


alles fagen, wie es ergangen iſt. Als die Briefe Tamen, 
war ich in der Stube, mein DBater auch, meine tter aber 
war in der Kammer auf dem Bett. Mein Vater brach den 
Brief auf, er fand noch ˖ einen drinnen an mich, er reichte 
mir Ddenfelben mit den Worten: da iſt auch ein Brief an 
dich. Sch wurde roth, nahm ihn an, und las ifn. Mein 
Vater lad den feinigen auch, fehüttelte zuweilen den Kopf, 
fland und bedachte fi, dann las er wieder. Endlich ging 
er in bie Kammer zu meiner Mutter; ich konnte alles vers 
ftehen, was gefprochen wurde. Mein Water las ihr den Brief 
vor. Als er ausgelefen hatte, fo lachte meine Mutter, unb 
fagte: Begreifft Du auch wohl, was der Brief bedeutet? er 
bat Abfichten auf unfere Tochter. Mein Vater antwortete: 
Das ift nicht möglich, er ift ja nur eine Nacht mit meinem 
Sohn bei ihr geweien, dazu ift fie krank, und doch komme 
mir auch der Brief bedenklich vor. Ja, ja! fagte die Mut⸗ 
ter: denke nicht. anders, es ift fo. Run ging mein Mater 
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Jinans, und fagte nichts mehr. Alsbald rief mir meine Muts 
tr: Komm Chriftine! Icge Dich ein wenig zu mir, Du 
DIR gewiß des Sitzens müde. Ich ging zu ihr, und legte 
mich neben fie. Hör’! fing fie an: Hat Gevatter Stilling 
Neigung zu Dir? Sch fagte rund aus: Ya! das hat er. Sie 
fuhr fort: Ihr feyb doch noch nicht verfprochen ? Ja, Muts 
ter ! antwortete ich; Wir find auch verfprochen; und nun mußte 
ich weinen. Gott im Himmel! fagte meine Mutter: Wie ift 
das zugegangen ? ihr ſeyd ja nicht zufammen geweien! Nun 
erzählte ich ihr umſtaͤndlich Alles, wie es ergangen ift, und fagte 
ihr die Mare Wahrheit. Sie erftaunte daruͤber, und fagte: Du 
thuft einen harten Ungang. Stikling muß noch erft ftudiren, 

eeh ihr beifammen leben Fonnt, wie willft Du das aushalten ? 
- Du bift ohnehin fchwächlichen Gemuͤths und Leibes. Ich ants 
wortete s ich will mich fchichen, fo gut ich kann! der Herr wird 
mir beiftehen! ich muß: diefen heirathen; und wenn ihr Eltern 
mir ed verbietet, fo will ich euch darin gehorchen, aber einen 
Andern werde ich nie nehmen. Das wird Feine Noth haben, 
verfeste meine Mutter. Sobald nun meine Eltern wieder allein 
im ber Kammer waren, und ich in der Stube, fo erzählte fie 
meinem Vater Alles, cben fo, wie ich's ihr erzahlt hatte. Er 
fehwieg lange; endlich fing er an: Das ift mir eine unbefchreib« 
liche Sache: ich kann nichts dazu fagen.. &o fteht die Sache 
noch, mein Vater hat mir Fein Wort gefagt, weder Gutes noch 
Boͤſes. Nun ift ed aber unfere Pflicht, daß wir noch diefen 
Abend unfere Eltern fragen, und ihre vollige Einwilligung ers 
halten. So eben, wie Du die Treppe herauf gingft, fagte mein 
Bater zu mir: Geh mit Stifling in die andere Stube allein, 
dm follft wohl mit ihm zu reden haben. 

Stillingen büpfte das Herz vor Freuden. Er fühlte num 
gar wohl, daß feine Eachen einen erwuͤnſchten Ausſchlag neh⸗ 
men würden. Er unterredete ſich noch ein Stuͤndchen mit feiner 
Geliebten; fie verbanden fich noch einmal, mit ineinander ges 
ſchloſſenen Armen, zu einer ewigen Treue, und zu einem rechts 

ſchaffenen Wandel vor Got? und Menfchen. 

Des Abends nad) dem Effen, als alles im Haufe fchlief, 

ſaßen nur noch Herr und Grau Friedenberg nebft Chris 


hy 
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flinen und Stillingen in der Stube. Letzterer fing, nun an, 
und erzählte getreu den ganzen Vorfall mit den Tleinften Um⸗ 
ftanden, und fchloß mit dDiefen Worten: Nun frage ich Sie 
aufrichtig: „Ob Sie mid von Herzen gern unter die Zahl 
Ihrer Kinder aufnehmen wollen ? ich werde alle Eindliche Pflich⸗ 
teu. durch Gottes Gnade treulich erfüllen, und ich proteftire 
feierlich gegen alle Hülfe und Beiſtand zu meinem Studiren. 
Ich begehre bloß Ihre Sungfer Tochter; ja, ich nehme Gott 
zum Zeugen, daß mir der Gedanke der fürchterlichfte ift, den ich 
baben kann, wenn ich mir vorftelle, daß Sie wohl denken fünnten ; 
ich hatte bei diefer Verbindung eine uncdle Abficht gehabt. 
‚ Her Sriedenberg feufzte ticf, und ein paar Thranen 
liefen feine Wangen herunter, Sa, fagte ers Herr Gevatter! ich 
bin damit zufrieden, und nehme Sie willig zu meinem Sohn 
an; denn ich fehe, daß Gottes Finger in dieſer Sache wirft. 
Ich kann nichts dawider einwenden; überdem kenne ich Sie, 
und weiß wohl, daß Sie zu ehrlich find, um ſolche unchriftliche\ 
Abfichten zu haben; das muß ich aber nod) hinzufügen, daß 
ih auch gar nicht im Stande dazu bin, Sie ftudiren zu laffen. 
Nun wendete er ſich zu Chriftinen, und fagte: Getrauft Du 
did) aber auch, die lange Abweſenheit Deines Gelichten zu ers 
tragen? Sie antwortete: Sa, Gott wirb mir Kraft dazu geben ! 
Nun fland Herr Sriedenberg auf, umarmte Stillins 
gen, kuͤßte ihn und weinte an feinem Halſe: nach ihm that 
Frau Sriedenberg deßgleichen. Die Empfindung laßt fich 
nicht ausfprechen, die Stilling dabei fühlte: es war ihm, als 
wenn er in ein Paradies verfeht würde Mo das Geld zu 
feinem Studiren herkommen follte, darum befümmerte er fich 
garnicht. Die Wortes der Herr wirds verfehen! waren 
fo tief in feine, Seele gegraben,, daß er nicht forgen konnte. 
Nun ermahnte ihn Herr Friedenberg, daß er noch die 
fes Jahr bei Herrn Spanier aushalten, alddann ſich aber 
folgenden Herbft nach Univerfitaten begeben möchte. Stils 
lingen war das recht nach feinem Sinn, und ohnehin fein ' 
Wille. Endlich befchloffen fie Alle zuſammen, diefe ganze 
Sache geheim zu halten, um den fehiefen Urtheilen ber Mens 
fhen vorzubeugen, und dann durch eifriges Gebet von allen 


Sekten den Segen von Gott zu dieſem ‚wichtigen Vorhaben: 
zu erbitten. \ 

Stilling fegte nun bei Herrn Spanier feine Bedienung noch 
immer fort, deßgleichen feine gewöhnlichen Gange nah Ra fcus, 
beim und Schönenthal. Ein Bicrteljahr vor Midyaelik 
fhndigte er Herrn Spanier fein Vorhaben höflich und freunds 
ſchaftlich an, und bat ihn, ihm doch diefen Schritt nicht zu vers 
übeln, indem es endlich im dreißigften Jahr feines Alters einmal 
Zeit fey, für fich felber zu forgen. Herr Spanier antwors 
tete zu allem dem nicht Ein Wort, fondern ſchwieg ganz ſtill; 
aber von dem an war fein Herz von GStilling ganz abgefehrt, 
fo daß ihm das lebte viertel Jahr noch ziemlich fauer wurde, 
nicht daß ihm Jemand etwas in den Weg legte, fondern weil 
die Freundfchaft und das Zutrauen ganz hin war. 

Vier Wochen vor der Frankfurter Herbftimeffe nahm alfo 
Stilling von feinem bisherigen lieben Patron und dem ganzen 
Haufe Abſchied. Here Spanier weinte blutige Thranen, aber 
er fagte Fein Wort, weder Gutes noch Boͤſes. Stilling 
weinte auch; und fo verließ er feine letzte Schule oder Sinfors 
mationd-Bedienung, und zog nah Raſenh eim zu feinen Sreuns 
den, nachdem er fieben ganze fchöne Fahre an Einem Ort ruhig 
verlebt hatte. | 

Herr Spanier hatte feine wahre Abficht mit Stilling 
nie entdeckt. So wie fein Plan war, nur dem Titel nad 
Doktor zu werden, ohne hinlängliche Kenntniffe zu haben, das 
war Stillingen unmöglich einzugehen; und entdedte Spas 
nier den Neft feiner Gedanfen nicht ganz, fo konnte es ja 
Stilling auch nicht wiffen, und noch vielweniger fi) darauf 
verlaffen. Ueber das alles führte ihn die Vorfehung gleichfam 
mit Macht und Kraft, ohne fein Mitwirken, fo daß er fols 
gen mußte, wenn er auch etwas Anders für fich befchloffen 
gehabt hatte. Was aber noch das Schlimmfte für Stillingen 
war: er hatte nie einen beftimmten Jahrlohn mit Herrn Spas 
nier gemacht; bdiefer rechtfchaffene Dann gab ihm reichlich, 
was er bedurfte, Nun hatte er ſich aber ſchon Bücher und andere 
Nothwendigkeiten angefchafft, fo daß er, wenn er alles rech⸗ 
nete, ein Ziemliches jährlich empfangen hatte, deßwegen gab 


- ihm nun Spanier beim Abſchied nichts, fo daß cr ohne 
Geld bei Friedenberg zu Raſenheim ankam. Diefer 
zahlte ihm aber alfofort hundert Reichsthaler aus, um fich . 
das Nörhigfte zu feiner Reiſe baflır anzufchaffen, unb das Abs 
rige mitzunehmen. eine chriftlichen Freunde zu Schoͤ nen⸗ 
thal aber befchenkten ihn mit einem fchönen Kleid, und erbos 
ten fich zu fernerm Beiftand. 

Stilling hielt fi nun noch vier Wochen bei feiner Vers 
lobten und den Ihrigen auf; während biefer Zeit rüftete er ſich 
aus, nach der hohen Schule zır ziehen. Er hatte fich noch 
feinen Ort erwählt, wohin, fondern er erwartete einen Wink 
vom himmlifchen Vater; denn weil er aus purem Glauben 
ftudiren wollte, fo durfte er auch In nichts feinem eigenen 
Willen folgen. 

Nach drei Wochen ging er noch einmal nad) Schönenthal, 
um feine Freunde dafelbft zu befuchen. Als er daſelbſt ans 
kam, fragte ihn eine fehr theure und liebe Sreundin: „Wohin 
er zu ziehen Willens wäre?” Er antwortete: „Er wüßte es 
nicht.” „Ey! fagte fier unfer Herr Nachbar Trooft rast 
nah Straßburg, um dafelbft einen Winter zu bleiben, reis 
fen Sie mit demfelben!“ Diefes fiel Stilling aufs Herz; 
er fühlte, daß diefes der Wink ſey, den er erwartet hatte, 
Indem trat gemeldter Herr Tro oſt in die Stube herein. Al 
fofort fing die Freundin gegen ihn an, von Stillingen zu 
reden. Der liebe Mann freute fih von Herzen über feine 
Sefellichaft, denn er hatte fchon ein und anderes von ihm 
gehört. 

Herr Trooft war zu der Zeit ein Mann von vierzig Jah 
ren, und noch unverheirathet. Schon zwanzig Sjahr war er 
mit vielem Ruhm Chirurgus in Schdnenthal geweien; 
allein er war jeßt mit ‚feinen Kenntniffen nicht mehr zufries 
den, fondern er wollte noch einmal zu Straßburg die Unas 
tomie durchftudiren, und andere chirurgifche Collega hören, 
um mit neuer Kraft ausgeräfttet wieber zu kommen, und fcis 
nem Naͤchſten defto nuͤtzlicher dienen zu Tonnen. In feiner 
Jugend hatte cr fchon einige Jahre auf biefer berühmten hoben 
Schule zugebracht, und den Grund zu feiner Wiffenfchaft gelegt. 


Diefer war nun ber rechte Mann für Stillingen. Er 
hatte das edelſte und befte Herz von der Welt, das aus lau 
ter Menſchenliebe und Sreundfchaft zufammen gefeßt war; Das 
zu hatte er einen vortrefflichen Charakter, viel Religion und. 
baraus fließende Tugenden, Er Tannte die Welt und Straß 
burg; und gewiß, es war ein recht väterlicyer Zug ber Vor⸗ 
fung, daß Stilling juft jegt mit ihm bekannt wurbe, 
Er machte deßwegen alebald Freundfchaft mit Herrn Trooft, 
Sie beiehlofien, mit Meß⸗Kaufleuten nah Frankfurt und 
bon da mit einer Returkutſche nach Straßburg zu fahren 
fie beftimmten nun auch ben Tag ihrer Abreiſe, der nach acht 
Tagen feftgefeigt wurde, 

Stilling hatte ſchon vorlängft feinem Vater und Oheim 
im Salen’fchen Lande feine fernere wunderbare Führung bee 
lannt gemacht; dieſe entfegten fich, erftaunten, fürchteten, hoff⸗ 
ten und geftanden; daß fie ihn ganz an Gott hberlaffen muͤß⸗ 
ten, unb daß fie bloß von ferne ftehen, und feinen Flug über. 
ale Berge hin, mit Furcht und Zittern anfchen koͤnnten, in⸗ 
deffen wünfchten fie ihm allen erdenklichen Segen. 

Stillings Lage war jetzt in aller Abſicht erſchrecklich. 
Ein jeder Vernünftige fee fih in Gedanken einmal an feine, 
Stelle und empfinde! — Er hatte ſich mit einem zärtlichen,. 
frommen, empfindfamen, aber dabei kraͤnklichen Mädchen vers 
lobt, die er mehr ald feine eigene Seele lichte, und diefe wurde 
von allen Werzten verzchrend erflärt, fo daß er fehr fürchten 
mußte, fie bei feinem Abfchied zum leuten Mal zu fehen. 
Dazu fühlte er alle die ſchweren Leiden, die ihr zartlich lieben⸗ 
bes Herz während einer fo langen Zeit würde ertragen mäffen. 
Sein ganzes Fünftiges Gluͤck beruhte nun bloß darauf, ein 
rechtfchaffener Arzt zu werden; und dazu gehdrten zum wenigs 
ften taufend Reichsthaler, wozu Feine hundert für ihn in der 
ganzen Welt zu finden waren; folglich fah es auch im dieſem 
Hall mißlich mit ihm aus: fehlte es ihm da, fo fehlte ihm Alles. 
Und dennoch, ob ſich Stilling gleich dieß alles fehr Ichhaft 

vorftellte, fo ſetzte er doch fein Dertrauen feft auf Gott, und 
machte diefen Schluß: 

„Gott fängt nicht an, außer er führt es auch herrlich ent. 
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Nun iſt es aber ewig wahr, daß Er meine gegenwaͤrtige Lage 
ganz und allein, ohne mein Zuthun ſo geordnet hat. 

„Folglich iſt es auch ewig wahr, daß er alles mit mir 
herrlich ausführen werde.” 

Diefer Schluß machte ihn dfters fo muthig, daß er lächelnd 
gegen feine Freunde zu Raſenheim fagte: „Mich follte es 
Doch verlangen, wo mein Bater im Himmel Geld für mid) 
zufammen treiben wird!’ Indeſſen entdeckte er keinem einzi⸗ 


- gen Menfchen weiter feine eigentlichen Umftande, befonders 


Herm Troo ſt nicht, denn dieſer zärtliche Freund wuͤrde groß 
Bedenken getragen haben, ihn mitzunehmen; ober er würde 
wenigſtens doch herzliche Sorge für ihn ansgeftanden haben. 

Endlich rüdte der Tag zur Abreife heran, und Ehriftine 
fhwamm in Thräanen und wurbe zuweilen obnmächtig, und 
das ganze Haus trauerte, 

Um leuten Abend faßen Herr Sriedenberg und Stil 
ling allein zuſammen. Erſterer konnte fich des Weinens nicht 
enthalten, mit Thraͤnen fagte er zu Stillingens Lieber Sohn! 
das Herz iſt mir fehr fchwer um Euch, wie gern wollte ich 
euch mit Geld verfehen, wenn ich nur koͤnnte, ich habe meine 
Handlung und Fabrik mit nichts angefangen, nunmehr bin 
ich eben fo weit, daß ich mir helfen kann; wenn ich Euch 


aber wollte ftudieren laffen, fo wärde ich mid) ganz zuräd 


fegen. Und dazu habe ich zehen Kinder, was ich dem Erften 
thue, das bin ich hernach Allen fchuldig. 

Hören Sie, Herr Schwiegervater! antwortete Stilling mit 
frohem Muth und fröhlichem Geficht: ich begehre Eeinen Hel⸗ 
ler von Ihnen, glauben Sie nur gewiß: Derjenige, der in 
der Müfte fo viel taufend Menfchen mit wenig Brod färtigen 
Ionnte, der lebt noch, dem übergebe ich mid, Er wird ges 
wiß Rath fchaffen. Sorgen Sie nur nicht, „der Herr wird's 
verſehen!“ 


Nun hatte er feine Bücher, Kleider und Geraͤthe voraus 


nad) Frankfurt gefhidt; und des andern Morgens, nachs 
dem er mit feinen Freunden gefruͤhſtuͤckt hatte, lief er hinauf 
nad) der Kammer feiner Chriftine: fie faß und meinte. Er 
ergriff fie in feine Arme, tüßte fie und fagte: „Lebe wohl, 


mein Engel! Der Herr ftärfe und erhalte Dich im Segen und 
Wohlergehen, bis wir uns wicder ſehen!“ — und fo lief er 
zur Thor hinaus. Nun lebte er fi) mit einem Jeden, lief 
fort, und weinte fic) unterwegs ſatt. Der ältere Bruder feis 
ner Geliebten begleitete ihn bis Schdnenthal, Nun Fehrte 
auch diefer traurig um, und Stilling begab fich zu feinen 
Reifegefahrten. 

Ich will mich mit der Reifegefchichte nah) Frankfurt 
weiter nicht aufhalten. Sie famen alle glüdlich dafelbft an, 
außer daß fie in der Gegend von Ellefeld auf dem Rhein 
einen heftigen Schreden ausgeftanden hatten. 


Vierzig Reichsthaler waren Stillings ganze Habfeligkeit ges. 


weien, wie er von Rafenheim weggereist war. Nun mußs 
ten fie fich eilf Tage in Frankfurt aufhalten und auf Ge 
legenheit warten, befonderd auch weil Herr Trooſt nicht eher 
fortlommen konnte; daher ſchmolz fein Geld fo zufammen, 
baß er zwei Tage vor feiner Abreife nah Straßburg noch 
einen einzelnen Reichöthaler hatte, und diefer war fein Vor⸗ 
rath, den er in der Melt wußte. Er entdeckte Niemand cts 
was, fondern wartete auf den Wink des himmlifchen Waters, 
Doc fand er bei allem feinem Muth nirgends recht Ruhe, er 
fpazierte umher, und betete innerlic) zu Gott; indeffen gerieth 
er auf den Römerberg, dafelbft begegnete ihm ein Schönen 
tbaler Kaufmann, der ihn wohl kannte, und auch fein Freund 
war; diefen will ich Liebmann nennen. 

Herr Kichmann alfo grüßte ihn freundlich, und fragte, 
wie's ihm ginge? Er antwortete: Recht gut! Das freut mich, 
verſetzte Jener; Kommen Ste diefen Abend auf mein Zimmer, 
und fpeifen Sie mit mir, was ich habe! Stilling veriprad) 
dad. Nun zeigte ihm Herr Liebmann, wo er logirte. 

Des Abends ging er an den beflimmten Ort. Nach dem 
Effen fing Herr Liebmann an: Sagen Sie mir doch, mein 
Freund! mo befonmen Sie Geld her zum Studieren? Stib 
ling lächelte, und antwortete: „Ich habe einen reichen Va⸗ 
ter im Himmel, der wird mich verforgen,” Herr Liebmann 


fah ihn an, und erwiederte: Wie viel haben Sie noch? Stil 


ling verfegte: ‚Einen Reichöthaler, — und das ift Alles!“ 


nicht mehr zu haben. u Dieſe erfic Pk 
muthig, daß er gar nicht mehr zweifelte, 
gewiß durch Alles durchhelfen. Er erhielt j 
| von Herm Friedenberg und. vı 
Diefe hatte Muth gefaßt, und flanbhaft beſch 
anszuharren. Briedenberg aber ſchrieb ihr 
särtlichfien Ausdruͤcken, und empfahl ihn der ı 
forge Gottes. Er beantwortete gleichfalls beid 
ker mbglichen Zärtlichkeit und Liebe. Bon feh 
bensprobe aber melbete er nichts, fondern ſchr 
Ueberfluß habe. 
"Nach zwei Tagen fand Herr Troo ſt eine Ri 
Mannheim, welche er für fih und Stilli 
einen redlichen Kaufmann von Luzern aus ber 
thete. Run nahmen fie wiederum von allen 
Freunden Abſchied, ſetzten ſich ein und reißt 
Gottes weiter. 

Um ſich nun einander die Zeit zu verfhrgen 
Geber, was er wußte. Der Schweizer wurde 
daß er: unfern beiden Reiſenden fein ganzes 
Gtilling wurbe dadurch gerährt, und. er erzäh 

te mit allen Umſtaͤnden, ſo daß 


befonders in Sandiwegen, nicht wohl ausftchen. Der Schweis 
zer flieg auch) aus, Herr Trooft aber blieb im Wagen. Als 
sun die, beiden Reifegefährten fo zufammen zu Fuß gingen, 
ſprach ihn der Schweizer an: Ob er ihm nicht das Manus 
fript von Molitor, weil er ed boppelt habe, gegen fünf 
franzöfifche neue Louisd'or überlaffen wollte? Stilling fah dies 
fe8 wiederum als einen Winf von Gott an, und daher vers 
ſprach ers ihm. 

Sie fliegen endlich wieder in die Kutſche. Unter allerhand 
Gefprächen kam Herr 4Lrooft recht zur Unzeit an gemeldetes 
Manufrript. Er glaubte, wenn Stilling einmal ftudirt haben 
wuͤrde, fo würde er wenig mehr aus dergleichen Sachen, Ges 
keimniffen und Salbereien machen, weil doch niemalen etwas 
Rechts daran fey. Hiemit waren nun dem Schweizer feine 
fünf Louis wicder lieber, als das Papier. Hatte Herr Trooft 
gewußt, was zwifchen Beiden vorgefallen war, fo würde er 
wohl gefchwiegen haben. 

Indeſſen kamen unfere Reifende gefund und wohl zu Straßs 
burg an, und Iogirten fich bei Herrn Rathmann Blefing 
in der Art ein. Stilling ſowohl als fein Freund fchrieben 
nach Haus, und meldeten ihre glüdliche Ankunft, ein Jever 
an gehörigen Drt. 

Stilling hatte nun Feine Ruhe mehr, bis cr das herrs ° 
liche DMünfter rund von innen und von auffen gefehen hatte. 
Er ergögte fich dergefialt, daß er Öffentlich fagte: „Das als 
lein ift der Meife werth, gut! daß es ein Deutfcher gebaut 
bet.” Des andern Tages ließen fie fi) immatriculiren, und 
Herr Trooft, der dafelbft befannt war, fuchte ein bequemes 
Zimmer für fie Beide. Dieſes fand er auch nah Wunſch, 
denn am bequemften Ort für fie wohnte ein vornehmer reis 
her Kaufmann, Namens R..., der einen Bruder in Schds 
nenthal gehabt hatte, und daher Liebe für Herrn Trooft und 
feinen Gefährten bezeigte. Diefer verpachtete ihnen ein herrlis 
ches tapezirted Zimmer, unten im erſten Stod, für einen 
mäßigen Preis; fie zogen daſelbſt ein. 

Nun fuchte Herr Trooft ein gutes Speifequartier, und 
dieſes fand er gleichfalld ganz nahe, wo eine vortreffliche Tiſch⸗ 
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geſellſchaft war. Hier veraccordirte er fich nebft Stillingen auf 
den Monat. Diefer aber erfundigte fich nach den Lehrſtunden, 
and nahm deren fo viel. an, ale nur gehalten wurden. Die 
Naturlehre, die Scheidefunft und die Zerglicderung waren 
feine Hauptſtuͤcke, bie er alfofort vornahm. 

Des andern Mittags gingen fie zum Erftenmal ins Koft- 
haus zu Tiſche. Sie waren zuerft da, man wied ihnen ihren 
Ort an. Es fpeisten ungefahr zwanzig Perfonen an dieſem 
Tiſch, und fie fahen einen nad) den Undern bereintreten. Bes 
fonders kam einer mit großen hellen Augen, prachtvoller Stirn 
und fhönem Wuchs, muthig ind Zimmer. Diefer zog Herrn 
Troofts und Stillings Augen auf ſich; Erfterer fagte 
gegen Letztern: das muß ein vortreffliher Mann ſeyn. Stil 
ling bejahete bas, doch glaubte er, daß fie Beide viel Vers 
druß von ihm haben würden, weil cr ihn für einen wilden 
Kameraden anfah. Diefes fchloß er aus dem freien Wefen, 
das fi) der Stubent herausnahm; allein Stilling irrte 
fehr. Sie wurden indeffen gewahr, daß man diefen ausge⸗ 
zeichneten Menſchen „Herr Goͤthe“ nannte, | 

Nun fanden fich noch zwei Mediziner, einer aus Wien, 
der andere ein Elfäßer. Der erftere hieß Waldberg. Er zeigte 
in feinem ganzen Wefen ein Genie, aber zugleich ein Herz 
voller Spott gegen die Religion, und voller Ausgelaffenheit 
in feinen Sitten. Der Elfäßer bie Melzer, und war ein 
feines Männchen, er hatte eine gute Secle, nur Schade! das 
er etwas reizbar und mißtrauifh war. Diefer hatte feinen 
Sit neben Stilling, und war bald Herzensfreund mit ihm. 
Nun kam auch ein Theologe, der hieß Leoſe, ciner von den 
vortrefflihen Menſchen, Goͤthens Kichling, und das vers 
diente cr auch mit Recht, denn er war nicht nur ein edles 
Genie und ein guter Theologe, fondern er hatte auch die fels 
tene Babe, mit trodener Miene die treffendfte Satyre in 
Gegenwart des Laſters hinzuwerfen. Seine Laune war. übers 
aus cdel. Noch Einer fand fich ein, der fich neben Goͤthe 
hinſetzte, von dieſem will ich nichts mehr ſagen, als daß er 
— ein guter Nabe mit Pfauenfedern war. 

Noch ein vortreffliher Straßburger ſaß da zu Tiſche. 
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Sein Platz war der oberfte, und wäre es auch hinter der Thuͤre 
geweſen. Seine Befcheidenheit erlaubt nicht, ihm eine Lobrede 
zu baltens cd war der Herr Actuarius Salzmann, Meine 
Leſer mögen ſich den gründlichften und empfindfamften Philos 
fophen, mit dem Ächteften Chriftenthum verpaart, denken, fo 
denken fie fich einen Salzmann. Gdthe und er waren Hers 
gendfreunde. 

Herr Zrooft fagte leije zu Stilling: Hier ifts am beften, 
daß man vierzehn Tage ſchweigt. Lchterer erfannte diefe Wahr⸗ 
beit, fie ſchwiegen alfo, und es kehrte fi auch Niemand fons 


derlich an fie, außer daß Goͤt he zuweilen feine Augen herübers 


walzte; er faß gegen Stilling über, und er hatte bie Regie⸗ 
rung am Tiſch, ohne daß er fie fuchte, 

Herr Trooft war Stilling fehr nüßlih, er Fannte die 
Melt beffer, und daher Fonnte er ihn ficher durchführen: Ohne 
ihn würde Stilling hundertmal angeftoßen haben. So gütig 


war der himmlische Vater gegen. ihn. Er verforgte ihn fogar _ 


mit einem Hofmeifter, ber ihm nicht allein mit Rath und That 
beiftehen , fondern auch von dem er Anleitung und Fingerzeig in 
feinen Studien haben konnte. Denn gewiß, Herr Trooft war 
ein geſchickter und erfahrner Wundarzt. 

Nun hatte fih Stilling völlig eingerichtet ; se lief feinen 
Lauf Heldenmüthig fort; er war jet in feinem Element; er 
verfchlang alles, was er hörte, ſchrieb aber weder Eollegia noch 
fonft Etwas ab, fondern trug Alles zufammen in allgemeine 
Begriffe über. Selig ift der Mann, der diefe Methode wohl zu 
üben weiß! aber es iſt nicht einem Jeden gegeben. Seine beis 
den Profefforen, die berühmten Herren Spielmann und Lob⸗ 
fein bemerften ihn bald, und gewannen ihn lieb, befonders 
auch darum, weil er ſich ernft, männlich und eingezogen aufführte, 

Allein feine 33 Neichsthaler waren nun wieder auf einen 
Einzigen herunter geſchmolzen, deßwegen begann er wiederum 
herzlich zu beten. Gott erhörte ihn, und juft in diefer Zeit der 


Noth fing Herr Trooft einmal des Morgens gegen ihn an, 


und fagte: „Sie haben, glaub ich, Fein Geld mitgebracht ; ich 
will Ihnen ſechs Carolin leihen, bis Sie Wechfel bekommen 
werden. Obgleich Stilling fo wenig von Wechfel als von 
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Gelb wußte, fo nahm er doch dleſes freundſchaftliche Erbieten 


an, und Herr Trooft zahlte ihm ſechs neue Louisd'or aus, 
Wer war ed nun, derdas Herz dieſes Freundes 
juf wedte, als es Roth war!!! 

Herr Trooſt war nett und nad) der Mode gekleidet, Stil 
ling auch fo ziemlih. Er hatte einen fchwarzbraunen Rod 
mit manchefternen Unterkleidern, nur war ihm noch eine runde 
Peruͤcke übrig, die er zwifchen feinen Beutel⸗Peruͤcken doch auch 
gern verbrauchen wollte, Diefe hatte er einsmals aufgefeßt, 
und fam damit an den Tiſch. Niemand ftörte fi) daran, als 
nur Herr Waldberg von Wien. Diefer fah ihn an, und 
Da er fchon vernommen hatte, daß Stilling fehr für die 
Religion eingenommen war, fo fing er an und fragte ihn: Ob 
wohl-Adam im Paradies eine runde Peruͤcke möchte getragen 
haben ? Alle lachten herzlich bis auf Salzmann, Goͤthe 
und Trooft; dieſe lachten nicht. Stilling fuhr der Zorn 
durch alle Glieder, und antwortete darauf: „Schämen Sie fid) 
diefes Sports. Ein folcyer alltäglicher Einfall ift nicht werth, 


. baß er belacht werde! — Goͤthe aber fiel ein, und verfeßte: 


Probiere erft einen Menfchen, ob er des Sports werth fey ? 
Es ift teufelmaßig, einen rechtfchaffenen Mann , der keinen bs 
leidigt hat, zum Beſten zu haben! Von diefer Zeit an nahm 
fh Herr Goͤthe Stillings an, befuchte ihn, gewann ihn 
lieb, machte Brüderfchaft und Sreundfchaft mit ihm, und bes 
muͤthe fich bei allen Gelegenheiten, Stillingen Kiche zu ers 
zeigen. Schade, daß fo Wenige dieſen vortrefflichen Menſchen 
feinem Herzen nach kennen! 

Nach Martini wurde das Collegium der Geburtshuͤlfe anges 
ſchlagen, und die Xernbegierigen dazu eingeladen. Stillingen 
war biefes, ein Hauptſtuͤck, deßwegen fand er fich des Montage 
Abends mit Andern ein, um zu unterfchreiben. Er dachte nicht 
anders, ald daß diefes Collegium, eben fo wie die andern erſt 
nad) Endigung deffelben bezahlt würde; allein, wie erfchrad® 
er, als der Doctor ankündigte: daß fich die Herren: möchten 
gefallen laffen, Fünftigen Donnerftag Abend ſechs neue Kouisd’or 
fürs Collegium zu bezahlen! Hier war alfo eine Ausnahme, 
und die hatte auch ihre gegründete Urfachen.. Wenn nun Stil 
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Ling ben Donnerflag nicht bezahlte, fo wurde fein Name 
auögeitrichen. Diefes war ſchimpflich, und ſchwaͤchte den Kre⸗ 
Dit, der doch Stillingen abfolut yöthig war. Seht war 
alfo guter Rath theuer. Herr Trooft hatte fchon ſechs Ca⸗ 
rolin vorgeſchoſſen, und noch war Fein Anfchein da, fie wieder 
geben zu koͤnnen. | 

Sobald ald Stilling in fein Zimmer tam, und daſſelbe 
leer fand (denn Herr Trooſt war in ein Collegium gegan⸗ 
gen), fo ſchloß er die Thuͤre hinter ſich zu, warf ſich in einen 
Winkel nicder, und rang recht mit Gott um Hülfe und Ers 
barmen; indeffen aufferte ſich nichts Tröftliches für ihn, bis 
den Donnerftag Abend. Es war fchon fünf Uhr, und um feche 
Uhr war die Zeit, daß er das Geld haben mußte Stil 
ling begann faft im Glauben zu wanken; der Angftfchweiß 
brach ihm aus, und fein ganzes Angeficht war naß von Thräs 
nen. Er fühlte weder Muth noch Glauben mehr, und deß⸗ 
wegen fah er von ferne in eine Zukunft, die der Hölle mit 
allen ihren Qualen ahnlid) war. indem er mit folcyen traus 
rigen Gedanken in dem Zimmer aufs und abging, Tlopfte Je⸗ 
mand an die Thür. Er rief: herein! Es war ber Patron 
des Haufes... der Herr R... Diefer trat ind Zimmer, und 
nach den gewöhnlichen Complimenten fing er an: ich komme, 
um zu fchen, wie Sie fich befinden, und ob Sie mit meis 
nem Zimmer zufrieden find. (Herr Trooſt war wiederum 
nicht da, und der wußte auch von Stillings jeßigem Kampf 
gar nichts.) Stilling antwortete: Es macht mir viel 
Ehre, daß Sie fi) nach meinem Befinden zu erkundigen bes 
lieben. Sch bin, Gott Lob! gefund, und Dero Zimmer ift 
nach unferer Beider höchftem Wunfch, 

Herr NR... verfeßte: das macht mir Freude, beſonders | 
da ich fehe, daß Sie fo fittfame wackere Leute find. Aber ich 
wollte doch vornehmlich noch Eins fragen: „Haben Sie Geld 
mitgebracht, oder befommen Sie Wechſel?“ — Nun warb’s 
Stillingen ald dem Habacuc, wie ihn der Engel bes 
Seren beim Schopf nahm, um ihn nad) Babel zu führen. Er 
antwortete: Nein, ich habe Fein Gelb mitgebracht. 

Stillings fämmtl. Schriften. I. Band. 18 


| 
u . [nn 
-_ 
5 ⸗ 
‘ 


274 


Herr R... ſtand, ſah ihn ſtarr an, und verſetzte: „Wie 
kommen Sie denn doch um Gottes Willen zurecht ?“ 

Stilling antwortete: Herr Trooſt bat mir fchon gelies 
ben. „Hören Sie, fuhr Herr R... fort: der hat fein Geld 
felber noͤthig. Sch will Ihnen Geld vorfchießen, fo viel Sie 
brauchen, wenn Sie dann Wechfel bekommen, fo geben Sie mir 
nur felbige, auf daß Sie Feine Unruhe mit dem Verlauf haben 
mögen, Brauchen Sie auch wohl jetzt etwas Geld?“ Stil 
ling fonnte fi) faum enthalten, daß er nicht laut rief, doch 
- hielt er fich an, und lich fich nichts merken. Sa! fagte er, ich 
habe dieſen Abend ſechs Louisd'or nöthig, und ich war verlegen. 

Her NR... entſetzte fih, und erwiederte: ‚Sa, das glaub 
ih! Nun feh ich: Gott hat mich zu Ihrer Hülfe hergeſandt,“ 
und ging zur Thür hinaus, | 

Stilling ward nun wie dem Danielim Löwengraben, 
da ihm Habacuc die Speife brachte; er verfanf ganz von 
“ Empfindung, und wurde faum gewahr, daß der Herr R... 
wieder hereintrat. Dieſer vortreffliche Mann brachte acht Louis⸗ 
d'or, zahlte fie ihm dar, und fagte: „Da haben Sie nod) etwas 
übrig, und wenn das all ift, fo fordern Sie mehr.” 

Stilling durfte feinen herzlichen Dank nicht ganz auslafs 
fen, um fich nicht allzufchr bloß zu geben. Nun empfahl fich 
der edle Mann, und ging fort. 

In dem Kreis, worin fih Stilling jet befand, hatte 
er täglich Verfuchungen genug, ein Religionszweifler zu werben. 
Er hörte alle Tage neue Gründe gegen die Bibel, gegen das 
Chriſtenthum, und gegen die Örundfäge der chriftlichen Religion. 
Alle feine Beweife, die er jemals gefammelt, und die ihn ims 
mer beruhigt hatten, waren nicht hinlänglic) mehr, feine frenge 
Vernunft zu beruhigen; bloß diefe Glaubensproben, deren 
er in feiner Führung ſchon fo viel erfahren hatte, machten ihn 
ganz unüberwindlih. Er fchloß alfo: 

„Derjenige, der augenfcheinlich das Gebet der Menfchen ers 
hört, und ihre Schidfale wunderbarer Weife und fichtbarlich 
Ienft, muß unftreitig wahrer Gott, und feine Lehre Gottes 
Wort fepn. on Ba 
„Nun hab' ich aber von jeher Jeſum Chriſtum als mei⸗ 
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nen Gott und Heiland verehrt und ihn angebetet. Er hat mic) 
in meinen Nöthen erhört, und mir wunderbar beigeftanden 
und geholfen: 

„Folglich iſt Jeſus Chriftus unftreitig wahrer Gott, 


feine Lehre ift Gottes Wort, und feine Religion, fo wie Er fie 


geftiftet hat, die wahre.” . 

Diefer Schluß galt ihm zwar bei Undern nichts, aber für 
ihn felbft war er vollfommen hinreichend, ihn vor allem Zwei⸗ 
fel zu fchüßen. . | 

Sobald Herr R... fort war, fiel Stilling zur Erbe nie 
der, dankte Gott mit Thraͤnen, und warf ſich aufs neue in feine 
vaterlihen Arme; darauf ging er ins Collegium, und bezahlte 
fo gut. als der Reichſte. 

Indem diefes zu Straßburg vorging, befuchte einftmale 
Herr Liebmann von Schönenthal Herrn Friedenberg 
zu Rafenheim, denn fie waren fehr gute Freunde. Lieb⸗ 
mann wußte von Stillings Verbindung mit Chriftinen 
nichts, doch wußte er wohl, daß Frie denberg fein Herzens⸗ 
freund war. 

Als fie fo zufammen faßen, fo fiel auch das Gefprad) auf 
ihren Sreund zu Straßburg. Liebmann mußte nicht genug 
zu erzählen, wie Herr Trooft in feinen Briefen Stilling® 
Fleiß, Genie und guten Fortgang im Studiren rühmte, Fries 
denberg und feine Leute, befonders Chriftine, fühlten 
Wonne dabei in ihrem Herzen. Liebmann Fonnte nicht bes 
greifen, woher er Geld befame? Friedenberg auch nicht. 
Ey, fuhr Lichmann fort: ich wollte, daß ein Freund mit mir 
anftände, wir wollten“ ihm einmal einen tüchtigen Wechfel 
ſchicken. | 

Sperre Friedenberg merkte biefen Zug der Vorfehung; cr 
fonnte ſich kaum des Meinens enthalten. Chriftine aber 
lief hinauf auf ihr Zimmer, Icgte fid) vor Gott nieder, und bes 
tete. Frie denberg verfeßte: Ey, fo will ich mit anftchen | 
Liebmann freute fi) und fagte: „Wohlan! fo zahlen Sie 
hundert und fünfzig Reichsthaler, ich will auch fo viel herbeis 
fhaffen, und den Wechfel an ihn abſchicken.“ Zriedenberg 
that das gerne. 
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Vierzehn Tage nach der ſchweren Glanbensprobe, bie Stils 
ling ausgeftanden hatte, befam er ganz unvermuthet einen 
"Brief von Herm Liebmann, nebft einem Mechfel von dreis 
Hundert Neichöthaler., Er lachte laut, ftellte fich gegen das 
Fenſter, ſah mit freudigem Blick gen Himmel, und fagte: 

‚Das war nur Dir möglih, Du allmächtiger Vater !“ 


„Mein ganzes Leben ſey Gefang! 
Mein Wandel wandelnd Lied der Harfe!” 


Nun bezahlte er Herrn Trooft, Herrn R., und was er 
fonft fchuldig war, und behielt noch genug übrig, den ganzen 
Winter auszulommen. Seine Lebensart zu Straßburg 
war auffallend, fo daß die ganze Univerfität von ihm zu fagen 
wußte Die Philofophie war. eigentli) von jeher diejenige 
Miffenfchaft geweſen, wozu fein Geift die mehrefte Neigung 
hatte. Um fih nun noch mehr darin zu üben, befchloß 
er, des Abende von fünf bis ſechs Uhr, welche Stunde ihm 

übrig war, ein Öffentliches Collegium in feinem Zimmer dars 
Auber zu leſen. Denn weil er cine gute nathrlicye Gabe der 
Beredtſamkeit hatte, fo entfchloß er ſich um defto lieber dazu, 
theild um die Philofophie zu wiederholen , und fich ferner darin. 
zu üben, theild aber auch um eine Gefchidlichfeit zu ers 
langen , Öffentlich zu reden. Da er fi nun nichts dafür bes 
zahlen ließ, und dieſes Collegium als eine Repetition angefes 
ben wurde, fo gings ihm durch, ohne daß Jemand etwas 
Dagegen zu fagen hatte. Er befam Zuhdrer die Menge, und 
durch Gelegenheit viele Bekannte und Freunde. 

Seine eigenen Eollegia verfäumte er nie Er präparirte 
fi) auf der Anatomie felbften mit Luft und Freude, und was | 
er präparirt hatte, das bemonftrirte er auch Öffentlich, fo daß 
Profefforen und Studenten fich fehr über ihn verwunderten. 
Herr Profeffor Kobftein, der dieſes Fach mit befanntem 
größten Ruhm verwaltet, gewann ihn fehr lieb, und wendete 
allen Fleiß an, um ihm diefe Wiffenfchaft gründlich beizus 
bringen, Auch befuchte er fchon diefen Winter mit Herrn 
Profeffor Ehrmann die Kranken im Hofpital. Er bemerkte 
da die Krankheiten, und auf der Unatomie ihre Urſachen. Mit 
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Einem Wort: er wendete in allen Difeiplinen. der Arznets 
Wiſſenſchaft alles Mögliche an, um Grändlichkeit zu erlangen, 

Herr Goͤthe gab ihm in Anfehung der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
haft einen andern Schwung. Er machte ihn mit Oſſian, 
Shalespcare, Fielding und Sterne befannt; und fo 
gerietb Stilling aus der Natur ohne Umwege wieder in 
die Natur. Es war audy eine Gefellfchaft junger Xeute zu 
Straßburg, die fich die Gefellfchaft der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften nannte, dazu wurde er eingeladen, und zum Mitglied 
angenommen; aud) hier lernte er die fchönften Bücher, und 
den jeßigen Zuftand der fehönen Literatur in der Welt Fennen. 

Diefen Winter kam Herr Herder nah Straßburg. 
Stilling wurde durh Goͤthe und Trooft mit ihm befannt. 
Niemals hat er in feinem Leben mehr einen Menfchen bewuns 
dert, als dieſen Mann. „Herder hat nur einen Gedanken, 
und Diefer ift cine ganze Welt!“ Diefer machte Stilling 
einen Umriß von Allem in Einem, ich kanns nicht anders _ 
nennen; und wenn jemals cin Geift einen Stoß befommen 
bat zu einer ewigen Bewegung, fo befam ihn Stilling von 
Herdern, und das darum, weil er mit diefem herrlichen 
Genie, in Anſehung des Naturell$, mehr harmonirte ald mit 
Goͤthe. 

Das Fruͤhjahr ruͤckte heran, und Herr Trooſt ruͤſtete ſich 
wiederum zur Abreiſe. Stilling fuͤhlte zwar dieſe Trennung 
von einem ſo theuren Manne recht tief, allein er hatte doch 
nunmehr die ſchoͤnſte Bekanntſchaft in Straßburg, und das 
zu hoffte er über ein Jahr wieder bei ihm zu\fenn. Er gab 
ihm Briefe mit; und da er ihm feine Verlobung entdeckt hatte, 
fo empfahl er ihm, mit erfter Gelegenheit nad) Rafenheim 
zu gehen, und den Seinigen alle feine Umſtaͤnde mündlich zu 
erzählen. 

So verreiste diefer ehrliche Mann im April wieder in die 
Niederlande, nachdem er noch einmal feine nöthigften Wiffens 
ſchaften mit größtem Fleiß wiederholt hatt. Stilling aber 
figte feine Studien wader fort. 

Zehn Tage vor Pfingften ging Stilling in die Comdbie, 
um ein gewiffes Stüd zu fehen, das man ihm fehr geruͤhmt 
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hatte. Es war Romeo und Julie, fo wie es MWeiffe 
den deutfchen Theater bequem gemacht hat. Er Fannte das 
Shafespearifche Original, daher wollte er gern fehen, wie dies . 
ſes Stuͤck von der im Tragifchen fo berühmten Madam Abt, 
welche die Hauptrolle fpielte, ausgeführt würde, 

Auf dem Parterre uͤberfiel ihn ein fehr trauriges Gefühl, 
ohne zu wiffen, wo e8 herfam. Er hatte die fchönften Briefe 
von den Seinigen, fowohl aus dem Salen’fchen Lande, als 
auch von Raſenheim. Er ging nad) Haufe, und befann 
fih, wo das wohl herrühren möchte. Doch es verfchwand 
wieder, Stilling befümmerte fich alfo nicht weiter darum. 

Des Dienſtags vor Pfingften batte der Sohn eines Profefs 
ford Hochzeit, deßwegen waren Feine Eollegia. Stilling bes 
ſchloß alfo, diefen Zag in feinem Zimmer zu bleiben, und 
für fich zu arbeiten. Um neun Uhr überficl ihn ein ploͤtzli⸗ 
her Schreden, das Herz Flopfte wie ein Hammer, und er 
wußte nicht, wie ihm gefhah. Er ſtand auf, ging im Zim⸗ 
mer auf und ab, und nun fühlte er einen umwiderftchlichen 

Trieb, nach Haufe zu reifen. Er erſchrack über diefen Zufall, 
. und überdachte den Schaden, der ihm fowohl in Anfehung 

feines Geldes, ald auch feines Studirens, dadurch zumachfen 
fönnte, Er glaubte endlich, Daß es eine hypochondriſche Grille 
fey, fuchte ſichs deßmwegen mit. Gewalt aus dem Sinn zu 
fhlagen, und fegte fi) alfo wieder hin an feine Gefchäfte, 
Allein die Unruhe ward fo groß, daß er wicder aufftehen 
mußte. Nun wurde er recht betrübt; es war Etwas in ihm, 
das thn mit Gewalt andrang, nad) Haufe zu reifen. 

Stilling wußte bier weder Rath noch Troſt. Er ftellte 
fi) vor, was man 'von ihm denken koͤnnte, wenn er fo auf 
Bcradewohl fünfzig Meilen weit reifen, und vielleicht zu Haufe 
- alles im beten Wohlftand antreffen würde. Da aber die Bes 
ängftigung und der Trieb gar nicht nachlaffen wollte, fo be⸗ 
gab er fi and Beten, und flchte zu Gott, wenn es ja fein . 
Wille ſey, daß er nach Hauſe reiſen muͤßte, ſo moͤchte er ihm 
doch ſichere Gewißheit geben: warum? Indem er fo bei ſich 
ſeufzte, trat der Comptoirbediente des Herrn R... herein ine 
Zimmer, und brachte ihm folgenden Brief: 
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Rafenheim, den 9 Mat 4771. 
KHerzgeliebter Schwiegerfohn ! 

„Ich zweifle nicht, Sie werden die Briefe von meiner Frau, 
Sohn und Herrn Trooft wohl erhalten haben. Sie werden 
nicht erfchreden, wenn ich Ihnen melde, daß Ihre liebe Braut 
ziemlich Frank iſt. Diefe Krankheit hat ihr feit: zwei Tagen ' 
fo heftig zugefeßt, daß fie jegt recht — ja recht ſchwach iſt. 


" Mein Herz ift darliber fo zerfchmolzen, daß mir taufend Thräs 


nen die Wangen herunter gefloffen find; doch ic) mag hievon 


‚nicht viel fchreiben, ich möchte zu vieltfun, ich bete und feufze 


für das liche Kind recht herzlih, und auch für uns, damit 
wir und findlicy feinem heiligen Willen überlaffen mögen. O 
Der ewige Erbarmer wolle fich unferer Aller aus Guaden ans 


nehmen! So hat nun Ihre liche Braut gerne, daß ich ihnen 


/ 


dieſes fchreibe,. denn ſie ift fo ſchwach, daß fie gar nicht viel 
fprechen kann — id) muß mit dem Schreiben ein wenig eins 
halten, der ällmächtige Gott wolle mir doch ins Herz legen, 
was ich fchreiben foll! — ich fahre in Gottes Namen fort, 
und muß Ihnen melden, daß Ihre Braut menfchlichem Ans 
ſehen nah) — halten Sie ſich fell, theuerfier Sohn! — nicht 
manchen Tag mehr hier zubriigen wird, fo wird fie in bie 
ewige Ruhe übergehen; doch ich fehreibe, wie wir Menfchen 
es anfehen. Nun, mein allerlichfter Sohn! ich meine, mein 
Herz zerfchmölze, ich kann Ihnen nicht viel mehr ſchreiben. 
Ihre Braut fahe Sie in diefer Welt noch Einmal gern; allein, - 

was foll ich fagen und rathen? ich kann nicht mehr, weil mir 
die Thranen häufig aufs Papier fallen. Gott! du kenneſt 


mich, daß ich gern die Reiſckoſten bezahlen will! aber rathen . 


darf ich nicht, fragen Sie den rechten Rathgeber, dem ich Sie 
auch von Herzen empfehle Sch, Ihre Mutter, Braut, und 
die Kinder grüßen Sie alle taufendmal, ich bin in Ewigkeit 
Ihr getreuer Vater 
Peter Friedenberg.‘ 
Stilling ſturzte wie ein Raſender von einer Wand an 
die andere, er weinte nicht, feufzte nicht, fondern fah aus wie 
einer, der an feiner Seligkeit zweifelt; er befann fich endlich 
fo viel, daß er feinen Schlafrock auswarf, feine Kleider ans 


308, und mit dem Brief zu Herrn Goͤthe hintaumelte. So⸗ 
bald er in fein Zimmer hinein trat, rief er mit Seelenzagen: 
Ich bin verloren! da lies den Brief! Goͤthe las, 
fuhr auf, ſah ihn mit naffen Augen an, und fagte: Du ars 
mer Stilling! Nun ging er mit, ihm zurüd nach feinem 
Zimmer. Es fand fi) noch ein wahrer Freund, dem Stil 
ling fein Ungluͤck klagte, diefer ging auch mit. Goͤthe und 
diefer Freund packten ihm das Nöthige in fein Felleifen, ein 
Anderer fuchte Gelegenheit für ihn, wodurch er wegreifen Fönnte, 
und diefe fand fich, denn es lag ein Schiffer auf der Preufch 
parat, der den Mittag nah Mainz abfuhr und Stillins 
gen gern mitnahm. Diefer fchrieb indeffen ein paar Zeilen 
nach Haufe und Fündigte feine baldige Ankunft an. Nachdem 
nun Gdthe das Felleifen bereit hatte, fo lief er und beforgte 
Proviant für feinen Freund, trug ihm den ins Schiff; Stik 
ling ging reifefertig mit. Hier letzten ſich Beide mir Thraͤ⸗ 
nen. Nun fuhr Stilling im Namen Gottes ab, und fos 
bald er nur auf der Reife war, fo fühlte er fein Gemüth 
beruhigt, und es ahndete ihm „ daß er feine Chriftine noch 
lebendig finden, und daß fie beffer werden würde; doch hatte 
er auch verfchiedene Bücher mitgenommen, um zu Haufe fein 
Studiren fortfegen zu tönnen. Es war vorjeßo die bequemfte 
Zeit für ihn zu reifen; denn die mehreften Collegia hatten aufs 
gehört, und die wichtigften hatten noch nicht wieder angefangen. 
“Auf der Reife bis Mainz fiel eben nichts Merkwuͤrdiges 
vor. Er fam des Freitags Abends um ſechs Uhr dafelbft an, 
bezahlte feinen Schiffer, nahm fein Felleifen unter den Arm, 
und lief nad) der Rheinbrüde, um Gelegenheit auf Coͤlln zu 
finden. Hier hörte er nun, daß vor zwei Stunden ein großer 
bedeckter Nachen mit vier Perfonen abgefahren fey, der noch 
wohl für viere Raum habe, und daß dieſer Nachen zu Bin⸗ 
gen bleiben würde. Alsbald trat ein Schiffer herzu, welcher 
Stillingen verſprach, ihn für vier Gulden in drei Stun⸗ 
ben bahin zu fhaffen, ungeachtet es ſechs Stunden von Mainz 
nad) Bingen find. Stilling ging diefen Accord ein. In⸗ 
dem fi) nun der Schiffer zur Fahrt bereitete, fand fich ein 
ercellentes knappes Bürfchchen mit einem kleinen Felleiſen, 
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ohngefähr 15 Jahre alt, bei Stilling ein, und fragte: ob 
es nicht erlaubt ware, in feiner Gefellfchaft mit nach Clln 
zu reifen? Stilling war's zufrieden, und da er dem Schifs 
fer noch zwei Gulden verfprach, fo war's der auch zufrieden. 
“Die beiden Reifenden traten alfo in einen kleinen dreibortis 
gen Nachen. Stillingen gefiel das ſchon gleich Anfangs nicht, 
er aufferte feine Beforgniß, die beiden Schiffer aber lachten 
ihn aus. Nun fuhren fie fort. Das Waffer ging bis auf 
ein paar Finger breit an Bord, und wenn Stilling, der 
etwas lang war, nun ein wenig wanfte, fo glaubte er umzus 
fhlagen, und alddann ging dad Wafler gänzlich an Bord. 
Diefes Fuhrwerk war ihm fürchterlih, und er wuͤnſchte 
herzlich auf dem Trodenen zu feyn, indeffen ließ er ſich doch, 
um fich die Zeit zu kürzen, mit feinem Eleinen Neifegefährten. 
in ein Gefpräch ein. Da hörte er nun mit Erflaunen, daß 
diefer Knabe, ber ein Sohn einer reihen Wittwe in H.. 
war, fo wie er da bei ihm faß, ganz allein nad) dem Bors 
gebirge der guten Hoffnung reifen wollte, um bafelbft feinen 
Bruder zu befuchen. Stilling verwunberte fi) aus der 
Maflen, und fragte ihn: ob feine Frau Mutter in feine Reife 
eingeroilliget habe? Keineswegs! antwortete der Knabe: ich 
bin heimlich fortgegangen, fie ließ mich in Mainz arretiren, 
aber ich hielt fo lange an, bis fie mir erlaubte zu reifen, und 
mir einen Wechfel von eilf hundert Gulden ſchickte. Sch habe 
einen Oheim in Rotterdam, an den bin ich addreſſirt, der 
fol mir ferner forthelfen. Stilling beunrufigte fih nun 
wegen des jungen Menfchen,, denn er zweifelte nicht, daß dies 
fer Oheim geheime Ordre haben würde, ihn mit Gewalt bei 
fih zu halten. | 
Während diefen Gefprachen fühlte Stilling Kälte an fels 
nen Füßen; er fahe zu und fand, daß das Waffer in ben Nas 
hen drang, und daß der Schiffer, der hinter ihm faß, wader 
fchöpfte. Nun wurde ihm aber im Ernft bang, und er bes 
gehrte ausdrüdlich, man follte ihn an der Binger Scite an's 
Land ſetzen, er wollte gern den accordirten Kohn völlig geben, 
und bis Bingen zu Zuße gehen, allein die Schiffer wollten 
gar nicht, fondern ruderten nur fort: Stilling gab fich alfo 


ſelbſt ans Schöpfen, und er hatte, nebſt feinem Gefährten, 
genug zu thun, den Machen leer zu halten. Indeſſen ward's 
‚Dunkel, fie nahesten ſich den Gebirgen, es erhub fich ein Wind, 
und es flieg, ein ſchwarzes Gewitter auf. Der Knabe fing 
Im Nachen an zu jagen, und Stilling geriethb in eine tiefe ° 
Schwermuth, welche noch vergrößert wurde, als er merkte, wie 
die Schiffer durch eing Zeichenfprache zufammen redeten, fo 
baß fie gewiß etwas Boͤſes im Sinn hatten. 

Nun ward es völlig Nacht, das Gewitter rüdte heran, es 


J ſtuͤrmte und blitzte, ſo daß der Nachen auf und abſchwankte, 


und der Untergang. alle Augenblick gewiſſer wurde. Stilling 
kehrte ſich innerlich zu Gott, und bar herzlich, daß er ihn doc) 
erhalten möchte, befonders wenn feine Chriſtine noch langer 
Ichen follte, damit fie nicht durch eine Schreckens-Poſt von 
feinem unglädlichen Zod ihre Secle in Kummer aushauchen 
möchte. Sollte fie aber zu ihrer Ruhe ſchon übergegangen 
ſeyn, fo. gab er ſich mit Freuden an Gottes Willen über. In⸗ 
dem er fo Dachte, fah cr auf, und nah vor fich einen Maftbaum 
von einer Jagd, er rief mit ftarker Stimme um Huͤlfe; in 
dem Augenblick war ein Schiffmann mit einer Leuchte und 
und langen Haden auf dem Verdeck. Seine Schiffleute rus 
derten mit aller Macht abwärts, allein es gelang ihnen nicht, 
denn weil fie nahe am Ufer binfuhren, fo trieb fie Wind und 
Strom auf die Jagd an, und che ſie's vermutheten, war ber 
Hoden im Nachen, und der Nachen am Schiff. Stilling 
und fein Gefährte waren mit ihren Felleiſen auf dem Verdeck, 
ehe ſichs die Böfewichter von Schiffern verfahen. Der Schiffs 
mann leuchtete hin, und fing an: Ha, ha! feyd ihr die ZT... 
Kerls, die vor einigen Wochen bie zwei Reifenden da unten 
vertränft haben? wartet, laßt mich. wieder nad) Mainz Toms 
mein! — Stilling warf ihnen ihren vollen Lohn herab ins 
Naͤchelchen, und ließ fie laufen. Wie froh war er aber, und 
wie dankte er Gott, als er diefer Gefahr entronnen war. Nun 
gingen fie unten in die Cajuͤte. Die Schiffer waren von Co b⸗ 
lenz, und brave Leute. Sie aßen alle zufammen, und nun 
legten fich beide Meifende ins Gepaͤcke, das dafelbit war, und 
fhliefen ruhig, bis wieder der Tag anbrach. Nun befanden 
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fie fih vor Bingen, fie gaben den Schiffern ein gutes Trinb - 
geld, fliegen aus, und_fahen ihren Nachen, mit dem fie nach 
Coͤlln fohren wollten, dafelbft an einen Pfahl gebunden. 

Nicht weit vom Ufer war cin Wirthshaus, Stilling 
ging mit feinem Gameraden da hinein, und in die Stube, 
welche voller Stroh gefpreitet war. Dort in der Ede lag ein 
vortrefflicher anfehnliher Mann. Eine Strede von bemfelben 
ein Soldat. Wieder einen Schritt weiter ein junger Menfch, 
der einem verfoffenen Kauz von Studenten fo ahnlid) fahe, 
als ein Ei dem andern. Der Erfte hatte eine baummollene 
Muͤtze über dic Ohren gezogen, und einen Mantelrod auf der 
Schulter bangen, fein ruffifcher Frack war um die Füße ges 
widelt. Der Undere hatte fein Schnupftud) um den Kopf 
gebunden, und den Soldatenroc über fich her, und ſchnarchte. 
Der Dritte lag da mit bloßem Haupt im Stroh, und ein 
englifcyer rad lag quer über ihn herz; er richtete fich auf, fah 
über quer in die Welt, wie einer, der den vorigen Abend. zu 
viel ind Branntweinglad gegudt hatte. Hinten im Eck lag 
Etwas, man wußte nicht, was es war, bie es fich regte, und 
zwiſchen Tuͤchern und Kiffen hervorgudfte: nun entdeckte Stils 
ling, daß es eine Gattung von. Weibs »Menfchen war. 

Stilling betrachtete diefe herrliche Gruppe eine Weile mit 
Sreuden, endlih fing er an: ‚Meine Herren, ich wünfche 
Ihnen allerfeits einen glüdfeligen Morgen und gute Reife! 
Alle Drei richteten ſich auf, gahnten und raufperten fich, und 
was dergleichen. erſte Morgen » Verrichtungen mehr find; fie 
guckten auf, fahen da einen langen, lächelnden Mann mit einem 
muntern Knaben bei fich ſtehen; fie fprangen alle auf, mach 
ten ein Compliment, ein Seder auf feine Weiſe, und dankten 
freundlich. 

Der vornehmfte Herr war ein Menfch von einer hohen und 
edlen Geſichtsbildung, diefer trat vor Stilling und fagte: 
„Wo fommen Sie fo früh her?” Stilling erzählte Fury und 
gut, wie es ihm ergangen war. Mit einer edlen Miene fing 
diefer Herr ans: „Sie find doch wohl Fein Kaufmann, Sie 
fommen mir nicht fo vor!” — Stilling verwunderte ſich 
Über diefe Rede, er lächelte und fagte: Sie müffen fich gut 
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auf die Phufiognomie verftchen, ich Bin Fein Kaufmann, ich 
findire Medicin! Der fremde Herr fah ihn ernft an, und vers 
fette: „Sie ſtudiren alfo in der Mitte Ihres Lebens, da müfs 
fen vorher Berge zu überfteigen gewefen feyn, oder Sie haben 
fpät gewählt! — Stilling erwiederte: Beides hat bei mir 
Platz. Ich bin cin Sohn der Vorfehung, ohne ihre fonderbare 
Leitung waͤr ich entweder ein Schneider oder ein Kohlenbren- 
ner! Stilling fagte dieſes mit Nachdruck und Herzensberes 
gung, wie er immer thut, wenn er auf diefe Materie kommt. 
Der Unbelannte fuhr fort: „Sie erzählen uns wohl unterwegs 
Ihre Geſchichte!“ Fa, fagte Stilling, von Herzen gern! 
Nun Elopfte ihn Jener auf die Schulter, und fagtes „Seyn 
Sie wer Sie wollen, Sie find ein Mann nad) meinem Herzen!“ 
hr, die ihr meinen Bruder Lavater fo peitfcht, woler 
kam's, daß diefer, vornehme Fremde Stillingen im erften 
Anbli lich gewann? und welches ift die Sprache, welches 
find die Buchftaben, die er fo gefchickt zu leſen und zu ſtu⸗ 
diren wußte! — 
- Nun wurde auch der Student munter, er war auch cin 
waderer Mann, er gräßte Stillingen, befgleichen aud) der 
Soldat. Stilling fragte: ob die Herren frühftüchten? Sa, 
fagten Sie alle: Wir trinfen Kaffee Ich auch, fegte Stil 
ling binzu; er lief hinaus und beſtellte. Als er wicder her 
din kam, fragte er: Kann ich wohl die Ehre haben, mit mei⸗ 
nem Gefährten von Dero angenehmen Gefellfchaft bis Colln 
zu profitiren? Alle fagten einmäthig: Ja! es würde ihnen 
Ehre und Freude machen. Stilling büdte fih. Nun klei⸗ 
deten fie ſich Alle an, und das Frauenzimmer dahinten legte 
auch fehr fchamhaft ein Stud nad) dem andern an. Sie 
war Haushälterin bei einem geiftlichen Herrn in Coͤlln, und 
folglich fehr behutfam in Gefellfchaft fremder Mannslcute, wies 
wohl fic das gar nicht noͤthig hatte, denn fie war über alle 
Maßen haͤßlich. | 
Der Kaffee kam, Stilling fegte fich vor den Zifch, 308 
den Krahnen der Kaffeefanne vor ſich und fing an zu zapfen; 
er war aufgeraumt, und in feiner Seele vergnügt, warum? 


weiß ich nicht. Der fremde Herr fette fi) neben ihn, und 
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Hopfte ihn wieder auf die Schulter, der Soldat fette fich auf 
eine andere Seite und klopfte ihn da auf die Schulter, Die 
beiden jungen Leute aber feßten fich hinter den Tiſch, und 
das Srauenzimmer faß dahinten, und trank aus einem Känns 
chen allein. 5 

Nah dem Fruͤhſtuͤck fegte man fi) in den Nachen, und 
Stilling merkte, daß Niemand den fremden Herrn Tannte, 
Diefer drang Stilling, daß er feine Lebensgefchichte erzähs 
len möchte. Sobald fie durch das Bingerloch gefahren wa⸗ 
ren, fing er damit an, und erzählte alles, ohne das Mindefte 
zu verfchweigen, fogar fein Verlöbnig, und das Scidfal 
feiner jegigen Reife fagte er aufrichtig. Der Unbekannte 
lich zuweilen helle Thraͤnen fallen, der Soldat deßgleichen, 
und Beide wünfchten von Herzen zu vernehmen, ob und wie 
er feine Verlobte angetroffen habe. Beide waren nun vertraut 
mit ihm, und nun fing auch der Soldat an: 

„Ich Din aus dem Zweibrüd’fchen, und von geringen 
Eltern geboren, doch wurde ich fleißig zur Schule gehalten, 
um durd) Wiffenfchaft zu erfeßen, mas mir an Erbfchaft mans 
gelte. Nachdem ich von der Schule kam, nahm mid) ein ge 
wiffer Beamter zum Schreiben zu fi. Sch war da einige 
Sabre: feine Tochter ward mir geneigt, und wir wurden gute 
Freunde, fogar, daß wir uns feſt verlobten, und uns verbans 
den, nie zu beirathen, wenn man uns Etwas in den Weg 
legen würde. Meine Herrfchaft entdeckte diefes bald, und num 
wurde ich fortgejagt. Doch fand ich noch ein Stündchen, mit 
meiner Verlobten allein zu reden, bei welcher Gelegenheit wir 
unfer Band noch fefter knuͤpften. Darauf ging ih nah Hol⸗ 
Iand und ließ mich zum Soldaten annehmen; ich fchrich 
fehr oft an meine Geliebte, bekam aber nie Antwort, denn 
man hatte alle Briefe aufgefangen. Ich wurde darüber fo 
verzweifelt, daß ich oft den Tod fuchte, doch hatte ich noch 
immer Abfcheu vor dem Selbftmord. 

„Bald darauf wurde unfer Negiment nah Amerika abs 
gefchict; die Cannibalen hatten Krieg gegen die Holländer 
angefangen, ich mußte alfo mit, Wir kamen n Surinam 
an und meine Compagnie lag in einem fehr abgelegenen Hort, 
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Ich war noch immer bis anf den Tod betruͤbt, und wuͤnſchte 
nichte mehr, als daß mid) doch endlich einmal cine Kugel 

_ treffen möchte, nur fohauderte ich vor der Gefangenfchaft, 
denn wer will wohl gerne aufgefreffen werden! Ich hielt deß⸗ 
wegen beftandig bei unferm Commandanten an: er möchte 
mir doch einige Mannfchaft mitgeben, um gegen die Cannis 
balen zu ftreifen; dieſes gefchah, und da wir immer glüdlich 
waren, fo machte er mid) zum Sergeanten.“ 

„Einsmals kommandirte ic) fünfzig Mann; wir durchſtrichen 
einen Wald, und kamen weit von unferer Seftung ab; wir 
hatten alle unfere Musqueten mit gefpannten Hahnen unter 
dem Arm. Indem fiel ein Schuß auf mid), die Kugel pfiff 
an meinem Ohr vorbei. Nach einer Heinen Pauſe geſchah 
das wieder. Sch ſchaute hin, und fah einen Wilden wieder 
laden. Ich rief ihm zu halten, und richtete das Gewehr auf 
ihn. Er war nah bei und: Er fand und wir fingen ihn. 
Diefer Wilde verftand Hollaͤndiſch. Wir zwangen ihn, daß er 
ung ihr Oberhaupt verrathen, und zu demfelben hinführen mußte. 
Es war nicht weit bis dahin. Wir fanden einen Trupp Wil 
den, die im guter Ruhe lagen. Sch hatte das Gluͤck, ihr Obers 
haupt felber zu fangen. Mir tricben ihrer fo viel vor une 
ber, als wir ihrer erhalten konnten, Viele aber entwifchten.’ 

„Hierdurch hatte nun der Katzenkrieg ein Ende. Sc wurde 
Kieutenant zur See, und kam mit meinem Regiment wieder 

- nah Holland. Nun reiste ich mit Urlaub nach Haufe, und 
fand meine Braut noch fo, wie ich fie verlaffen hatte. Da 
ich nun mit Geld und Ehre verfehen war, fo fand ich Feinen 
Miderftand mehr, wir wurden getraut, und nun haben wir 

ſchon fünf Kinder” 7 

Diefe Gefchichte ergoͤtzte die Keiſegeſelſchaft. Nun haͤtten 
ſowohl der Lieutenant, als auch Stilling gern des Unbe⸗ 
kannten naͤhere Umſtaͤnde gewußt, allein er laͤchelte und ſagte: 
Verſchonen Sie mich damit, meine Herren! ich darf nicht. 

So verfloß dieſer Tag unter den angenehmſten Geſpraͤchen. 
Gegen Abend bekamen ſie Sturm, und fuhren deßwegen zu 
Leitersdorf, unterhalb Neuwied, ans Land, wo fie über 
Nacht blieben. Der liederliche Burſche, den fie bei fich hat 
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ten, war ein Straßburger, und feinen Eltern entlaufen. Dies 
fer machte mit dem Paflagier bald Freundſchaft. Stilling 
warnte legten höflich, befonders feinen Wechfel nicht fehen zu 
laffen, allein das alles half nichts. Er hörte hernach, daß 
der Knabe um all fein Geld gekommen, und der Strasbur . 
ger fi) aus dem Staube gemacht hatte, | 


Des Abends, ale man fchlafen gehen wollte, fanden fich 
nur drei Betten für fünf Perfonen. Sie losten, welche zwei 
und zwei beiſammen fchlafen follten, und da fielen die zwei 
Burfchen zufammen, der Kieutenant auf eins allein, und der 
fremde Herr mit Stilling befamen das beſte. Hier bemerkte 
nun Stilling die geheimen Koftbarkeiten feines Schlafgefels 
len, die etwas fchr Hohes anzeigten. Er Fonnte diefe Art zu 
reifen, mit einem fo hoben Stand nicht zufammen reimen, 
er begann bald Verdacht zu fchöpfen; doch, als cr merkte, 
daß der Fremde vertraut mit Gott war, fo’ fchamte er fi 
feines Verdachts und war ruhig. Sie fehliefen unter aller 
band vertraulichen Gefprachen ein, und des andern Morgens 
reisten fie wieder ab, und kamen des Abends gefund und 
wohl zu Coͤlln an. Hier wurde ber Fremde thätig. Es gins 
gen in aller Gcheime vornehme Leute ber ihm ab und zu. 
Er beforgte fich ein paar Bediente, kaufte Koftbarkeiten cin, 
und was dergleichen Umftande mehr waren. Sie logirten 
Alle zufammen im Geift. Ungeachtet nun Betten genug da⸗ 
felbft vorräthig waren, fo wollte doch der Fremde wicder bei 
Stilling fchlafen. Diefes geſchah auch. 


Des Morgens eilte Stilling fort. Er und der Fremde 
umarmten und Tüßten ſich. XLebterer fagte zu ihm: „Ihre 
Gefeltfchaft, mein Herr! bat mir außerordentliches Vergnügen 
‚gemacht. Fahren Sie nur fort in Ihrem Lauf, fo werben 
Sie's in der Welt weit bringen, ich werde Ihrer nie vergefs 
fen” GStilling äußerte noch einmal fein Vrrlangen, zu 
wiffen, mit wem er gereist habe, Der Fremde’ lächelte, und 
‚fagte: „Xefen Sie die Zeitung fleißig, wenn Sie nad) Haufe 
fommen, und wenn Sie ben Namen RR Anden werden, fü _ 
denken Sie an mich.” 
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: Stilling reiste nun zu’ Fuß fort, er hatte noch acht 

Stunden Bid Raſenheim. Unterwegens befann er ſich auf 

den Namen des Fremden, er war ihm belannt, und doch 

wußte er nicht, wo er mit ihm hin follte. Nach acht Tagen 

las er in der Kippftabtifchen Zeitung folgenden Artikel: 
Cöltn, den 19. Mai. . 

„Der Herr von 7° Ambaffadenr des Boo Hofes zu 
So iſt in größter Gcheim heute bier durch nah Holland 
gereist, um wichtige Angelegenheiten zu beforgen.’ 

Des zweiten Pfingfttags alfo am Nachmittag kam Stik 
ling zu Rafenheim an. Er wurde mit taufend Freudens 
thränen empfangen. Chriftine aber war fich ihrer felbft 

- nicht bewußt, denn fie redete irre, daher als Stilling zu 
ihr kam, ſtieß fie ihn weg, denn fie fannte ihn nicht. Er 
‚ging ein wenig auf’ein anderes Zimmer, indeffen erholte fie 
fi), und man brachte ihr bei, daß ihr Bräutigam angeloms 
men ſey. Nun Eonnte fie fich nicht mehr halten. Man rief 
ihn, er Fam. Hier ging num die zärtlichfte Bewilllommung 
vor, die man fich nur denken Fann, aber fie fam Chrifti- 
nen theuer zu ftchen; fie gerieth in die heftigften Convulſio⸗ 
nen, fo daß Stilling in Außerfter Traurigkeit, drei Tage 
und drei Nächte, an ihrem Bette ihren legten Stoß abwartete. 
Doch gegen alles Vermuthen erholte fie fich wieder, und bins 
nen vierzehn Tagen war fie ziemlich beffer, fo daß fte zus 
weilen am Tage etwas aufftand. | 

Nun wurde dieſe Verldbniß überall befannt. Die beften 
‚Sreunde riethen Frieden berg, Beide copuliren zu laſſen. 
Diefes wurde beiwilliget, und Stilling, nach vorhergegans 
genen gewöhnlichen Sormalitäten 1771, den 17. Junius am 
Bette mit feiner Ehriftine zum Eheflande eingefegnet. 
Fun Schoͤnenthal wöhnte ein vortrefflicher Arzt, ein 
Mann von großer Gelehrſamkeit und Wirkſamkeit, noch im: 
mer mehr und mehr die Natur zu fludiren, dabei war er 
ohne Neid, und hatte das befte Herz von der Welt. Diefer 
sheure Mann hatte Stillings Gefchichte zum Theil don 
ſeinem Sreunde, Herm Trooft, gehört. * Stilling hatte. 
ihn auch bei diefer Gelegenheit verfchiedenemal beſucht, und 
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ſich feine Freundfchaft und Unterricht ausgebeten. Diefer hieß 
Dinkler, und bediente eine weitläufige Praxis. em 

Herr Doktor Dinkler alfo und Herr Trooſt wohnteg 
Stillings Kopulation bei: und bei diefer Gelegenheit LP? 
gen fie ihm Beide vor, daß er fich in Schönenthal niet 
derlaffen möchte, befonderd weil eben juft ein Arzt daſelbſt 
geftorben war. Stilling wartete abermal auf einen naͤhern 
Wink von Gott, daher fagte er: er wolle fich darauf beden⸗ 
ten. Allein die beiden Freunde, Herr Doktor Dinkler und 
Herr Trooft, gaben fi) alle Mühe, eine Wohnung in Schoͤ⸗ 
nenthal für ihm auszufpähen, und dieſe fanden fie auch, 
noch che Stilling wieder verreiöte ; auch verfprach der Herr 
Doktor, feine Chriftine wahrend feiner Abweſenheit ans 
zu befuchen und für. ihre Gefundheit zu forgen. 

Herr Friedenberg fand nun auch cine Quelle, für ihn 
Geld zu bekommen, und nachdem nun alles angeordnet war, 
fo röftete fih Stilling wieder zur Abreife nah Straß 
burg. Des Abends vor dieſem traurigen Tage ging er auf 
die Kammer feiner Gattin. Er fand fie da mit gefaltenen 
Händen auf den Knien liegen. Er trat zu ihr, und fahe fie 
an: fie war aber flarr, wie ein Stud Holz. Er fühlte an 
ihrem Puls, der ging ganz ordentlich. Er hob fie auf, redete 
ihr zu, und brachte fie endlich wieder zurechte. Die ganze 
Nacht verging unter beftändigem Trauren und Kampfen. 

Des andern Morgens blieb Ehriftine auf ihren Unger 
fiht im Bette liegen. Sie faßte ihren Mann um den Hals, 
weinte und fchluchzte beftäandig. Er riß fich endlih mit Ge 
walt von ihr. Seine beiden Schwager begleiteten ihn bie 
Coͤlln. Noch des andern Tages, che er fih in den Poſtwa⸗ 
gen feßte, Fam ein Bote von Rafenbeim, und bradıte die 
Nachricht, daß ſich Chriftine nun beruhigt habe. 

Diefes machte Stillingen Muth, er fühlte nun eine 
große Erleichterung, und er zweifelte nicht, er würde feine 
getreue liche Chriftine gefund wieder finden. Er empfahl 
fie und fih in die Vaterhande Gottes, nahm Abſchied von 
feinen Brüdern, und fuhr fort. 

Stikings ſammti. Schrikten. I. Band. | 19 





* Binnen fieben Tagen Tam er, ohne Gefahr, oder fonft et: 
was Merkwürdiges erfahren zu haben, wieder geſund und 
wohlbehalten in Straßburg an. Sein erſter Gang war 
zu Goͤthe. Der Edle fprang hoch in die Höhe, als er ihn 
ſahe, fiel ihm um den Hals und Füßte ihn: Biſt du wieber 
da, guter Stilling! rief er, und was macht dein Maͤd⸗ 
hen? Stilling antwortete: Sie ift mein Mädchen nicht 
mehr, fie ift nun meine Frau. „Das haft du gut gemacht, 
erwoiederte Jener; „bu bift ein ercellenter Junge.” Diefen Hal 
ben Tag verbrachten fie vollends in herzlichen Gefprächen 
und Erzählungen, 

. Der befannte fanfte Benz ı war auch nun bafelbft angekom⸗ 
men. Seine artigen Schriften haben ihn berähmt gemacht. 
Goͤthe, Lenz, Leoſe und Stilling machten jetzt fo einen 
Zirkel aus, indem es Jedem wohl ward, der nur empfinden 
faun, was fchön und gut if. Stillings Enthufiasmus 
für die Neligion hinderte ihn nicht, auch ſolche Männer herz⸗ 
lich zu lieben, die freier dachten al8 er, wenn fe nur feine 
Spoͤtter wären, 

Nun fette er feine mediciniſchen Studien mit allem Eifer 

fort, und ließ nichts aus, was nur zum Mefen diefer Wifs 
fenfchaft gehört: Den folgenden Herbft difputirte Herr Goͤthe 
dffentlich, und reiste nah Haufs Er ind Stilling mad» 
ten einen ewigen Bund der Freundfchaft zuſammen. Leoſe 
reiste auch ab nach Verfailles, Lenz aber blieb da. 
- Den folgenden Winter las Stilling, mit Erlaubniß des 
Herrn Profeffors Spielmann, ein Kollegium uͤber die Chemie, 
präparirte auf der Anatomie vollends durch, was ihm noch 
fehlte, repetirte noch ein und anders, und darauf fchrieb er 
feine lateiniſche Probfchrift ſelbſten, ohne Jemandes Beiſtand. 
Dieſe dedicirte er auf ſpecielle hoͤchſte Erlaubniß, Ihro Churs 
fürſtl. Dur Hl. zu Pfalz, feinem gnäbdigften Landesfuͤrſten, 
ließ ſich examiniren, und ruͤſtete ſich zur Abreiſe. 

Hier war nun abermal viel Geld noͤthig, er ſchrieb das 
nah Hauſe. Herr Friedenberg erſchrack darüber. Des 
Mittags über Tiſch wollte er feine Kinder einmal probiren. 
Sie faßen da alle Groß und Klein. Der Bater fing an: 


Kinder! mer Schwager hat noch fo viel Geld nbthig, was 
duͤnkt euch, wolltet ihr ihm wohl das ſchicken, wenn ihr's 
hätter? Sie antworteten alle einhellig: „Ja! und wenn wir 
auch unfere Kleider ausziehen und verfeßen follten!” Das 
rührte die Eltern bis zu Thränen, und Stilling ſchwur 
ihnen ewige Liebe und Treue, fobald. ers hörte. Mit Einem 
Wort, es kam ein Wechſel nah Straßburg, der hinlänge 
lc) war. 

Nun difputirte Stilling mit Ruhm und Ehre. Herr 
Spielmann war Defanus, Als ihm der nach geendigter 
Difputation bie Kicenz gab, fo brach er in Lobſpruͤche aus 
und fagte: daß er lange Niemand die Licenz freudiger geges 
ben babe, ald gegenwärtigem Kandidaten: denn er habe mehr 
in fo Furzer Zeit gethan, al6 viele Andere in fünf bis feche 
Fahren u. f. w. 

Stilling ftand da auf dem Katheder; die Thränen Klofe 
fen ihm haufig über die Wangen herunter. Nun war feine 
Seele lauter Dank gegen Den, der ihn aus dem Staube 
hervorgezogen und zu einem Beruf geholfen hatte, worin er, 
feinem Trieb gemäß, Gott zu Ehren und dem Nächften zum 
Nutzen leben .und fterben konnte. 

Den 24. März 1772 nahm er von allen Freunden zu 
Straßburg Abfchied, und reiste fort. Zu Mannheim 
überreichte er feinem Durhlaudtigften Churs und 
Landes-Färften feine Probfchrift, deßgleichen auch allen des’ 
nen Herren Miniftern. Er wurde bei diefer Gelegenheit Correfpons 
dent ber Ehurpfälzifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaft, und 
darauf reiste er bis nah Coͤlln, wo ihn Herr Frieden⸗ 
berg mit taufend Freuden empfing; unterwegens begegneten 
ihm auch feine Schwäger zu Pferde und holten ihn ab. Den 
5. April kam er, in Gefellfchaft gemieldter Freunde, zu Ras 
fenbeim an; Seine Chriftine war oben auf ihrem Zims 
mer. Gie lag mit dem .Ungeficht auf dem Tiſch, und weinte 
mit lauter Stimme. Stilling drüdte fie an feine Bruſt, 
berzte und kuͤßte fi. Er fragte, warum fie jeßt weine? 
„Ach! antwortete fie: ich weine, daß ich nicht Kraft genug 
habe, Gott für alle feine Ghte zu danken.’ Du haft Recht, 
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‚mein Engel! verfeßte Stilling: aber unfer ganzes Leben 
in Zeit und Ewigkeit fol lauter Dank feyn. Freue dich nun,- 
daß uns der Herr bis dahin geholfen hat! 

Den 1. Mai zog er mit feiner Öattin nah Schbnenthal 
in fein beftimmtes Haus, und fing feinen Beruf an. Herr 
Doktor Dinfler und Herr Trooſt find dafelbft die treuen 
Gefährten feines Ganges und Wandels. 

Bei ber erften Doftorpromotion zu Straßburg empfing 
er durch einen Notarium den Doftorgrad, und dieſes war nun 
aud der Schluß feines afademifchen Laufs. Seine Familie 
im Salen'ſchen Land hörte das alles mit entzuͤckender Freude, 
Wilhelm Stilling aber ſchrieb im erſten Brief an ihn 
nach Schoͤnenthal: | 

„Ich hab’ genug, daß mein Sohn Jofeph no 
lebt, ich muß hin und ihn fehen, che ich fterbe!“ 


Dir nah ih mich — nah’ mid) dem Throne; 
Dem Thron der höchſten Majeftät! 

Und miſche zu dem Jubeltone 
Des Seraphs, aud) mein Dankgebet. 


Bin id) (don Staub — ja Staub ber Erden, 
Fühl' id) gleidd Sünd' und Tod in mir, 

So foll id) doch ein Seraph werben, 
Mein Jeſus Ehriftus flarb dafür. 


Wort ift nicht Dank, — Nein! edle Thaten, 
Wie Chrigus mir das Beifpiel gibt, 
Vermiſcht nt Kreuz, mit Ihränenfaaten, 
Sind Weihraud),, den die Gottheit liebt. 


Dieß fep mein Danf, wozu mein Wille 
Sep jede Stunde Dir geweiht! . 

Gib, daß id) diefen Wunfd) erfülle 
Bis an das Thor der Ewigkeit! — 
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Heinrih Stilling’d häusliches Leben. 





"Den 1. Mai 1772 des Nachmittags wanderte Stilling 
mit feiner Chriftine zu Fuß nah) Schoͤnenthal und Hetr 
Friedenberg begleitete fie; die ganze Natur war ftill, der 
Himmel beiter, die Sonne fchien über Berg und Thal, und 
ihre warmen Srühlingsftrahlen entfalteten Kräuter, Blätter und 
Bluͤthen. Stilling freute fich feines Lebens und feiner 
Schickſale, und er glaubte gewiß, jegt würde fein Wirkungss 
kreis groß und weit umfaffend werden. Chriftine hoffte 
das Namliche und Friedenberg fchritt bald vorne, bald 
hinten langfam fort, rauchte feine Pfeife, und wie ihm etwas 
Wirthſchaftliches einfiel, fo fagte er's Furz und bündig, denn 
er glaubte, foldye Erfahrungsfäge würden den neuangehenden 
Hausleuten nuͤtzlich ſeyn. Als fie nun auf die Höhe kamen, 
von welcher fe Schönenthal überfehen konnten, fo durch⸗ 
ſchauerte Stillingen eine unbefchreiblidye Empfindung, bie 
er ſich nicht erklären Fonnte; es ward ihm innig wohl und 
web, und er ſchwieg ftill, betete, und flieg mit feiner Begleitung 
- hinab. 

Diefe Stadt liegt in einem fehr anmuthigen Thal, welches 
von Morgen gegen Abend in gerader Linie fortlauft und von 
einem mittelmaßigen Slüßchen, der Wupper, durchfirömt 
wird; den Sommer hberfieht man das ganze Thal zwei Stuns 
den hinauf, bis an die Maͤrkiſche Granze mit leinen Garn, 
wie befchneit, und das Gewuͤhl von thatigen und fich gluͤck⸗ 
lich nährenden Menfchen ift unbefchreiblich; Alles fteht voller 
einzelner Haufer, ein Garten, ein Baumhof ſtoͤßt an den ans 
bern, und cin Spaziergang durch diefes Thal hinauf iſt paras 
dieſiſch. Stilling träumte fi) eine felige Zukunft, und 
unter diefen Träumen ſchritt er in's Getoͤſe der Stadt hinein. 
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Nah einigen Minuten flhrte ibn fein Schwiegerdvater in 
das Haus, weldyes ihm Dinkler und Trooſt zu feiner 
Wohnung beſtimmt und gemierhet hatten; es fland von der 
Hanptſtraße etwas zurid, nahe an der Wupper und hatte 
einen Heinen Garten nebſt ciner herrlichen Ausſicht in das ſuͤd⸗ 
liche Gchirge. Die Magd war ein paar Tage vorandgegans 
gen, hatte Alles gereinigt und den Heinen Vorrath von Haus⸗ 
gerathe in Ordnung gebracht. 

Als man nun Alles hinlaͤnglich beſchen und beurtbeilt hatte, 
fo nahm Friedenberg mit vielen beißen Segenswuͤnſchen 
Abſchied und wanderte wicder nah Raſenheim zuräd. Jetzt 
ftand nun das junge Ehepaar da, und fah ſich mit naffen 
Augen an — der gefanmiclte Hausrath war Inapp zugefchnit- 
ten, ſechs breterne Stähle, Tiſch und ein Bert für fic und 
eins für die Magd, cin paar Schuͤſſeln, ſechs fayancene Tel 
fer, ein paar Töpfe zum Kochen u. f. w., und dann bie 
höchfindthige Leinwand, nebft den unentbehrlichften Kleidern 
war Alles, was man in dem großen Haufe auftreiben konnte. 
Man vertheilte diefes Gerathe hin und ber, und doch fah es 
überall unbefchreiblicy leer aus. An den dritten Stock dachte 
man gar nicht, der war wäfte und blieb's auch. 

Und nun die Kaffe? — diefe befiand in Allem aus fünf 
Reichsthalern in baarer Muͤnze, und damit Punktum. 

Wahrlich! wahrlich! es gehoͤrte viel Vertrauen auf Gottes 
Vaterſorge dazu, um die erſte Nacht ruhig ſchlafen zu koͤnnen, 
und doch ſchlief Stilling mit ſeinem Weibe recht wohl; 
denn ſie zweifelten Beide keinen Augenblick, Gott werde fuͤr 
fie ſorgen. Indeſſen plagte ihn zu gewiſſen Zeiten ſeine Ver⸗ 
nunft ſehr, er gab ihr aber kein Gehoͤr, und glaubte nur. 
Des andern Tages machte er feine Viſiten, Chriſtine aber 
gar Feine, denn ihr Zweck war, fo unbelannt und verborgen 
zu leben, als es nur immer der Wohlftand erlauben würde. 
Jetzt fand nun Stilling einen großen Unterfihied im Bes 
tragen feiner Fünftigen Mitbürger und Nachbarn: feine pieti⸗ 
ſtiſchen Freunde, die ihn ehemals als einen Engel Gottes em⸗ 
pfingen, ihn mit den wärmften Kuͤſſen und Segenswuͤnſchen 
umarmten, blieben jet von Ferne fichen, buͤckten ſich bios 


und waren kalt; das war aber auch Fein Wunder, denn er 
trag num eine Peräde mit einem Haarbeutel, chemald war fie 
blo6 rund und nur cin wenig gepudert gewefen, dazu hatte 
er auch Hands und Halskraufen am Hemd, und war alfo ein 
rornehmer,, weltförmiger Mann geworden. Hin und wieder 
verfuchte man’s, mit ihm auf den alten Schlag von der Res 
ligton zu reden, dann aber erflärte er fich freundlich und ernſt⸗ 
lich: er babe nun lange genug von Pflidhten ge 
ſchwatzt, jest wolle er fchweigen und fie aus 
hben; und da er vollends Feiner ihrer Verfammlungen mehr 
beiwohnte, fo hielten fic ihn für einen Abtruͤnnigen und zogen 
nun beit allen Gelegenheiten in einem lieblofen und bedauern⸗ 
den Ton über ihn los. Wie fehr ift die ſe Marime dicfer fonft fo 
guten und braven Leute zu bejammern! — ich geftehe gerne, 
daß die rechtfchaffenfien Leute und beften Chriften unter ihnen 
find, aber fie verderben alles Gute wieder durch ihren Hang 
zum Bichten; wer nicht mit ihnen gerad Eines Sinnes ift, 
mit ihnen von Bieligion tandelt und empfindelt, der gilt 
nichts, und wird für unmwicdergeboren gehalten, fie beden⸗ 
ken nicht, daß das Maul⸗Chriſtenthum gar keinen Werth hat, 
fondern daß man fein Licht durch gute Handlungen muͤſſe 
leuchten lafien. Mit Einem Wort: Stikling wurde von 
feinen alten Freunden nicht allein ganz verlaffen, fondern fos 
gar verlaͤumdet; und als Arzt brauchten fie ihn faft gar 
nicht. Die Menge der reichen Kaufleute empfingen ihn blos 
höflich, ald einen Mann‘, der Fein Vermögen hat, und dem 
man gleich auf den erſten Blick den tiefen Eindruck beibrins 
gen muß: „hab' nur ja niemals das Herz, Geld, Hülfe und 
Unterftögung von mir zu begchren; ich bezahle deine Mühe 
nach Verdienſt, und weiter nichts.“ Doc fand er auch viele 
edle Maͤnner, wahre Menfchenferlen, deren Blick edle Ge⸗ 
fiunungen verrieth.”‘ 

‚ Das alles machte Stilling doch das Herz ſchwer: bie 
dahin war er entweder an einen völlig beforgten Tiſch gegans 
gen, oder er hatte bezahlen koͤnnen; die Welt um ihn ber 
hatte wenig Bezug auf ihn gehabt, und bei allen feinen Leis 
den war fein Wirkungskreis unbedeutend gewefen; aber jetzt 


ſah er fi) auf Einmal in eine große, glänzende, Heinftädtifche, 
geldhungrige Kaufmannswelt verfeßt, mit welcher er im ges 
ringften nicht barmonirte, wo man die Gelchrten nur nach 
dem Verhalmiß ihres Geldvorraths fchaßte, wo Empfindfams 
keit, Lektüre und Gelehrſamkeit lächerlich war, und wo nur 
der Ehre genoß, der vicl erwerben konnte. Er war alfo ein 
hoͤchſt kleines Lichtchen, bei dem ſich Niemand aufhalten, viel⸗ 
weniger erwaͤrmen mochte. Stilling fing alſo an, Kummer 
zu ſpuͤren. 

Indeſſen vergingen zwei, es vergingen drei Tage, ehe ſich 
Jemand fand, der ſeiner Huͤlfe bedurfte, und die fuͤnf Reichs⸗ 
thaler ſchmolzen verzweifelt zuſammen. Den vierten Tag des 
Morgens aber kam eine Frau von Dornfeld, einem Flecken, 
der drei Viertelſtunden von Schoͤnenthal oſtwaͤrts liegt; ſo 
wie ſie zur Thuͤr hereintrat, fing ſie mit thraͤnenden Augen 
an: „Ach, Herr Doktor! wir haben von Ihnen gehoͤrt, daß 
„Sie ein fehr geſchickter Mann find, und Etwas verfichen, 
„nun haben wir ein großes, ‘großes Ungläd ins Haus, und 
„da baben wir alle Doktoren fern und nah gebraudyt, aber 
„Nismand — Keiner kann ihm helfen; nun komme ich zu 
„Ihnen; ad, helfen Sie doc meinem armen Kinde!“ 

Lieber Sort! dachte Srilling bei fich felbft, am erſten 
Patienten, den ich befomme, haben ſich alle erfahrne Aerzte 
zu Schanden Eurirt, was werde ich Unerfahrner denn ausrich⸗ 
ten? Er fragte indeffen: Mas fehle denn eurem Kinde? 

Die arme Frau erzählte mit vielen Thraͤnen die Gefchichte 
ihres Kranken, welche vornehmlich auf folgende Umftände hins 
auslief: 

Der Knabe war eilf Jahr alt, und hatte vor etwa einem 
Vierteljahr die Roͤtheln gehabt; aus Unachtſamkeit feiner Waͤr⸗ 
ter war er zu fruͤh in die kalte Luft gekommen, die Röoͤrhel⸗ 
materie war zuräd in’s Hirn getreten, und hatte nun ganz 
fonderbare Wirkungen hervorgebracht: feit feche Wochen lag 
der Kranke ganz ohne Empfindung und Bewußtſeyn im Bett, 
. er regte Fein Glied am ganzen Leib, außer den rechten Arm, 
welcher Tag und Nacht unaufbbrlich, wie der Perpendicel 
einer Uhr, Hin und ber fuhr; durch Einflößung dünner Bruͤhen 


hatte man ihm bis daher das Leben erhalten, außerdem aber 
Durch keine Anwendung irgad einer Arznei etwas ausrichten 
Uhnnen. Die Frau befchloß ihre weitläufige Erzählung mit 
dem Verdacht: Sollte das Kind auch wohl bebert 
feyn? 

Nein, antmortere Stilling, das Kind ift nicht behert, ich 
win Tommen und es befchen. Die Frau weinte wicher und 
fagte: „Ach, Herr Doktor, thun Sie das doch!“ und nun 
sing fie fort. 

Doktor Stilling wanderte mit großen Schritten in feis 
wen Zimmer auf und ab; .licher Gott! bachte er: wer kann 
de Anfang und Ende finden? — daß man alle moͤgliche Mits 
sel gebramcht bat, daran iſt kein Zweifel, denn die Leute was 
zes wohlbabend, was bleibt mir Anfanger alfo übrig? Im 
dieſen fchwermäthigen Gedanken nahm er Hut und Stod und 
reiste nah Dornfeld. Auf dem ganzen Wege betete er zum 
Gert um Licht und Segen und Kraft; das Kind fand er ge⸗ 
zade fo, wie es feine Mutter befchrichen hatte, die Augen was 
ren geichloffen, es holte ordentlich Athem und der rechte Arm 
fahr im regelmäßigen Takt von der Bruſt gegen die rechte 
Seite immer hin und ber; er fette fich bin, beſahe und bes 
trachtete, und fragte Alles aus, und bei dem Weggehen beor⸗ 
derte er die Frau, fie möchte in einer Stunde nah Schoͤ⸗ 
nenthal zu ihm kommen, cr wolle währeub der Zeit über 
den feltfamen Umſtand nachdenken, und dann Etwas verords 
nen. Auf dem Wege nach Haufe dachte er bin und ber, was 
er dem Kinde wohl Nüsliches verordnen Könnte, endlich fiel 
ifm ein, daB Hear Spielmann Dippels thierifhes 
Del als ein Mittel gegen die Zudungen geruͤhmt hätte; dieß 
Medikament war ihm defto licher, denn er glaubte ficher, daß 
es Feiner von den Aerzten bisher würde gebraucht haben, weil 
es außer Mode gekommen fey; er blieb alfo dabei, und fos 
bald er nach Haufe kam, verfchrieb er ein Säftchen, von wels 
dem jenes Del die Bafis war; die Frau kam und holte 
es ab. Kaum waren zwei Stunden verfloffen, fo kam cin 
Bote, welcher Stillingen fchleunig zu feinem Patienten 
abrief. Er lief fort; fo wie er zur Thür bereintrat, ſah er 


den Knaben froh, munter und gefund im Bett ſitzen; und 
man erzählte ihm, das Kind hide laum ein Zuderlöffelchen 
vol von dem Säftchen hinuntergeſchluckt, fo habe es die Aus 
gen gedffnet, fey erwacht, habe Effen gefordert, und der Arm 
fey ruhig und gerade fo geworden, wie der andere. Wie dem 
guten Stilling babei zu Muthe war, bas läßt fich nicht 
befchreiben ; das Haus war voller Mienfchen, die das Wunder 
fehen wollten; Alle fchauten ihn wie einen Engel Gottes mit 
Mohlgefallen an. Jeder fegnete ihn, die Einen aber weinten 
Thränen der Sreude und wußten nicht, was fie dem geſchick⸗ 
ten Doktor thun follten. Stilling dankte Gott innig in 
feiner Seele, und feine Augen waren voll ‘Chränen der 
Wonne; indeffen ſchaͤmte er ſich von Herzen des Lobs, das 
man ihm beilegte, und das er fo wenig verdiente, benn bie 
ganze Kur war weder Methode noch Ucherlegung, fondern blos 
Ber Zufall, oder vielmehr göttliche väterliche Vorfehung. 

Wenn er fich den ganzen Vorfall bachte, fo konnte er fich 
kaum des lauten Lachens -entwehren, daß man von feiner ſtu⸗ 
penden Geſchicklichkeit redete, und er war ſich doch bewußt, 
wie wenig er gethan hatte, indeffen hieß ihn die Klugheit ſchwei⸗ 
gen und alles fuͤr befanııt annehmen, doch ohne ſich eitle Ehre 
anzumaßen; cr verfchrich alfo nun noch abführende und flat 
kende Mittel und heilt: dad Kind vollends, 

Ich kann hier dem Drang meines Herzens nicht wehren, 
jungen Xerzten eine Lehre und Warnung mitzurbeilen, die 
ans vielen Erfahrungen abftrahirr it, und bie auch dem Pubs 
likum, welches fich ſolchen unerfahrnen Männern anvertrauen 
muß, nuͤtzlich ſeyn kann: Wenn der Süngling auf die Unis 
verfirat Tonımt, fo ift gemeiniglich fein erfter Gedanke, bald 
fertig zu werden: denn das Stubiren Foftet Geld, und man 
will doch auch gern bald fein eigenes Brod eſſen; bie noͤthig⸗ 
ften Huͤlfswiſſenſchaften: Kenntniß der griechifchen und latei⸗ 
nischen Spradye, Mathematik, Phyſik, Chemie und Naturges 
f&ichte werben verfaumt, oder wenigſtens nicht gründlich ges 
nug ſtudirt; im Gegentheil verſchwendet man die Zeit mit fubs 
tilen anatomifchen Grübeleien, hört dann die übrigen Collegien 
handwerlömäßig, und eilt nun ans Krankenbett. Hier aber 


findet man Alles ganz anders, man weiß wenig oder nichts 
von dem geheimen Gang der Natur und fol doch Alles wiſ⸗ 
fen; ber junge Arzt ſchaͤmt fi, feine Unkunde zu geftchen, 
er ſchwadronirt alfo ein Galimathias daher, wobei dem erfahre 
nen Praktiker die Ohren gellen, fett ſich hin, und verfchreibe 
etwas nad) feiner Phantafiez wenn er nun noch einigermaßen 
Gewiſſen bat, fo wählt er Mittel, die wenigftens nicht ſcha⸗ 
den können; allein wie oft wird dadurch ber wichtigfte Zeit⸗ 
punkt verſaͤumt, wo man nuͤtzlich wirken koͤnnte? — und über 
Das Alles glaubt man manchmal etwas Unfchädliches ver 
fchricben zu haben und bedenkt nicht, daB man auch dadurch 
noch ſchaden Fönne, weil man die Krankheit nicht kennt. 
Durchaus follten alfo die Juͤnglinge nach vollftändig erlange 
ten. Kenntniſſen der Huͤlfswiſſenſchaften, die Wundarznei aus 
dem Grunde ftudiren, denn biefe enthalt die zunerläßigften Er⸗ 
kenntnißgruͤnde, aus welchen man nach der Analogie auf bie 
inneren Krankheiten ſchließen kann; dann mäßten fie mit dem 
Lehrer ber praftifchen Arzneikunde, der aber felbft ein fehr gus 
tes Arzt ſeyn muß, am Krankenbett die Natur ftubiren, und 
dann endlich, aber man merke wohl! unter der Leitung 
eines gefhidten Mannes, ihr hoͤchſt wichtiges Amt ans 
treten! — Gott! wo fehlt es mehr, als in der Einrichtung 
des Medicinalwefens, und in der dazu gehdrigen Polizey? — 
Diefe erfte Kur machte ein großes Geraͤuſch; nun kamen 
Blinde, Lahme, Kruͤppel und unheilbare Kranke von aller Art; 
allein Dippels Del half nicht Allen, und für alle Schäden 
hatte Stilling noch Fein ſolches Speificum gefunden; ber 
Zulauf ließ alfo wieber nach; doch kam er num in eine orbente 
liche Praris, bie ihm den nothwendigften Unterhalt verfchaffte, 
Seine Kollegen fingen indeffen an, tiber ihn loszuzichen, denm 
fie hielten die Kur fhr eine Quackfalberei und machten das 
Yublitum ahnden, daß er cin wahrer Eharlatan fey und were 
den würbe. Diefes vorlänfige Gerhcht kam nun and) nad) 
Räffelftein ans Medicinaltollegium, und brachte den Raͤthen 
in denſelben nachtheilige Ideen von ihm bei, er wurbe dahin 
zum Examen gefordert,. in welchem er ziemlich hergenommen 
wurbe; doc beftand er troß allen Verſuchen ber Schikane fo, 


daß Niemand etwas ihm anhaben konnte; cr bekam alfo das 
Patent eines yprivilegirten Arztes. 

Gleich zu Anfang dieſes Sommers machte Stilling be 
Sanut, daß er den jungen Wundärzten und Barbiergeſellen ein 
Collegium über die Pyſiologie leſen wolle; dieſes Fam zu Stande, 
die Herren Dinkler und QTrooft befuchten diefe Stunde 
felbft fleißig, und von der Zeit an hat er ununterbrochen 
Eollegia gelefen; wenn er dffentlich redete, dann war er in 
feinem Element, über dem Sprechen eutwidelten ſich feine Bes 
griffe fo, daß er oft nicht Worte genug finden konnte, um Als 
ed auszubräden: feine ganze Exiſtenz heiterte fich auf und 
ward zu lauter Xchen und Darftellung. Ich fage das nicht 
and Ruhmſucht, das weiß Gott; Er hatte ihm das Talent 
gegeben, Stilling hatte Nichts dabei gethan, feine Freunde 
ahndeten oft, er würde dereinft noch Öffentlicher Lehrer werben. 
Dann feufzte er bei fich ſelbſt, und wünfchte, aber fahe keinen 
Meg vor fich, wie er diefe Stufe würde erfteigen koͤnnen. 

Kaum hatte Stilling etliche Wochen unter folchen Ges 
ſchaͤften zugebracht, als auf einmal die ſchwere Hand des Alls 
mächtigen wiederum bie Ruthe zuckte und ſchrecklich auf ihn 
zuſchlug. Chriftine fing an zu trauern und Trank zu wer⸗ 
den, nach und nach fanden fich ihre fürchterlichen Zufalle in 
all' ihrer Stärke wicder ein; fie befam langwierige, heftige 
Budungen, die manchmal Stunden lang dauerten und den ars 
men fchwächlichen Körper vdergeftalt zufammenzogen, daß c# 
erbaͤrmlich anzufehen war; oft warfen fic die Convulfionen aus 
dem Bett heraus, wobei fie fo fehrie, daB mans etliche Haus 
fer weit in der Nachbarfchaft Hören konnte; dieſes währte et⸗ 
liche Wochen fort, als ihre Umſtaͤnde zuſehends gefährlicher 
wurden. Stilling fabe fie für vollkommen hektiſch an, 
denn fic hatte wirklich alle Symptomen der Lungenfucht; jeht 
fing cr an zu zagen und mit Gott zu ringen, alle feine Kräfte 
erlagen, und diefe neue Gattung von Kummer, ein Weib zu 
verlieren, das er fo zärtlich lichte, fhnitt ihm tiefe Wunden 
ins Herz; dazu kamen noch täglich neue Nahrungsforgen: er 
hatte an einem folchen Handelsort keinen Krebit, zudem war 
Alles fehr thener und die Lebensart Boftbar; mit jedem Erwa⸗ 


chen bed Morgens fiel ihm die Frage wie cin Ecntner ſchwer 
aufs Herz: wirft du auch diefen Tag bein ANusloma 
men finden? denn der Fall war fehr felten, daß er zwei 
Tage Geldvorrath hatte, freilich flunden ihm feine Erfahrungen 
uud Slaubensproben deutlich vor Augen, aber er fah deum 
doch täglicdy noch frömmere Leute, die mit dem bitterfien Man⸗ 
gel rangen, und kaum Brod genug hatten, den Hunger zu life 
keu;- was konnte ihn alfo anders tröften, als ein unbedingteö 
Hingeben an die Barmherzigkeit des himmliſchen Waters, ber 
ihn nicht würde über Vermoͤgen verfucht werben laflen? 

Dazu kam noch ein Umftiand: er hatte den Grundfat, daß 
jeder Ehrift, und befonders der Arzt, ohne zu vernünfteln, 
bles im Vertrauen auf Gott, wohlthätig ſeyn muͤſſe: dadurch 
beging er nun den großen Schler, daß er den geheimen Haus⸗ 
armen dfterd die Arzneimittel in der Uporhele auf feine Rech⸗ 
nung machen lich, und ſich daher in Schulden ſteckte, die ihm 
hernach manchen Kummer machten; auch kam es ihm nicht 
darauf an, bei folchen Gelegenheiten das Geld, welches er eine 
genommen hatte, binzugeben. Ich kann nicht fagen, daß in 
felchen Fällen innerer Trieb zur Wohlshätigkeit feine Handlun⸗ 
gen leitete, nein! es war auch ein gewiſſer Keichtfim wu 
Nichtachtung des Geldes damit verbunden; welche Schwäche 
des Charakters Stilling damals noch nicht kannte, aber end» 
lich durch viele ſchwere Proben genugfam kennen lernte. Daß 
er aber auf dieſe Weife cine ſehr ausgebreitete Prasis bekam, 
iſt Fein Wunder, er hatte immer Äberfläffig zu thun, aber feine 
Mühe trug wenig ein. Chriftine harmte fich auch darkber 
ab, denn fie war fchr fparfam, und er fagte ihr yichte daven, 
wenn er irgend Jemand etwas gab, um keine Vorwuͤrfe zu 
hören, denn cr glaubte gewiß, Gott wärbe ifn auf andere 
Weiſe daflır fegnen. Sonſt waren Beide fehr mäßig in Mahe 
rung und Kleidung, fie begnägten fich blos mit dem, was ber 
anßerfie Wohlitand erforderte. 

Ehriftine wurde alfo immer fchlimmer, und Stilling 
glaubte nun gewiß, er würde fie verlieren müffen. An einem 
Bormittag, ald er am Bette faß und ihr aufwartete, fing ihr 
der Odem auf Einmal an ſtill zu fichen, fie reckte bie Arme 
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gegen ihren Mann aus, ſah ihn mit durchbohrendem Blick an, 
und hauchte die Worte aus: Lebe wohl — Engel — Herr, 
erbarme dich meiner — ich ſterbe! Damit ſtarrte ſie 
hin, alle Zuͤge des Todes erſchienen in ihrem Geſicht, der Odem 
ſtand, ſie zuckte, und Stilling ſtand wie ein armer Suͤnder 
vor feinem Scharfrichter, er fiel endlich uͤber ſie her, kuͤßte fie, 
und rief ihr Worte des Troſtes ins Ohr, allein fie wear ohne 
Bewußtſeyn; in dem Augenblid, ale Srilling Huͤlfe rufen 
wollte, kam fic wieder zu fich felbft; fie war viel beffer und 
merklich erleichtert. Stilling batte bei Weitem noch nicht 
mediziniſche Erfahrung genug, um alle die Rollen zu kennen, 
weiche das fchredliche hyſteriſche Uebel in fo fchwächlichen und 
reizbaren Körpern zu fpielen pflegt; daher kam's, daß er fo oft 
in Angſt und Schrecken gefeßt wurde. Ehriftine ftarb alfo 
wicht, aber fie blieb noch gefährlich Frank und die fürchterlichen 
Paroxismen dauerten immer fort, fein Leben war daher eine 
Immerwährende Folter, und jeder Tag hatte neue Martern für 
ihn und feine Gattin in Bereitfchaft. 

: @erade in dieſe r fchweren Prüfungszeit Fam ein Bote von 
einem Ort, der fünf Stunden von Schoͤnent hal entlegen 
war, um ihn zu einer reichen und vornehmen Perfon zu holen, 
welche an ciner langwierigen Krankheit darnieder lag; fo ſchwer 
es ihm auch ankam, feine eigene Frau in diefem trübfeligen Zus 
ftand zu verlaffen, fo fehr fühlte er doch Die Pflicht feines Amts, 
und da die Umftände jener Patientin nicht gefährlich waren, 
ſchickte er den Boten wieder fort und verfprach ben andern 
Tag zu kommen; er richtete alfo feine Sachen darnach ein, 
um einen Tag abweſend feyn zu können. Des Abends um 
ſieben Uhr fchichte er bie Magd fort, um eine Flafche Malaga 
zu. holen, denn mit biefem Wein konnte fih Chriſtine er⸗ 
auiden; wenn fie nur einige ‘Tropfen. nahm, fo fand fie fich 
geſtaͤrkt. Nun war aber Ehriftinens jlngere Schwefter, 
ein Mädchen von 13 Jahren, gerade da, um bie Kranke zu bes 
ſuchen, diefe ging alfo mit der Magd fort, um den Wein zu 
holen. Stilling empfahl dem Mädchen ernſtlich, bald wiw 
ber zu fommen, weil noch Verſchiedenes zu thun und auf feine 
morgende KReiſe zuzuruͤſten ſey; inbeffen geſchah es nicht: ber 


ſchoͤne Sommerabend verführte die ohnehin fo leichtfinnige 
Magd, fpazieren zu geben, baber kamen fie erit um neum 
Uhr nah Haufe Stilling hatte alfo feiner Frau das Bert 
machen und allerhand Arbeiten felbft verrichten muͤſſen. "Beide 
waren daher mit Recht verdrüßlih. So wie die Magd zur 
Thür hineintrat, fing Stilling in einem fanften aber ernſten 
Ton an, ihr Ermahnungen zu geben und fie an ihre Pfliche 
sen zu erinnern; die Magd fchwieg fill und ging mit ber 
Sungfer Friedenberg die Treppe hinab in die Kuͤche. Nach 
einer Heinen Weile hörten fie Beide eine dumpfe, fchredliche 
und fürchterliche Stimme, und zugleich das Huͤlferufen ber 
Schweſter. Die ohnehin ſchauerliche Abenddaͤmmerung und 
dann der ſchreckliche Ton machten einen folchen Eindrud, daß 
Stilling felbft ciskalt über den ganzen Leib wurde, bie 
Kranke aber fchrie uͤberlaut für Schreden. Stilling lief 
indeffen die Treppe hinab, um zu-fehen, was vorging. De 
fand er nun die Magd mit fliegenden Haaren am Wafchftein 
fieben und wie eine Unfinnige jenen fchenßlihen Ton von 
fi geben, der Geifer floß ihr aus dem Mund und fie fahe 
aus wie eine Furie. 

Nun uͤberlief Stillingen der Ingrimm, er griff die Magd 
am Arm, drehte fie herum und fagte ihr mit Nachdruck: Gros 
Ser Gott, was macht fie? — welcher Satan treibt fie, mich 
in meinen traurigen Umftänden fo zu martern — bat fic denn 
kein menfchliches Gefühl mehr? — Dieß war nun Del ins 
Feuer gegoffen, fie Erifch konvulſiviſch, riß fich los, fiel Kin, 
und befam die fallende Sucht auf die ſchrecklichſte Weife; in 
dem naͤmlichen Augenblid hörte er auch Chriſtine bie fuͤrch⸗ 
terlichften Töne ausftoßen, er lief alfo die Treppe hinauf und 
fand in der Dammerung feine Frau in der allerfchredlichften 
Lage, fie hatte alles Bettwerk herausgeworfen, und wählte 
hampfigt unten im Stroh, alle Befonnenheit war fort, ſit 
Inirfchte, und die Krämpfe zogen ihr den Kopf hinterwärts 
bis an die Ferſen. Jetzt fchlugen ihm die Wellen des Jam⸗ 
mers über dem Kopf zufammen, er lief hinaus zu den naͤch⸗ 
fin Nachbarn und alten Freunden und rief mit lautem Weh⸗ 
Hagen um Huͤlfe; Männer und Weiber kamen und fuchten: 





beide Leidende wieder zurecht zu bringen; mit der Magb ge- 
lang es am erften, fie kam wicder zn fich felbit, und wurde 
zu Bette gebracht, Ehriftine aber blieb noch ein paar Stun⸗ 
den in dem betrübten Zuftande, dann wurde fie ftill; nun 
machte man ihr das Bett und legte fie hinein, fic lag wic 
ein Schlafender, ganz ohne Bewußtſeyn und ohne fich ermuns 
tern zu können; daruͤber wurde es Tag, zwei Nachbarinnen 
blieben nebft der Schwefter bei Ehriftinen, und Stilling 
ritt mit dem ſchwerſten Herzen von der Welt zu feiner Pas 
tientin. Als cr des Abends wicder kam, fo fand er feine Frau 
noch in der namlichen Betäubung, und erft ded andern Mor: 
gens Fam fie mieder zu ſich felbft. 
Seht jagte er die boshafte Magd fort und micthete eine 
andere. Nun verzog fih auch das Gewitter für diesmal, 
Ehriftine wurde wieder gefund, und es fand jich, daß alle 
diefe ſchrecklichen Zufaͤlle Folge einer anfangenden Schwanger⸗ 
f&haft gewefen waren. Din folgenden Herbſt hatte fic wieder 
mit einer eiternden Bruſt zu thun, welche abermals viele 
ſchwere Umftände veranlaßte; außerdem war fic während der 
Zeit recht gefund und munter. 


Stillings haͤusliches Leben hatte alfo in jeder Ruͤckſicht 
einen fchmweren, Tummervollen Anfang genommen. In feiner 
ganzen Lage war gar nichts Ungenchmes, als die Zärtlichkeit, 
womit ihn Chriftine behandelte; Beide lichten fich von Her⸗ 
zen und ihr Umgang mit einander war cin Mufter für Ehe 
Inte. Doch machte ihm auch die überfchwengliche Liebe feis 
ner Frau zuweilen recht bittere Stunden, denn fie artete oͤf⸗ 
ters in Eiferfucht aus; indeſſen verlor füch dieſe Schwachheit 
in ben erften paar Jahren ganz. Im Uebrigen aber war 
Stillings ganze Verfaffung dem Zuftand eines Wanderers 
ähnlich, der in der Nacht durch einen Wald voller Rauber 
und reißender Thiere reist, und fie von Zeit zu Zeit nah um 
fich her raufchen und brüllen hoͤrt. Ihn quälten immerwaͤh⸗ 
rende Rahrungsforgen, er hatte wenig Gluͤck in feinem Bes 
ruf, wenig Liebe bei dem Publikum, unter welchem er lebte, 


und alfo Yeinen tröftenden Umgang. Niemand flößte ihm Muth 
ein, denn Die es gekonnt Hätten, kannten ihn und cr fie niche, 
und die ihn und feine Lage kaunten und bemerkten, verach⸗ 
tesen. iin, oder er war ihnen’ gleichgültig. Kam er zuweilen 
nah Raſenheim, fo durfte er nichts fagen, um feine Sem 
gen zu erwecken, benn Herr Sricdenberg war nun Thr 
das Kapital, mit welchem er finbirt hatte, Bürge geworben 
fogar feiner Ehriffine mußte er feinen Kummer verbergen, 
denn ihr zärtliches Gemuͤth hätte ihn nicht mit ihm tragem 
Ehnnen, cr mußte ihr alfo noch Much einfprechen, und iht 
die befte Hoffnung machen. 

Mir Stillings Beruf und Kranfenbebienung war es übers 
haupt eine fonderbare Sache; fo lange er unbemerkt unter 
den Armen und unter dem gemeinen Wolf wirkte, fo lange 
that er vortreffliche Kuren, faft Alles gelang ihm; fobald er 
aber einen Vornehmen, auf den viele Augen gerichtet waren, 
zu bedienen befam, fo wollte es auf keinerlei Weife fort, daher 
blieb fein Wirlungslreis immer auf Leute, die wenig bezahlen 
konuten, eingefchränft. Doc laßt fich diefer ſeltſam ſcheinende 
Umſtand leicht begreifen: Seine ganze Seele war Syſtem, Alles 
ſollte ihm nad) Megeln geben, daher hatte er gar Feine Anlage 
zu der feinen und erlaubten Eharlatanerie, dic dem praßtifchen 
Urg, der Etwas verdienen und vor ſich bringen 
will, fo noͤthig ift; wenn er alfo einen Kranken ſah, fo unten 
fuchte ex feine Umſtaͤnde, machte alsdann einen Plan, und ver⸗ 
füge nach demfeclben. Gelang ihm fein Plan nicht, fo war er 
and dem Feld gefchlagen; nun arbeitete er mit Verdruß und 
lonute fich nacht mehr helfen. Bei gemeinen und robuften Kdes 
pern, in welchen die Natur regelmäßiger uud einfacher wirkt, 
gelang Ihm feine Methode am leichteften, aber da, wo Wohllo 
ben, feinere Nerven, verwoͤhnte Empfindung und Einbilbung 
mit im Spiel waren, und wo die Kranfenbedienung aus hun⸗ 
derterlei Arten von wichtig ſcheinender Geſchaͤftigkeit zuſammen⸗ 
yeſetzt ſeyn mußte, da war Stilling nicht zu Haus, 

Die Alles flößte ihm allmäplig einen tiefen Widerwillen 
gegen die Arzueitunde ein, und bloß der Gedanke: Bott habe 
ihn zum Arzt beſtimmt, und er werde ihn alfo nach und nach 


in feinem Berufe gluͤcklich machen, erhielt feine Seele aufrecht 
‚und- in unermÄbdeter Thaͤtigkeit. Aus dieſem Grunde faßte er 
fchon im erften Sommer den riefenmäßigen Entſchluß, fo lange 
zu fludiren und nachzudenken, bis er’& in feinem Beruf zur mathes 
matifchen Gcwißheit gebracht hatte, er kam auch bei dieſer 
wmöühfeligen Arbeit auf wichtige Spuren und er entdeckte vicle 
neuc philofophifche Wahrheiten; allein je weiter er forfchte, deſto 
mehr fand er, daß er immer unglüdlicher werden würde, je 
mehr Grund und Boden er in feinem Beruf fande; denn er 
fahe immer mehr ein, daß der Arzt ſehr wenig thun, aljo auch 
wenig verdienen koͤnne; darüber wurde feine Hoffnung gefchwächt, 
die Zukunft vor feinen Augen dunkel, gerade wie cin Wanderer, 
den auf unbefanuten gefahrlichen Wegen ein düfterer Nebel übers 
fallt, fo daß cr Feine zchn Schritte vor fich weg fehen kann. 
Er warf fich alio blindlings in die Vaterarme Gottes, hoffte, 
mo nichts zu hoffen war, und pilgerte feinen Weg fehr fchwers 
möäthig fort. 

Darf ich's fagen, Freunde! Leſer! daß Stilling bei dem 
allem ein glüdfcligr Mann war? — Was ift denn Mens 
fchenbeftimmung anders, ald Bervolllommmung der Exiftenz, 
um Gluͤckſeligkeit um fich ber verbreiten zu fönnen ? — Gotts 
und Chriftusahnlichkeit ift das ftrahlende Ziel, das wie Mors 
genglanz dem Sterblichen von Jugend auf entgegen glaͤuzt; 
allein wo ift der Knabe, der Süngling, der Mann, bei dem 
Religion und Vernunft fo viel Uebergewicht über die Sinn⸗ 
lichkeit haben, daß er nicht fein Leben hindurch im Genuß 
gerträumt, und feiner Beflimmung jenes erhabenen Ziels ver⸗ 
gift? — deßwegen iſt es ein unfchägbares Glaͤck, wenn ein 
Menſch von Jugend auf zum vdlligen Wertrauen auf Gott 
angerwiefen und er dann auch von ber Vorſehung in die Lage 
geſetzt wird, dieſes Vertrauen üben zu muͤſſen; dadurch wird 


ſeine Seele geſchmeidig, demuͤthig, gelaſſen, duldend, ohne Uns 


terlaß wirkſam; ſie kaͤmpft durch Leiden und Meiden, 
und uͤberwindet Alles; kein Feind kann ihr weſentlich ſchaden, 
denn er ſtreitet gegen ihn mit den Waffen der Liebe, dieſen 
aber widerſteht Niemand, ja ſogar die Gottheit kann durch 
Liebe überwunden werden! Das war Stillings Fall. Der 
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Weiſe muß ihn alfo glucklich ſchaͤtzen, ob ſich gleich (hweriihl 
Jemand in ſeine Lage wuͤnſchen wird. 

Gegen den Herbſt des‘ 1772ften Jahres kamen bie beiden 
vortrefflihen Brüder Vollkraft von Mäffelftein nad 
Schoͤnent hal; der ältefte war Hoflammerrath und ein edler, 
rechtichaffener, vortrefflicher Dann, dieſer hatte eine Kommiſſion 
daſelbſt, welche ihn etliche Wochen aufhielt; fein Bruder, ein 
empfindfamer, zärtlicher und befannter Dichter, und zugkeich 
ein Mann von der beften, cdelften und rechrfchaffenten Geflns 
nimg, begleitete ihn, um ihm an einem Ort, wo fogar feine 
Seelennahrung fhr ihn war, Gefelffchaft zu leiften. Herr Dob ° 
tor Dinkler war mit biefen beiden edlen Männern fehr wohl 
bekannt; beim erften Beſuch fchilderte er ihnen Stillingen 
fo vortheilhaft, dag fi ſi e begierig wurden, ihn kennen zu lernenz 
Dinkler gab ihm einen Wink und er eilte, ſie zu befucheik 
Dieß gefhah zum Erftenmal an einem Abend; der Hofkam⸗ 
merrath lich ſich in ein Geſpraͤch mit ihm ein, und wurbe 
dergeftalt von ihm eingenommen, daß er ihn kuͤßte und ums 
armte, und ihm feine ganze Liche und Freundfchaft ſchenkte; 
eben das war auch der Fall mit: dem andern Bruder. Beide 
verftanden ihn, und er verftand fie, die Herzen flogen in eine 
Ander fiber, es entftanden Seelengefpräche, bie nicht Jeder 
verſteht. 

Stillings Augen waren bei dieſer Gelegenheit immer vol 
ler Thraͤnen, fein tiefer Kummer machte ſich Luft, aber vom 
feiner Lage entdeckte er nie Erwas, denn er wußte, wie bemäs« 
thigenb e8 fen, gegen Freunde fich Hülfsbebürftig zu erflärens 
ertrug Alfo feine Buͤrde allein, welche aber doch dadurch fee 
eteithtert wurde, daß er nun einmal Menfchen fand, die ih 
verſtanden und ſich ihm mittheilten. Dazu kam noch cine? 
Stilling war von geringem Herfommen, er war von Ju⸗ 
gend auf gewohnt, obrigkeitliche Perfonen, oder auch reiche, 
vornehme Leute, als Wefen von einer höfern Art anzufehen, 
daher war er immer in ihrer Gegenwart fchücdhtern und zus 
ruͤckhaltend; dieß wurbe ihm dann für Dummheit, Unwiſſen⸗ 
heit und Ankleben feines niedrigen Herkommens ausgelegt; mit 
Einem Wort, von Leuten von gewöhnlicher Art, die Feine feine 
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Enmpfindungsorgane hatten, wurde er verachtet: bie Gebruͤder 


Vollkraft aber waren von cinem gang andern Schlag, fie 
behandelten ihn vertraulich, ex thaute bei Ihnen auf, und Tonnte 
fich fo zeigen, wie er war, . 

Friedrich Vollkraft (fo hieß der Hoffammerrath) fragte 
ihn bei dem erfien Befuch, ob er nicht Etwas gefchrichen habe ? 
Stilling antwortete: Ga! denn er hatte feine Geſchichte in 
Vorlefungen ſtuͤckweiſe an die Geſellſchaft der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften in Straßburg, welche damals noch beftand, ge 
fandt, und die Abfchrift davon zurüd behalten. Die beiden 
Brüder wünfchten fchr, fie zu leſen; er brachte fie alfo bei 
dem nächften Befuch mit, und las fie ihnen vor; fowohl der 
Styl als die Deklamation war ihnen fo unerwartet, daß fie 
Iaut ausriefen und fagten: das ift ſchoͤn — unvergleichlich! — 
Sie ermunterten ihn alfo zum Schreiben und bewogen ihn, 
einen Aufſatz in den deutſchen Merkur, der damals ans 
fing, zu liefern; er that das, und fchrieb AfesNeitha, eine 
osientalifhe Erzählung, fie ſteht im erſten Stüd des 
dritten, und im erften Stüd des vierten Bandes dieſer perios 
diſchen Schrift, und gefiel allgemein, 

Vollkraft wurde durch dieſe Bekanntfchaft Stillings 
Stäße, die ihm feinen ſchweren Gang ſehr erleichterte, er hatte 
nun in Nüffelftein, wenn er dahin reiste,. cine Herberge 
und einen Freund, der ihm durch feinen Briefwechfel manchen 
erquickenden Sonnenftrahl mittheilte. Indeſſen wurde er durch 
diefe Verbindung bei feinen Mitbärgern, und befonders bei den 
Pictiften, noch verhaßter, denn in Schönenthal herrſcht all, 
"gemein cin ſteifes Anhängen an's Religionsſyſtem, und wer im 
Geringfien anders denkt, wie das bei den Gchrädern Volk 
kraft der Fall war, der ift Anathema Maranatha, für 
gar, wenn fich einer mit Schrijtftellerei abgibt, in fo fern er 
ein Gedicht, das nicht geiftlich. ift, oder einen Moman, er mag 
noch fo moralifch feyn, fchreibt, fo bekommt ct fchon in ihren 
Augen den Anftric) des Freigeiſtes und wird verhaßt, Freilich 
denken nicht alle Schönenthaler Einwohner fo, davon wer 
den im Verfolg noch Proben erfcheinen; doch aber ift das bie 
Geſinnung des großen Haufens, und er gibt doch den Ton an. 
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In dicfer Lage lebte Doktor Stilling unter mancherla 
Mbwechslungen fort; am Enbe bes 1772ften Jahres machte 
er feine Hansrechnung; er z0g die Bilanz zwifchen Einnahme 
und Ausgabe, oder vielmehr Einkommen und Aufwand, und 
fand nun zu feinem größten Leidweſen, daß er fiber zweihun⸗ 
dert Thaler mehr Schulden hatte, und das ging fo zu: im 
Schoͤnenthal herrſchte der Gebrauch, daß man das, was 
man in der Stadt verdient, auf Rechnung ſchreibt; da man 
alfo kein Geld einnimmt, fo kann man auch Feines Ausgebeng 
daher Holt man bei den Kramern feine Nothdurft, und laßt 
fie anfchreibeni am Schluß des Jahres macht man feine 
Rechnungen und theilt fie aus, und fo empfaͤngt man Rech⸗ 
nungen und bezahlt fie; nun hatte Stilling zwar fo viel 
verdient, ald er verzehrt hatte, allein feine Forderungen waren 
in fo Heinen Theilchen zerftrent,; daß er fie unmöglich alle 
eintreiben Tonnte; er blich alfo ſtecken: bie Krämer wurden 
nicht bezahlt, und fo ſank fein Kredit noch mehr; daher war 
fein Kummer unausſprechlich. Die tägliche bare Ausgabe 
beftritt er mit den Einnahmen von auswärtigen Patienten, 
dieſe waren aber fo Enapp zugefchnitten, daß. er blos bie 
Nothdurft hatte, und dfterd auf die außerfie Probe gefegt 
wurde, wo ihn aber doch die Vorfehung nic verlich, ſondern 
ihm, wie chemals, fichtbar und wunderbarer aBaife herauds 
balf; unter hundert Beifpielen cin: 

In Schoͤnenthal werden lauter Steinfohlen in ber Küche 
und in den Stubendfen gebraucht; alle diefe Steinfohlen wer 
den aus der benachbarten Graffchaft Mark hetzugeführtt . 
Stilling hatte alfo feinen Zuhrmann, der ihm von Zeit zu 
Zeit eine Pferbsladung brachte, welche er aber immer auf der 
Stelle bezahlen mußte, denn mit dem Gelde mußte der Fnuhr⸗ 
mann einkaufen; ; dieß hatte ihm auch noch nie gefehlt; denn 
er war immer mit dem Nöthigen verfehen geweſen; einsmals 
kam diefer Fuhrmann an einem Nachmktag vor die Thüre 


gefahren, die Steinfohlen waren nöthig und der Mann Fonnte - 


überhaupt nicht abgemwiefen werden: Nun hatte Stilling 

keinen halben Gulden im Haufe, und er fand auch keine Frei⸗ 

heit in fich, bei einem Nachbar zu Ichnen; errifgne weinte, 
1 


u . 
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und er fichte in feurigen Senfzern zu Gott; nur ein paar 
Conventionsthaler waren nöthig, aber dem, der fie nicht hat, 
fällt die Zahlung fo fehwer, ald einem, der Tauſende bezahlen 
fol, und keine Hundert hat. Indeſſen lud der Fuhrmann feine 
Kohlen ab, und als das gefchehen war, wuſch er feine Hände, 
am fein Geld zu empfangen; Stilling Tlopfte das Herz und 
feine Seele rang mit Gott. Auf Einmal trat ein Mann mit 
feiner Frau zur Thuͤre herein, die guten Leute waren von 
Dornfeld; Stilling hatte den Mann vor einigen Wochen 
son einer ſchweren Krankheit kurirt, und fein Verdienſt bis 
folgendes Neujahr auf Rechnung gefchrieben. Nach den ges 
wöhnlichen Grüßen fing der Dann an: „Ich hab’ das Geld 
empfangen und wie ich da vor ber ‘Thür hergehe, fo fallt mir 
ein, ich brauchte auch meine Mechnung juft nicht bis Neujahr 
ſtehen zu laffen, fondern ich wolle fie ald vor der Hand bes 
zahlen. Sie koͤnnten's brauchen,“ — „Auch gut!“ verfegte 
Stilling; er ging, holte das Buch, machte die Rechnung 
und empfing zehn Neichsthaler. 


Diefer Beifpiele erfuhr Stilling fehr viele, er wurde auch 
dadurch im Glauben fehr geftärft und zum Ausharren ers 
muntert. 


Den 5. Januar 1773 gebar ihm Chriſtine eine Tochter, 
und obgleich Alles den gewoͤhnlichen Weg der Natur ging, ſo 
gab es doch wieder ſechs erſchreckliche Stunden, in welchen 
die Furie Hyſterik ihre Krallen recht gebrauchtes denn bei 
dem Eintritt der Milch in die Bräfte wurde die arme Frau 
wie cin Wurm bin und her gefchleudert; ſolche Zeiten waren 
auch immer Durchdringende Lauterungsfeuer für Stilling. 


Sm folgenden Frühjahr, als er an einem Sonnabend auf 
ein‘ benachbartes Dorf ritt, welches anderthalb Stunden von 
Schoͤnenthal liegt, um Kranke zu befuchen, nnd den gans 
zen Tag Häufer und Hätten durdhfrochen hatte, fo kam am 
Abend eine arme, junge, wohlgeftaltete Kran über dic Straße 
bergeftiegen, die war blind, und ließ fich führen; nun hatte 
Stilling noch immer einen vorzäglichen. Ruf in der Heilung 
ber Augenkrankheit; er fiand vor der Thuͤr des Wirthshauſes 
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neben feinem Pferde, und wollte chen auffteigen. Nun fing 
Die arme Frau an: 

„Bo ift der Herr Doktor ?« 

„Hier! was will fie, gute Frau ?“ 

„Ach, fehen Sie mir doch einmal in die Augen, ich bin 
„ſchon etliche Jahre blind, habe zwei Kinder, die ich nody 
„nicht gefehen habe, mein Mann ift ein Zaglöhner, fonft half 
„ad uns mit Spinnen ernahren, nun kann ic) das nicht mehr, 
„und mein Mann ift recht fleißig, aber cr kann's doch allein 
„nicht zwingen, und da geht’8 ung fehr übel; ach, fehen Sie 
„doch, 0b Sie mir helfen koͤnnen!“ 

Stilling fahe ihr in die Augen und fagte: fie hat ben 
grauen Staar, ihr Fünnte vielleicht geholfen werden, wenn fid) 
ein geſchickter Mann fande, der fie operirte. 

„Verſtehen Sie das denn nicht? Herr Doktor! Ä 

Ich verftehe das wohl, aber ich bab’8 noch nie an lebendi⸗ 
gen Perſonen probirt. 

„O ſo probiren Sie es doch an mir!“ 

Nein, liebe Frau, das probire ich nicht, ich bin zu furcht⸗ 
ſam dazu, es koͤnnte mißlingen, und dann muͤßte ſie immer 
blind bleiben, es waͤre ihr nicht mehr zu helfen. 

„Wenn ich es aber nun wagen will? — Sehen Sie, ich 
„bin blind, und werde nicht blinder als ich bin, vielleicht 
ſegnet Sie unſer Herr Gott, daß es geraͤth, operiren Sie 
mich! 7 

Bei diefen Worten überlief ihn ein Schauer, Operationen 
waren feine Sache nicht, er ſchwang ſich alfo auf’ Pferd und. 
fagte: Großer Gott! laffe fie mich in Ruhe, ich Tann — ich 
kann fie nicht operiren, 

Herr Doktor! Sie muͤſſen; es ift Ihre Schuldigkeit! Gott 
„hat Sie dazu berufen, den Armen, Nothleidenden zu helfen, 
„ſobald Sie koͤnnen; nun koͤnnen Sie aber den Staar operi⸗ 
„ren, ich will die Erſte ſeyn, will's wagen, und ich verklage 
„Sie am juͤngſten Gericht, wenn ſie mir nicht helfen!“ 

Das waren nun Dolche in Stillings Herz, er fuͤhlte, daß 
die Frau Recht hatte, und doch hatte er eine unuͤberwindliche 
Furcht und Abneigung gegen alle Operationen am menſchlichen 
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Körper, denn er. mar auf der einen Seite zu zaͤrtlich, zw em⸗ 
pfindfam und auf der andern aud) zu gewiffenhaft, um das 
Iebenslängliche Gluͤck eines Menfchen fo auf's Spiel zu feen. 
Er antwortete alfo Fein Wort mehr und trabte fort, unters 
wegs kaͤmpfte er mit fich felbft, allein das Reſultat blieb im⸗ 
mer, nicht zu operiren. Spndeffen ließ es die arme Frau 
nicht dabei bewenden, fie ging zu ihrem Prediger. 

Warum fol ich ihn nicht nennen — den edlen Mann, den 
Auserwählten unter Taufenden, den feligen Theodor Muͤl⸗ 
ler? — er war der Vater, der Rathgeber aller feiner Ges 
meindeglicder, der Enge, fanfte, unausſprechlich thätige Knecht 
Gottes, ohne Pietiſt zu ſeyn; kurz, er war ein Jünger J e⸗ 
ſus im vollen Einn des Worts. Sein Prinzipal forderte 
ihn früh ab, gewiß, um ihn über viel zu feßen. Lavater 
befang feinen Tod, die Armen beweinten und die Meichen Dee 
trauerten ihn. Heilig fcy mir dein Reſt, du Saam⸗ 
Torn am Tage der Wiederbringung! 

Diefem edlen Manne Flagte die arme Blinde ihre Noth und 
fie verflagte zugleich den Doktor Stilling; Müller ſchrieb 
ihm daher einen dringenden Brief, in welchem er ihm alle bie . 
glücklichen Folgen vorftellte, welche dieſe Operation nach fich 
ziehen würde, im Fall fie gelänge; dagegen fchilderte. er.ihm 
auch die undeträchtlichen Folgen, im Fall des Mißlingens. Stil‘ 
ling lief in der Nord feines Herzens zu Dinfler und Trooft, 
‚Beide riethen ihm ernftlic) zur Operation, und der Erfte ver 
ſprach fogar mitzugchen und ihm beizuſtehen; dich machte ihm 
einigen Muth, und er entſchloß ſich mit Zittern und Zagen dazu. 

33 dem allen kam noch ein Umftand: Stilling hatte die 
Ausziehung des grauen Staars bei Lobſtein in Straßburg 
vorzuͤglich gelernt, fid) auch bei Bogner die Inftrumente machen 
laſſen, denn damals war er Willens , diefe vortreffliche und 

wohlthätige Heilung noch mit feinen Äbrigen Augenfuren zu vers 
binden; als er aber felbft praftifcher Arzt wurde, und all’ das 
Elend einfchen lernte, welches auf mißlungene Krankenbedie⸗ 
nung folgte, fo wurde er aͤußerſt zaghaft, er durfte nichts was 
gen, daher verging ihm alle Luft, ben Staar zu operiren, unb 
das alles war auch eine Siaupturfache mit, warum er nicht fo 


viel ausrichten konnte, wenigſtens nicht fo viel auszurichten 
ſchien, als andere feiner Collegen, die Alles unternahmen, fort 
wirkten, auch manchmal erbärmlich auf die Nafe fielen, fich 
aber doch wicder aufrafften, und bei alle dem weiter famen, 
wie cr. 

Stilling ſchrieb alfo an Muͤllern, daß er den und den 


Tag mit Herrn Doktor Dinkler koinmen würde, um bie Fran 


zu operiren; Beide machten ſich demnach des Morgens auf den 
Meg nnd wanderten nach dem Dorfe hin; Dinkler ſprach 
Stillingen allen Muth cin, aber es half wenig. Sie far 
men endlich im Dorfe an, und gingen in Müllers Haus, aber 
diefer fprach ihm Troſt zu, und nun wurde die Frau nebit dem 
Wundarzt geholt, der ihr den Kopf halten mußte. Als num 
allcs bereit war und die Frau faß, fegte fih Stilling ve 
ihr; mit Zittern nahm er das Staarmeffer-und drückte es am 
gehdrigen Ort ind Auge; als aber bie Patientin dabei, wie nas 
türlic) ift, etwag mit dem Odem zudte, fo zudte Stilling 
and) das Meſſer wieder heraus, daher floß die wafferichte Feych⸗ 
tigkeit durch die Wunde die Wange herunter, und das vordere 
Auge fiel zufammen. Stilling nahm alfo die krumme 
Schere und brachte fie mit dem einen Schenkel gluͤcklich in die 
Bunde und nun fchnitt cr ordentlich unten herum, den halben 
Zirkel, wie gewöhnlich, als er aber recht zufah, fo fand er, daß 
er den Stern oder die Regenbogenhaut mit zerfchnitten hatte; 
er erfhrad, aber was war zu tun? — er fchwieg fill und 
fenfzte. In dem Augenblick fiel die Staarlinfe durch die Wunde 
über den Baden herunter und die Frau rich in höchfter Ent⸗ 
zuͤckung der Frende: „O Herr Doktor, ich fehe Ihr Geficht, 
ich fehe Ihnen das Schwarze in den Augen.“ Alles jubelte! 
Stilling verband nun das Auge, und heilte fie gluͤcklich, fie 
fahe mit dem Auge vortrefflich; einige Wochen nachher operirte 
er auch das andere Auge mit der linken Hand, jegt-gingd ordente 
lich, denn nun hatte er mehr Muth, cr heilte auch diefes, und 
fo wurde di: Frau wieder vollfommen fehend.. Dieſes gab nun 
einen Ruf, fo daß mehrere Blinde famen, die cr alle der Reihe 
nad) gluͤcklich operirte; wur felten mißlang ihm diner. Be 
allem dem war das doch fonderbar ! diefe wichtigen Kuren tru⸗ 
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gen ihm felten Etwas ein, die Mehrſten waren arm, dens 
diefe operirte er umfonft, und nur felten kam Jemand, der Ets 
was bezahlen konnte, feine Umftande wurden alfo wenig ges 
beffert. Sogar nahmen Vice dadurd) Anlaß, ihn mit Operas 
teurd und Quadfalbern in Eine Klaffe zu fegen. Gebt nur 
Acht! fagten fie, bald wird er anfangen, von Stadt zu Stadt 
zu zichen und einen Orden anzuhangen ! 

Sm folgenden Herbft im September fam die Frau eines der 
vornehmften und reichften und zugleidy fchr braven Kaufmans 
nes, oder vielmehr Kapitaliften in Schönenthal zum erfien- 
mal ins Kindbett; die Geburt war ſehr fchwer, die arme Kreis 
fende hatte fchon zweimal vier und zwanzig Stunden in den 
Wehen gelegen und fich abgearbeitet, ohne daß fich noch die 
geringfie Hoffnung zur Entbindung zeigte. Herr Doktor Dink 
ler, ald Hausarzt, ſchlug Stillingen zur Hülfe vor, er 
wurde alfo auch gerufen; dieß war des Abends um 6 Uhr. 
Nachdem er die Sache gehörig unterfucht hatte, fo fand er, 
daß das Angeficht des Kindes oberwarts gerichtet, und daß 
der Kopf gegen den Durchmeffer des Beckens fo groß war, 
daß er fich nicht einmal die Zange anzulegen traute; er fahe 
alfo Teinen andern Weg, ald auf der Fontenelle den Kopf zu 
bffnen, dann ihn zufammen zu drüden und es fo herauszu⸗ 
ziehen; denn an den Kaiferfchnitt war nicht zu denken, beſon⸗ 
ders da die gegründete Vermuthung da war, das Kind fey 
ſchon todt, Um ſich davon noch gewiffer zu überzeugen, wars 
tete er bis den Abend um neun Uhr, jet fand er den Kopf 
welt und zufammengefallen, er fühlte auch Feine Spuren des 
Pulfes mehr. auf der Fontenelle, er folgte alfo feinem Vor⸗ 

- faß, dffnete den Kopf, preßte ihn zufammen, und bei der ers 
fien Wehe wurde das Kind geboren. Alles ging hernach gut 
von fiatten, die Frau Kindbetterin wurde bald wicber voll 
kommen geſund. Was dergleichen Urbeiten den empfindfamen 
Stilling für Herzensangft, Thranen, Mühe und Mitleiden 
fofteten, das laßt fich nicht befchreiben, allein er fühlte feine 
Pflicht, er mußte fort, wenn’ er gerufen wurde; er erſchrack 
Daher, daß ihm das Herz pochte, wenn man bed Nachts an 
feine Tür Hopfte, und dieſes hat ſich fo feſt in feine Ne 
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den verwebt, daß er noch auf die hentige Stunde zuſammen⸗ 
faͤhrt, wenn des Nachts an ſeine Thuͤre geklopfet wird, ob 
er gleich gewiß weiß, daß man ihm nicht mehr zu Kindbets 
terinnen ruft. 

Diefer Vorfall erweckte ihm zum Erftenmal bei allen Shh 
nenthalern Hochachtung, jet fahe er freundliche Geftchteg 
in Menge, aber es wahrte nicht lange, denn etwa drei Won. 
hen hernach kam ein Refeript vom Medizinals Collegium zu 
Rüffelftein, in welchem ihm befohlen wurde, fich vor der 
Hand aller Geburtshülfe zu enthalten und ſich vor dem Kolle⸗ 
gium zum Eramen in dieſem Zach zu melden. Stilling 
ftand wie vom Donner gerührt, er begriff von dem allem 
fein Wort, bis er endlich erfuhr, daß Jemand feine Geburts⸗ 
hülfe bei obiger Kindbetterin in einem fehr nachtheiligen Kichte 
berichtet habe, _ 

Er machte fih alfo auf den Weg nah Nüffelftein, 
wo er bei feinem Freund Vollkraft, feinem edlen Weibe, 
die Wenige ihres Gleichen hatte, und bei feinen vortrefflichen 
Geſchwiſtern einkehrte; dieſe Erquickung war ihm bei ſeinen 
traurigen Umſtaͤnden auch noͤthig. Nun verfuͤgte er ſich zu 
einem von den Medizinalrathen, der ihn ſehr hoöhniſch mit 
den Worten empfing: Sch höre, Sie ftechen auch den Leuten 
die Augen aus? Nein, antwortete Stilling, aber ich habe 
verſchiedene gluͤcklich am Staar vperirt. J 
Das iſt nicht wahr, ſagte der Rath trotzig; Sie luͤgen 
das! Nein, verſetzte Stilling, mit Feuer und Gluth in den 
Augen, ich luͤge nicht, ich kann Zeugen auftreten laſſen, die 
das unwiderſprechlich beweiſen; uͤberdieß kenne ich den Re⸗ 
ſpekt, den ich Ihnen als einem meiner Vorgeſetzten ſchuldig 
bin, ſonſt wuͤrde ich Ihnen in dem naͤmlichen Ton antwor⸗ 
ten. Eine graduirte Perſon, die allenthalben ihre Pflicht zu 
erfuͤllen ſucht, verdient auch von ihrer Obrigkeit Achtung. 
Der Medizinalrath lachte ihm unter die Augen und ſagte: 
heißt das ſeine Pflichten erfuͤllen, wenn man Kinder umbringt! 

Jetzt ward es Stillingen dunkel vor den Augen, er 
wurde blaß, trat naͤher und verſetzte: Herr! — ſagen Sie 
das nicht noch einmal — damit aber fühlte er feine ganze. 





. 
._ - 
. 


318 
Lage und feine Abhaͤngigkelt von Diefem fchredlichen Manne, 
er ſank alfo zuruͤck anf einen Stuhl, and weinte wie ein Kind; 
dies diente nun zu weiter nichts, ale daß er defto mehr ges 
Höhnt wurde; er ſtand alfo auf und ging fort. Damit man 
unn im Vollkraft'ſchen Haufe feinen Kummer nicht zu 
ſehr merken möchte, fo fpazirte er eine Meile auf dom Wall 
herum, dann ging er ind Haus, und fchien munterer, ale er 
war. Die Urſache, warım er Herm Vollkraft nicht Alles 
fagte und klagte, lag in feiner Natur; denn fo offenherzig ex 
in allen Gluͤcksfaͤllen war, fo fehr verfchwicg er Alles, was 
er zu feiden hatte. Der Grund dazu war ein hoher Grab 
von Selbſtliebe und Schonung feiner Freunde. Gewiſſen Leu⸗ 
ten aber, die von dergleichen Fuͤhrungen Erfahrung hatten, 
konnte cr Alles fagen — Alles entdecken; dieſe Erfcheinung 
aber hatte noch einen tiefern Grund, den er crft lange nache 
ber bemerft hat: vernänftige, fcharffichtige Leute konnten nicht 
fo gerade Alles, wie er, für göttliche Führung halten; daran 
zrosifelte Niemand, dag ihn die Vorfehung befonders und zu 
großen Zwecken führe; ob aber nicht auch bei feiner Heirath, 
Bei allerhand Schickſalen und Beltimmungen viel Menfchliche® 
mit untergelaufen fey? das war eine andere Frage, die jeber 
philoſophiſche Kopf mit einem lauten Ja beantwortete; das 
lonnte nun Stilling damald durchaus nicht ertragen, er 
glanbte es beffer zu wiffen, und eigentlih Darum fchwieg er. 
Der Verfolg diefer Geſchichte wird’8 zeigen, in wie fern jene 
Leute Recht oder Unrecht hatten. Doch ich lenke wicder ein 
auf meinem Wege. 

Das MedizinalsKollegium fehte nun die Termine zum Era, 
men in der Gchurtshülfe und zur Entfcheidung wegen der Ents 
bindumg jener Shdnenthaler Frau an. Im Eramen wurs 
den ihm bie verfänglichiten Fragen vorgelegt , er beftand aber 
dem allen ungeachtet wohl; mun wurde auch die Mafchine - 
mit der Puppe gebracht, dieſe follte er nun berauszichen, aber 
fie wurde hinter der Gardine foftgchalten, fo, daß ed unmöglich 
war, fie zu bekommen; Stilling fagte bas laut, aber er 
wurde amegelacht, und fo beftand er nicht im Exramen. Es 
wurde alfo defrchives er fey zwar in ber Kheorie ziem⸗ 


lich, aber In der Praris gar nicht befanden, «eo 
wurde ihm alfo nur in den höoͤchſten Nothfällen 
geftattet, den Gchärenden Hälfe zu leiften 

Bei allen diefen verdrüßlichen Borfällen mußte doch Stil⸗ 
ling laut lachen, als cr das las, und das ganze Publikum 
lachte mit: man verbot einem für ungeſchickt erklärten Manme 
die Geburtshuͤlfe; nahm aber doch die allergefährlihften 
Bälle davon aus, in diefen erlaubte man dem Ungeſchickten 
den Beiftand. In Unfehung des Entbindungefalls aber erflärte 
men Stillingen für den’ Urfacher des Todes des Kindes, 
doch verfchonte man ihn mit der Beſtrafung. Viel Gnade für 
den armen Doktor — ungeftraft morden zu dürfen! 
Inndeſſen kraͤnkte ihn doch diefes Dekret tief in der Seele, 
und cr ritt alfo noch benfelben Nachmittag fort nah Duis⸗ 
burg, um den ganzen Vorfall der mebizinifchen Fakultät, 
welcher damals der verchrungswärdige XLeidefroft ald Deka⸗ 
nus vorfiand, vorzulegen. Hier wurde er für volllommen uns 
ſchuldig erklärt, und er erhielt ein Refponfum, das feine Ehre 
gänzlich wicder herftellte; dieſes Refponfum publicirte der Mann 
der entbundenen Frau auf dem Schönenthaler Rathhauſe 
ſelbſt. Indeſſen fiel doch der Werth diefer Kur durch den ganzen 
Hergang um Vieles, und Stillings Feinde nahmen daher 
Anlaß, wieder recht zu läftern. 

Stillings glüdliche Staarkuren hatten indeffen viel Aufe 
fchen verurfacht, und ein gewiffer Freund ließ fogar in der Frans 
furter Zeitung eine Nachricht davon einräden. Nun war aber 
auf der Univerfität zu Marburg ein fehr rechtfchaffener und 
geſchickter Lehrer der Mechtögelchrfamkeit, der Herr Profeflor - 
Sorber, welcher fchon drei Jahre am grauen Staar blind 
war, biefom wurde bie Zeitungsnachricht vorgelefen ; in dem 
Augenblick empfand er den Trieb bei fich, die weite Reife nach 
Schoͤnenthal zu machen, um fi von Stilling pperiren 
und Furiren zu laffen. Er kam alfo im Sahre 1774 am Ende 
des Aprils mit feiner Eheliebfien und zweien Töchtern au, uud 
Stilling operirte ihn im Anfang des Mais gluͤcklich; auch 
ng die Kur dergeftale von ftatten, daß der Patient fein Geſicht 
vvontommen wieder befam und noch bis heute feinem Lehramt 
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sähmlidy vorfichet. Während ber Zeit kam Chrifiine zum 
zweitenmal ins Kindbett und fie gebar einen Sohn; außer ben 
ſchrecklichen Zufällen bei dem Milchficher ging alles gluͤcklich 
son flatten. 
: Nun lag Stillingen noch eined am Herzen: er wünfchte 
feinen Vater nad) fo langer Zeit einmal wicder zu fehen,; ale 
Doktor hatte er ihn noch nicht gefprochen und feine Gattin 
kannte ihn noch gar nicht. Nun lud er den würdigen Mann 
zwar dfters ein, Wilhelm hatte auch oft verfprochen zu kom⸗ 
men, allein es verfchob fich innmer, und fo wurde nichts daraus, 
Jetzt aber verfuchte Stilling das Aeußerſte: er ſchrieb nams 
lich, daß er ihm an einem beftimmten Tage den halben Weg 
Bis Meinerzhagen entgegen reiten und ihm dort abholen 
wolle. Dieß that Wirkung; Wilhelm Stilling machte 
ſich alfo zu rechter Zeit auf den Weg, und fo trafen fic Beide 
ig dem beftimmten Gaſthauſe zu Meinerzhagen an, fie 
wankten fi) zur Umarmung entgegen, und die Gefühle laffen 
fih nicht ausfprechen, welche Beiden das Herz beftürmten, 
Mit einzelnen Tönen gab Wilhelm feine Freude, daß fein 
und Dortchens Sohn nun das Ziel feiner Beftimmung ers 
reicht habe, zu erkennen; er weinte und lachte wechſelsweiſe, 
und fein Sohn huͤtete fich wohl, nur das Geringſte von feinen 
fhweren Leiden, feinen zweifelhaften Gluͤcksumſtaͤnden und den 
Schwierigkeiten in feinem Beruf zu entdeden; denn dadurch 
würde er feinem Vater die ganze Freude verdorben haben. Ins 
deſſen fühlte er feinen Kummer um defto flärfer, es kraͤnkte 
ihn, nicht fo glüdlich zu feyn, als ihn fein Vater ſchaͤtzte, und 
er zweifelte auch, daß ers je werden würbe; denn cr hielt fich 
immer für einen Mann, der von Gott zur Arzneifunde bes 
flimmt ſey, mithin bei diefem Beruf bleiben mäffe, ungeach⸗ 
tet er anfing, Mißvergnägen daran zu haben, weil er auf einer 
Seite fo wenig Grund und Boden in diefer Wiffenfchaft fand, 
und dann, weil fie ihn, wenn er als ein ehrlicher Mann zu 
Werk gehen wollte, nicht naͤhrte, geſchweige das Gluͤck feiner 
Samilie gründete, —— 
Des andern Morgens ſetzte er feinen Vater aufs Pferd, 
‚ex machte den Fußgaͤnger neben ber auf dem Pfade, und fo. - 


wallfahrteten fie an biefem Tage, unter den erquickenbſten 
Geſpraͤchen neun Stunden weit bis Rafenheim, wo .® 
feinen Vater feiner Chriftinen geſammten Familie von 
ftellt. Wilhelm wurde fo empfangen, wie ers verdichte, 
er fchättelte jedem die Hand, und fein rebliches, charakteriſti⸗ 
fhes Stillingsgeficht erweckte altenthalben Ehrfurcht 
Fest ließ der Doktor feinen Vater zu Fuß vorauswandent, 
einer feiner Schroäger begleitete ihn, er aber blieb noch ch 
nige Minuten, um feinen Empfindungen im Schooß ber 
Sriedenbergifhen Familie frein Lauf zu laffen, er 
weinte laut, lobte Got und eilte nun feinem Vater nad 
Koch nie hatte er den Weg von Raſenheim nah Schdw 
nenthal mit folcyer Herzen swonne gegangen, wie jetzt, und 
Wilhelm war ebenfalls in ſeinem Gott vergnuͤgt. 

Beim Eintritt ins Haus flog Chriſtine dem ehrlichen 
Mann die Treppe herab entgegen, und fiel ihm mit Thraͤnen 
um den Hals; ſolche Auftritte muß man ſehen und die geb‘ 
börigen Empfindungs s Organe haben, um fie in aller Ihrer 
Stärke fühlen zu koͤnnen. 

Wilhelm blieb acht Tage bei feinen Kindern, und Stib 
Ling begleitete ihn wieder bi8 Meinerzhagen, von wannen 
dann Jeder in Frieden feinen Weg 309. 

Einige Wochen nachher wurde Stilling einsmals des 
Morgens früh in einen Gafthof gerufen, man fagte ihm, eb 
fen ein fremder Patient da, der ihn gerne fprechen möchteg 
er zog fich alfo an und ging hin; man führte ihn ins Schlaf 
zimmer des Fremden. Hier fand er nun den Kranken mit 
einem dien Tuch um ben Hals, und den Kopf in Tücher 
verhuͤllt; der Fremde ftredite die Hand aus dem Bette, und 
fagte mit fchwacher und dumpfer Stimme: Herr Doktor! 
fühlen Sie mir einmal den Puls, ich bin gar krank umd 
ſchwach; Stilling fühlte und fand den Puls fehr regelmäs 
Big und gefund; er erflärte ſich alfo auch fo und erwiederte: 
ich finde gar nichts Krankes, der Puls geht ordentlich; fo 
wie er das fagte, hing ihm Goͤthe am Hals. Stillings 
Freude war unbefchreiblidy ; er führte ihn alfo in fen Haus, 
auch Ehriftine war 1%, diefen Freund zu fehen, und räs 





ſtete fi zum Mittags » Efien. Nun führte er Goͤt he him 
aus auf einen Hügel, um ihm die fchöne Ausficht Aber die . 
Stadt und das Thal hinauf zu zeigen. 

Gerade zu diefer Zeit waren die Gebrüder Vollkraft 
wieder auf Kommiffton das fie hatten einen Freund bei fich, 
ber fich durch ſchoͤne Schriften fehr berühmt gemacht hat, ben 
aber Stilling wegen feiner fatyrifchen und juvenalischen 
Geißel nicht leiden mochte; er beſuchte alſo jetzt ſeine Freunde 
wenig, denn Juvenal (ſo will ich den Mann einſtweilen 
nennen) neckte ihn immer wegen ſeiner Anhaͤnglichkeit an die 
Religion. Waͤhrend der Zeit, daß Stilling mit Goͤthe 
ſpazieren ging, kam Herr Hofkammerrath Vollkraft zu Pferde 
an Stillings Thür gefprengt, und rief der Magd zu, fie 
follte ihrem Herrn fagen, er ſey plöglih nah Rüffelftein 
abgercist, weil Goͤthe dort wäre; Chriftine war gerade 
nicht bei der Hand, uni ihn von der Lage der Sache zu ber 
nachrichtigen. Vollkraft trabte alfo eiligft fort. So wie 
Goͤthe und Stilling nah Haus famen, und ihnen bie 
Magd den Vorfall erzählte, fo bedauerten fie Beide ben Irr⸗ 
thum; indeffen wars nun nicht zu ändern, 

Goͤthen's Veranlaffung zu diefer Reiſe war eigentlich fob 
gende: Lavat er befuchte das Emferbad und von da machte ' 
er eine Reife nah Mühlheim am Rhein, um dort einen 
Freund zu befuchen,; Goͤthe war ihm bis Ems gefolgt, und 
um allerhand Merkwärbigfeiten und berühmte Männer zu fes 
ben, hatte er ihn bis Mühlheim begleitet; hier lich nun 
Goͤthe Lavater zuruͤck, und machte einen Streifzug über 
Räffelftein nah Schdnenthal, um auch feinen alten 
Freund Stilling heimzufuchen; zugleich aber hatte er Lava 
tern verfptochen, auf eine beſtimmte Zeit wicder nah Mühle 
beim zu fommen, und mit ihn zuruͤck zu reifen, Während 
Goͤthen's Abweſenheit aber befommt Lavater Veranlafs 
fung, auch nach Ruͤſſelſt ein und von’ da nach Schönen 

thal zu gehen, von dem allen aber wußte Goͤthe Fein Mort. 
Als er daher mit Stilling zu Mittag gegeffen hatte, machte 
er fid) mit obigem Juvenal zu Pferde wieder auf den 
Weg nach Ruͤſſelſtein, um dorf Bollfraften anzutref⸗ 
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fen. Kaum waren Beide fort, fo Fam Lavater in Begleis 
tung Vollkrafte, des befannten Haſenkamp von Duiss 
burg, und des höchft merfwärdigen, frommen und gelehrten 
Doktor Collenbuſch die Gaſſe hereingefahren. Dieß wurde 
Stilling angezeigt, er flog alſo den beiden Reitern nech 
and brachte fie wieder zuruͤck. 

Lavater und feine Begleiter waren mittlerweile bei einem 
bekannten und die Steligion lichenden Kaufmann eingelchrtz 
Stilling, Goͤthe und Juvenal eilten alfo auch dahin. 
Nicmals hat fich wohl eine felffamer gemifchte Gefellfchaft bei 
ſammen gefunden, als jegt um den großen ovalrunden Tiſch 
ber, der zuglcih auf Schbuenthaler Art mit Speifen br 
fest war. Es ift der Mühe werth, daß ich dieſe Gaͤſte nur 
aus dem Groben zeichne. 

Lavaters Ruf der praftiichen Gottfeligkeit hatte unter 

Andern einen alten Ter Steeglaner berbeigelodt; diefer 
war ein in allır Ruͤckſicht verchrungswärdiger Mann, der 
nach den Örundfägen der reinen Myſtik, unverheirathet, aufs 
ſerſt heifel in der Wahl des Umgangs, fehr freundlich, ernft, 
vol fanfter Züge im Geſicht, ruhig im Blick, und übrigen® 
in allen feinen Reden behutſam war; cr wog alle feine Worte 
anf ber Goldwage ab, kurz, er war ein herrlicher Mann, 
wenn ich nur das einzige Eigenfinnige ausnchme, das alle 
dergleichen Leute fo leicht annehmen, indem fie intolerant ges 
gen Alle find, die nicht fd denken wie fie! Diefer ehrwuͤrdige 
Mann faß mit feinen runden, Jedhaften Geficht, runden Stugs 
peruͤcke und ſchwarzen Unterfleidern oben an; mit ciner Urt 
von freundlicher Unruhe fchaute cr um ſich, fagte auch wohl 
zuweilen heimliche Ermahnungsworte, denn cr witterte Geifter 
von ganz andern Geſinnungen. 
.. Neben diefem faß der Hoflammerrath Vollfraft, cin feis 
ner Weltmann, wie es wenige gibt, im Reiſehabit, doch nach. 
der Mode gekleidet; fein lebhaftes Naturell ſpruͤhte Funken des 
Witzes und ſein hochrectificirtes philoſophiſches Gefuͤhl urtheilte 
immer nach dem Zuͤnglein in der Wage des Wohlſtaudes, des 
Lichts und des Rechts. | u 

Auf dieſen folgte fein Bruder, der Dichter von ſeinem gan 
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zen Dafepn ſtroͤmte fanfte gefällige Empfindung und Wohl⸗ 
wollen gegen Gott und Menſchen, fie mochten nun uͤbrigens 
denken und glauben was fie wollten, wenn fie nur gut und 
brav waren; fein grauer Flockenhut lag hinter ihm im Fen⸗ 
fir und der Körper war mit einem bunten Sommerfrad 
bekleidet. 

Damm faß der Hauswirth neben dieſem; er hatte eine pech⸗ 
fhwarze Peruͤcke mit einem Haarbeutel auf dem Kopfe und 
einen braunen zizenen Schlafrod an, der mit einer gränen feis 
denen Schärpe umgürtet war; feine großen, hervorragenden Aus 
gen flarrten unter der hohen und breiten Stirne hervor, fein 
Kinn war fpigig, überhaupt das Geficht dreicdigt und hager, 
aber voller Züge des Verſtandes, er horchte lieber, als daß 
er redete, und wenn er fprach, fo war Alles vorher In feiner 
Behtrnfammer wohl abgefchloffen und decretirt worden; feis 
ner Tauben » Einfalt fehlte es an Schlangenflugheit wahrlich 
nicht! 

Jetzt Fam nun die Reihe an Lavater; fein Evangelis 
ſten⸗Johannes-Geſicht riß alle Herzen mit Gewalt zur 
Ehrfurcht und Liebe an ſich, und fein munterer, gefälliger Wit, 
verpaart mit einer Ichhaften und unterhaltenden Laune, machte 
fi) alle Anmefende, die fich nicht durch Wit und Laune zu 
verfündigen glaubten, ganz zu eigen. Indeſſen waren unter 
der Hand feine phyſiognomiſchen Fuͤllhoͤrner, denen es hier an 
Stoff nicht fehlte, immer geſchaͤftig; er hatte einen geſchickten 
Zeichenmeiſter bei ſich, der auch ſeine Haͤnde nicht in den 
Schooß legte. 

Neben Lavater ſaß Haſenkamp, ein vierzigjaähriger 
etwas gebuͤckter, hagerer, hectiſcher Mann, mit einem laͤnglich⸗ 
ten Geſicht, merkwuͤrdiger Phyſiognomie, und uͤberhaupt Ehr⸗ 
furcht erweckendem Anſehen; jedes Wort war ein Nachdenken 
und Wohlgefallen erregendes Paradoxon, ſelten mit dem Sy⸗ 
ſtem uͤbereinſtimmend; ſein Geiſt ſuchte allenthalben Luft und 
aͤngſtete ſich in ſeiner Huͤlle nach Wahrheit, bis er ſie bald 
zerſprengte und mit einem lauten Hallelujah zur Quelle des 
Lichts und der Wahrheit emporflog; ſeine einzelnen Schrif⸗ 
ten machen Orthodore und Heterodoxe den Kopf ſchuͤtteln, 
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aber man muß ihn gekannt haben; er fchritt, mit dem Per⸗ 
ſpektiv in der Hand, beftändig im Lande ber Schatten hin und 
her, und fchaute hinuͤber in die Gegend der Kichtögefilde, wenn, 
die blendenden Strahlen ihm zuweilen das Auge trübten! 

Auf ihn folgte Collenbuſch, ein theologifcher Arzt oder 
mebicinifcher Gottesgelehrter; fein Ungeficht war fo auffallend, 
wie je eins feyn kann — ein Geſicht, das Lavaters gans 
zes Syſtem erfchätterte; es enthielt nichts Widriges, nichts 
Boͤſes, aber auch von Allem nichts, auf welches cr Seelen⸗ 
größe baute; indeſſen ſtrahlte aus feinen, durch die Kinderblats 
tern verſtellten Zügen eine geheime, flille Majeftat hervor, bie 
man nur erft nach und nach im Umgang entdeckte; feine mit 
dem ſchwarzen und grauen Staar fampfenden Augen und fein 
immer offener, zwei Reihen fchöner weißer Zähne zeigender 
Mund fchienen die Wahrheit, Weltraume weit berbeizichen zu 
wollen, und feine höchft gefällige, einnchmende Sprache, vers 
bunden mit einem hohen Grad von Artigkeit und Befcheidenheit, 
feſſelten jedes Herz, das fi) ihm näherte. 

Jetzt jolgte in der Reihe mein Juvenal: man denke fi 
ein Ecincs, junges, rundföpfigtes Männchen, den Kopf etwas 
nach einer Schulter gerichtet, mit fchalkhaften hellen Augen 
und immer lachelnder Micne; er ſprach nichte, fondern beob⸗ 
achtete nur; feine ganze Atmosphare war Kraft der Undurch⸗ 
Dringlichkeit, die Alles zurüchicht, was fid) ihm nahern wollte, 

Dann faß neben ihm ein junger cbler Schönenthaler 
Kaufmann, cin Freund von Stilling, ein Dann voller Mes 
ligion ohne Pietismus, glühend von Wahrheitshunger, ein 
Mann, wie ed Wenige gibt! 

Nun folgte Stilling, er faß da mit tiefem, geheimen 
Kummer auf der Etirn, den jeßt die Umſtaͤnde erhellten, er 
ſprach hin und her, und fuchte Jedem fein Herz zu zeigen, 
wie es war. 

Dann fchloffen noch einige unbedeutende, bloß die Luͤcke außs 
fülfende Gefichter den Kreis. Goͤthe aber konnte nicht figen, 
er tanzte um den Tifch her, machte Geſichter und zeigte allent 
halben, nach feiner Urt, wie koͤniglich ihn der Zirkel von 

Stulliugs ſammti. Schriften. 1. Baud. 22 
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Menſchen gandire. Die Schoͤnenthaler glaubten, Gott ſey 
bei uns! der Menſch muͤſſe nicht recht klug ſeyn; Stilling 
aber und Andere, die ihn und ſein Weſen beſſer kannten, mein⸗ 
ten oft vor Lachen zu berſten, wenn ihn einer mit ſtarren und 
gleichſam bemitleidenden Augen anſah, und er dann mit gro⸗ 
ßem hellem Blick ihn darnieder ſchoß. 

Dieſe Scene waͤhrte, ziemlich tumultuariſch, kaum eine 
halbe Stunde, als Lavater, Haſenkamp, Collenbuſch, 
der junge Kaufmann und Stilling zuſammen aufbrachen, 
und in der heitern Abendſonne das paradieſiſche Thal hinauf⸗ 
wanderten, um ben ‚oben berührten vortrefflichen Theodor 
Müller zu befuchen. Diefer Spaziergang ift Stillingen 
unvergeßlih, La vater lernte ihn und er den Lavatern 
kennen, fie tebeten viel zufammen und gewannen fich lich. 
Vor dem Dorfe, In welchem Mäller wohnte, kehrte Stil 
ling mit feinem Freunde wicder um und nah Schönenthal 
zuruͤck; während der Zeit waren Goͤthe und Juvenal nad 
Nüffelfteim verreist, des andern Morgens kam Lavater, 
er befuchte Stilling, ließ ihn für feine Phyſiognomik 
zeichnen, und reiste dann wieder fort. 

Diefer merkwürdige Zeitpunkt in Stillings Leben mußte 
umftändlid berührt werden; er änderte zwar nichts in feinen - 
Umftanden,, aber er legte den Grund zn allerhand wichtigen 
Lenkungen feiner kuͤnftigen Schiefale Noch Eines habe ich 
vergeffen zu bemerken: Goͤthe nahm den Auffag von Stil⸗ 
ling & Kebensgefchichte mit, um ihn zu Haufe mit Mufe Ics 
fen zu kennen: wir werden an feinem Orte finden, wie vor⸗ 
trefflich diefer geringfcheinende Zufall, und alfo Goͤt hen's Bes 
füch von der Vorſehung benugt worden. | 


Sm Herbft dieſes 1772ften Jahres brachte ein Kaufmann 
aus Schdnenthal einen blinden Kaufmann, Namens Bau cd, 
von Sonnenburg aus Sachſen, aus ber Frankfurter 
Meffe mit, in der Hoffnung, Stilling wärde ihn Turiren 
Tonnen. Stilling befah ihn, feine Pupillen waren. weit, 
aber doch noch etwas beweglich, der Anfang des grauen Staars 
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war zwar da, allein der Patient mar für diefe geringe Vers 
dunklung doch zu blind, als Haß fie bloß hievon herrähren 
Fonnte; er fahe wohl, daß der anfangende ſchwarze Staar die 
Haupturfache des Uebels fey: das Alles fagte er auch, allein 
feine Sreunde riethen ihm Alle, er möchte deffen ungeachtet 
die Staaroperation verfuchen, befonder8 auch darum, weil der 
Patient doch unheilbar fey, und‘ alfo durch die Operation 
wichts verloͤre, im Gegentheil fey es Pflicht, Alles zu verſu 
hen. Stilling hieß ſich alfo bewegen, benn der Patient 
verlangte felbft nach dem Verſuch, und äußerte fich, bieß letzte 
Mittel müffe auch noch gewagt werden; cr wurde alſo gi 
lich operirt und in die Kur genommen, 

Diefer Schritt war fehr unüberlegt, und Stilling fand 
Gelegenheit genug, ihn zu bereuen; die Kur mißlang, die Au⸗ 
gen wurden entzündet, eiterten flart, das Geficht war nicht 
nur unwiederbringlich verloren, ſondern die Augen bekamen 
auch nun noch ein haͤßliches Anſehen. Stilling weinte in 
der Einfamfeit auf feinem Angeſicht, und betete fuͤr dieſen Mann 
am Hülfe zu Gott, aber er wurde nicht erhört. Dazu famen 
noch andere Umftände: Bauch erfuhr, daß Stilling beduͤrf⸗ 
tig war, er fing alfo an zu glauben, er habe ihn bloß operirt, 
um Gelb zu verdienen, nun war zwar fein Hauswirth, dey 
Kaufmann, der ihn mitgebracht hatte, ein edler Mann und 
Stillings Freund, der ihm diefe Zweifel auszureden fuchte, 
allein es befuchten Undere den Patienten, die ihm Verdacht ges 

mg von Stillings Armuth, Mangel an Kenntniffen und 
eingeſchraͤnktem Kopf In die Ohren bliefen; Band) reiste alfo 
"mmglädlih, voller Verdruß und Mißtrauen in Stilling® 
Redlichkeit und Kennmiffe, nah Frankfurt zuräd, wo es 
fich noch einige Wochen aufhielt, um noch andere Verfuche 
mit feinen Augen zu machen, und dann wieder nad) Haufe 
zu reifen. 

Während der Zeit hörte ein fehr edler, rechrfchaffener Franb⸗ 
furter Patrizier, der Herr Oberhofmeiſter von Leesner, vie 
gluͤcklich der Herr Profeffor Sorber zu Marburg von 
Stilling fey turirt worden; nun war er felbft feit einigen 
fahren ftaarblind, er fehrich alfo an Sorbern, um gehörige 

23 * 


Kundfchaft einzuziehen, und er befam bie befriebigendftg Antwort: 
der Herr von Kcesner ließ alfo feine Augen von verfchiebes 
nen Yerzten befehen, und als Alle darin Äbereinftimmten, daß 
er einen heilbaren granen Staar habe, fo übertrug er feinem 
Hausarzt, den rechtfchaffenen, edeldenkenden Herrn Doktor Hoffr 
mann, die Sache, um mit Stillingen darüber Briefe zu 
wechfeln, und ihn zu bewegen, nach Frankfurt zu kommen, 
weil er, als ein alter, blinder und ſchwaͤchlicher Mann, fich 
nicht die weite Meife zu miachen getraute. Leesner verfprach 
Stillingen taufend Gulden zu zahlen, bie Kur möchte ges 
lingen, oder nicht; dicfe taufend Gulden ftrahlten ihm bei feis 
tier kuͤmmerlichen Verfaffung gewaltig in die Augen, unb Chris 
fine, fo unerträglich ihr auch die AUbwefenheit ihres Mannes 
vorkam, rieth ihm doch fehr ernftlidh, dieſe Gründung feines 
Gluͤcks nicht zu verfanmen; auch die Friedenbergifche Familie 
und alle feine Freunde riethen ihm dazu. Mur der einzige 
Theodor Müller war ganz und gar nicht damit zufrieden; 
er fagter: „Freund, es wird Sie reuen und die tmıfend Gul⸗ 
den werden Ihnen theuer zu ftehen kommen, ich ahnde traurige 
Schickſale, bleiben Sie hier, wer nicht zu Ihnen kommen will, 
ber mag wegbleiben, Leesner bat Geld und Zeit, er wird foms 
men, wenn er ficht, daß Sie die Neife nicht machen wollen.” 
— Allein alle Ermahnungen halfen nicht, Stillings ehema⸗ 
liger Trieb, der Vorſehung vorzulaufen, gewann auch jcht bie 
Weberhand, er beichloß aljo, nah Frankfurt zu reifen, und 
fagte daher dem Herrn von Leesner zu. 

Fest traͤumte fih nun Stilling eine glädliche Zukunft 
und das Ende feiner Leiden: mit den taufend Gulden glaubte 
er die bringendfien Schulden bezahlen zu koͤnnen, und bann 
fabe er wohl cin, daß eine glädliche Kur au einem folchen 
Manne großes. Auffehen erregen, und ihm einen gewaltigen 
und einträglichen Zulauf in der Nahe und Kerne zumege brin⸗ 
gen würde. Indeſſen fchien Bauch, ber fi) noch in Frank 
furt aufhicht, die ganze Sache wieder vernichten zu wollen; 
denn fobald er hörte, daß ſich Leesner Stillings Kur 
anvertrauen wollte, fo warnte er ihn angelegentlich und ſctzte 
Stilling wegen feiner Dükftigkeit und geringen Kcnntniffe 


fo fehr herab, als er Tonntes indeſſen Half das alles nichte, 
Leesner blich in feinem Vorſatz. Bauchs Verfahren Tonnte 
ihm im Grunde Niemand verdenten, denn er kannte Stils 
klingen nicht anders, und feine Meinung, Leesnern für 
Ungluͤck zu warnen, war nicht unebel. | 
Goͤthe, der ſich noch inmer bei feinen Eltern in Fran 
furt aufhielt, freute ſich innig, feinen Freund Stilling auf 
einige Zeit bei fich zu haben; feine Eltern boten ihm waͤh⸗ 
send feines_Aufenthalte ihren Tiſch an, und mietheten ihm in 
ihrer Nachbarfchaft ein huͤbſches Zimmer; dann ließ auch 
Sörhe eine Nachricht in die Zeitung räden, um damit mehr 
rere Nothleidende herbeizuhslen. Und fo wurde die ganze Sache 
regulirt und befchloffen. Stillings wenige Freunde freuten 
fih und Hofften, Andere forgten, und die mehreften wünfchten, 
. daß er body zu Schanden werden möchte | 
, Im Unfang des 1775ften Jahres, in der erften Woche des 
Januars, feste ſich alfo Stilling auf ein Lehnpferd, nahm 
einen Boten mit fich, und ritt an einem Nachmittag in bem 


ſchrecklichſten Regenwetter noch bis Waldftätt, bier blieb er 


aber Nacht; den andern Tag ſchien der Himmel cine ncue 
Suͤndfluth über die Erde führen zu wollen, alle Waffer und 
Baͤche ſchwollen ungeheuer an, und Stilling gerieth mehr 
als Einmal in die aͤußerſte Lebensgefahr, doch kam er gluͤck— 
lid) nah Meinerzhagen, mo er hbernachtete; des dritten 
Morgens machte er fich wieder auf den Weg; der Himmel 
war nun ziemlich heiter, große Wolken flogen über feinem 
Hanpte hin, doc fchoß die Sonne auch zumeilen aus ihrem 
Laufe milde Strahlen in fein Angeſicht; fonft ruhte Die ganze 
Natur, alle Wälder und Geblfche waren entblättert, eisgrau, 
Felder und Wieſen bald grün, Bäche raufchten, der Sturms 
wind fauste aus Welten, und Fein einziger Vogel belebte bie 
Scenen. | 
Segen Mittag kam er an ein einziges Wirthshaus, in eis 
nem fchönen ziemlich breiten Thale, welches im Nofenthal 
genannt wird; bier fahe er nun, als er die Höhe herab ritt, 
it, Erftaunen und Schreden, daß ber ftarle, mit einer ges 
wolbten Bruͤcke verfehene Bach von einem Berg zum unbern 





das ganze Thal aberſchwemmnte) ex glaubte den Rheinfirem 
vor fich zu ſehen, außer daß hie und da ein Strauch hervor⸗ 
gufte Stilling und fein Begleiter Elagten ſich wechſelweiſe 
ihren Kummer; auch hatte er feiner Chriſtine verfprochen, 
son Leindorf aus, wo fein Vater wohnte, zu fehreiben, benn 
fein Weg führte ihn gerade durch fein Vaterland. Nun wußte 
er, daß Chriftine am befiimmten Tage Briefe erwarte, von 
hier aus gab's Feine Gelegenheit zu Berfendung derfelben, er 
mußte alfo fort, oder beforgen, daß fie aus Angft Zufaͤlle bes 
fommen und wieder gefährlich Frank werden würde, 

In diefer Verlegenheit bemerkte er, daß der Plankenzaun, 
welcher unter der Straße ber bis an die Brüde ging, noch 
immer einen Schuh hoch über das Waffer emporragte; dieß 
machte ihm Muth; er befchloß alfo, feinen Begleiter hinter 
fih aufs Pferd zu nehmen und längs dem Zaun auf die Bruͤcke 
zuzureiten. 

Im Wirthshauſe wurde Mittag gehalten; hier traf er eine 

Menge Fuhrleute an, welche das Fallen des Waſſers erwar⸗ 
teten, und ihm Alle riethen, ſich nicht zu wagen: allein das 
half nichts ; fein raftlofer und immer fortftrebender Geift wear 
nicht zum Marten geflimmt, wo das Wirken vder Muhen 
blos auf ihn ankam; cr nahm alfo den Bedienten hinter ſich 
aufs Pferd, feste in die Fluthen und kaͤmpfte fich glück 
lich durch! 

Nah ein paar Stunden war Stilling auf ber Höhe, 
von welcher cr die Gebirge und Fluren feines Vaterlandes 
vor fich fah. Dort Ing der hohe Kindelsberg ſuͤdoſtwaͤrts vor 
ihm, ofiwarts, am Fuß deſſelben, fahe er die Lichthäufer 
Schorfteine rauchen, und er entdedite bald unter denfelben, 
welcher feinem Oheim Johann Stilling zugehörte; ein 
füger Schauer durchzitterte alle feine Glieder, und alle Zus 
gendfcener gingen feiner Seele vorüber; fie dauchten ihm gol⸗ 
denc Zeiten zu ſeyn. Was hab’ ich denn nun errungen? dachte 
er bei fich ſelbſt — nichts anders, ald ein glänzendes Elend! 
— ih bin nun freilid ein Mann geworden, der an Ehre 
und Unfchen alle feine Vorfahren übertrifft, allein was hilft 
mir das Alles, es haͤngt cin ſpitziges Schwert an einem 
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feidenen Faden Aber meinem. Haupte,. es darf: aur fallen, fe 
verſchwindet Allee wie eine Seifenblafel Meine Schulten 
werden immer größer, und ich muß mich fürchten, daß meins 
Kreditoren zugreifen, mir dad Wenige, was ich. habe, uchmen, 
mich dann nadend auf die Straße fegen,, und dann habe ich 
ein zärtliches Weib, die das nicht erträgt, und zwei Kinder, 
die nad) Brod lallen; Gott, der Gedanke war fhredlih! er 
marterte den armen Stilling Fahre lang unaufhoͤrlich, fo 
Daß er keinen frohen Augenblick haben konnte. Endlich ermannt 
er ſich wieder, ſeine große Erfahrung von Gottes Vatertreue, 
und dann die wichtige Hoffnung ſeiner jetzigen Reiſe ermun⸗ 
terten ihn wieder, ſo daß er froh und heiter ins Dorf Licht⸗ 
hauſen hineintrabte. 

Er ritt zuerſt an das Haus des Schwießerſvhns des Jo⸗ 
hann Stillings, welcher ein Gaſthalter war, und alſo 
Stallung hatte; hier wurde er von ſeiner Jugendfreundin und 
ihrem Manne mit lautem Jubel empfangen; dann wanderte 
er mit zitternder Freude und kloͤppfendem Herzen zu ſeines 
Oheims Haus. Das Gerücht feiner Ankunft war ſchon durchs 
ganze Dorf erfchollen, alle Fenſter ſtacken voller Köpfe, und 
fo ‘wie er die Hausthuͤr aufmachte, fchritten ihm bie beiden 
Brüder Johann und Wilhelm entgegen: er umarmte 
Einen nad) dem Undern, weinte an ihrem Halſe und beide 
Graukoͤpfe meinten auch die hellen Thränen. „Geſegnet feyn 
ie mir!“ fing der wahrhafte große Mam, Johann Stils 
ling, an; „‚gefegnet feyn Sie mir, lieber, licher Herr Vet⸗ 
ter! unfere Sreude ift überfehwinglich groß, daß wir Ste am 
Ziel Ihrer Wünfche fehen; mit Ruhm find Sie hinaufgefties 
gen auf die Stufe der Ehre, Sie find uns allen entfloben ! 
Sie find der Stolz unfrer Familie u. ſ. w.“ Stilling ants 
wortete weiter nichts, als: „Es iſt ganz und allein Gottes 
Werk, Er hat's gethan!“ Gern. hatte er noch hinzugeſetzt: 
„and dann bin ich nicht glücklich, ich ftche am Rande des 
Abgrunds;“ allein er behielt feinen Kummer für fi). und ging 
ohne weitere Umftände in die Stube, 

- Hier fand er num alle Bänke und Stühle mit Nachbarn 
und Baucrn aus dem Dorfe befegt, und bie meifien flanden 
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gedrängt ineinander, Alle Hatten Stilling als Knabe ge 
kannt; fo wie er hineintrat, waren alle Kappen und Hüte 
unter den Armen, und Alles war ftille, und Jeder fahe Ihn 
mit Ehrfurcht an. Stilling fland und fchaute umher; mit 
Thraͤnen in den Augen und mit gebrochener Stimme fagte 
er: „Willkommen, willlommen, Ihr lieben Männer und 


Freunde! Gott, fegne einen jeden unter Euch! — bedeckt Alle 


Eure Häupter, ober idy gehe auf der Stelle wieder hinaus; 
was ich bin, ift Gottes Werk, Ihm allein die Ehre!“ — 
Nun entftand ein Freudegemurmel, Alle wunderten ſich und 
fegneten ihn. Die beiden Alten und ber Doktor festen ſich uns 
ter die guten Keute, und alle Augen waren auf fein Betras 
gen, und alle Ohren auf feine Worte gerichtet. Was Vater 
Stillings Söhne jet empfanden , ift unausſprechlich. 

Mie kam's doch, daß aus dem Doktor Stilling fo viel 
Werks gemacht wurde, und was war die Urfadhe, daß man 
über feine, in jedem Betracht noch mittelmäßige Erhöhung 
zum Doktor der Urzneitunde fo ſehr erflaunte? Es gab in 
feinem Baterlande mehrere Bauernföhne, die gelchrte und 
würdige Männer geworden waren, und doch kraͤhete Fein Hahn 
barnach ? Wenn man die Sache in ihrer wahren Lage betrach⸗ 
tet, fo war fie ganz natürlich: Stilling war nod) vor 
neun bis zchn Jahren Schulmeifter unter ihnen gewefer; man 
hatte ihn allgemein für einen unglüdlichen Menfchen, und 
mitunter für einen hoffuungslofen armen Juͤngling angefchens 
dann war er als cin armer verlaffener Handwerksburſche fort 
gereist, feine Schickſale in der Fremde hatte er feinem Oheim 
und Water gefchricben, das Geruͤcht hatte alles Natuͤrliche 
bis zum Wunderbaren, und das Wunderbare bis zum Wun⸗ 
derwerk erhöht, und daher fam’s, daß man ihn als eine Sch. 
tenheit zu fehen ſuchte. Er felbft aber demuͤthigte fich innig 
vor Gott, er Tannte feine Lage und Umſtaͤnde befier, und bes 
dauerte, daß man fo viel aus ihm machte; indeflen thats 
ihm doch auch wohl, daß man ihn Hier nicht verfannte, wie - 
das in Schdnenthal fein tägliches Schidfal war. 

Des andern Morgens. machte cr ſich mit feinem Bater nach 
Leindorf auf den Weg. Johann Stilling gab feinem 
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Bruder Wilhelm fein eigenes Weitpferd, und er ging zu 
Fuß neben ber, er wollte es nicht anders; vor dem Dorfe 
erſchienen ſchon ganze Gruppen Leinddrfer Flinglinge und Maͤn⸗ 
ner, die ehemals feine Schäler und Freunde geweſen, und‘ 
ihm eine Stunde entgegen gegangen waren; fie umgaben ſein 
Pferd und begleiteten ihn. Zu Leindorf flan alles vor dent 
Dorfe, auf der Wicfe am Maffer, und das Willkommrufen 
erſcholl fhon von Ferne, Stille und tief gebeugt und-gerährt 
ritt er mit feinem Vater ins Dorf hinein, Johann Stik 
ling ging jest wicder zuruͤck; in feines Vaters Haus empfing 
ihn feine Mutter fehr fhächtern, feine Schweftern aber ums 
armten ihn mit vielen Xhränen der Freude. Hier flrömte 
nun Alles zufammen: Vater Stillings Töchter von Tie⸗ 
fenbach kamen auch mit ihren Söhnen, von allen Seiten eils 
ten Menfchen herzu, das Haus war unten und oben voll, und 
Den ganzen Tag und die ganze folgende Nacht war an gar 
keine Ruhe zu denken. Stilling ließ fi) alfo von allen 
Seiten befehen, er fprach wenig, denn feine Empfindungen 
waren zu gewaltig, fie beftürmten immer fein Herz, daher 
eilte er fort: des andern Morgens ſetzte er fich in einem ges 
ſchloſſenen Kreis von hundert Menfchen zu Pferde, und ritt 
unter dem Getoͤne und Gefchrei eines viehjältigen und oft 
wiederholten Zchewohls! fort; kaum war er vor dem Dorfe, 
ſo fagte ihm der Bediente, daß fein Vater ihm nachlief; er 
kehrte alfo um; ich habe ja nicht Abſchied genommen, licher 
‚Sohn: fagte der Alte, dann faßte er ihm feine Linke in beide 
Sande, weinte und flammelte: der Allmächrige fegne dich ! 
Nun war Stilling wieder allein, denn fein Begleiter 
ging feitwärts auf dem Fußpfad. Seht fing er laut am zu 
weinen, alle feine Empfindungen ftrdntten in Thranen aus, 
nad machten feinem Herzen Luft. So wohl ihm ber allges 
meine Beifall und die Liebe feiner Verwandten , Freunde und 
Landsleute that, fo tief bekuͤmmerte es ihn in ber Seele, daß 
fi) all der Jubel blos auf einen falfchen Schein gruͤndete. 
Ach, ich bin ja nicht "glücklich ! ich bin der Dann nicht, mos 
für man mich hält! ich bin Fein Wundermann in der Arznei 
kunde! Fein’ von Gott gemachter Arzt, denn ich Farire fehten 
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Jemand; wenn’s geräth, fo-ift es Zufall! ich bin gerabe 
einer von den Alltäglichften und Ungefchicteften in meinen 
Beruf! und was ift denn auch am Ende fo Großes aus mit 
geworden? Doktor der Arzneigelehrfamfeit bin ich, cine gras 
duirte Perfon — gut, ich bin alfo cin Mann vom Mittels 
flande! Fein großes Licht, das Aufſehen macht, und verdiene 
alfo Feinen folchen Empfang! u. fe w. Dieß waren Stils 
lings laute und volllommene wahre Gedanken, die immer 
wie Feuerflammen aus feiner Bruft hervorloderten, bis er end⸗ 
lich die Stadt Salen erblidte, und fi) nun beruhigte. 

Stilling firebte jet nicht mehr nad) Ehre, fein Stand 
war ihm vornehm genug, nur fein Mißfallen an feinem Be⸗ 
‚ruf, fein Mangel und die Verachtung, in welcher er lebte, 
machten ihn uagluͤcklich. 

3u Salen hielt fih Doktor Stilling verborgen , er 
fpeiste nur zu Mittag, und ritt nach Dillenburg, wo er 
des Abends ziemlich fpat anfam, und bei feinem braven 
rechtichaffenen Vetter, Johann Stillings zweitem Sohn, 
der daſelbſt Bergmeifter war, einkehrte. Weide waren von 

° gleichem Alter und von Jugend auf Herzendfreunde gewefen ; 
wie er alfo hier empfangen wurde, das laßt fich leicht den⸗ 
ten. Nach einem Rafttag machte er fich wicder auf den Meg, 
und reiste über Herborn, Wetlar, Butzbach und Fried⸗ 
berg nah Frankfurt; hier Fam er des Abende an, Tchrte 
im Goͤt he'ſchen Haufe ein und wurde mit der waͤrmſten 
Sreundfchaft aufgenommen, 

Des folgenden Morgens befuchte er den Heren von Leeds 
ner, er fand an ihm einen vortrefflichen Greis, voll gefäls 
liger Höflichkeit, verbunden mit einer aufgeflärten Neligionss 
gefinnung; feine Augen waren geſchickt zur Operation, fo daB 
ihm Stilling die beſte Hoffnung machen konnte; der Tag, 
an welchem der Staar ausgezogen werden follte, wurde fefts 
geſetzt. Stilling machte noch einige wichtige Bekandtfchafe 
ten: er befuchte den alten berühmten Doktor Burggraf, 
der In der audgebreitetften und glüdlichften Praris alt, grau 
und gebrechlich geworden war; als diefer vortreffliche Mann 
Stillingen eine Weile beobachtet hatte, fo fagte er: Kerr 
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Kollege! Sie find auf dem rechten Wege, ich hörte von. Ihrem 
Huf hieher, und fichte mir nun einen. Mann vor, ber im 
Höchiten Modepug mic) befuchen, und wie gewöhnlich fich als 
Charlatan prafentiren würde, aber nun finde ich gerade das 
Gegentheil: Sie find befcheiden, erfcheinen in einem modefteg 
Kleide, und find alfo ein Mann, wie der ſeyn foll, der Des 
nen, bie unter der Muthe des Allmächtigen ſeufzen, beiftcheg 
muß, Gott fegne Sie! c& freut mich, daß ich am Ende mei⸗ 
ner Tage noch Männer finde, die alle Hoffnung geben, das 
zu werben, was ſie e ſeyn ſollen. Stil ling ſeufzte und dachte: 
wolle Gott, ich waͤre das, wofuͤr mich der große Mann haͤlt! 

Daun beſuchte er den Herrn Prediger Kraft: mit dieſem 
teuren Mann ftimmte feine Seele ganz überein, und es 
entftand eine innige Freundſchaſt zwifchen Beiden, bie. auch 
noch nach diefem Leben fortdauern wird. 

Indeſſen ruͤckte der Zeitpunkt der Operation heran, Stil 
Ling machte fie in der Stille, ohne Jemand; außer cin paar 
Aerzten und Wundärzten, Etwas zu fagen. Diefe waren 
denn auch alle gegenwärtig, damit er doch fachlundige Maͤn⸗ 
ner auf jeden Fall zu Zeugen haben möchte. Alles gelang 
nad Wunfch, der Patient fahe und erkannte nach der Opera⸗ 
tion Ssedermann : Das Gerücht erfcholl durch bie ganze Stabt, 
Freunde fchrieben an auswärtige Freunde und Stilling 
erhielt von Schönenthal ſchon Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, 
noch che er Untwort auf die feinigen haben konnte. Der 
Fuͤrſt von Lömwenfteins Wertheim, die Herzogin von 
Kurland, geborne Prinzeffin von Walde, die fich das 
malsin Frankfurt aufhielt, alle adelichen Familien dafelbft, 
und Überhaupt alle vornchmen Leute erlundigten ſich nach dem 
Erfolg der Operation, und Alle ließen jeden Morgen fragen, 
wie ſich der Patient befaͤnde. 

Nie war Stilling zufriedener als jetzt; cr fah, wie fchr 
Diefe Kur Aufſehen machen und wie vielen Ruhm, Beifall, 
Anſehen und Zulauf fie ihm verichaffen würde; ſchon wurde 
davon geredet, ihm mit dem Srankfurter Bürgerrecht cin Praͤ⸗ 
fent zu machen und ihn dadurch hinzuzichen. In diefer Hoff⸗ 
nung freute fich der gute Doktor über die Maßen, denn ex 


bachte: hier iſt mein Mirkungsfreis größer, die Gefinnumg 
des Publikums weniger Eleinftädtifh, ale in Schönenthal, 
bier ift der Zulauf von Standesperfonen und Sremden ununs 
terbrochen und groß, du Fannft hier Etwas erwerben und fo 
Der Mann werden, der du von Jugend auf hat ſeyn wollen. 

Gerade zu bdiefer Zeit fanden ſich noch etliche blinde Pers 
fonen cin: der Erfte war ber Herr Hofrath und Doktor Yut, 
Phyſikus in Wiesbaden, welcher in einer Nacht durch 
eine Verfältung an einem Auge ftaarblind geworben war; 
er logirte bei feinem Bruder, dem Herrn Hofrath und Con⸗ 
fulenten Hut, in Frankfurt; Stilling operirte und kurirte 
ihn gluͤcklich; dieſer allgemein bekannte und fehr edle redliche 
Mann ward dadurch fein immerwährender Freund, beionderd 
auch darum, weil fie einerlei Sefinnungen hatten. 

Der zweite war ein juͤdiſcher Mabbi, In ber Judengaſſe 
zu Sranffurt wohnhaft; er war fehon lange an beiden Augen 
blind und ließ Stilling erfuchen,, zu thm zu kommen: dies 
fe ging hin und fand einen Greis von acht und fechzig Tabs 
ren mit einem fchneeweißen, bis auf den Gürtel herabhangens 
ben Bart. So wie er hörte, daß der Arzt da ware, flolperte 
er vom Stuhl auf, flrebte ihm entgegen, und ſagte: Herr 
Doktor! gufe Sc mer aͤmohl in die Aaga! — dann machte 
er ein grinzig Geſicht, und riß beide Augen -fperrweit aufs 
mittlerweile drängten ſich eine Menge Fudengefichter von aller» 
band Gattung herbei, und hier und da erfcholl eine Stimme; 
horcht —! was wird er faga! Stilling befahe die Augen 
und erklärte, daß er ihm naͤchſt Gott würde helfen können. 

Gottes Munner Coog allen Seiten) der Herr foll hundert 
Jahr laba! 

Nun fing der Rabbi an: Pſcht — horchen Se ämohl, 
Herr Doktor! aber nur a Aag! nur ahns! — denn wenns 
un nicht gerieth — nur ahns. 

Gut, antwortete Stilling, id) komme uͤbermorgen; alſo 
nur eins. 

Des andern Tages operirte Stilling im Judenhoſpital 
eine arme Frau, und den folgenden Morgen den Rabbi. An 
dieſem Tage wurde er einsmals in "des Herrn von Leesners 
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Wohnung herab an die Hausthlre gerufen; hier fand er einen 
armen Berteljuden von etwa fechzig Jahren; er war an beis 
den Augen ftodblind und fuchte alfo Huͤlfe; fein Sohn, ein 
feiner Juͤngling von fechzchn Jahren, führte ihn. Diefer arme 
Mann meinte, und fagte: Ach, lieber Herr Doktor! ich und 
meine Frau haben zehn Ichendige Kinder, ich war ein fleißiger 
Mann, Hab’ über Land und Sand gelaufen, und fie ehrlich 
ernährt; aber nun licher Gott! ich bertle und Alles bettels, 
und Sie wiffen wohl, wie das mit uns Inden tft, Stil 
ling wurde innig gerührt, mit Thraͤnen in den Uugen ergriff 
er feine beiden Haͤnde, drüdte fie .und fagte: Mit Gott follt 
ihr euer Geficht wieder haben! der Jude und fein Sohn wein, 
ten laut, fie wollten auf die Knie fallen, allein Stilling 
litt das nicht und fuhr fort: wo wollt ihr Quartier und Aufents 
halt befommen ? ich nehme nichts von euch: aber ihr müßt 
doch vierzehn Tage hier bleiben. — Sa, licher Gott! antwor 
tete er, das wird Noth haben, es wohnen fo viele reiche Ju⸗ 
‚den bier, aber fie nchmen feinen Fremden auf. Stilling 
verfeßte: kommt morgen um neun Uhr ins Judenſpital, dort 
will ich mir den Vorſtehern ſprechen. 

Dieß gefchah: denn als Stilling bort die arme Frau 
verband, fo kam der Blinde mit feinem Sohne heran gefties 
gen, bie ganze Stube war voller Juden, vornehme und go 
ringe durcheinander. Hier trug nun ber arme Blinde feine 
- Moth Häglich vor, allein er fand Fein Gehör, dieß hartherzige 
Volk harte Fein Gefühl für das große Elend feines Bruders, 
Stilling fchwieg fo lange ftill, bis er merkte, daß Bitten 
und Flehen nicht half: jetzt aber fing er an ernflhaft zu res 
den, er verwies ihnen ihre Unbarmherzigkeit derb, und bezeugte 

vor ben Ichendigen Gott, daß cr den Rabbi und dic gegen, 
wärtige Patientin auf der Stelle verlaffen und Feine Hand 
mehr an fie legen würde, bie der arme Mann auf vierzehn 
Tage ordentlich und bequem einlogirt wäre und den gehoͤri⸗ 
gen Unterhalt hätte. Das wirkte, denn in weniger ald zwei 
Stunden hatte der arme Jude in einem Wirthshauſe, nad’ 
an der Jadengaſſe, Alles, was er brauchte. 

- Run. befuchte ihn Stilling, der Jude war zwar vergnuͤgt, 
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allein er bezeugte eine fehr ungewoͤhnliche Angft für die Opera⸗ 
tion, fo daß Stilling färchtete, fie möchte unglüdliche Fol⸗ 
gen für die Kur haben; er nahm daher andre Maaßregeln 
und fagte: hört! ich will die Operation noch cin paar Tage 
auffchieben, morgen aber muß ich die Augen etwas reiben 
und aufllären, das thut nun nicht weh, hernach wollen wir 
fehen, wie wir's machen: damit war ber gute Mann ſeht 
zufrieden. 

Den folgenden Morgen nahm er alſo den Wundarzt und 
einige Freunde mit; der Jude war gutes Muths, ſetzte ſich 
und ſperrte die Augen weit aufs Stilling nahm dad Mefs 
fer und operfrte ihm Ein Auge; fo wie die Staarlinfe Herans 
war, rief der Jude: Ich glaub, der Herr hat mid) keopperirt ? 
— D Gott! ich feh, ich ſeh Alles! — Soel! Joel! (fo hieß 
fein Sohn) geh kuͤß am de Fuͤß — kuͤß am de Fuͤß! Joel 
fchrie laut, fiel nicder und wollte kuͤſſen, allein es wurde 
nicht gelitten. 

Na! Na! fuhr der Fude fort: ich wollt, ich hatt Millios 
nen Yaga, vor & halb Koppftüd ließ ich mir immer ahns 
apperire! Kurz, der Jude wurde vollfommen fehend, und als 
er vorgreiste, Tief er mit ausgereckten Armen durch die Fahr 
gaffe und Aber die Sachfenhäufer Brüde hin, und rief unauf 
hörlih: „O Ihr Kent, dankt Gott für mich, ich war blind 
und bin ſehend geworden! Gott laß den Doktor lange Ichen, 
damit er noch vielen Blinden helfen koͤnne!“ Stilling opes 
rirte, außer dem Herren von Leesner, noch fieben Perfonen, 
und Alle wurden ſehend, indeffen Fonnte ihm Keiner etwas 
zahlen, als der Herr Doktor Hut, der ihm feine Muͤhe reiche 
lich belohnte. 

Aber nun fing auf einmal Stillings ſchrecklichſte Les 
bensperiode an, bie über ſieben Jahr ununterbrochen fortges 
dauert hatz ber Herr von Leesner wurde, aller Mühe uns 
geachtet, nicht ſehend: feine Augen fingen an, ſich zu entzüns 
den und zu eitern, mehrere Aerzte unterftüßten ihn, aber es 
half Alles nichts. Schmerzen und Furcht vor unpeilbarer 
Blindheit ſchlugen alle Hoffnung darnieder. 

‘ Set glaubte Stilling, cr müßte vergehen, er rang- wit 


b 359 


Sort um Hülfe, aber Alles vergebene, alle freundlichen Geftche 
ter verſchwanden, alles zog ſich zuruck und Stilling blich 
in feinem Sammer allein: Freund Goͤthe und feine Eltern 
fuchten ihn aufzurichten; allein das half nicht, er fah nun 
weiter nichts als eine ſchreckliche Zukunft; Mitleiden feiner 
Freunde, das ihn nichts half, und dagegen Spott und Ber 
achtung im Menge, wodurd ihm ferner alle Praris würde 
erfchwert werben. Jetzt fing er an zu zweifeln, daß ihn Gott 
zur Medizin berufen habe; er fürchtete, er habe denn doch 
vielleicht feinem eigenen Triebe gefolgt, und werde ſich nun 
lebenslang mit einem Beruf ſchleppen muͤſſen, der ihm aͤußerſt 
zuwider fey; nun trat Ihm feine bärftige Verfaſſung wieder 
lebhaft vor die Seele; er zitterte, und blos ein geheimes Bew 
trauen auf Gottes väterliche Vorſorge, das er kaum felbft 
bemerkte, erhielt ihn, daß er nicht ganz zu Grunde ging. 

Als er einoͤmals bei dem Herrn von Leesner faß und fi 
mit Thraͤnen Über die mißlungene Kur beklagte: fing der edle 
Mann an: „Geben Sie fich zufrieden, licher Doktor! es war 
mir gut, darum auch Gottes Wille, daß ich blind bleiben mußte, 
nber ich follte die Sache unternehmen und Ihnen taufend Guls 
ben zahlen, damit den übrigen Armen geholfen wuͤrde.“ Die 
taufend Gulden empfing auch Stilling richtig, er nahm fie 
mit Schwermuth au und reiste nach einem WUufenthalt von 
acht Wochen wicder nah Schhnenthal zuräd. Hier war 
nun Alles ftill, alle feine Freunde bebauerten ihn, und vermie 
den fehr, von der Sache zu reden. Der liche Theodor Mäls 
fer, der ihm fo treu gerathen hatte, war zu feinem großen 
Kummer während ber Zeit In die Ewigkeit gegangen; der ges 
meine Haufen aber, vornehmer und geringer Pöbel, fporteten 
ohne Ende; das wußte ich wohl, hieß es, ber Menfch hat ja 
nichts gelernt, und doch will er Immer oben naus, es ift dem 
Windbeutel ganz recht, daß er. fo auf die Nafe fallt, u. ſ. w. 

Wenn nun aud) Stilling fid ber das Alles hätte hinaus⸗ 
fegen wollen, fo half es doc) mitwirken, baß er nun keinen Zus 
lauf mehr hatte; die Käufer, welche er fonft bediente, hatten 
während feiner Abweſenheit andre Nerzte angenommen, und 
Niemand bezeugte Luſt, fich wieder zu Ihm zu wenden; wit 
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einem Worte: Stillings Praris wurde ſehr klein, man fing 
an, ihn zu vergeffen, feine Schulden wuchfen, denn die taufend 
Gulden reichten zu ihrer Tilgung nicht zu, folglich wurde fein 
Sammer unermeßlih. Erverbarg ihn zwar vor aller Welt, fo 
viel er konnte, defto ſchwerer wurde er ihm aber zu tragen; for 
gar die Friedenbergifche Familie fing an, Kalt zu werden; denn 
fein eigener Schwiegervater begann zu glauben, er müffe wohl 
Fein guter Haushalter feyn; er mußte manche ernftliche Ermah⸗ 
nung hören, und öfters wurde ihm zu Gcmüthe geführt, daß 
das Kapital von fünfzehn hundert Thalern, womit er fiubirt, 
Inſtrumente und die nöthigen Bücher nebft dem dringendften 
Hausrath angefhafft, und wofür Herr Frie den berg Buͤrge 
geworden war, nun bald bezahlt werden müßte; dazu wußte 
aber Stilling nicht den entfernteften Weg; es kraͤnkte ihn 
tief in der Seele, daß der ihm fen Kind gab, als noch kein Bes 
ruf, vielweniger Brod da war, der mit ihm blindlings auf die 
Vorſehung getraut hatte, nun audy zu wanken anfing. Chris 
ftine empfand diefe Veranderung ihres Vaters hoch, und bes 
gann daher einen Heldenmuth zu faffen, der Alles übertraf; das 
war aber auch uoͤthig, ohne dieſe ungewoͤhnliche Staͤrke bante 
fie, als ein fhwaches Weib, unterliegen müffen. 

Diefer ganz verzweifelten Lage ungeachtet, fehlte es doch nie 
am Nöthigen, nie hatte Stilling Vorrath, aber wenn’s da 
feyn mußte, fo war es da; dieß flärkte nun ihr Beider Glau⸗ 
ben, fo daß fie dod) das Leiden aushalten Fonnten. 

Im Frühjahr 1775 gebar Chriftine wicder cinen Sohn, 
der "ber nad) vier Wochen ftarb; fie litte in dieſem Kindbett 
aufferordentlih; an einem Morgen fahe fie Stilling in eis _ 
‚nem tauben Hinbrüten da liegen, er erfchrad und fragte fie, 
was ihre fehle? Sie antwortete, ich bin den Umftanden nach 
gefund, aber ich habe einen erfchredlichen innern Kampf, laß 
mid) in Ruhe, bis ich ausgefampft habe, mit der größten 
Sorge erwartete er die Zeit der Aufklärung über diefen Punkt. 
Nach zwei traurigen Tagen rief fic ihm zu fich, fie fiel ihm 
um den Hals und fagte: „Lieber Mann! ich hab nun übers 
wunden, jetzt will ich dir Alles fagen: Siehe! ich kann Feine 
Kinder mehr gebären, bu als Arzt wirft es einfchen; indeffen 


biſt du cin gefunder junger Mann; ich habe alfo die zwei 
Tage mit Gott und mit mir felbft um meine Yuflöfung ges 
fampft und ihm ſehnlich gebeten, Er möchte mich doch zw 
fich nehmen, damit du wieder eine Frau heirathen koͤnnteſt, bie 
ſich beffer für dich ſchickt, wie ich.” Diefer Auftritt ging 
ihm durch die Seele: Nein, liebes Weib! fing er an, indes 
er fie an fein klopfendes Herz drüdte, baräber ſollſt du nicht 
kaͤmpfen, vielmeniger um beinen Tod beten, lebe und ſey nus- 
ganz getroft! — von biefer Sache laßt fi) Fein Wort mehr 
fagen. Ehriftine befam von nun an Feine Kinder mehr. 

Den folgenden Sommer erhielt Stilling einen Brief. von 
feinem Zreunde, dem Herrn Doktor Hoffmann in Frank. 
furt, worin ihm im Vertrauen entdeckt wurde, daß ber Here 
von Leesner feine unheilbare Blindheit fehr hoch empfaͤnde 
und über feinen Augenarzt zuweilen Mißtrauen äußerte; da 
er mun fo fürftlich bezahlt worden, fo möchte er feinem gutem 
Ruf noch dadurd) die Krone auffeßen, daß er auf feine eigene 
Koften den Herrn von Leesner noch einmal befuchte, ums 
noch alles Mögliche zu verfuchen; indeffen wollte er, Hoffe‘ 
mann, diefe Meife abermals in Die Zeitung ſctzen laſſen, 
vielleicht würde ihm der Aufwand reichlid) vergolten. Stib 
ling fühlte das Edle in biefem Plan ganz, wenn er ihn aus⸗ 
führen würde, ſelbſt Chriftine rieth ihm zu reifen, aber auch 
fonft Niemand, jedermann war gegen z’gfes Unternchmenz 
allein jet folgte er blos feiner Empfindung des Rechts und 
der Billigleit; er fand auch einen Freund, der ihm hundert 
Thaler zu ber Reiſe vorſtreckte; und fo reiste er mit der Poſt 
abermal nad) Frankfurt, wo er wicber bei Goͤt he einkehrte. 

Der Herr von Leesner wurbe durch dicfen unnermurheten 
Beſuch außerft gerührt, und er that bie ermünfchte Wirkung, 
auch fanden fich wieder verfchicbene Staarpatienten ein, Die 
Stilling Alle operirte; Einige wurden fehend, Einige nicht, 
Keiner aber war im Stande, ihm feine Koften zu vergüten, 
daher fetzte ihn dieſe Reiſe um hundert Thaler tiefer in Schuls 
den; auch jetzt hielt ex fich wieder acht traurige Wochen in 
Frankfurt auf. 
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Während ber Zeit beging Stilling eine Unvorfichtigkeit, 
die ihn oft gerenet und viel Verbruß gemacht hat; er fand 
nämlich bei einem Freunde das Leben und die Meinum 
gen des Magifter Sebaldus Nothanfers liegen, er 
nahın das Buch mit, und la& es durch; die bittere Satyre, 
das Lächerlichmachen der Pietiften, und fogar wahrhaft from⸗ 
mer Männer, ging ihm durch die Seele; ob er gleich felbft 
nicht mit ben Pictiften zufrieden war, auch vieles von ihnen 
dulden mußte, konnte er doch Feinen Spott über fie ertragen, 
denn er glaubte, Fehler in der Religion müßten beweint, bes 
Hagt, aber nicht lächerlid) gemacht werden, weil daburd). die 
Religion felbft zum Spott würde. Dieß Urtheil war gewiß 
ganz richtig, allein der Schritt, ben jet Stilling wagte, 
war nicht weniger übereilt. Er fchrieb namlih in einem 
Zeuer: die Schleuder eines Hirtentnaben gegen 
den bohnfprechenden Philifter, den Verfaffer des 
Sebald Nothankers, und ohne die Handichrift nur Eins 
mal wieber Taltblütig durchzugehen , gab er's ſiedwarm in die 
Eichenberg’fche Buchhandlung. Sein Freund Kraft wider 
rieth ihm den Drud fehr, allein es half nicht, es wurde ges 
druckt. 

Kaum war er wieder in Schdnenthal, fo fing ihn ber 
Schritt an zu reuen, er überligte nun, was er gethan, und 
welche wichtige Feinde er ſich dadurch auf den Hals gezogen 
haͤtte; zudem hatte er in ber Schleuder feine Grundſaͤtze wicht 
genug entwickelt, er fürchtete alſo, das Publikum möchte ihn 
flır dummotthodox halten, er ſchrieb alſo ein Traktätchen unter 
dem Titel: die große Panacee gegen die Krankheit 
des Unglaubens; diefes wurde auch in dem nämlichen Bers 
lag gedrudt. Während diefer Zeit fand fich ein Vertheidiger 
des Schald Nothankers; ein gewiſſer nieberlänbifcher 
Kaufmann ſchrieb gegen die Schleuder; dich veranlaßte Stils 
lingen, abermal die Feder zu ergreifen und bie Theorie 
des Hirtenknaben zur Berichtigung und Vertheis 
digung der Schleuder beffelben herauszugeben; in bies 
ſem Werk verfuhr er fanft, er bat den DVerfaffer des Not 
ankers wegen feiner Heftigkeit um Vergebung, ohne jedoch 
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das Geringfte von feinen Grundſaͤtzen zu widerrufen; dann 
fuchte er feinem Gegner, dent niederlaͤndiſchen Kaufmann, rich 
tige Begriffe von feiner Denkungsart beizubringen, und vers 
mied dabei alle Bitterfeit, fo viel als ihm möglich war, Auß 
fer noch einigen Kleinen Neckereien, bie weiter Feine Folgen hats 
ten, ging nun die ganze Sache bamit zu Ende, 

Um diefe Zeit entftanden zu Schönenthal zwei Unftalten, 
an. welchen Stilling vielen Antheil hatte: verfchiedene edle 
und aufgeflärte Männer errichteten eine gefchloffene Gefclifchaft, 
die ſich Mittwochs Abends zu dem Ende verfanmelte, um fidh 
durch Leſen nüßlicher Schriften und Unterredung, uͤber man⸗ 
cherlei Materie wechfelfeitig zu vervolllommnen. Wer Luft und 
Kraft hatte, Konnte and) Abhandlungen vorlefen. Vermittelſt 
feftgefegter Beiträge wurde allmählich eine Bibliothek von 
auserlefenen Buͤchern gefammelt und die ganze Anftalt gemeins 
nuͤtzig gemacht; fie blüht und beftcht noch, und iſt feit der 
Zeit noch weit blühender und zahlreicher geworden, 

Ser hatte nun Stilling, der, nebft feinen beftändigen 
Freunden Trooft und Dinkler, eins der erſten Mitglieder 
war, Gelegenheit, fein Talent zu zeigen, und fic) den Ausers 
Icfenften feiner Mitbürger beffer befannt zu machen: er legte 
Eulers Briefe an eine beutfche Prinzeffin zumt Grunde, 
und las in der Werfammlung der gefchloffenen Geſellſchaft 
ein Collegium über die Phyſik: dadurch empfahl er fich uns 
gemein; alle Mitglicder gewannen ihn lich und unterſtuͤtzten 
ihn auf allerlei Weiſe; freilich wurden feine Schulden baburch 
nicht vermindert, im Gegentheil: der Mangel a Prarid ver 
groͤßerte fie von einem Tag zum andern, allein fie wären 
body noch groͤßer geworben, wenn fi) Stilling alles hätte 
anfchaffen follen, was ihm von dieſen braven Männern ge 
ſchenkt murde, 

Die zweite Anftalt betraf einen mineraliſchen Brunnen, 
welcher in der Nähe von Schdnenthal entdeckt wurde, Dink⸗ 
ler, Trooſt und Stilling' betrieben die Sache, und Les 
terer wurde von ber Obrigkeit zum Brunnenarzt verordnet, 
er bekam zwar keinen Gehalt, allein feine Praris wurde doch 
mu Etwas vermehrt, obgleich nicht in bem Maße, daß er 
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fich ordentlich hätte durchbringen, geſchweige Schulden bezah⸗ 
len koͤnnen. 

Dieſe beiden Verbindungen brachte die Pietiſten noch mchr 
gegen ihn auf: ſie ſahen, daß er ſich immer mehr mit Welt⸗ 
menſchen einließ, und des Raͤſonnirens und Laͤſterns war da⸗ 
her kein Ende. Es iſt zu beklagen, daß dieſe ſonſt wahrhaft 
gute Menſchenklaſſe die große Lehre Jeſu, den ſie doch ſonſt 
ſo hoch verehren: Richtet nicht, ſo werdet ihr auch 
nicht gerichtet, ſo wenig beobachten: alle ihre Vorzuͤge 
werden dadurch vernichtet und ihr Urtheil an jenem Tage 
wird, ſo wie das Urtheil der Phariſaͤer, ſehr ſchwer ſeyn; ich 
nehme hier feierlich die Edlen und Rechtſchaffenen, dieß Salz 
der Erde, unter ihnen aus, ſie verdienen Ehrfurcht, Liebe und 
Schonung, und mein Ende ſey wie ihr Ende. 

Im Frühling des 1776ſten Jahres mußte Stilling cine 
andere Wohnung beziehen, weil ſein bisheriger Hausherr die 
feine felbft brauchen wollte; Herr Trooſt ſuchte ihm alſo 
eine und fand fie, fie lag am untern Ende der Stadt, am 
Wege nach Ruͤſſelſtein, an einer Menge von Gärten; fie war 
‚paradiefifch fchbn und bequem. Stilling micthete fie, und 
röftete fi) zum Aus und Einzug. Nun fland ihm aber eine 
erfchredtliche Probe im Wege; bisher hatte er die ſiebzig Reichs⸗ 
thaler Hausmiethe jährlich) richtig bezahlen können, aber jetzt 
wear kein Heller dazu vorräthig, und boch durfte er nach dem 
Geſetz nicht eher auszichen, bis er ſie richtig abgetragen hatte. 
Der Mangel an Kredit und Geld machte ihn auch blöde, 
feinen Hausherren um Gebult anzufprechen, indeffen war doch 
fein" ander Mittel; beladen mit dem außerften Kummer, ging 
er alfo bins fein Hausherr war ein braver, redlicher Kaufs 
mann, aber firenge und genau, er (Brad) ihn an, ihm noch 
eine Heine Zeit zu borgen; der Kaufmann bedachte fich ein 
wenig und fagte: „Ziehen Sie in Gottes Namen, aber mit 
dem Beding, daß Sie in vierzchn Tagen bezahlen.” Stils 
ling verfprach im feiten Vertrauen auf Gott, nach Verlauf 
diefer Zeit Alles zu berichtigen, und 309 nun in feine neue 
Wohnung; die Heiterkeit diefes Haufes, die Ausficht in Gets 
tes freie Natur, die bequeme Einrichtung, kurz, alle Umftände 


trugen zur Erleichterung . des tiefen Kummers freilich Vieles 
bei; allein die Sache felbft wurde doch nicht gehoben und der 
nagenbe Wurm blieb. ’ 

Das Ende ber vierzehn Tage ruͤckte heran, und es zeigte 
ſich nicht der geringfte Anfchein, woher die fiebzig Thaler ges 
nommen werben follten. Seht ging dem armen Stilling 
wieder das Waſſer an die Seele; oft lief er auf feine Schlafs 
kammer, fiel auf fein Angeficht, weinte und flehte zu Gott 
um Hälfe, und wenn ihn fein Beruf fort rief, fo nahm Chris 
ftine feine Stelle ein, fie weinte laut und betete mit einer 
Inbrunſt des Geiftes, Daß es einen Stein hätte bewegen fol 
Ion, allein es zeigte fich Feine Spur, an fo viel Geld zu kom⸗ 
men. Endlich brach ber furchtbare Freitag an, Weide beteten 
den ganzen Morgen während ihren Gefchäften unaufhörlich, 
und bie ftechende Herzensangſt trieb ohne Unterlaß feurige 
Scufzer empor. 

Um zehn Uhr trat der Brieftrager zur Thür herein, in einer 
Hand hielt er das Quittungsbüchelchen, und in der andern 
einen fchwer beladenen Brief. Voller Uhndung nahm ihn Stib 
ling an, es war Goͤthe's Hand und feitwärts ſtand: be 
ſchwert mit hundert und fünfzehn Neichsthaler in Golde. Mit 
Erftaunen brady er den Brief auf, las — und fand, daß 
Freund Goͤthe, ohne fein Wiffen, den Anfang feiner Ges 
fohichte unter dem Titel: Stillingd Jugend hatte bruden 
laffen, und hier war das Honorar. — Gefchwind quittirte 
Stilling den Empfang, um den Briefträger nur fortzubritts - 
gen; jeßt fielen fich beide Eheleute um den Hals, weinten 
laut und lobten Gott. Goͤthe hatte, während Stillings 
letter Reife nach Frankfurt, den befannten Ruf nach Weis 
mar bekommen, und bort hatte er Stillings Geſchichte 


J zum Druck befördert, 


Was diefe fichtbare Dazwifchenfunft ber hohen Vorſehung 
für gewaltige Wirkung auf Stilling und feiner Gattin 
Herzen machte, das ift nicht zu fagen, fie faßten den une 
ſchuͤtterlich feſten Entfchluß, nie mehr zu wanken und zu zwei 
fein; fondern alle Xeiden mit Gebult zu ertragen; auch fahen 
Fe im Richt der Wahrheit ein, daB fie ber Vater der Diem 





ſchen an der Sand leite, baß alſo ihr Meg und Gang vor 
Gott recht ſey, und daß er fie zu höheren Zwecken durch 
ſolche Prüfungen vorbereiten wolle, D wie matt und wie 
edel werben einem, ber fo vielfältige Erfahrungen von biefer 
Art bat, bie Sophyſtereien der Philofophen, wenn fie ſagen: 
Gott hekuͤmmere ſich nicht um das Einzelne, fondern blos 
ums Ganze, er habe den Plan der Welt fefigefegt, mit Be⸗ 
ten ließ fich alfo nichts andern. — D ihr Tünchner mit lofem 
Kalt! — wie fehr fchimmert der alte Greuel durch! — Je⸗ 
ſus Chriftus ift Weltregnt, Stilling rief Ihn hundertmal . 
an, und er half, — Er führte ihn den Dunkeln, gefährlichen 
Selfenweg hinan, und — doch ich will mir felbft vorlaufen. 
Was Helfen da Sophiften-Spinnengewebe von logifchsrichtigen 
Schluͤſſen, wo eine Erfahrung der andern auf dem Fuß nachs 
folgt? Es werden im Verfolg dieſer Gefchichte noch treffen, 
dere Beweife erfcheinen. Stillings Freundfchaft mit Goͤt he 
und ber Beſuch diefes letztern zu Schönenthal wurde von 
denen, die Auserwählte Gottes feyn wollen, fo fehr verläftert; 
man fchanderte vor ihm als einem Freigeift, und ſchmaͤhte 
Stillingen, daß er Umgang mit ihm hätte, und doch war 
die Sache Plan und Anftalt der ewigen Liebe, um ihren Zögs 
ling zu prüfen, von ihrer Treue zu Überzeugen, und ihn fers 
ner auszubilden. Indeſſen war Keiner yon denen, die da lafters 
ten, fühlbar genug, um Stillingen nur mit einem Seller 
zu unterftügen; fogenannte Weltmenfchen waren am öfterften 
die gefegneten Werkzeuge Gottes, wenn er Stillingen hel⸗ 
fen und belchren wollte. 

Sch habe es hundertmal gefagt und gefchrieben, und Tanne 
wicht müde werden, zu wiederholen: Wer ein wahrer Knecht 
Gottes feyn will, der fondre fich nicht von ben Menfchen ab, 
fonbern blos von der Sünde; er fhließe fich nicht an cine bes 
sondere Gefellfchaft an, die ſichs zum Zweck gemacht hat, Gott 
beffer zu dienen als Andere; denn in dem Bewußtſeyn dieſes 
Beſſerdienens wird fie allmaͤhlig ſtolz, bekommt einen ges 
meinen Geiſt, der ſich auszeichnet, Heuchler zu ſeyn ſcheint, 
und auch manchmal Heuchler, und alſo dem reinen und heili⸗ 
geu Gott ein Greuel iſt. Ich habe viele ſolcher Geſellſchaften 
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gelaunt, und noch immer zerträmmerten fie wit Spott, uud 
der Religion zur Schmach. Juͤngling, willft du den ‚wahren 
Weg gehen, fo zeichne dich durch nichts aus, als burch ein reis 
nes Leben und edle Handlungen; bekenne Jeſum Ehriftum 
burch eine treue Nachfolge feiner Lehre und feines Lebens, usb 
fprich nur von Ihm, wo es Moth thut und frommt; ba 
aber ſchaͤme dich auch feiner nicht. Traue ihm in jeber Tage 
beiner Schidfale, und bete zu ihm mit Zuverfiht, er wirt 
dich gewiß zum erhabnen Biel führen, 

In diefen Jahren hatte ein großer, thätiger und gewaltig 
wirtender Geaft, der Herr Rath Eifenhart zu Mannheims 
in der uralten Stadt Rittersburg, in Auftrafien, eime 
flaatewirthfchaftliche Geſellſchaft errichtet; fie befiand aus 
verfchiedenen Gelehrten und verftandigen Männern, die fich 
zu dem Zweck vereinigten, Landwirthfchaft, Fabriken und Hands 
Iung empor zu bringen, und dadurch das Wolf, folglich) auch 
ben Regenten, zu begluͤcken. Dieß vortreffliche Inſtitut hatte 
auch der Kurfürft in Schuß genommen, geftiftet und mit einis 
gen Revenuͤen verfehen, um befto zweckmaͤßiger wirken zu koͤn⸗ 
nen. Nun hatte aber diefe Gefellichaft eine Stamois » Fabrike 
angefangen. Eifenhartfannte Stilling, denn diefer hatte 
ihn bei feiner Durchreife von Straßburg nady Schönenthel 
befucht, ba nun jene Fabrik an legterem Orte in außerom 
dentlichem Flor ift, fo fchrieb Eifenhart an ihn und ew 
fuchte ihn, ſich nah allerhand Handgriffen und Bortheilen, 
wodurch die Fabrike vervolllommnet werben Fonnte, zu erkun⸗ 
digen, und ihn über die Sache zu belchren, 
So wohl auch Stillingen jenes Inſtitut gefiel und ſo 
ſehr er ſich daruͤber freute, ſo gefaͤhrlich ſchien ihm doch der 
Auftrag, ſich als Spion gebrauchen zu laſſen: denn er be⸗ 
fuͤrchtete mit Grund, die Schoͤnenthaler möchten endlich bie 
Sache erfahren, und dann würde fein Ungläd vollends graͤn⸗ 
zenlos werden, damit er aber dod) zeige, wie fehr er der vor⸗ 
trefflichen Anftalt zugethan fey, fo fchrieb er an ben Herm 
Eifenbart fehr freundfchaftlih , und ftellte ihm die Gefahr 
vor, in welche er fich Durch einen folchen Schritt fihrzen wärbe, 
zugleich aber fragte er an, ob er wicht dem JInſtitut durch 
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allerhand nätliche Abhandlungen dienen koͤnnte? — denn er 
babe in fiaatswirthfchaftlichen Sachen und Gewerben prak⸗ 
tifche Erfahrungen gefammelt. Erfenhart fchrieb ihm bald 
wieder, und verficherte ihn, daß dergleichen Abhandlungen 
fehr willfonmen feyn wuͤrden. Stilling gab fih alfo ans 
Werk und arbeitete eine Schrift nach ber andern aus, und 
fhicte fie dem Herrn Direktor Eiſenhart zu, der fie dann 
in ben Verſammlungen zu Rittersburg vorlefen ließ. 

Stillings Arbeiten hatten einen ganz unerwarteten Bei⸗ 
fall, und er wurde bald mit dem Patent, als auswärtiges 
Mitglied der Churpfälzifchen ſtaatswirthſchaftlichen Gefellfchaft, 
beehrt. Diefes freute ihn ungemein, denn ob ihm gleich) bie 
ganze Verbindung, ſammt ber Ehre, die cr dadurch genoß, 
nichts eintrug, fo empfand er doch eine wahre Freude an Bes 
ſchaͤftigungen von der Urt, die ganz unmittelbar zum höchften 
Wohl der Menſchheit abzielten. 


Stilling hatte von ſeiner gedruckten Lebensgeſchichte und 
von ſeinen Abhandlungen Ehre; er fing nun an, als ein nicht 
ſo ganz unbeliebter Schriftſteller bekannt zu werden; er ſetzte 
alſo ſeine Lebensgeſchichte fort, bis auf ſeine Niederlaſſung in 
Schoͤnenthal; dieſes Schreiben trug ihm auch Etwas ein, und 
erleichterte alſo ſeine haͤusliche Verfaſſung: allein die Schul⸗ 
den blieben immer, und wurden nur in geringerem Maaß 
vergroͤßert. Wer kann ſichs aber vorſtellen, daß ihm dieſes 
Werk bei den Schoͤnenthalern den Verdacht der Freigeiſterci 
zug? — es iſt unbegreiflich, aber gewiß wahr; man nannte 
ihn einen Romanenhelden und Phantaften, und wollte Grunds 
fäge finden, die dem Syſtem der reformirten Kirche fchnurs 
gerade widerfprechen, und man erflärte ihn für einen Mann, 
der Feine Religion habe. — Diefen Verdacht auszulöfchen, 
fchrich er die Gefhichte des Herrn von Morgens 
tbau, allein das half wenig oder gar nichts, er blieb vers 
achtet und ein immerwährender Gegenftand der Laͤſterung, 
die im Herbft des 1777ften Jahres auf Ben böchften Gipfel 
ber Bogheit ſtieg: Stilling fing nämlich auf Einmal an 


39 
zu bemerken, baß man ihn, wenn er Aber Die Gaſſe ging, 
mit flarren Augen anfah und cine Meile beobachtete; wo 
er berging,, da lief man an die Fenſier, fchaute ihn begierig 
an, und lifpelte fi) zu: Siehe, da geht er, — du großer 
Gott! u. ſ. w. — Dieß Betragen von allen Beiten war 
ihm unbegreiflich, und erfchätterte ihn dur) Mark und Beinz 
wenn er mit Jemand ſprach, fo merkte er, wie ihn bald 
Einer mit Aufmerkſamkeit betrachtete, bald ein Anderer ſich 
mit Wehmuth wegwandte; er ging alfo nur felten aus, trauerte 
in der Stille tief, und er kam fich vor wie ein Gefpenft, vor 
dem fi Menfchen fürchten und ihm ausweichen. Diefe neue 
Art des Leidens kann fi) Niemand vorftellen, fie ift zu fons 
derbar, aber auch fo unerträglich, daß ganz vorzägliche Kräfte 
nöthig find, fie zu ertragen, Nun bemerkte er auch, daß faſt 
gar keine Patienten mehr zu ihm kamen, und daß es alfe 
fchien, als wern ed nun vollends gar aus wäre. Dieſer 
fchredliche Zuftand währte vierzehn Tage. 

Endlid) an einem Nachmittag trat fein Hausherr zur Thhre 
herein; diefer ſtellte fih hin, fah den Doktor Stilling mit 
ftarren, betbränten Ungen an und fagte: „Herr Doktor! neh⸗ 
„men Sie mir nicht übel, meine Liebe zu Ihnen brangt mid, 
„Ihnen Etwas zu entdecken: denken Sie, das Gerlcht lauft 
‚in ganz Schönenthal herum, Sie feyen am Sonnabend view 
„zehn Tage, des Abends auf Einmal unfinnig geworben, man 
„merke es Ihnen zwar nicht an, aber Sie hätten völlig dem 
„Verſtand verloren, daher hat man auch alle Patienten vor 
„Ihnen gewarnt. Sagen Sie mir doch einmal, wie ift Shnen 
„denn? id) habe genau auf Sie Ucht gegeben und habe nichts 
„gemerkt.“ 
Chriſtine verhuͤllte ihr Angeſicht in ihre Schürze, heulte 

laut und lief fort: Stilling aber ſtand und ſtaunte; Weh⸗ 
muth, Aerger und unzaͤhlbare Empfindungen von aller Art 

ſtuͤrmten fo gewaltfam aus dem Herzen gegen das Haupt zu, 
baß er wohl unfinnig hätte werden koͤnnen, wenn nicht bie 
Miſchung feiner Säfte und feine innere Organifation fo aufs | 
ſerordentlich regelmäßig gewefen wäre. 


Mir einem unbeichreiblichen, aus dem höchftlächerlichen and 





böchfttraurigen zuſammengeſetzten Affekt, fchoffen ihm Thraͤnen 
aus den Augen und Empfindungen aus der Secle, und e 
fagte: „Solche Bosheit hat doch wohl auch nie ein Adra⸗ 
„melech ausgefonnen — teuflifh! — fatanifchkläger konnte 
„man’s nicht anfangen, mir vollends alle Nahrung zu ents 
sieben — aber Gott, mein Raͤcher und mein Verforger, lebt 
„noch, Er wird mich nicht ewig in die ſer Hölle ſchmachten 
„Aalen — Er wird mich retten und verforgen! Wie es um 
„meinen Verſtand ausfieht, darüber gebe ich Niemand Rechen⸗ 
„ſchaft, man beobachte mich und meine Handlungen, fo wird 
„ſichs zeigen. Die ganze Sache ift fo außerordentlich, fo ums 
„menſchlich boshaft, daß fich nichts weiter Davon fagen laßt.“ 
Mehmen Sie mirs nur nicht übel, -lieber Herr Doktor) fuhr 
fein Hausherr fort, die LKiche zu Ihnen drang mich dazu. 
Mein, verfegte Stilling, ich danke Ihnen dafür! 

Nun verſchwand zwar das Gerücht allmäahlig, fo wie ein 
füinfendes Ungeheuer wegfchleicht, aber der Geſtank blich zus 
ruͤck, und für Stilling und feine gute Dulderin war zu 
Schönenthal nunmehr die Luft verpeftet; die Praris nahm 
noch mehr ab, und mit ihr bie Hoffnung, fic) nahren zu fin 
nen. Wo das erjchredliche Gerücht herlam, und wer den 
Baſilisk, der Durch Unfchauen töbtet, ausgebruͤtet hatte, das 
bleibt dem großen Tage der Offenbarung vorbehalten. Stil 
ling erfuhr die Quelle felbft nicht mit Gewißheit, er ahndete 
zwar nach Gründen der höchften Wahrfcheinlichkeit, aber hüten 
wird er fi), das Geringfte zu entdedien. Ueberhaupt wurde 
der ganze Vorgang nicht fehr bemerkt, er machte wenig Aufs 
fehen, denn dazu war Stilling nicht wichrig genug, er war 
ja Fein Kaufmann, vielweniger reich, folglich auch aͤußerſt 
wenig an ihm gelegen! 

Deine Leſer werden mir erlauben, daß ich auf diefer furchts 
baren Stelle ein wenig verweile, und ihnen die eigentliche 
Verfaſſung fchildere, in welcher fih Stilling jetzt befand, 
denn es ift nöthig, daß fie feine ganze Lage recht empfinden, 

Stilling und feine Gattin hatten befanntlich nicht das 
geringfie Vermögen, folglich auch nicht den geringften reelen 
Kredit. — Außer der medicinifchen Praxis hatte er keinen Bes 
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ruf, Kein Mittel, Gelb zu verdienen, und dazu hatte er we 
der Geſchicklichkeit, noch Anlage, vielmeniger Luſt; an Kenute 
niften fehlte es ihm nicht, aber wohl an der Kunft, fie anzus 
wenden. Auf unaufhörlihe Vermuthungen — und wo 
hat der Urzt, wenn er nicht Wundarzt ift, fichere Gründe? 
die Heilung der Krankheiten, Leben und Zod der Mens 
fhen, man bebeufe, was das fagen will! gründen zu muͤſ⸗ 
fen, das war Stillings Sache nicht, er war alfo zu nichts 
weniger geſchickt, ald zum praftifchen Arzt, und boch war er 
nichts anders, er wußte Feine andere Nahrungsquelle, zugleich, 
hatte ihn auch die Vorſehung zu diefem Beruf geleitet — 
welch ein Kontraft — welcher Widerſpruch — welch eine 
Präfung der Glaubens s und Vertrauens s Beftändigkeit! und 
aun denke man fich ein Publikum dazu, unter welchem nnb 
von welchem er leben mußte, und das fo gegen ihn verfuhr! 

Die Staarkuren dauerten zwar mit vorzäglichem Gluͤck fort, 
allein die mehreſten Patienten waren arm, felten Tonnte ihm 
einer Etwas bezahlen, und menn zuweilen ein Wohlhabender 
Jam, fo mißlang fie gewöhnlich. 

Uber war vielleicht in Stillings eebendart und Betragen 
Etwas, das ihn fo herunterfegte? — oder war er wirklich 
kein Haushalter, oder gar ein Verfchwender? — hierauf will 
ich unpartheiifch und nach ber Wahrheit antworten: Stils 
lings ganzes Leben war offen und frei, jeßt aber überall mit 
Schwermuth vermifcht, nichts war an ihm, das Jemand bes 
leidigen konnte, als feine Offenherzigleit, vermöge er vieles aus 
feinem Herzen fließen ließ, das er wohl hatte verfchweigen 
konnen, woher er denn bei feinen Berufsperwandten und Kolles 
gen als ruhmfüchtig, emporfirebend, und ihnen den Raug ads 
laufend, angefchen wurde; im Grunde aber war biefer Zug 
in feiner Seele nicht, Was ihm fonft am meiften Leiden vers 
urfacht hatte, war ein hoher Grad von Leichtfinn, er wog 
nicht immer die Folgen ab, was er fagte oder that, mit Eis 
nem Wort, er hatte einen gewiffen Anſtrich von Etourderie 
oder Unbedachtfamleit, und diefe Unart war es eben, welhe _ 
die vaterliche Vorfehung durch die langwierige Läuterung aus 
feinen Charakter wegbannen wollte. Was feine Sparſamleit 
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Apetraf, bamider Eonnte Niemand. mit Grund Etwas einwen⸗ 
"den, und doch Iag auch eine Urfache, warum es ihm fo gar 
hinderlich ging, in feinem Charakter und in feiner häuslichen 
Verfaſſung. Nichts in der Welt war ihm brüdender, als 
Jemand ſchuldig zu ſeyn, viele und drädende Schulden zu ha⸗ 

ben. Sein Fleiß und feine Thaͤtigkeit waren unbegraͤnzt, aber 
er Tonnte nicht auf Zahlung dringen; fein Charafter zwang 
ihn, auch im größten eigenen Mangel, dem Armen feine Schuld 
zu fchenfen, und dem Meichen, der Inauferte oder Aber feine 
Forderungen murrte, ein Kreuz über bie Rechnung — zu großes 
mäthig, um Geldes willen nur ein unangenchmes Wort zu 
verlieren, zu wehe. In Nahrung und Kleidung war sr Feine 
lich, nett, aber fehr modeft und einfach, auch hatte er kein 
Stedenpferd, das ihm Geld gekoſtet hatte, und Doch gab ex 
oft ohne weitere Weberlegung Etwas aus, das viel beffer hatte 
Tonnen verwendet werden, mit Einem Wort: er war ein Gf⸗ 
Ichrter und Fein Kaufmann. Chriftine hingegen war dußerft 
ſparſam, fie legte jeden Heller ein paarmal um, che fie ihn 
ausgab, allein fie überfah das Ganze der Haushaltung nicht, 
fie fparte nur mit dem, was ihr in die Hand Fam. 

So viel ift wahr, Stilling hätte, wenn er und feine 
Gattin den Kaufmannsgeift befeffen hatten, weniger Schulden 
gemacht, aber in ihrer Verfaffung ganz ohne Schulden "zu bleis 
ben, das war unmoͤglich. Diefe Bemerkung bin ich ber Wahr⸗ 
heit ſchuldig. | 

er fich eine Ichhafte Vorftellung von Stillinge damals 
ger Gemuͤthsverfaſſung machen will, der ftelle fich einen Wan⸗ 
derer auf einem fohmalen Fußfteig an einer fenfrechten Felfens 
wand vor, rechter Hand einer Hand breit, weiter einen Abs 
grund von unfichtbarer' Tiefe, links an ihn gedrängt, ſteil aufs 
freigend der Felfen, und drohenden lockern Stemmaffen, bie 
über feinem Kopf-hangen, vor fi) Hin Feine Hoffnung zum 
beffern ficheren Wege, im Gegentheil wird der Pfad immer 
ſchmaͤler, und nun hört er ganz auf, allenthalben Abgrund! - 

Stilling hätte nur brauchen ein Bekenner der neuen 
Mobercligion zu feyn, fo wäre er fortgegangen und hätte Frau 
und Kinder figen gelaffen, aber die Verfuchung dazu kam ihmn 
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nicht einmal in den Sint, er ſchloß ſich immer feiter an die 
Mutter Vorfehung an, er glaubte, es fey ihr ein Leichtes, da 
einen Ausweg zu finden, mo alle menfchliche Klugheit keinen 
entdecken kann, und ging alfo, in Dunkel und Dämmerung, 
Schritt für Schritt feinen ſchmalen Weg fort. 

Sm Anfang des 1778 ften Jahres machte er abermal feine 
"Rechnung, und fand zu feinem größten Entfcken, daß er das 
verflofiene Fahr noch tiefer in Schulden gerathen war, als 
vorhin; zudem fingen einige feiner SKrebitoren an zu broben, 
und es fchien nun mit ihm aus zu fen; dazu kam noch ein 
Umftand: er hatte die Subfcription auf die Werke der ſtaats⸗ 
wirtbfchaftlichen Geſellſchaft übernommen und Geld empfangen, 
er war alfo auch an Herm Eifenhart acht und zwanzig 
Gulden fchuldig geworden, die er nicht bezahlen Fonnte, auch 
dba ſoll ich zu Schanden werden! fagte er zu fich ſelbſt. 
— Sn ber größten Ungft feines Herzens lief er auf feine Kam⸗ 
mer, warf fich vor Gott hin, und betete lange mit einer In⸗ 
brunft ohne Gleichen, dann fand er auf, fette ſich und fchrieb 
einen Brief an Eifenhärten, worin er ihm feine ganze 
Rage entdeckte und ihn bat, noch cine Eleine Weile Gebult mit 
ihm zu haben. Bald darauf erhielt er Antwort: Eifenbars 
fchrieb ihm, er möchte der acht und zwanzig Gulden nur mit 
keinem Worte mehr gedenken, er habe geglaubt, es ging ihm 
wohl, und die medizinifche Praris fey feine Freude, da er aber 
nun das Gegentheil fähe, fo fchlüge er ihm vor, ob er nid 
Luſt habe, einen Kehrftupl der Landwirthſchaft, Tech wo⸗ 
logie, Handlung und Vieharzeneikunde auf der neu 
gefüifteten Kameralakademie zu Kitteröburg anzunehmen? Zwei 
Lehrer feyen ſchon da, der eine lehre die Hälfswiffenfchaften, 
Matbemarit, Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie, 
und der Andere: Polizei, Finanz⸗ und Staats wirt h⸗ 
ſchaft; der Gehalt ſey ſechshundert Gulden, und die Coller 
giengelder möchten auch leicht zwei bis drei hundert Gulden 
betragen; zu Rittersburg fey es wohlfeil zu leben, und er ges 
traue ſich, den Ehurfürften leicht dahin zu bewegen, daß ex 
ihw beriefe, u. ſ. w. 

Leſer, fiche fill und thue einen Bli in Stillings gam | 





306 Weſen — nach dem Leſen dieſes Briefes. — Mie wenn 
nun bem Wanderer, deſſen fchredlichen Selfenpfad ich oben 
befchrichen habe, da, wo der Weg vor ihm ausgeht, links eine 
Thlre geöffnet würde, durch welche er einen Ausweg in bluͤ⸗ 
bende Gefilde fände, und in ber Ferne vor fich cine glänzende 
Wohnung — eine Heimath fahe, die für ihn beftimmt wäre! 
— wie wärbe ihm ſeyn? — und germde fo war jetzt Stil 
ling zu Muthe; er faß wie betäubt, Chriſtine erfchradk, 
ſchaute über feine Schulter und las, fie fchlug ihre Haͤnde 
zufammen, ſank auf einen Stuhl, weinte laut und lobte Gott. 
Endlich ermannte er fi), der Glanz des Kichts hatte ihn 
geblendet, er ſchaute nun mit flarrenden Augen durch die ges 
bffnete Thür in die glanzende Zukunft, und beobachtete, fabe — 
und fahe feine ganze Beſtimmung. Won Jugend auf waren 
Öffentliche Reden, Vortrag und Deklamation feine größte Freude 
gewefen, und immer hatte er vielen Beifall genoſſen; Bruft 
und Stimme — Alles war zum Öffentlichen Vortrag gefchafr 
fen. Nie hatte er fid) aber die entferntefte Hoffnung machen 
tönnen, je Profeffor werden zu können, ob es gleich fein hoͤch⸗ 
ſter Wunſch war; denn in der Arzneikunde hatte er weder 
Gluͤck noch Ruf, und Beides wird doch zu dem Zweck erfor 
dert, und fonft ließ fich Fein bekanntes Zach denken, in- dem 
er hatte angeftellt werben koͤnnen. Aber, was ift denn der 
Vorfehung unmöglih? — Sie ſchuf ihm ein neues, noch wenig 
- bearbeitetes Zeld, wo er genug zu thım fand. Er überfchaute 
feine Kenntniffe, und fand, zu feinen dußerften Erſtaumen, 
Daß er unbemerkt von der Wiege an zu diefem Beruf gebildet 
worden: unter Bauersleuten erzogen, hatte er die Landwirth⸗ 
ſchaft gelernt, und alle Arbeiten vielfältig felbft verrichtet, 
wer Bann fie beffer lehren, als ich? dachte er’ bei fich ſelbſt; 
in den Wäldern, unter Förftern, Kohlenbrennern, Holzmachern 
u. dergl. hatte er lange gelebt, er kannte alfo das Praktiſche 
bes Forſtweſens ganz; von Jugend auf mit Bergleuten alter 
Urt, mit Eifens, Kupfers und Silber» Schmelzern, mit Stab⸗ 
und Stahls und Dfemund : Schmieden und Drahtziehern ums 
geben, hatte er diefe wichtigen Fabrifen aus dem Grund Tens 
‚ nen gelernt; nach ber Hand auch bei Herrn Spanier ſieben 


Fahr lang Guͤter und Fabriken verwaltet, und dabei dic Hands 
lung in allen ihren Theilen gründlich begriffen und alles aus⸗ 
geäbt; und damit es ihm auch fogar an ben Grund» und 
Häalfs s Wiffenfchaften nicht fehlen möchte, ſo hatte ihn die 
Vorfehung fehr weislich zum Studium. der Arzneikunde gelei⸗ 
tet, weil da Phyſik, Ehemie, Naturgefchichte u. dergl. unent⸗ 
behrlich find; und wirklich hatte er auch diefe Wiffenfchaften, 
und von jeher die Mathematif, mit großer Worliche beffer 
durchgearbeitet, als alles Andere; fogar in Straßburg fchon 
ein Collegium über die Chemie gelcfen;. auch die Vicharzneis _ 
kunde war ihm, als praftifcher Arzt, leicht, Endlich hatte 
er fh in Schönenthal mir allen Arten von Kabrifen bes 
kannt gemacht; denn es hatte von jeher ein unmwiberftchlicher 
Trieb in ihm gewaltet, alle Gewerbe bis auf den Grund ken⸗ 
nen zu lernen, ohne zu wiffen, warum? Im Collegienlefen 
hatte er fich über das alles bis daher ununterbrochen gelbt, 
und jebt ift es Zeit, Daß ich noch einer Sache gedenke, von 
. welcher ich, ohne mich lächerlich zu machen, bis daher nichts 
fagen Tonnte, die aber außerft wichtig ift: Stilling war 
von Jugend auf ein anßerordentlicher Freund der Geſchichte 
gewefen, und auch ziemlich darin bewanbert, er hatte alfo von 
Regierungsfachen gute Kenntniffe gefammelt. Dazu Tamen 
noch Remane von allerlei Gattung, und vorzäglicy politifche, 
wodurch fich in feiner Seele ein Trieb bildete, den Niemand 
entdeckte, weil er fich beffelben ſchaͤmte; Luſt zu regieren, übers 
fehwenglücher Hunger, Menſchen zu begläden, war's, was ihn 
drang; er hatte geglaubt, Letzteres als praktiſcher Arzt zw 
Ionnen, aber nichts in biefem Fach genhgte im. Morgens 
thau’s. Geſchichte war aus diefer Quelle gefloffen. Jetzt dente 
man fich einen Dann, ohne Geburt, ohne Rang, ohne die 
mindefte Hoffnung, je Staatsämter bedienen zu koͤnnen, und 
bann jenen leidenfchaftlichen Hunger. Aber jetzt — jcht 
ſchmolz biefe Maſſe von Unregelmäßigkeit in dem Strom ſei⸗ 
wer kuͤnftigen Beſtimmung hinein: Nein! Nein! ich wollte 
auch ja nicht felbit Megent feyn, rief er aus, als er allein 
war, aber Regentens und Färftendiener, Volksbegluͤcker bilden, 
das war's und ich wußte es nicht. Wie ein Günber die Vers 
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dammung flieht, dem nun der Stichter Gnade winft, und ihn 
aus dem Staub erhebt , Hinfinkt und unausfprechlicyen Dauk 
ſtammelt, fo verfanf Stilling vor Gott, und ſtammelte 
unaucfprcchliche Worte. Auch Epriftine war uͤberſchweng⸗ 
lich froh, fie fehnte fich fort aus ihrer Lage, hin in cin Land, 
das fie nicht kannte, 

Sobald fi der Tumult in feiner Seele geftillt hatte und 
er nun ruhig geworden war, fo traten ihm alle feine Schule 
den unter die Augen, kaum Fonnte cr ben Wirrwarr uͤberſe⸗ 
ben! Wie kommſt Du aber hier weg, ohne zu bezahlen? Dieß 
war cin harter Knoten. Doch ermannte cr fich, denn er war 
zu fehr von feiner Beſtimmung überzeugt, als daß er nur 
im Geringften hätte zweifeln koͤnnen; er ſchrieb alfo an Eis 
fenbart: daß ihm der Lehrſtuhl in Rirtersburg fchr angenehm 
wäre, und daß er fich der Stelle gewachfen fühle, indeſſes 
würden ihn feine Kreditoren nicht zichen -laffen: cr fragte an, 
ob man ihm nicht ein gewiffes Kapital vorfchießen fönnte? er 
wollte fein Gehalt verfchreiben, und jährlich cin paar hundert 
Gulden nebſt der Sintereffen darauf abtragen ; dich wurde ihm 
aber rundaus abgefchlagen: dagegen tröftete ihn Eifenbart, 
daß fich feine Gläubiger wohl würden zufrieden geben, wenn 
fie nur einmal fähen, daß er Mittel hätte, fic mir der Zeit 
befriedigen zu konnen. Indeſſen wußte das Stilling beffer, 
fein perfönlicher Kredit war allzufehr geſchwaͤcht, achthundert 
Gulden wenigſtens mußten bezahlt werden, fonft ließ man ihn 
nicht ziehen; doch cr faßte unüberwindlichen Muth, und hoffte, 
wo nicht zu hoffen war! 

Nun verfchwieg er biefen Vorfall keineswegs, er erzaͤhlte 
ihn ſeinen Freunden, und dieſe erzaͤhlten ihn wieder; es gab 
alſo ein allgemeines Stadtgeſchwaͤtz, der Doktor Stilling 
ſolle Profeffor werben: nichts war nun den Schoͤnenthalern 
lächerlicher, als das: „Stilling Profeſſor!“ — Wie fommt. 
der dazu? — er verfteht ja nichts, das ift Klare Windbeu⸗ 
telei, er erdichtet das, blos um fich groß zu machen, u, |. m. 
Während der Zeit ging aber alles feinen Gang fort: ber 
alademifche Senat in Nitterburg wählte Stilling zum or 
dentlichen dffentlichen Profeffor ber Landwirthſchaft, Technologie, 


Handlung und Wieharzneilunde, und ſchlug ihn dem Chur⸗ 
fuͤrſten vor; die Beſtaͤtigung erfolgte und es fehlte alſo nichts 
weiter, als die foͤrmliche Vokation. Daß fich die alles. bis 
in den Sommer hincin verzog, ift natürlich. 

Jet entjog er ſich allmählig feinem bisherigen Beruf; aufs 
fer einigen wohlhabenden Stabdtpatienten, bie ihm das ndthige 
Auslommen verfchafften,, that er faft nichts mehr in der Mes 
dizin, und er widmete fi) nun ganz feiner Fünftigen, ihm fo 
fegr angenehmen Beſtimmung. Alle feine ftaatswirthfchaftlis 
chen Kenntniſſe lagen in feiner Scele wie ein verworrenes 
Chaos durcheinander, als künftiger Lehrer mußte cr aber alles 
in ein Syſtem bringen, nichts war ihm leichter, als das, denn 
feine ganze.Seele war Syftem; das ftaatewirthichaftliche Lehr⸗ 
gebäude entwidelte ſich alfo vor feinen Uugen ohne Mühe, 
und er betrachtete das herrliche Ganze mit innigftem Vergnügen, 
Ich verweife meine Leſer auf feine herausgegebenen viclfältigen 
Schriften, um fie bier wicht mit gelehrten Abhandlungen 
aufzuhalten. 

Weber biefen angenehmen Befchäftigungen vorfloß ber Soms 
mer, der Herbſt rädte heran, und er erwartete von einem 
Tag zum andern feinen Beruf. Was gefhah? — in der ers 
fien Septemberwoche erhielt er einen Brief von Eifenhart, 
der die ganze Sache wieder gänzlich vernichtete! — Bei dem 
Bug des Churfürften nach Baiern war das Projekt entflans 
ben, bie Kameralakademie nad) Mannheim zu verlegen; bier 
waren nun Männer von allerhand Gattung, welche Stils 
lings Lehrſtuhl bekleiden follten und konnten. Eiſenhart 
beflagte fi) und ihn, allein es war nicht zu ändern, 

Seht war fein Zuſtand völlig unbefchreiblichs er und fein 
armes Weib faßen beifammen auf ihrem Kaͤmmerlein und 
weinten um die Wette: nun fchien Alles verloren zu ſeyn; 
er konnte fich lange nicht befinnen, nicht erholen, fo betäubt 
war er. Endlich warf er ſich hin vor Gott, demüthigte fich 
anter feine gewaltige Hand, und übergab fih, fein Weib und 
feine zwei Kinder an die väterliche Leitung des Allgätigen, 
und befhloß nun, ohne das geringfie Murren, wieder zur 
._ Gtißings ſammti. Sqriften. 1. Wand. 24 
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praktiſchen Medizin überzugehen, und Ulles zu dulden, was 
die Vorſehung über ihn verhängen würde... Nun fing er wics 
der an auszugehen, Freunde und Bekannte zu befuchen, und 
ihnen fein Unglüd zu erzählen; feine Praxis fpann ſich wieder 
an, und es hatte das Unfehen, als wenn’s ihm beffer gehen 
follte, wie vorher. Er ergab fich alfo ganz und war ruhig. 

Den Kennern der göttlichen Wege wird ohne mein Erins 
nern befannt ſeyn, daß dieß Alles genau Methode der Bor: 
fehung ift: Stilling war mit Leidenfchaft und unreiner 
Begierde dem Ziel 'entgegen gelaufen, es hatte fi) Stolz, 
Eitelkeit, und wer weiß nicht was alles, mit eingemifcht, 
in diefer Verfaffung wäre er mit braufendem Emporbrang 
nach Rittersburg gekommen, und gewiß nicht gluͤcklich gewefen. 
Es ift Marime der ewigen Liebe, daß fie ihre Zöglinge ges 
fhmeidig und ganz in ihren Willen gelaffen macht, che fie 
weiter geht. Für jet glaubte Stilling alſo feft, er folle 
und muͤſſe Arzt bleiben, und feine Gelaffenheit ging fo weit, 
daß er die Volation fogar nicht mehr wänfchte, fondern ganz 
gleichgültig war. Gerade fo gings ihm auch chemals, als 
ihm fein Handwerk fo zumider war; er cilte mit Ungeſtuͤmm 
von Schauberg weg und zu Herm Hoch berg; wie er - 
barmlicdy es ihm da erging, das hab ich in feiner Wander 
ſchaft befchrieben! Nun kam er zum feligen Meifter Iſaak, 
. war ruhig und wollte gern Handwerksmann bleiben, fo daß 
ihn Herr Spanier aus feinem Stand berausnöthigen mußte. 

Die Schdnenthaler bliefen indeffen wieder wader Alarm, 
denn nun war es ausgemacht, daß die ganze Sache Stils 
lings Erfindung, und blos aus Eitelkeit erſonnen gewefen 
war; das focht ihn aber wenig an, die Gewohnheit hatte ihn 
abgehaͤrtet, er fah und hörte fo etwas nicht- mehr; tief erger 
ben in Gottes Willen, lief er vom Morgen früh bis bes 
Abends fpät, zwifchen ſeinen Kranken, und Chriftine ruͤſtete 
ſich auf den Winter, indem fie, nad) ihrer Gewohnheit, alfer- 
hand Gemäfe einmachte, bas Haus ausweißen und reparisen 
ließ, u. f. w. 

Nun kam acht Tage vor Michaelis ploͤtzlich und uner⸗ 
wartet feine Vokation; ruhig und ganz ohne Ungeftämm em⸗ 


pfing er fie — - doc) war Ihm innig wohl, er und feine Gat⸗ 
tin lobteg Gott, und fie fingen an fi) zam Abzug und zur 
weitern Reife zu ruͤſten. Die Kameralakademie blieb nun zu 
Mittersburg, weil ſich bei ihrer Verfegung zu viele Schwicrigs 
keiten gefunden hatten. 

Sch habe Stillings erſte Kur befchrieben; ich will auch 
feine letzte ſchildern, denn fie ift nicht weniger merfwärbig. 

Eine gute Stunde oberhalb Schönenthal wohnte cin fehr 
vechtfchaffener, gottesfuͤrchtiger und reicher Kaufmann, Namens 
Kreds, feine Gattin gehörte, in Anſehung ihres Kopfes und 
Herzens, unter die Edelſten ihres Gefchlechts, und fie hatten 
Beide Stillingen oft gebraucht, denn ſie Fannten und lich, 
ten ihn. Nun hatten fie einen Hauslehrer bei Ihren Kindern, 
einen alten fiebenzigjährigen Mann, ber ein Sachſe von Ges 
burt war und Stoi hieß. Diefer Mann war einer von ben 
fonderbarften Menfchen: lang, hager und fehr ehrwuͤrdig von 
Anſehen; voller Kenntniffe und mit ber erhabenften Tugend 
"ausgerhftet, befaß er eine aus Religionsgränden entftandene 
Kalrblätigkeit, Gelaffenheit und Ergebenheit in Gottes Willen, 
die faft ohne Beiſpiel iſt; alle Bewegungen und Stellungen 
feines Körpers waren anftändig, fein ganzes Dafeyn natürs 
lich feierlich, und Allee, was er ſprach, war abgewogen, 
jedes Wort war. ein goldener Apfel in einer ſilbernen Schale; 
und was fo fehr vorzüglich an dieſem vortrefflihen Mann 
war, das war feine Vefcheidenheit und Behutfamkeit im Urs 
theil: er fprady nie von anderer Menfchen Sehler, fondern er 
bededte fie, wo er konnte, und fah blos auf fih. Stoi war 
ein Mufter des Menfchen und des Chriften. 
Dieeſer merfwärdige Mann befam das Scharlachfriefel. Der 
. Gang der Krankheit war natuͤrlich, und wie gewohnlich nicht 
gefaͤhrlich; endlich zog ſich die ganze Materie in den rechten 
Arm, welcher uͤber und uͤber ſcharlachroth wurde, und 
Patienten ſo brannte und juckte, daß er's nicht laͤnger auszu⸗ 
halten vermochte. Stoi hatte ſich in ſeinem Leben um nichts 
weniger bekuͤmmert, als um ſeinen Koͤrper, er betrachtete ihn 
als ein gelehntes Haus, immer war er maͤßig und nie krank 
geweſen, folglich wußte er auch don keiner Behutſamkeit und 
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von Feiner Gefahr; er laͤßt ſich alfo einen Eimer kalt Waſſer 
bringen, und ſteckt den Arm hinein bis auf den Boden; das 
that ihm wohl, der Brand und das Juden verging und mit 
ihm die Möthe und der Ausfchlag, er zog alfo den Arm wies 
der heraus und fiche, er mar wie der andere, 

Stoi wat froh, daß er fich fo leicht geholfen hatte, In⸗ 
beffen bemerkte cr aber gar bald, daß der Arm feine Empfins 
dungen verloren hatte, cr Eniff fich in bie Haut und fühlte 
nichts, er fühlte den Puls an diefem Arm, nnd fiche, er flanb 
ganz ftill, er fühlte ihn am Hals, und er fchlug regelmaͤßigz 
kutz, cr war übrigens vollflommen gefund, Wenn er feinen 
Arm bewegen wollte, fo fand er, daß er das nicht Tonnte, 
denn er war wie todt; nun traute er doch der Sache nicht recht, 
daher ließ er einen benachbarten Arzt kommen; dieſer erſchrack, 
wie billig, ex belegte den Arm mit Zugpflaftern, hieb ihn mis 
Neffeln, aber alles umfonft, er blieb unempfindlich. Nach und 
nach fingen die Finger an zu faulen, and dieſe Faͤulniß fchlich 
allmählig weiter den Arm hinan. 

Nun wurden Trooft und Stilling gerifen, fie gingen hir 
und fanden den Arm bis bald an ben Ellenbogen di aufges 
laufen, fchwarzbraun und unerträglich flinfend. Sp wie fie 
‚ zur Thür bereintraten, fing Stoi an: Meine Herren! ich 

habe eine Unvorfichtigkeit begangen; (hier erzählte er die ganze 
Gefchichte) thun Ste ihre Pflicht, ich bin in der Hand Gottes, - 
ich bin fiebenzig Jahr alt und wohl zufrieden mit jedem Aus⸗ 
gang, den die Sache nimmt, - 

Die beiden Aerzte berathfchlagten fich; fie ſahen wohl ein, 
daß der Arm abgenommen werden müßte, inbeffen glaubten 
fie doch, noch vorher ein Mittel verfuchen zu mäffen, wodurch 
bie Operation erleichtert werden koͤnnte. Her Trooft nahm 
alfo ein Meffer und zerfchnitt die Gegend, wo ber Talte Brand 
aufhörte, rund herum mit vielen Schnitten; von dem allem 
empfand der Patient nichts, dann machten fic Auffchläge von 
der Brühe ber Fieberrinde und verordneten auch, diefe Brühe 
häufig innerlich zu gebrauchen. | 

Des andern Tages wurden fie wicber gerufen und erfucht, 
bie Inſtrumente zum Abnehmen bes Arms mitzubringen. ‚Dies 
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ſes thaten fie und wanderten fort. Als fie binfamen, fanden 
fie den Patienten mitten in der Stube auf einen Feldbett lie⸗ 
gen; rundum laͤngs der Wände ſtanden allerhand junge Leute, 
männlichen und weiblichen Geſchlechts, welche ftille Thraͤnen 
pergoßen und beteten. Stoi aber lag ruhig da, und zeigte 
nicht die mindefte Furcht, Meine Herren! fing er an, ich 
Tann ben Geftanf nicht ertragen, nehmen Sie mir den Arm 
ab, und zwar Über dem Ellenbogen, nahe an ber Schulter, 
wo er gewiß noch gefund iſt; ob der Stumpen hernach einen 
Zoll länger oder kürzer it, darauf wirb wohl nichts ankom⸗ 
men. Stilling und Trooſt fanden das richtig und ver⸗ 
fpradyen bald fertig zu ſeyn. 

Ob nun gleich bet der furchtbaren Zuräftung Alle zitterten, 
fo zitterte doch Stoi nicht, er ftreifte und wickelte das Hemd 
binauf bis über die Schulter, und zeigte den Ort, wo der Arm 
abgenommen werden ſollte. Stilling und Tropft konnten 
ſich Beide des Laͤchelns nicht enthalten: als Letzterer die Klemm 
ſchraube brachte, um die Pulsader zuzufchrauben, fo half er . 
fie ganz ruhig und gelaffen anlegen, fogar wollte er den Arm 
bei dem Schnitt helfen halten; dieß verwehrte ihm aber Stils 
ling, im Gegentheil büdte er ſich auf das Angeficht Bes 
Greiſes, lenkte e8 von der Operation ab, und fprach mit ihm 
von andern Sachen; während ber Zeit machte Trooft den 
Schnitt durchs Fleifch bis auf den Knochen; Stoi that nur 
einen Seufzer und fprach fort. Nun wurde auch ber Kno⸗ 
chen abgefägt, und dann der Stumpe verbunden, 

Diefer ganze Kafus war merkwürdig: Herr Trooft lich 
die Klemmfchraube ein wenig nad), um zu fehen, ob die Puls 
. aber fpringen wärde, allein fie fprang auch da nicht, als fie 
ganz weggenommen wurde; Furz, dieſe Friefelmaterie hatte 
fi oben am Arm in eine Gefchwulft zufammengezogen, 
welche die Pulsader und Nerven feft zufammendrüdte; das 
erfuhr man aber erft nach feinem Tode. 

Alles ließ ſich gut an, es erfolgte eine gute Eiterung, und 
man glaubte der Heilung gewiß zu feyn, ale Stilling 
abermal fchleunig gerufen wurde, er lief Bin und fand num 
den guten Stoi röchelnd, fehr ſchwer am Odem ziehen. Ich 





hab’ abermal eine Thorheit begangen, ftammelte ihm der Kranke 
entgegen, ich fand auf — ging and Fenſter — cine kalte 
Mordluft blies an meinen Arm — ich fing au zu frieren, 
die Materie ift mir auf bie Bruft getreten — ich ſterbe — 
auch gut! — thun Sie noch ihre Pflicht, Herr Doktor, das 

- mit hernach die Welt nicht über Sie laften möge. Stibß. 
ling machte das Verband los, und fand die Wunde vbllig 
trocken, er ſtreute fpanifch Sliegenpulver über fie ber, und uns 
gab den ganzen Stumpen mit Zugpflaftern, dann verorbnete 
er auch andere dienliche Mittel, allein alles half nicht. Stoi 
flarb ihm unter den Händen, 


Jetzt ein großes Punktum hinter meine mediziniſche Pras 
xis, fagte Stilling zu fich ſelbſt; er begleitere den guten 
Stoi zum Grabe, und begrub ihn mit feinem bisherigen 
Beruf. Doch befchloß er, die Staarkuren auf immer beizubes 
halten, blo8 darum, weil er darin fo gluͤcklich und die 
Kur felbft fo wohlthätig war; dann aber machte er ſichs 
auch zum Geſetz, fih dafür in Zukunft nichts mehr bezahlen 
zu laffen, fondern fi dadurch cin Kapital für jene Welt 
zu fanımeln, 


Yun ruͤckte der Zeitpunkt heran, wo er Schönenthal vers 
laffen und nad) Nitteröburg ziehen mußte: es war fehon tief 
im Oftober, die Tage waren alfo kurz, die Witterung und 
die Wege ſchlimm, und endlich war er verbunden, mit dem 
Anfang des Novembers feine Kollegia anzufangen, indeffen 
war noch vorher eine fteile Klippe zu uͤberſteigen; — achts 
hundert Gulden mußten bezahlt ſeyn, cher Tonnte er nicht 
ziehen. Werfchiedene Freunde riethen ihm, er follte bonis 
eidiren, und feinen Krebitoren Alles hingeben. Allein das 
war Stillings Sache nicht. Nein! Nein! fagte er, Fe 
ber foll bis auf den letzten Heller bezahlt werben, das ver 
fpreche ich im Namen Gottes, er hat mich geführt, und wirb 
mich gewiß nicht zu Schanden werben laffen, ich will nicht 
zum Schelmen werben, und ihm, meinem bimmlifchen Fuͤh⸗ 

. rer, aus der Schule laufen Ja, alles gut! antwortere man 
ihm, was wollen Sie aber nun machen? — Bezahlen koͤn⸗ 
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nen Sie nicht, wenn man Sie nun mit Ihten Mobilien in 
Arreſt nimmt, was fangen fie bann an? 

.. Das überlaffe ich alles Gott, verfegte er, und befümmere 
mich nicht darum, benn es iſt feine Sache, 

Er fing alfo an, das, was er mitnehmen wollte, einzu— 
packen und nach Frankfurt zu verſenden; zum Verkauf des 
Uebrigen ſetzte er einen Tag zur Auktion an. Alles ging un⸗ 
gehindert von ſtatten, und Niemand ruͤhrte ſich: er ſandte 
ab. und empfing Geld, ohne daß der mindeſte Einſpruch ges 
fchahe; ſogar beftellte er den Poftwagen bis auf Ruͤſſel⸗ 
fein für fih, feine Frau und zwei Kinder, auf naͤchſtfol⸗ 
‚genden Sonntag, und alfo acht Tage vorher. Indeſſen ſteckte 
man ihm unter der Hand, daß fi) cin paar Gläubiger vers 
abredet hätten, ihn arretiren zu laffen: denn da das Biss 
chen Hausrath, das cr überhaupt befaß, fo viel wie nichts 
war, fo hatten fie fih an nichts gefchret, und fie glaubten, 
wenn fie ihn fo in feiner Laufbahn hinderten, fo würden fich 
Leute finden, Die ihn ranzionirten. Stilling zitterte inners 
lich vor Angft, doch vertraute er fe auf Gort. 

Den folgenden Donnerflag fam fein Freund Trooft mit 
froher lächelnder Miene und naſſen Augen zur Thuͤr herein- 
getreten , er trug ſchwer an feiner Taſche. Freund! fing er 
an, es geht wieder auf Stillings Weife, und er zog einen 
‚Jeinenen Sad mit Laubthalern heraus und warf ihn auf den 
Tiſch. Stilling und Ehriftine fahen fih an, und fins 
gen am zu weinen, 

Mic geht das zu? fragte er feinen Freund Trooſt. Das 

‚geht fo zu, antwortete diefers ich war bei einem gewiſſen 
- Kaufmann, den er auch nannte, ich wußte, daß Sie ihm 
ſechzig Thaler fchuldig find, ich bat ihn alfo, er möchte Ih⸗ 
nen die Schuld ftreichen; ber Kaufmann lächelte und fagte: 
das nicht nur, ich will ihm noch fechzig dazu ſchenken, denn 
sch weiß, wie fehr er in der Klemme ſitzt; er zahlte mir 
alfo das Geld und da ift es; jetzt haben Sie ſchon beinahe 
den achten Theil von bem, was Sie brauchen; aber uun 
will ich Ihnen einen Rath geben: Morgen mäflen Sie bei 
allen Bekannten Abſchied nehmen, damit Sie ben. Samflag 





rubig find, und ſich alfo zur Meife anſchicken Fhnnen. Seyn 
Sie getroft und fehen Sie zu, was Gott thun wird, 
Stilling folgte und fing an, des Freitags Morgens Abs 
fhicd zu nehmen; der Erfte, zu welchem er ging, war eim 
reicher Kaufmann; fo wie er zur Thür hineintrat, Fam ihm 
diefer entgegen, und ſagte: Herr Doktor! ich weiß, Sie Toms 
men Abſchied zu nehmen, ich habe Sie nie verfannt, Sie 
waren immer ein rechtfchaffener Dann, als Arzt konnte ich 
Sie nicht brauchen, denn ich war mit dem meinigen zufrie⸗ 
den; Gott hat mich auch aus dem Staub erhoben und zum 
Mann gemacht, ich erkenne, was ich ihm fchuldig bin; Has 
ben Sie die Güte, diefe Erfenntlichkeit in felnem Namen ans 
zunchmen, befhamen Sic mich nicht mit einem Abfchlag, 
und verfündigen Sie fich nicht durch Stolz. Damit umarmte 
und kuͤßte er ihn, und ſteckte ihm ein Roͤllchen von zwanzig 
Dukaten, folglih Hundert Gulden in Die Hand. Stilling 
erftarrte, und der edle Wohlthaͤter lief fort. Erftaunen ergriff 
ihn bei dem Schopf, wie jener Engel. den Habakuk, e 
wurbe wie cnıpor gehoben von hoher Freude, und ging. weiter. 
Doch, was halte ich meine Leſer auf? — mit größter 
Schonung und Befcheidenheit wurden ihm Erkenntlichkeiten 
aufgedrungen; und wie er des Abends fertig war, 
und nah Haufe kam — und nachzählte — was 
hatte er? — genau adhthundert Gulden: — nichtg 
mehr und nichts weniger. , 
Solche erbabene Scenen werden durch Veſchreibung und 
* Durch die glänzendften Ausdruͤcke nur gefchwächt — ich ſchweige 
— und bete an! Gott wird Euch finden, ihr geheimen Schoͤ⸗ 
nenthaler Freunde! ich will Euch am Tage der Vergeltung 
bervorziehen und ſagen: Siche Herr, die warens, die mich 
Berlaffenen erretteten, lohne ihnen nach deinen großen Wer 
beißungen uͤberſchwenglich; und Er wirds thun. Dir aber, 
auserwählter und unwandelbarer Sreund Trooft! Dir fage 
ich nichts. — Wenn wir einmal Hand in Hand die Gefilde 
jener Welt durchwallen, dann laßt ſich von der Sache reden. 
Sch babe bisher hin und wieder den Charakter der Schoͤ⸗ 
nenthaler nicht zum beften gefchildert, und es if leicht möge 


lich, daß viele meine Lefer gegen dieſen Ort überhaupt einen 
widrigen Eindruck befommen; ich muß felbft geftchen, daß 
ich mic) dieſes Eindruckd nicht erwehren Tann, das trifft aber 
die wenigen Edlen nicht, die dort — felbft unter dem Rin⸗ 
gen nach Reichthum fenfzen, oder doch — neben ihrem Bes 
suf- and die hohe Empfindung nähren, die wahre Gottes⸗ 
und Menſchenliebe immer zu ungertrennlichen Gefährten hat. 
Diefe Schönenthaler Bürger koͤnnen mir alfo nicht verargen, 
Daß ich die Wahrheit fchreibez um ihrerwillen fegnet Gott 
biefen blühenden Det, und es gereicht ihnen zur Ehre vor 
Gott und Menfchen, daß fie unter fo vielen Verfuchungen . 
Muth und Glauben behalten, und fich nicht vom Strom hins 
reißen laffen, 

Vorzüglich werden aber die bortigen Pictiften das Wehe 
fiber mic) ausfchreien, daß ich fie fo dffentlich darftelle, wie fle 
find — aud) dieß trifft nur die unter ihnen, die es verbient 
haben, warum hängen fie auch den Schild der Religion und 
Gottesfurcht aus, und. thun dann nicht, was ihnen Religion 
und Gottesfurcht gebeut? — Sin unfern Zeiten, da das Chris 
ſtenthum von allen Seiten befampft und ber Laͤſterung aus⸗ 
gefetst ift, ‘muß der rechtfchaffene Verehrer der Meligion wir 
"Ten und fhweigen, auffer wo er reden muß. Doch, was 
Balte ich mic) mit Entfchuldigung auf? Der Herr wirbs ſehen 
and gerecht richten ! 

Ich habe lange des Herm Friedenbergs und feiner Fa⸗ 
milie nicht gedacht, nicht erzählt, wie fich diefer edle Dann 
mit den Seinigen bei Stillings Rufe nach Rittersburg 
betrug 


Briedenberg war Fabrikant und Kaufmann, er, feine 
Frau und Kinder waren Außerft fleißig, fparfam und thätig, 
ihre Anhaͤnglichkeit an die Religion hatten fie vor jeder Vers 
ſchwendung und vor allen Luftbarkeiten ber großen Welt bewahrt; 
er hatte mit Nichts angefangen, und war doch unter dem gott⸗ 
lichen Segen zu einem zwar nicht reichen, aber doch wohlha⸗ 
benden Mann geworden; daher hatte fich eine Geſinnung bes 
ihm und den Seinigen herrfchend gemacht, die Stillingen 
nicht gänfiig wor. Sie Hatten keinen Begriff von dem Charal⸗ 
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ter eines Gelehrten, äberhaupt hatte die Gelehrſamkeit Feinen 
hoben Werth bei ihnens was nicht das Vermögen vermehrt, 
war ihnen fchr gleichgültig; als Kaufleute hatten fie ganz 
recht; allein fie waren aud) bewegen nicht fähig, Stillins 
gen gehörig zu beurtheilen, denn dieſer rang nad) Wahrheit 
und Kenntniffens die unaufhörliche Ueberlegung, wie jeden 
Augenblid Etwas zu verdienen oder zu erfparen fey, konnte 
unmöglich einen Geift erfüllen, deſſen ganzer Wirkungskreis 
mit höhern Dingen befchaftigt war, daher entſtand nun eine 
Art von Kalte, die Stillings gefühlvolles Herz unfaglic) 
ſchmerzte; er fuchte feinem Schwiegervater die Sache in ihrer 
wahren Geftalt vorzuftellen, allein es blich dabei: cin Mann 
muß fich redlich nahren, das ift feine erfte Pflicht; 
die zweite ift dann freilich die, auch der Welt zu 
nüßen. Ganz recht, dachte Stilling, Fein Menfch in ber 
Welt kann's dem edlen Manne verargen, daß er fo urtheilt. 
Bei dem Ruf nad) Rittersburg war Friedenberg nicht 
blos gleichgültig, fondern gar mißmuthig; denn da er nun 
einmal feinen Schwicgerfohn für einen fchlechten Haushalter 
hielt, ſo glaubte er, eine fire Befolduug würde ihm chen fo wes 
nig helfen, als fein Erwerb in Schönenthal: und da er für 
feine Schulden Bürge geworden war, fo befürchtete er, er würde 
nun die ganze Bürde allein tragen, und vielleicht am Ende 
Alles bezahlen muͤſſen. Stillings Herz litte bei dieſer 
Lage entfeglich, er konnte nichts dagegen einwenden, fondern 
er mußte die Hand auf den Mund legen und fchweigen, aber 
ans feinem beflemmten Herzen fliegen unaufhorlich die brüns 
ſtigſten Seufzer um Hülfe zum Bater im Himmel empor; 
fein Vertrauen wanfte nicht, und cr glaubte gewiß, Gott werde - 
ihn herrlich erretten und feinen Glauben kroͤnen. Indeſſen vers 
ſprach er, feinem Schwiegervater jahrlid) ein paar hundert 
Gulden abzutragen, und fo immerfort dic Laſt zu erleichtern ; 
dabei bliekö, und Friedenberg milligte in feinen Abzug. 
Des Sonnabend ging nun Stilling mit feiner Chris 
ftine und beiden Kindern nad) Rafenheim, um Abfchich 
zu nehmen. Die Schmerzen,‚-welche bei folchen Gelegenheiten 
gewöhnlich find, wurben jet burch die Lage der Sachen fehr 
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erleichtert. Doch fuͤrchtete Stilling, feine Gattin möchte den 
Sturm der Empfindungen nicht ertragen, allein er irrte ſich; 
Denn fie empfand noch viel ticfer, als er, wie fehr fie und ihr 
Mann mißkannt worden; fie war ſich bewußt, daß fie nach 
allen ihren Kraften gefpart hatte, daß ihr Aufzug für bie Frau 
eines Doktors aufferordentlic) mäßig, und weit geringer ſey, 
als der Kleidervorrath ihrer Schweſtern; und endlich, daß fie 
weder in Effen nody Trinken, noch in Mobilien mehr gethan 
hatte, als fie verantworten konnte: fie war alfo muthig und 
froh, denn fie hatte cin gutes Gewiſſen. Als daher der Abend 
beranrüdte und ihre ganze Familie im Kreis herumfaß und 
trauerte, fo ſchickte fie ihre beiden Kinder, nachdem fie ihre Groß» 
eltern gefegnet hatten, weg, und nun trat fie in den Kreis, 
fland hin und fagte: Ä 

„Wir reifen fort in ein fremdes Land, das wir nicht ken⸗ 
„nen; wir verlaffen Eltern, Sefchwifter und Verwandten, und 
„wir verlaffen das Alles gerne, denn nichts ift da, das uns 
‚ben Abfchied fchwer macht; Kreuz und Keiden ohne Zahl 
„hat und Gott zugefchicdt, und Niemand bat uns geholfen, 
„erquickt, getröftet; nur Gottes Gnade hat uns durch frembe 
„Huͤlfe vor dem gänzlichen Untergang gerettet. Ich gehe 
„mit Freuden. Vater, Mutter, Brüder, Schweftern, lebt fo, 
„Daß ich Euch Alle vor dem Throne Gottes wieder finden 
‚möge! ls __ 

Damit kuͤßte fie einen nach dem andern die Reihe herum 
und lief fort, ohne eine Thrane zu vergießen; Stilling 
nahm nun auch, aber mit vielen Thraͤnen Abſchied, und wan⸗ 
derte ihr nach. 

Des folgenden Morgens ſetzte er ſich mit ſeinem Weib 
und Kindern in den Poſtwagen und fuhr fort. 


So wie ſich Stillingen von dem Schauplatz ſeiner ſechs 
und ein halbjaͤhrigen feurigen Pruͤfung entfernte, ſo erweiterte 
ſich ſein Herz, ſeine ganze Seele war Dank und hohes Ge⸗ 
fuͤhl der Freude. Nichts bringt reineres Vergnuͤgen, als die 
Erfahrungen, die uns uͤberſtandene Leiden gewaͤhren — gerei⸗ 
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nigter und immer verflärter treten wir aus jedem Laͤuterungs⸗ 
feuer hervor; und auch das ift einziges und unſchaͤtzbares 
Verdienſt der Religion Jeſus, welches Feine andere jemals 
gehabt hats fie lehrt uns die Sunde und die Leiden 
kennen. Dazu kam nun noch die frohere Ausſicht in die Zus 
funft, eine ganz feiner bisherigen Führung und feinem Chas 
rafter angemeffene Beftimmung, ein Beruf, der ihm ein ges 
wiſſes Stuͤck Brod verfchaffte und Tilgung feiner Schulden 
hoffen ließ, und endlich cin Publikum, das Feine Worurtheile 
gegen ihn haben konnte. Das Alles goß Tiefen Frieden in 
feine Seele, 

Des Mittags fand er einem Theil der Schdnenthaler 
geſchloſſenen Gefellfchaft im Wirthehaufe, weldye das Abſchicd⸗ 
mahl hatten bereiten laſſen; hier fpeiste cr und letzte fich mit 
dieſen vortrefflichen Männern, und nun reiste er auf Ruͤſſel⸗ 
flein zu. Zween feiner Schwäger begleiteten ihn aud) bie hie⸗ 
ber, und gingen dann wieder zurüd. Bon Nüffelftein nahm 
er einen geringen Wagen bis Kölln, und dort cinen andern 
bis Frankfurt. Zu Koblenz befuchte er die berühmte Frau 
Kanzlerin Sophia von la Roche, er war ihr durch feine 
Lehensgeſchichte ſchon bekannt, dann reiste er weiter bis Frank 
furt, wo er feine alten Freunde, vorzäglih aber den Herrn 
Pfarrer Kraft befuchte, der ihm aufferorbentliche Liche und 
Freundſchaft bezeugte, 

Nach einem Mafttag ging er wegen des großen Gewaͤſ⸗ 
ſers über Mainz, Worms und Srankenthal nach Mannheim, 
wo er von Herrn Eiſenhart mit offenen Armen cmpfans 
gen wurde, Hier fand er num, wegen feiner im Drus ers 
ſchienenen Gefchichte, viel Gönner und Freunde, Allenthalben 
erwies man ihm Gnade, Freundfchaft, Liebe und Zärtlichkeit 
wie wohl das ihm und feiner Chriftine nad fo langer 
—— und Verachtung that, das iſt nicht zu beſchrei⸗ 

. Nun gab ihm aber auch Eifenhart verſchiedene wich⸗ 
8 Erinnerungen: Stillings Geſchichte hatte, bei allem 
Beifall in dortigen Gegenden, ein Vorurtheil des Pietismus 
erweckt, Jeder hielt ihn fuͤr einen Mann, der denn doch immer 
ein feiner Schwärmer fey, und vor dem man fich in biefer Ruͤck⸗ 


Acht in Acht zu nehmen habe; daher wurde er gewarnt, nicht 
zur viel von ber Meligion zu reden, fondern nür durch Mechts 
fchaffenheit und gute Handlungen fein Licht leuchten zu laffen, 
denn in einem Lande, wo bie Tatholifche Meligion die herr⸗ 
ſchende fey, muͤſſe man fehr vorfichtig feyn. Das Alles fahe 
Stilling ein und verfprach daher heilig, Alles fchr wohl zu 
beobachten; indeffen müßte er herzlich lachen s denn zu Schoͤ⸗ 
nenthal war er ein Freigeift, und bier nun ein Pietift — fo 
wenig Wahrheit enthalten die Urrheile der Menfchen, 

Nun ging die Reife in das waldigte und gebirgigte Auflras 
ſien; ungeachtet der rauhen Jahrszeit und der entblätterten 
todten Natur ftaunte doch Stilling rechts und links die ſtei⸗ 
len Gebirge und Zelfen, die uralten Wälder und die allenthal 
ben an den Klippen hangenden ruinirten alten Ritterwohnungen 
on, Alles fah ihm fo vaterländifch aus; es war ihm wohl, 
und bald fahe er bort in ber Ferne das waldumfrängte Mits 
tersburg mit allen feinen alten Thlrmen liegen; feine Bruſt 
erhob ſich, und das Herz pochte ftärker, je mehr er fich dem 
Schauplag feiner Fünftigen Beftimmung näherte, Endlich fuhr 
er in der Ubenddämmerung zum Thore hinein; fo wie fich, 
feine Kutfche links herum lenkte, und durch die enge Gaffe fort 
fuhr, hörte er eine Mannsftimme rechter Hand: Halt! rufen, 
der Kutſcher hielt. 

Iſt der Herr Profeſſor Stil ling in der Kutſche? Ein dop⸗ 
peltes a! erſcholl aus dem Wagen; nun fo ſteigen Sie aus, 
mein anserwählter, theurer Freund und Kollege! hier follen 
Sie logiren. 

Der fanfte, Tiebevolle und unerwartete Ton rährte Stil 
Ling und feine Gattin bis zu Thranen, fie fliegen aus, und 
fielen dem Herrn Profeffor Siegfried und feiner Ehefreuns 
Din in die Arme; bald erfchien auch der andere Kollege, ber 
Herr Profeffor Stillenfeld, deſſen eingezogener, ftiller und 
ruhiger Charakter Stillings Aufmerkfamfeit am mehreſten 
auf fi) 309; Stillenfeld war noch unverheirathet, Sie 
fried .aber hatte ſchon ein Kind; dieſer und feine Ga 
waren vortreffliche Menfchen, voller Wärme für dic Religion 
und alles Gute, und zugleich menfchenlichend bis zur Schwärs 





merei; dabei war Siegfried ein ſeht gelchrter, tiefdenken⸗ 
der. philofophifcher Mann, deffen Hauptneigung die Gottesge⸗ 
lehrtheit war, die er auch ehemals ftubirt hatte; bier aber 
lehrte er das Naturs und Völkerrecht und die Polizeis, Finanz 
und Staatswirthſchaft. Stillenfeld hingegen war ein fehr 
feiner, edler und rehtfchaffener Mann, voller Syſtem, Ord⸗ 
nung und mathematiſcher Genauigkeit; In der Mathematil, 
Naturlehre, Naturgefhichte und Chemie hatte cr ſchwerlich 
feines Gleichen. Unferm Stilling war wohl bei biefen 
Männern, und fein Weib ſchloß fich bald an die Frau Pro 
fefforin Siegfried an, welche fie nun in Allem unterrich⸗ 
tete, und ihr die Haushaltung einrichten half. 

Freilich) war der Abſtand zwifhen Schoͤnenthal und 
Rittersburg groß: alte unregelmäßige Haufer, niedrige . 
Zimmer mit Ballen in bie Kreuz und Quere, kleine Senfter 
mit runden oder fechsedigten Scheiben, Thuͤren, die nirgends 
ſchloßen, Defen von erfchredlicher Größe, auf welchen die 
Hochzeit zu Kana in Galilaͤa mit ihren zwölf fteinernen Waſ⸗ 
ſerkruͤgen in halb erhabener Arbeit gar erbaulich zu fehen war, 
dann eine Augficht in lauter traurige Tannenwälder, nirgends 
ein raufchender Bach, fondern ein fchlangenfürmig binkricchens 
des moraftiges Wafler u. ſ. w. Das Alles machte freilich 
einen fonderbaren Kontraft mir den vorhin gewohnten Gegen, 
fländen; Chriftine hatte auch oft Thränen in den Augen, 
allein man wird nad) -und nach mit allem vertraut, und fo 
gewöhnten ſich Beide in ihre neue Lage, und waren bon Her⸗ 
zen zufrieden, | 

Set fchrieb nun Stilling, ſowohl nah Raſenheim 
an feinen Schwiegervater, als auch nad) Leindorf an ſei⸗ 
nen Vater, und nah Lihthaufen an feinen Oheim, und 
ſchilderte diefen Freunden feine ganze Lage nach der Wahr 
heit‘, wobei er dann zugleich. überall die herrlichen Ausfichten, 
die er in bie Zukunft hatte, Feineswegs vergaß. Johann und 
Wilhelm Stilling waren über biefen neuen Aufſchwung 
ihres Heinrich voller Staunen, fie fahen ſich an und ſag⸗ 
gen gegen einander: Was wird noch aus ihm werden? 


' Briebenberg hingegen freute ſich nicht ſonderlich, ſtatt def 
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ſen war ſeine Antwort voll vaͤterlicher Ermahnungen, nur 
gut hauszuhalten; fuͤr die Ehre, die ſeinem Schwiegerſohn 
und feiner Tochter dadurch widerfuhr, daß er nun Profeſſor 
war, hatte er Fein Gefühl; uͤberhaupt rührte ihn Glanz und 
Ehre nicht. 

Weil ihm fein Syſtem, daß er fi) von der Staatswirth⸗ 
(haft gemacht hatte, fehr am Herzen lag, fo wendete er den 
erften Winter an, es In feinem Lehrbuch auszuarbeiten und 
zugleich über die gefchriebenen Bogen ein Kollegium zu leſen; 
im Srübjahr wurde dieß Buh in Mannheim unter dem 
Titel: Verſuch einer Örundlehre ſaͤmmtlicher Ka- 
meralmwiffenfhaften gedruckt; es fand, ungeachtet feis 
ner Schler und Unvollkommenheit, vielen Beifall, und Stil⸗ 
ling fing nun an, feiner Beftimmung volllommen gewiß zu 
ſeyn, er fühlte fich ganz in feinem natürlichen Fache, Alles, 
was ihm fein Amt zur Pflicht machte, war auch zugleich 
feine größte Freude. Man kann ſich Feine glädlichere Lage 
denken, als die, in welcher er fich jeßt befand, denn auch das 
Publikum, in welchem er lebte, liebte, chrte und ſchaͤtzte ihn 
und feine Chriftine aus der Maßen; bier hörte alles Schmäs 
ben, alles Läftern auf; hätte ihm von Schoͤnent hal aus 
nicht ein beftändiged Ungewitter wegen feiner Schulden ges 
droht, fo wäre er vollkommen glüdlich gewefen. 

Den folgenden Sommer las er nun die Forftwiffenfchaft, 
Landwirthſchaft und Technologie: denn er begnügte fich nicht 
blos mit den Wiffenfchaften, die ihm aufgetragen waren, fons 
dern er brannte vor Verlangen, fein Syſtem fo weit auszus 
füllen, als ihm in feiner Sphäre möglich war; und da die 
befannten Lehrbücher nicht in feinen Plan paßten, fo nahm 
er fich vor, über alle feine Miffenfchaften felbft Kompendien 
zu ſchreiben, wozu er ſich alfo von Anfang an rüftete. 

Stilling war: bisher von feinem himmliſchen Schmelzer 
ausgeglüht und zu einem brauchbaren Werkzeug aus dem Gro⸗ 
ben gearbeitet worden: num fehlte ihm noch die Zeile und die 
Politur; auch diefe wurde nicht vergeffen: denn es bildeten 
fih von ferne Anlagen, die die Ichte Hand an bas Werk legen 
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follten,, und bie ihm endlich noch ſchwerer wurden, als alles, 
- was er höher ausgeftanden hatte. 

Die ftaatswirthfchaftliche Gefellfchaft, wovon er nun auch 
ordentliches Mitglied war, wirkte mit unausfprechlichem Se⸗ 
gen und Fortgang für ihr Vaterland; und die Pfalz. kann 
ihr in Ewigkeit ihre Bemühungen nicht genug verdanken; dieß 
ift Wahrheit und nicht Kompliment. Sie errichtete dic Kameral 
ſchule, legte eine Fabrike an, die fehr blüht und vielen huns 
dert Menfchen Brod gibt, und von biefem Allem war ber 
Herr Rath Eifenhart das erfte und letzte Triebrad, bas 
eigentliche Gewicht an ber Uhr. Dann aber hatte fie auch 
ein Landgut auf dem Dorfe Siegelbach, anderthalb Stuns 
den von NMittersburg gelauft, wo fie allerhand neue lands 
wirthfchaftliche Werfuche machen und den Bauern mit guten 
Veifpielen vorgehen wollten; dieß Gut war bisher von Vers 
waltern betrieben worden, aber Alles fchlug fehl, nichts wollte 
gerathen, denn alle Umftände waren dem Gluͤck entgegen, Als 
nun Stilling nad Rittersburg Fam, fo wurde ihm, 
als Xchrer der Landwirthſchaft, die Verwaltung übergeben; er 
nahm dieſes Nebenamt an, denn er glaubte, der Sache völlig 
gewachſen zu ſeyn. Der Verwalter wurde alfo abgefchafft, 
und Stillingen die ganze Sache übertragen; dieß geſchah 
alfofort bei dem Antritt feines Lehramts. 

Als er nun nah Siegelbach Fam, und Alles genau 
unterfuchte, fo fand er einen großen fchönen, mit Qusberfteis 
nen gepflafterten Vichftall, ganz nach der neuen Art einges 
richtet; in demfelben zwanzig magere Gerippe von Schweis 
zertühen, welche alle zufammen täglich drei Schoppen Milch 
gaben, Has wahre Bild von Pharaons ficben mageren Kühen ; 
dann flanden da zwei Arbeitöpferde mit zwei Füllen, und 
draußen, in befondern Stallungen, cine ziemliche , Heerde 
Schweine, und ungeachtet es erft November war, fo war 
doch fchon alles Heu lang verfüttert, und an Stroh zum 
Streuen war gar nicht zu denken. Es fehlte alfo in der Haus⸗ 
haltung an Milch und Butter, und Futter für fo viele große 
Mänler, Schluͤnde und Mägen, Das ſchlug nun dem guten 
Profeſſor gewaltig aufs Herz, er wandte ſich geraden Weges 
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an die Gefellfchaft, hier aber fand er Feine-Ohren, Jeder fagte 

ihm: cr müffe fo gut thun, als er koͤnne, Jeder war des 
ewigen Zahlens müde. Jetzt fehlte e8 nun Stillingen wie 
der an der möthigen Klugheit; er hätte alfofort abtreten und 
die Verwaltung wieder abgeben follen, allein das that ex 
nicht, er war gar zuſehr für das ganze Inſtitut eingenommen, 
und glaubte, feine Ehre ſey mit der Ehre befjelben aufs ge» 
naucfte verbunden, er muͤſſe es alfo dburchfegen, und chen dieß 

war fein Unglüd. | 

Das erſte, was er vornahm, war ber Verfauf der Hälfte 
des Vichftandes, denn er hoffte, mit dem daraus gelösten 
Kapitel fo viel Futter und Stroh zu Faufen, daß er die ans. 
bere Halfte füglicdy durchbringen koͤnnte. Er veranftaltcte alfo 
eine gerichtliche Auktion und erflaunte über ben Zulauf und 
über die Preife, fodaß er gewiß glaubte, er werde den ſchwe⸗ 
ren Berg uͤberſteigen; allein wie erſchrack er, als er erfuhr, 
daß die mehreften Kaufer Gläubiger waren, die an den ‚Gut 
zu fordern hatten! — Und die Adern, denen das Gut nicht® 
zu zahlen hatte, waren arm: cr befam alfo wenig Geld, und 
wollte er fich helfen, fo mußte er in den Sad greifen, und 
wo das nicht zureichte, Geld auf eigenen Kredit aufnchmen. 

Sreilih hatte er die gegründete Hoffnung, daß im Fünftis 
gen Sommer die große und gefegnete Erndte alles überflüßig 
erfeßen, und die großen Klee- und Futterftüce feine Kaffe 
von der Bürde befreien würden, und infofern wäre er zu ents 
fchuldigen; indeffen war es für einen Mann in feinen Ums 
ftänden immer Leichtfinn, fo etwas zu unternehmen, befons 
ders da er die wahre Lage der Sache erfuhr. Gott! wie leicht 
ift es aber, nach durchlämpften ſchweren Trübfalen die Plaͤtz- 
hen ausfindig zu machen, wo man hätte ausweichen koͤnnen! 
Er ſey für feine Führung gepriefen ! 

Zu diefen drohenden Wolken fammelten fi nody andere: 
zu Ritteröburg waren die regierenden Perfonen alle Fatholifch, 
und dieß nad) dem platten Sinn des Worte; die Franziska⸗ 
ner hatten die Pfarrbedienung und Scelforge ihrer Gemeinde; 
. diefen Geiftlihen war alfo daran gelegen, daß Dummheit 
und Aberglauben immer unterhalten werden möchte; vorzuͤg⸗ 

Gtilings ſoͤmmti. Schriften. T. Bank, 25 
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lich war der Dberbeamte ihr treuer Anhänger. Nun Batte 
fih aber die Kameralfchule dafelbft eingeniftet, deren Lehrer 
alle Proteftanten waren, dieſe übten fogar noch Jurisdiction 
aus, das alles war ihnen daher natürlicher Weife ein Dorn 
in den Augen. Nun befand fi) allda ein gewiffer Gelchrter, , 
Namens Spaäffel, cin fonderbarer Heiliger, fo wie es we 
nige gibt; fein Anzug war ſehr nachläßig, mitunter auch uns 
fauber, fein Gang und Wandel fchlutterlih, alle feine Neben 
niedrigsfomifch,, fo daß er in allen Gefellfchaften den Hand 
wurft vorftchte. In Geheim war er der Spion eined vornch> 
men Zeiſtlichen, der bei dem Churfürften viel galt, und chen 
fo auch der Zeitungss und Mährchenträger des Oberbeamten; 
dffentlih war er cin fpöttelnder Witzling über gewifle Ge 
brauche feiner eigenen Religion; der aber war unglüdlid, 
der ihm alsdann half, denn er hatte fich heimlich in die Frans 
zisfanerbrüderfchaft begeben, der er treulich anhing. 

Schwer fallt es mir, diefen Mann bier öffentlich zur 
Schau zu ftellen, allein cf war Werkzeug in der Hand der 
Vorfehung, ich kann ihn nicht weglaffens lebt cr noch, wird 
er erkannt, und ift er noch, was cr war, fo gefchieht ihm 
Mecht, und es ift Pflicht, jeden Nechtfchaffenen vor ihm zu 
warnen; ift er aber todt, oder wird er nicht erfannt, fo fchas 
det ihm meine Schilderung nicht. So lang ein Menfch in 
diefem Lande der Erziehung und Vervollkommnung waltet, fo 
lang ift er der Befferung und Ruͤckkehr fähig; wird alfo Späfs 
ſel auch nach den Grundfägen feiner Kirche ein edler, rechts 
fchaffener, wohlthätiger Mann, fo wird das ganze Publikum, 
das ihn fonft gerade fo kannte, wie ich ihn hier ſchildere, feine 
Geſinnung ändern, ihn lichen, und es wird in Rittersburg 
eben Sowohl, als im Himmel, mehr Freude über feine Ruͤck⸗ 
Fehr zur Tugend foyn, als über neun und neunzig edle Mens 
fhen, die einen fo fehweren Kampf gegen Temperament und 
Charakter nicht gefänipft haben, als er. Dann aber werde 
auch ich auftreten und vor aller Welt fagen: Komm, Brus 
der! vergib, wie ich dir vergeben babe, bu bift 
beffer als ich, denn du haft mehrere Feinde über 
wunden! 
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Dieſer Späffel Hatte von jeher gefucht, in die ſtaatswirth⸗ 

ſchaftliche Gefellfchaft aufgenommen, fogar Profeffor der Vichs 
arzıreifunde zu werden; allein man fürchtete fich vor ihm, 
denn er war ein fehr gefährlicher Mann, der auch noch übers 
das den Anftand nicht hatte, welcher einem Lehrer fo nöthig 
iſt; folglich hatte man ihn mit aller Behutſamkeit entfernt ges 
halten. Da nun Stilling das Fach der Vieharzneikunde 
zugleich mit befam, fo war er ihm im Wege, Dazu kam 
noch Etwas: die Gefellfchaft hatte feine Bücherfammlung, 
biefe wurde woͤchentlich Einmal des Abends von ſechs bis 
acht Uhr geoͤffnet; Stilling übernahm dieſe Xefeftunde freis 
willig und umfonft zu halten, theild um fich Kitterarfennt- 
niß zu erwerben, theild auch feinen Zuhdrern dadurch noch 
mehr zu nüßen; dann hatte auch die Gefellfchaft allen Gelehr⸗ 
ten des Orts erlaubt, in diefen Kefeftunden ihre Bücher gu 
benugen. 

Späffel bediente fich diefer Wohlthat felten, doch fing er 
gegen das Frühjahr an, öfter zu kommen; nun machte aber 
Stillingen die Siegelbadyer Gutsverwaltung eine Aenderung 
‘in der Sache, er mußte nun alle Montag dorthin reifen: und 
fonnte alfo an diefen Tage wie gewöhnlich die Leſeſtunde nicht 
halten, daher verlegte er fie auf den Dienftag Abend. Dieß 
machte cr allen Studirenden bekannt, und bat fie, cs Öffentlich 
zu fagen. Spaͤſſel Fanı indeffen drei Montage nacheinander 
an die verfchloffene Thür, den dritten feßte er fich hin, und 
fchrich folgendes Billet; ich rüde es gerade fo ein, wie es 
"war ”): 

ef Wird wohl darauf Angelegt feyn, das mich der herr Bros 

feffor Stilling for Einen Narren Halten Will — dient 

aber drauf zur Nachricht, daf daf Spaffele ſach nit 
is — !!! die gefelfchaft ſoll ire Leute auf ire Pflicht und 
ſchuldigkeit anmeifen Spaffel 

Stilling fchlug diefen Zettel in einen Brief an den Direk⸗ 
tor, Herrn Rath Eifenhart en; und berichtete, ihm den 





) Späffer fchrieb fo nicht aus Mangel an Kenntnif, fons 
dern aus Originalität, 
25 * 
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Hergang; biefer fchrieb alfofort an Herrn Späffel und ftellte 
ihm die Sache in ihrer wahren Liegenheit höflich und befcheis 
den vor; allein das war Del ind Feuer gegoffen, denn ber 
ehrliche Mann kam zu Stilling und bediente fich folcher 
haͤmiſcher und beleidigender Ausdräde, daß diefer in die lo⸗ 
dernde Flamme gerieth, und den Späffel fo gefchwind wie 
möglich zur Thür hinaus und die Treppe hinunter promopirte, 
und ihm dann nachrief: Kommen Sie mir ja nit wie 
der über die Schwelle, bis Sie ein braver Mann 
geworden find! 

Dabei blieb's — daß aber Späf fel das Alles ſehr wohl 
behielt, um bdereinft Nutzen daraus zu ziehen, iſt leicht zu 
denken. 

Um dieſe Zeit erſchien ein abermaliges Meteor am dortigen 
Horizont: ein gewiſſer anmaßlicher Englaͤnder, Namens Tom, 
hatte als engliſcher Sprachmeiſter Land und Sand durchzogen, 
tauſend Plane gemacht, Schloͤſſer in die Luft gebaut, und Al⸗ 
les war mißlungen. Sonſt war er ein Mann von ungemei⸗ 
nen Talenten, gelehrt und überhaupt ein Genie im eigentlis 
hen Verſtande. Die Triebfeder aller feiner Handlungen war 
ein nnbandiger Stolz, ohne Meligion; ftcifer Naturalismus 
und blindes Schickſal fchienen feine Führer zu feyn. Die 
Menfchenlichbe, diefes fchöne Gottesfind, war ihm unbekannt, 
er liebte nichts als fich felbftz der Name Sprachmeifter war 
ihm ein Gräuel, ob er gleich im Grunde nichts anders vor, 
ftellte, und er führte den Charakter ald Profeffor der englifchen 
Litteratur. Die Armuth war ihm eine Hölle, und doch war 
er böchft arm; denn als ehemaliger wohlhabender Kaufmann 
hatte er die Rolle des großen Herrn gefpielt, und darauf, wie 
leicht zu denken, fallirt. Diefer Mann hielt fich damals in 
Mannheim auf, und fchien ihm das Nittersburger 
Inſtitut gerade ein Schauplag zu feyn, wo er fich nähren und 
; Ruhm erwerben koͤnnte. Er hielt deßwegen bei Eifenhart 
an, er möchte ihm zu einer Profefforsftelle an der Ritters 
burger Akademie helfen; Eifenhart, der freilich die Brauch» 
barkeit dieſes Mannes, aber auch feinen gefährlichen Charals 
ter kannte, und über das alles für noͤthig hielt, mit der Gnade 
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des Churfürften hauszuhalten, fchlug Ihm daher fein Gefuch 
ämmer rund ab. Endlich entfchloß fih Tom, ohne Befok 
dung und ohne Muf hinzugehen, er hielt daher bloß um die 
Erlaubniß an, dort ſich aufzuhalten und Kollegia leſen zu duͤr⸗ 
fen; dieß wurde ihm gerne zugeftanden. Eiſen hart fihrieb 
daher an Stilling, dem die Beforgung der Logis und ber 
Quartiere für die Studirenden aufgetragen war, er möchte für 
Herrn Profeffor Tom eine Wohnung miethen; zugleich ſchil⸗ 
derte er ihm diefen Mann, und beftimmte ihm, wie feine Wohs 
nung befchaffen fern müßte, | 
Stilling micthete alfo ein paar fchöne Zimmer bei einem 
Kaufmann, und erwartete nun Toms Ankunft. 
Endli an einem Nachmittag Fam die Magd aus einem 
Wirthshauſe mit folgendem Zettel an Stilling: 


. 


Profeffor Tom ift bier. 

Tom 

Hm! dachte Stilling — eine feltfame Ankündigung! 

Nun beobachtete er immer den Grundſatz, da, wo er fich 
und der guten Sache nichts vergeben konnte, den unterften 
Weg zu gehen. Er nahm alfo.Hut und Stod, um nad) dem 
Wirthshauſe zu gehen; jeht in dem Augenblid wurde ihm aber 
von dem Kaufmann angefündigt, daß er den englifchen Sprad)s 
meifter nicht einziehen ließe, bis er das erſte Quartal voraus 
bezahlt hatte. Gut! fagte Stilling, und ging zum Wirths⸗ 
baufe; hier fand er nun einen anfehnlichen, wohlgewachfenen 
Mann, mit einer hohen breiten Stirn, großen flarren Augen, 
magerem Gefiht und fpisigem Mäulchen, aus deffen Zügen 
Geiſt und Verfchlagenheit allenthalben hervorblickte; neben ihm 
fand feine Frau ım AUmazonenhabit, und gramender Kummer 
nagte ihr am Herzen, man merkte das an ihrem ſchwimmen⸗ 
den Auge und herabhangenden Winkeln des Mundes. 

Nach einigen gewechfelten Komplimenten, wobei Tom tief 
und gierig die Fühlhörner in Stillings Seele einzubohren ſchien, 
fagte diefer; Kerr Profeffor! ich habe geſehen, wo Sie abge: 
fliegen find, Eommen Sie mit mir, um nun auch gu ſehen, 
wo ich wohne 
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„Gut!“ Dabei fpiste er feinen Mund und fah ſehr hoͤh⸗ 
nisch aus. Als nun Stilling mit auf feinen: Zimmer war, 
fagte er weiters Herr Profeffor! es freut ung, einen fo wak⸗ 
fern Mann hieher zu befommen, wir wünfchen nun von Her 
zen, daß es Ihnen bier wohl gehen möge, 

Tom wandelte unter allerhand Gefichte- und Mienenfpielen 
Bin und ber, und antwortete: 

„Ich wills einmal verſuchen.“ 

Eins muß ich Ihnen aber fagen, Ste werden es mir nicht 
übel nehmen: ich habe zwei ſchoͤne Zimmer für 70 Gulden 
bei Herrn R... für fie gemiethet, der ehrlihe Mann fordert 
aber cin Quartai der Hausmiethe voraus; da Sie une al 
len nun unbefannt find, fo iſt das dem Manne nicht ſo ſehr 
zu verargen. 

„So! — (er ſpazierte heftig auf und ab) nun dann gehe 


‚ich wieder nach Mannheim — ich laſſe mir hier weder 
„von einem Profeſſoren, noch ſonſt von jemand Grobheiten 
„machen.“ 


In Gottes Namen! — wir werden Sie ruhig und zufrie⸗ 
den wieder ziehen laſſen. 

„Was? — warum hat man mich dann hieher gelockt.“ 

Jetzt griff ihn Stilling bei den Armen an, ſah ihm hell 
nnd ernſt laͤchelnd ind Geſicht, und verſetzte: Herr! Sie muͤſ⸗ 
ſen hier den ſtolzen Britten nicht ſpielen wollen, darum bekuͤm⸗ 
mert ſich unſer Einer, und jeder redliche deutſche Mann nicht 
das geringſte; auf Ihr Anhalten hat man Ihnen erlaubt 
herzukommen, und es ſteht platterdings in unſerer Gewalt, ob 
wir Sie wieder zum Thor hinausweiſen wollen, oder nicht; 
jetzt ſeyen Sie ruhig und beobachten Sie den Reſpekt, den 
Sie einem Manne, der Ihr Vorgefegter ift, ſchuldig find, oder 
ziehen Sie wicder ab, wie es Ihnen gefällt. Doch rathe ich 
Ihnen: bleiben Sie nun bier, und beobachten Sie die Pflichs 
ten des rechtfchaffenen Mannes, fo wird fi) Alles geben, 
Denken Sie, daß Sie hier ein wildfremder Menſch find, den 
Niemand Fennt, und der folglid) auch nicht den geringften Kre⸗ 
‚dit Satz denn Ihren Namen kann fo gut ein Saute haben, 
ald der ehrliche Mann. - 
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Jetzt wurde Stilling herausgernfen, der Kaufmann hatte 
die Mobilien des Herrn Toms beaugenfcheinigt, und Fündigte 
nun an, daß er den Sprachmeifter ohne Vorſchuß aufnchmen 
wolle. Diefe Nachricht beruhigte auch den Herrn Zom, er 
zog alfo ein, 

Damit id aber mit allen Heinen Vorfällen und Nuͤancen 
nicht Zeit und Raum verfepleudern möge, fo bemerke ich nur 
ins Allgemeine, daß fih Späffel und Tom an einander 
anfchloffen, und den Plan machten, Stillingen zu flürzen, 
aus dem Sattel zu heben, und fich dann in fein Amt zu theilen. 
Ihre Anftalten waren Außerft fein, weitläufig angelegt und reife 
lich überdacht, wie folches der Verfolg zeigen wird, Ä 

Der allgemeine Wahn, Stilling habe noch einigen Hang 
zur Schwärmerei und zum Pietismus, fchien beiden Kabalis 
fien die ſchwache Seite zu feyn, wohin fie ihre Kanonen tichs 
ten und Sturmlüden ſchießen müßten. Sie gingen daker in 
der Ubenddammerung Stunden lang vor Stillings Hazıfe 
in der Gaſſe auf und ab, um zu fpioniren; nun hatte er den 
Gebrauch, daß er öfters Abends nach Tifche auf feinem Klavier 
Choral fpielte und dazu fang, wo dann feine Chriſtine mit 
einſtimmte; dieß wurde ausgebreitet: es hieß, cr hielte Haus⸗ 
übungen, Betſtunden u, dgl. und fo wurde das Publikum all⸗ 
maählig vorbereitet. Eben diefe Nachrichten fehrieb dann auch 
Spaffel an den Hof nah Münden, um Alles wohl zu 
präpariren. 

Nun Fam noch ein Zufall dazu, der der Sache vollends den 
Ausichlag gab: Stilling hatte zu Siegelbach noch einen 
Vorrath von Schweizerfafen gefunden, den er zu fi) ind Haus 
nahm, nm ihn zu verlaufen; dieſes veranlaßte, daß verfchies 
dene Bürgersleute, Weiber und Mädchen haufig famen, um 
Kafe zu kaufen: nun waren. etliche unter denfelben, welche 
Merk von der Religion machten, und mit der Srau Profels 
forin auch wohl davon redeten; cine unter ihnen lud fie eins - 
mal in ihren Garten ein, um ihr mit ihren Kindern eine Vers 
" änderung zu machen; Chriftine nahm das ohne Bedenken 
an, und Stilling wähnte nichts Arges, fie ging alfo am 
dem beftimmten Tage hin, und nach der Kollegienflunde wans 
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berte er auch in den Garten, um feine rau und Kinder wies 
ber abzuholen. Hier fand er im Gartenhäuschen vier bis fünf 
Meibsleute um feine Chriftine fißen, einige Erbauungsbhs 
cher lagen zwifchen SGohannesbeerenfuchen und Kaffeegeſchirr 
auf dem Tiſch, und Alle waren in einem chriftlichen Geſpraͤch 
begriffen. Stilling feßte fih zu ihnen und fing nun an, 
behutfam zu predigens er ftellte ihnen vor, wie gefaͤhrlich 
Zufammenkünfte von der Art an einem Ort feyen, wo man 
ohnehin fo fcharf auf alle Schritte und Tritte der Proteftans 
ten merkte; dann bewies er ihnen gründlich" und deutlich, daß 
das Chriftenthum nicht in folchen Geſpraͤchen, fondern in 
einem gottesfürchtigen Leben beftande, u. f. w. 

Wer follte ſichs aber nun einfallen laffen, daß Spaͤſſel 

gerade jet da hinter der Hecke ftand, nnd Alles mit an 

- hörte? — fo Etwas traumte Stillingen nicht. Wie er 
ftaunte er alfo, als er acht Tage hernad) die ernfthafteften, 
und ich mag wohl fagen, derbften VBorwärfe, von feinen Freuns 
ben von Mannheim und Zweibrüden aus, zugefchrie 
ben befam: er wußte wahrlid) nicht, wie ihm gefhahb — 
und wenn nicht von einer Winkelpredigt im arten die Rede 
gewefen wäre, fo hätte er ſichs nicht einmal träumen laffen, 
woher diefe giftige Verlaͤumdung ihren Urfprung genömmen 
habe, Er beantwortete daher obige Briefe maͤnnlich und nad 
der Wahrheit, feine Freunde glaubten ihm auch, allein im 
Ganzen blicb Doch immer eine Senſation zuruͤck, die ihm, 
wenigftend bei den Katholifehen, nachtheilig war. 

Sn Rittersburg felbft machte dad Ding auch Unruhe: 
ber Oberbeamte drohte mit Einthürmen und rafonnirte fehr 
herrlich, die Proteftanten aber murrten und befchwerten fich, 
daß man ihnen nicht einmal Hausandachten zugeftehen wollte; 
bei diefen verlor Stilling nichts, im Gegentheil, ſie ſchaͤtz⸗ 
ten ihn defto mehr. Die beiden proteftantifchen Geiftlichen, 
zwei verehrungswürdige vortrefflihe Männer, Hear W.... 
und Herr &..., nahmen fid) auch der Sache an, fic beſuch⸗ 

“ten jene Meibsleute, ermahnten fie zur Vorficht, tröfteten fie 
und verfprachen ihnen Schuß, denn fie wußten, daß fic gute, 
brave Leute woren, die keine Geundfäge hegten, die der Bes 
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Kigion zuwider feyen; Herr W.... prebigte fogar den folgen 
den Sonntag Über die Vorficht und Pflichten, in Anfehung 
der häuslichen Erbauung, wobei er ſich endlich gegen Stils 
Ling hinkehrte und ihm öffentlich zuredete, indem er in fols 
gende Worte ausbrach: „Du aber, leidender Wanderer zum ers 
babenen Ziel der Chriften und des wahren Weifen! fey ges 
troft, dulde und wandle vorfichtig zwiſchen den Fallſtricken, 
die Dir MWiderwärtige legen! — Du wirft fiegen und Gott 
wird dic) mit Segen kroͤnen, Gott wird deine Feinde mit 
Schande begleiten, aber über dir wird glänzen die Krone der 
Meberwindung; Hand an Hand wollen wir uns in diefer brens 
nenden Sandwüfte begleiten und Einer foll dem andern Troſt 
zufprechen, wenn fein Herz nad) Hülfe ftöhnt, u. f. w. Die 
ganze Gemeinde blidte auf Stillingen hin, und fegnete ihn. 

Durd) die Bemühung diefer vortrefflichen Männer wurde 
bie ganze Gemeinde fill, und da auch die Sache an ben 
Churpfälzifchen Kirchenrath berichtet wurde, fo befam aud) 
der Oberbeamte die Weifung, nicht mehr von Einthürmen 
zu reden, bis wirklich polizeiwidrige Konventifel gehalten 
und in der Religion Exceffe begangen würden. Indeſſen aber 
madinirten Tom und Späffel insgcheim am Hof zu 
München fort, und brachten es wirflid dahin, daß Stik 
ling auf dem Punkt war, Taffırt zu werden. Diefen gefahrs 
lichen Sturm erfuhr er aber nicht cher, bis er glüclich vor⸗ 
bei war; denn auch bier war die göttliche Dazwifchenkunft 
der hohen Vorfehung fichtbar ; gerade in dem Augenblick, als 
der vornehme Geiftliche eruftlih in den Churfürften drang 
und ihm Stilling verdächtig machte, auch die Sache fo 
gut als entfchieden war, trat ein anderer, ebenfalls ſehr ans 
fehnlicher Geiftlicher, der aber ein warmer Gönner! Stil 
lings war, und die eigentliche Kiegenheit der Ritters bur⸗ 
ger Verfaffung wußte, ind Kabinet. Diefer, da er hörte, wo» 
von die Rede war, nahm Stillings Parthei und vertheis 
digte fie fo treffend und überzeugend, daß der Churfürft auf 
der Stelle den erſten intoleranten Prälaten zur Ruhe verwies, 
und dem Profeffor nunmehro nicht feine Gnade entzog. Wäre 


Diefer edle Geiftliche nice von wungefähe dazu gefommen, fo 
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wäre Stilling® Ungluͤck gränzenlos. gewefen. Erfi cu 
halb Jahr hernach erfuhr er die ganze Sache, fo wie ich fie 
erzahlt habe. 

Waͤhrend der Zeit lebte er ruhig fort, beobachtete feine 
Pflichten und betrug ſich fo vorfichtig, ald nur immer mög 
lih war. 

Späffel und Tom fchmicbeten indeffen noch allerhand 
meitausfchende Plane. zu einer allgemeinen gelchrten Repu⸗ 
blik, zu einer typographifchen Gefellfhaft u. dgl. Ueber dieſe 
wichtigen Angelegenheiten wurden fie aber felbft uncinig und 
fingen an, fich bitter zu haſſen; da nun aud) Toms Gläw 
biger in Bewegung geriethen, und Stilling zugleich Deka⸗ 
nus der hohen Schule, alfo feine ordentliche Obrigkeit war, 
fo Froch er zum Kreuz: er fam, meinte und befannte Alles, 
was er mit Späffel zu feinem Schaden gewirkt hatte, fos 
gar zeigte er ihm die Briefe und Berichte, welche von ihnen 
nah München abgegangen waren; er erflarrte über alle bie 
fatanifche Bosheit nnd überaus liftigen Kunftgriffe diefer Mens 
fhen; doch, da nun Alles vorbei war und er auch gerade 

zu diefer Zeit erfuhr, wie er in München gerettet worden, fo 
vergab er Spaffeln und Zom Alles, und da nun Ichte 
rer in Noth und Sammer gerieth, fo tröftete und unterſtuͤtzte 
er ihn, fo gut er konnte, ohne der Gerechtigkeit zu nahe zu 
treten. Und als endlich Toms Bleiben in Mittersburg 
nicht mehr war, und berfelbe auf eine gewiffe deutſche Unie 
verfität ziehen wollte, um dort fein Heil zu verfuchen, fo ver 
fah ihn Stilling noch mit Keifegeld, und gab ihm feinen 
herzlichen Segen. 

Dort. verfuchte nun Tom alle feine Kunftgriffe noch eins 
mal, um fich empor zu fchwingen, aber er ſcheiterte. Und 
was that er nun — er legte feinen Stolz ab, befehrte fich, 
zog cin fehr modeftes Kleid an, und ward cn — Pietiſt 
— !!! Gott gebe, daß feine Belchrung wahrhaft gegründet, 
und nicht Larve der Bosheit und des Stolzes ift! Indeſſen 
ift der Weg von einem Extrem zum andern gar nicht weit 
und ſchwer, fondern fehr leicht und gebahnt. Gott fegne ihn 
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und gebe ihm Gelegenheit, fo viel Gutes zu wirken, daß fein 
chemaliges Schuldregifter dadurd) getilgt werden möge! 

Stillings Lehramt war indejfen höchft gefegnet, er lebte 
ganz in feinem Elemente. Mit allerhand, auch intereſſanten 
Vorfaͤllen, die aber auf feine Schickſale und Führung Feinen 
Bezug haben, mag ich meine Xefer nicht aufhalten, ih bleibe 
aljo bloß bei dem Hauptgang der Gedichte, - 

Mit der Siegelbacher Öutöverwaltung ging es fchief, 
Alles ſchlug fehl, überall war Fluch, anftatt des Gegend ; 
untreues Geſinde, diebifhe Nachbarn, heimliche Tüde der 
Unterbeamten, Schulden, Feine Unterftügung, das Alles ftand 
Stillingen im Wege, fo daß er endlich, wenn er nicht 
felbft mit zu Grunde gehen wollte, die ganze Verwaltung 
abgeben und feine Rechnung ablegen mußte. Dadurch wurde 
er nun zwar von dDiefer ſchweren Buͤrde befreict, allein er 
war wieder tiefer in Schulden gerathen: denn er hatte Vie⸗ 
les verfucht und aufgewandt, das er theild nicht berechnen 
fonnte, theild auch nicht wollte, um fich nicht dem Verdacht 
des Eigennußes zu unterziehen. So Fam er zwar noch mit 
Ehren, aber doc) mit Schulden aus der Sadı. 

Jetzt fing fih nun alles Unglüd an, über fein Haupt zus 
fammen zu zichen: Sn Rittersburg waren wieder Schul 
den entflanden; zu Schoͤnenthal waren Faum die Intereſ⸗ 
fen, gefchweige Etwas am Kapital abgetragen worden; zudem 
trug, man fi) dort mit allerhand Geruͤchten; Stilling 
halte Kutfche und Pferde, made erftaunlichen Aufwand, und 
Denfe nicht an feine Schulden. Er hatte 600 Gulden firen 
Gehalt, und bezog zwifhen 2 — 300 Gulden Kollegiens 
gelder, dabei ftiegen alle Preife m Rittersburg faſt aufs 
alterum tantum, bei aller Sparfamfeit blich kaum fo viel 
übrig, als zu Entrichtung der Zinfen nöthig war, womit joll 
ten nun Schulden bezahlt werden ? — Saft jeden Poſttag 
Tamen die quälenditen Briefe von feinem Schwiegervater, ober 
Doch von einem andern Schönenthaler Gläubiger: Herr 
Sriedenberg felbft war in einer fehr verdrießlichen Lage, 
er war Bürge, und wurde von dem Manne, der ehemals fo 

ichreih Stillingen aus Gottes: und Menfchenliebe uns 
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terftüßt hatte, mit gerichtlidher Einflage dedroht. Stilling 
mußte alſo alle Augenblick gegenwaͤrtig ſeyn, daß ſein Wohl⸗ 
thaͤter, ſein Schwiegervater, um ſeinetwillen in einen Konkurs 

gerieth. Dieſer Gedanke war Mord und Tod für ihn, und 
nün in allen diefen fchredlichen Umftanden nicht der geringfte 
Wink zur Hülfe, nicht eine Ahnung von ferne, 


Schrecklich! fehredlih war diefe Lage, und wen Tonnte 
“er fie Hagen? Niemand als Gott — das that er aber auch 
unaufhoͤrlich; er Tampfte ohne Unterlaß mit Unglauben und 

Mißtrauen, und warf fein Vertrauen nie weg. Ulle feine 
Briefe an feinen Schwiegerparer waren voll. Ucbergebung an 
die Vorfehung und tröftend, allein fie hafteten und halfen 
nicht mehr. Herr Rath Eifenhart felbft, der Etwas von 
feiner Lage wußte, machte vergeblihe Verſuche; Stilling 
ſchrieb Romance, den Florentin von Sahlendorn und 
Die Theodore von der Linden, und fuchte mit den No: 
norarien den Strom zu daͤmmen; allein das war wie cin 
Tropfen im Eimer. Er fchrieb an verfchiedene große und 
berühmte Freunde, und entdeckte ihnen feine Lage, allein Ei: 
nige konnten ihm nicht helfen, Andere faßten einen Widerwiß 

len gegen ihn, wicder Andere ermahnten ihn zum Ausharren, - 
und noch ein Paar unterftüßten ihn mit einem Tropfen Kuͤh⸗ 
lung auf ſeine lechzende Zunge. 
Alles, alles war alſo vergebens, und von Schoͤnenthal 
herauf blitzte und donnerte es unaufhoͤrlich. 

Während dieſer ſchrecklichen Zeit räftete ſich der Allmaͤch⸗ 
tige zum Gerichte uͤber Stilling, um endlich ſein Schick⸗ 
ſal zu entſcheiden. 

Den 17. Auguſt 1781, an einem ſehr ſchwuͤlen gewitter⸗ 
vollen Tage, hatte Chriſtine der Magd einen ſehr fehmes 
ren Korb auf den Kopf gehoben, fie fühlte dabei einen Knad 
in der Bruft, und bald darauf einen ftechenden Schmerz mit 
Froſt und Fieber. So wie Stilling aus den Kollegio kam 
und in ihr Zimmer trat, fehritt fie ihın mit Xodesbläffe und 
einer Armen⸗Suͤndermiend entgegen, und fagte: „Zuͤrne nicht, 
lieber Mann; ich habe cinen Korb gehoben, und mir in ber 
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Bruft weh gethan, Gott fey dir und mir gnädig! — ich 
abne meinen Tod.“ 

Da ftand er beraubt, wie vom Schlage gerührt — matt 
und abgehärmt vom langwierigen Kummer, glaubte er den 
Todesſtoß zu fühlen; den Kopf auf die Achfel geneigt, vor 
wärtshangend,, die beiden Hande unter dem Bauch gehalten, 
flarrte er, mit der Angftmiene des Weinens, aber ohne Thras 
nen, auf Einen Fleck, und fagte Fein Wort — denn jegt ahnete 
er auch Chriftinens Tod mit Gewißheit, Endlich ermannte 
er fich, tröftete fie, und brachte fie zu Bette. Am Abend im 
der Dammerung trat die Krankheit in aller ihrer Starke cin, 
Ehriftine legte fi) wie cin Lamm auf die Schlachtbank und 
fagte: „Herr mache mit mir, was du willft, ich bin dein Kind 
— willft du, daß ich meine Eltern und Gefchwifter nicht mehr 
fehen foll, fo befehle ich fie Ulle in deine Hande, leite fie nur 
fo, daß ich fie dereinft vor deinem Thron wicder fehen moͤge.“ 
Chriſtinens erſte Krankheit war alfo jet ein eigentliches 
Bruftficber, wozu fich hyſteriſche Parorismen gefellten , die fich 
in einem wüthenden Huſten Außerten; mehrere Yerzte und 
alle Mittel wurden gebraucht, fie zu retten, nad) 14 Tagen 
lich es fich auch zur Befferung an, und es fchien, ald wenn 
die Gefahr vorüber wäre. Stilling dichtete alfo Kobgefänge, 
und fchrieb die frohe Nachricht ihrer Genefung an feine Freunde; 
allein er betrog fich fehr, fie fand nicht einmal vom Bette 
auf, Im Gegentheil ging ihre Krankheit zu einer fürmlichen 
Lungenſucht über; jest flig Stillingen das Waſſer an 
Die Seele; der Gedanke war ihm unerträglich, dieſes licbe 
Weib zu verlieren, denn fie war die befte Gattin von ber 
Melt, artig, Außerft gefällig, der Ton ihrer Rede und ihre 
Befcheidenheit nahm jedermann ein, ihre Meinlichleit war 
ohne Gränzen, rund um fie ber war Jedem wohl; in ihrem 
fehr einfachen Anzug berrfchte Zierlichkeit und Ordnung, und 
Alles, was fie that, geſchah mit der außerften Leichtigkeit und 
Geſchwindigkeit; über das alles war fie unter vertrauten Freun⸗ 
den luſtig, und mit vielem Unftand wißig, dabei aber von 
Herzen fromm und ohne Heuchelei. Die äußere Larve der 
Gottſeligkeit vermied fie, denn die Erfahrung hatte fie vor 
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dem Pietismus gewarnt, Das Alles wußte Stilling, er 
fühlte ihren Werth tief, und Fonnte daher den Gedanken nicht 
ertragen, fie zu verlieren. Sie felbft befam nun wicder Luſt 
zum Leben, und tröftete ſich mit Hoffnung zur Genefung. 
Indeſſen kamen zuweilen die fchredlichen Parorismen wieber, 
ſie huſtete mit einer folchen Gewalt, daß Stückchen Lunge 
wie Nüffe die Stubenlaͤnge fortflohen; dabei litt fie dann 
die graufamften Schmerzen. Syn aller diefer Noth murrte fie 
nie, ward nie ungeduldig, fondern rief nur unabläffig mit 
ftarfer Stimme: „Herr, ſchone meiner nad) deiner großen 
Barmherzigkeit!” — Wenn dann ihr Mann und ihre Wars 
terin für Angſt, Mitleiven und Unterftügung fchwigten, fo 
ſahe fie mit einer unausfprechlich bittenden Miene Beide an, 
und fagte: „Mein Engel und mein Alles! Meine liebe Frau 
N... habt doch Geduld mit mir, und verzeiht mir die Mühe, 
die ich Euch verurfache.” Bekannte fanden oft von Zerne 
an der Thür; auch Arme, die fie erquickt hatte, denn ne war 
fehr wohlthätig ‚ und weinten laut. 

Tage und Nächte Fampfte Stilling; ein Eckchen in ſei⸗ 
ner Stubdirftube war glatt vom Knieen und naß von Thraͤ⸗ 
nen, aber der Himmel war verfchloffen, alle feurigen Seufzer 
prellten zuruͤck, er fühlte, daß Gottes Vaterherz verfchloffen 


war Weil Chriftine das harte Treten nicht. vertragen 


konnte, fo ging er beftändig auf den Struͤmpfen, er lief im 
der Noth feines Herzens aus einer Ede des Zimmers in die 
andere, bis endlich die Sohlen durchgefchliffen waren, und cr 
Mochen lang auf den bloßen Füßen ging, ohne es einmal 


‚zu empfinden Wahrend aller diefer Zeit kamen immer dros 


hende, beleidigende Briefe von Schönenthal an. Herm 
Sriedenbergs Herz war durch die Erwartung ded nahen 
Todes feiner Tochter zerfehmettert, aber doc) hörten feine Vor⸗ 
würfe nicht auf. Er glaubte nun einmal gewiß, Stilling 
ſey Schuld an allem Ungluͤck, und fo half Feine Entfchuldis 
gung. Die Lage, worin’ fi) der arme empfindfame Mann 
jetzt befand, übertrifft alle Beſchreibung; je mehr ihn aber 
die Noth drängte, defto feuriger und eruftlicher Elammerte er 
fih an die erbarmenbe Liebe Gottes an. u. 
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Nah etlichen Wochen, im Anfang bes Oktobers, ftand 
Stilling einmal des Abends auf dem Hausgang am Fens 
fter, e8 war ſchon vollfommen Nacht, und er betete nach feis 
ner Gewohnheit heimlich zu Gott; auf Einmal fühlte er eine 
tiefe Beruhigung, einen unausfprechlidyen GSeelenfrieden, und 
darauf eine tiefe Ergebung in den Willen Gottes, er fühlte 
noch alle feine Leiden, aber auch Kraft genug, fie zu ertragen. 
Er ging darauf ind Krankfenzimmer und nahte fi) dem Bette, 
Chriftine aber winkte ihm, zurüd zu bleiben, und nun fahe 
er, daß fie ernftlid in der Stille betete, endlich rief fie ihm, 
winkte ihm zu fißen und wendete fich fchwer, um fich gegen 
ihn über auf die Seite zu degen; dann fah fie ihn mit einem 
unausfprcchlichen Blick an, und fagte: „Ich ſterbe, lichfter 
Engel , faffe dich, ich fterbe gern, unſer zehnjähriger Eheftand 
war lauter Leiden, es gefällt Gott nicht, daß ich dich aus 
beinem Kummer erlöst fehen foll, aber Er wird dich erretten, 
fey du getroft und ftille, Gott wird dich nicht verlaffen! — 
meine zwei Kinder empfehl ich dir nicht, du bift Vater, und 
Gott wird für fie ſorgen.“ Dann machte fie noch verfchies 
dene Verordnungen, wendete ſich wieder um, und war nun 
ruhig Von nun an redete Stilling dfterd mit ihr vom 
Sterben, von ihren Erwartungen nach dem Tode, und that 
fein Möglichftes, um fie zu ihren Ende vorzubereiten. 
Manchmal fanden fih noch Stunden der Angft, und dann 
wünfchte fie einen fanften Zod, und zwar am Tage, denn 
fie fcheute die Nacht. Sein Kollege Siegfried befuchte fie 
oft, denn feine Gattin konnte wegen Kränflichleit, Schwan; 
gerfchaft und Mitleiden felten, und am Eude gar nicht mehr 
kommen, und half ihm alfo Fampfen und tröften. 


Endlich, endlich nahte fie fich ihrer Auflöfung; den 17. Of- 
tober, des Abends, bemerkte er die. Vorboten des Todes; 
gegen eilf Uhr Icgte er fich gänzlich ermattet in ein Neben⸗ 
zimmer und rubte halb ſchlummernd in ciner Betäubung; 
um fünf Uhr des Morgens fand er wieder auf und fand feine 
liebe Sterbende fehr ruhig und heiter. Nun habe ich übers 
mwunden ! rief fie ihm entgegen; gebt. febe ich die Freuden 
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\ jener Welt lebhaft vor mir, nichts haͤngt mir mehr an — 
gar nichts | Dann fagte fie folgende Strophen *); 


Unter Lilien jener Freuden 
Sollſt du weiden, 

Seele ſchwinge dich empor! 

Als ein Adler fleuch behende, 
Jeſus Hände 

Oeffnen ſchon das Perlenthor. 


Laß mich gehen, laß mich laufen 
Zu dem Haufen 

Derer, die des Lammes Thron, 

Nebſt dem Chor der Seraphinen 
Schon bedienen 

Mit dem reinſten Jubelton. 


Löſe, erſtgeborner Bruder! 
Doch die Ruder 
Meines Schiffleins! laß mich ein 
In den ſichern Friedenshafen, 
Zu den Schafen, 
Die der Angſt entrücket ſeyn! 


Nichts ſoll mir am Herzen kleben, 
Süßes Leben, 

Was die Erde in ſich hält. 

Soll ich noch in dieſen Mauern 
Länger trauern? 

Nein! ich eil' ins Himmelszelt. 


Herzens⸗Heiland, ſchenke Glauben 
Deiner Tauben! 
Glauben, der durch Alles dringt! 
Nach dir girret meine Seele 
In der Höhle, 
Bis ſie ſich von hinnen ſchwingt. 





*, Sch rüde dieſes Lieb fo ein, wie ed im Geſangbuch ſtehet, 
und erwarte nicht, baß ed vernünftige Rezenfenten CH rifti 
nen übel deuten werden, einen Gebrauch bavon gemacht zu 
haben, warn es vielleicht nicht in bie jetzige Lefewelt paßt; 
Geelen von’ ber Urt laſſen fih niht in Kritiken ein, und 
wählen dad, was fie aufweckt und erbaut. 


D wie bald kannſt bu ed machen, 
Daß mit Lachen 0 

Unfer Mund erfüllet fep! 

Du kannſt durd bie Todesthüren 
"Zräumend führen, 

Und machſt und auf Einmal frei. 


Du haft Sünd und Straf getragen, 
Burdyt und Sagen. 
Muß nun ferne von mir gehn. 
Tod, dein Stachel iſt zerbrochen, 
Meine Knochen 
. Werden fröhlid) auferftehn. . 


Lebensfürft! dich will ich loben, 
Hier und droben, 

In der reinſten Liebsbegier! 

Du haſt dich zum ew'gen Leben 
Mir gegeben, _ 

Hole midy, mein Gott, zu Dir! 


Stillings ganze Seele zerſchmolz in Thränen: er ſetzte 
fih) nun vor das Bett und wartete den Abfchied feiner Sees 
Ienfreundin ab; oft drücte fie ihm noch die Hand mit dem 
gewöhnlichen Kichlingeruf: „Mein Engel und mein Alles ” 
— fonft fprach fie nichts mehr; ihre Kinder verlangte fie 
gar nicht zu fehen, fie empfahl fie nur Gott. Oft wieder⸗ 
holte fie aber die Worte: „Du kannſt durch die Todesthuͤ⸗ 
ren traumend führen,” und freute fich dann diefes Troſtes. 

Gegen 10 Uhr fagte fie: „Lieber Mann! ich werde ſo ſchlaͤf⸗ 
rig und mir ift fo wohl, follte ich etwa nicht wieder erwachen, 
und traumend binüberfchlummern,, fo lebe wohl!” — Dann 
ſahe fie ihn ‚noch einmal mit ihren großen fchwarzen Augen 
feelenvoll an, lächelte, drüdte Ihm die Hand und ſchlief ein. 
Nach etwa einer Stunde fing fie an zu zuden, feufzte tief 
und fchauderte; jeßt ſtand der Odem ftill, und die Züge des 
Todes ftanden alle auf ihrem Geſicht, ihr Mund verzog fich 
noch zum Lächeln — Ehriftine war nicht mehr. 

Diefen Auftritt muß ein zärtlicher Ehegatte. erfahren, fonft 
kann er fich Teinen Begriff davon machen. Sn dem Augens 
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blick trat Siegfried herein, ſchaute hin, fiel ſeinem Freund 
um den Hals, und beide vergoſſen milde Thraͤnen. 

„Du holder Engel!“ rief Siegfried über fie hin, und 
ſchluchzte — „haft du nun ausgelitten?“ — Stilling 
aber küßte noch einmal ihre -erblaßten Lippen und fagte: 

„Du Dulberin ohne Gleichen, Dank bir für beine treue 
Liebe, gehe ein zu deines Herrn Freude!“ 

Als Ciegfried fort war, brachte man die beiden Kins 
der, er führte fie zur LXeiche, fie fahen hin und fchricen laut; 
nun fegte er fi), nahm auf jedes Knie eins, drüdte fie an 
feine Bruft, und alle Drei weinten bittere Thranen. Endlich 
ermannte er ſich und machte nun die Anftalten, die die Um⸗ 
ftände 'erforderten. 

Den 21; Dftober des Morgens: in der Dämmerung trugen 
Stillings Rittereburger Freunde feine Gattin hinaus auf 
den Gottesacker und beerdigten fie in der Stille; diefe legte 
Trennung erleichterten ihm die beiden proteftäntifchen Predis 
ger, feine Freunde, welche bei ihm faßen und ihn mit trds 
ftenden Gefprächen unterhielten; 

Mit Chriftinens Tod endigte ſich nun eine große und 
wichtige Periode in Stillings Gefchichte, und es begann 
‚allmählig eine chen fo wichtige, ‚welche die Zwecke feiner bis⸗ 
herigen ſchweren Führung herrlich und ruhig enthüllte, 





Nach Chriſtinens Tod ſuchte nun Stilling feine cin 
fame Lebensart zweckmaͤßig einzurichten; .er reiste nach Zwei⸗ 
brüden, wo er fehr gute und treue Freunde hatte; dort übers 
legte er mit ihnen, wo er feine Kinder am beften in eine 
Penfion unterbringen koͤnnte, damit fie ordentlich erzogen wers 
den möchten. Nun fand fi) in Imeibräden eine dem Anſe⸗ 
hen nach fehr gute Gelegenheit; er machte alſo die Sache 
“richtig, reiste dann zuruͤck und holte fie ab; Die Tochter 
war jet im neunten, ber Sohn aber ficben Jahr alt. 

Als er aber ſeine Kinder weggebracht hatte, und nun wie⸗ 
der in feine einſame und dbe Wohnung kam, ſo fiel alles 
Leiden mit unausſprechlich wehmuͤthiger Empfindung auf ihn 
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zuruͤck, er verhällte fein Ungeficht, weinte und ſchluchzte, fü 
Daß er fih kaum tröften Fonnte. Seine Haushaltung hatte 
er aufgegeben, die Magd weggefchickt, und die Leute, bei denen ’ 
er wohnte, brachten ihm das Effen auf fer Zimmer; er war 
alfo in der MWildfreimde ganz allein. Faſt reute es ihn, daß 
er feine Kinder und die Magd weggethan hatte, allein es 
war nicht anders ‚möglich; feine Kinder mußten Erziehung 
haben, dazu aber befchäftigte ihn fein Beruf zu ſehr, und 
dann durfte er auch Feiner Magd feine Haushaltung anver⸗ 
trauen. So wie es jcht war, war die Einrichtung freilich am 
beften, aber für ihn unerträglich ; er war gewohnt, an der 
Hand einer treuen Freundin zu wandeln, und die hatte er 
nun nicht mehr; fein Leiden war unausſprechlich; zuweilen 
troͤſtete ihn ſein Vater Wilhelm Stilling in einem Brief, 
und fiellte ihm feine erften SJugendjahre vor, wo er ſich ers 
innern würde, wie lange und ſchwer er den Verluſt feines 
feligen Dortchens betrauert habe, doch habe die Zeit nach 
und nad) die Wunde geheilet; ed erde ihm aud) noch fo 
gehen; allein das half wenig, Stilling war jeßt einmal 
im Kummer und fabe feinen Ausweg, wo er fi) Heraus. 
winden könnte; 

Dazu kam noch die traurige fpäte Herbſtzeit, welche ohne⸗ 
hin vielen Einfluß auf ſeine Seelenſtimmung hatte; wenn 
er zum Fenſter hinaus in die entblaͤfterte Natur blickte, ſo 
ward ihm, ald wenn er ganz einfam unter Leichen wandelte, 
und nichts ale Tod und Verweſung um fich ber fahe, mit 
Einem Wort: feine Wehmuth war nicht zu beſchreiben. 

Nach vier Wochen, mitten im November, an einem Sonn⸗ 
abend Nachmittag, ſtieg dieſe wehmuͤthige Empfindung aufs 
Hoͤchſte, er lief aus und ein und fand nirgends Ruhe; auf 
Einmal gerieth er ins Beten, er verſchloß ſich alſo auf ſein 
Zimmer, und betete mit der innigſten Inbrunſt und mit un⸗ 
ausſprechlichem Vertrauen zu ſeinem himmliſchen Vater; er 
konnte nicht zum Aufhoͤren kommen. Wenn er auf dem Ka⸗ 
theder war, ſo flehte ſein Herz immer fort, und ſo wie er 
wieder in ſeine Schlafkammer kam, ſo lag er wieder da, rief 
und betete laut. Des Abende um ſechs Uhr, als er fein letz⸗ 
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tes Kollegium gelefen hatte, und nun eben in feine Stube 
getreten war, Tam die Hausmagd und fagte ibm, es fey fo 
‚ ben ein junger Dann da gewefen, der nach ihm gefragt habe. 
Gleich darauf trat biefer herein; mit einer freundlichen, einneh⸗ 
menden Miene fagte er: „Herr Profeffor , ich bin von I... 
und: habe die Adjunftion auf eine Kamerals Bedienung; ber 
Ehurfürftlichen Verordnung zufolge, muß id) alfo mwenigftens 
ein halb Jahr hier ftudiren, fo ſchwer mir das aud) fallt, denn 
ich babe zwar Feine Kinder, aber doch eine Frau, fo freue ich 
mich doch, mit Stilling in Belanntfchaft zu fommen. Nun 
habe ich eine Bitte an Sie: ich habe mit Bedauern gehört, Daß 
Ihre Frau Gemahlin geftorben ift, und daß Sie nun fo eins 
fam und traurig find, wie wärs, wenn Sie mir und meiner 
Srau erlaubten, bei Ihnen zu wohnen und mit Ihnen an einen 
Tiſch zu gehen? Wir hätten dann den Bortheil Ihres Umgangs, 
und Sie hätten Gefellfchaft und Unterhaltung. Ich darf mir 
ſchmeicheln, daß meine Frau Ihren Beifall haben wird, denn 
fie ift edel und gutherzig.” 

Bei diefen Worten thaute Stillinge Seele auf, und es 
war ihm, ald wenn ihm Jemand die Laſt feines Kummers auf 
Einmal von den Schultern gehoben hätte, er konnte Faum feine 
hohe Freude verbergen, Er ging alfo mit Herrn Kuͤhlen bach 
ins Wirthshaus, um feiner Gattin aufzumwarten, die nun mit 
Freuden die willige Aufnahme erfuhr. Des andern Tages zog 
diefes edle brave Paar in Stillings Wohnung cin. 

Nun ging Alles wieder feinen ungehinderten muntern Gang 
fort; Stilling war zwar noch immer wehmäthig, allein es 
war Wonne-Mehmuth, in welcher er fich wohl befand. Jetzt 
fam er nun auch fo weit, daß er im Stande war, feine Echt 
bücher der Reihe nach herauszugeben; die Honorarten, welche 
er dafuͤr empfangen hatte, machten ihm Muth zur Tilgung 
feiner Schulden, denn er fahe ein unabfehbares Feld vor fich, 
in welchem er Icbenslang ale Schriftfteller. arbeiten, und alfo 


. . jährlich fein Einkommen auf wenigftens 1500 Gulden bringen 


konnte. Jetzt verauctionirte er auch feinen unnöthigen Haustath, 
und behielt nichts mehr, als was er felbft nöthig brauchte, und mit 
dem daraus gelösten Gelde bezahlte er die dringendften Schulden. 
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Diefe ganz erträgliche Lebensart dauerte fo fort, bis gegen 
das Ende des Winters des 1782ften Jahres. Jetzt fing nun 
Kühlenbach an, vom Megziehen zu reden; dieß machte Stils 
lingen Angſt, denn er färchtete, die graufame Schwermuth 
möchte wieder eintreten: er fuchte daher allerhand Plane zu 
entwerfen, . die ihm aber alle nicht einleuchten wollten. Nun 
befam er gerade zu diefer Zeit einen Brief von Herm Eifens 
hart, in weldem ihm der Borfchlag gethan wurde, wieder 
zu heirathen; Stilling fahe wohl ein, daß dieß das Beſte 
für ihn ſeyn würdes cr entfchloß ſich auch nad) vielen Kaͤm⸗ 
pfen dazu, and erwartete nun bie Winke und Leitung ber 
Vorfehung. 

Seine erften Gedanken fielen anf eine vortreffliche Bittioe, 
welche ein Kind, etwas Vermoͤgen, den edelften Charakter hatte, 
und von fehr gutem Herkommen und anfehnlicher Samilie war, 
fie hatte ſchon große Proben ihrer Haͤuslichkeit abgelegt, und 
fannte Stillingen. Er ſchrieb alfo an fie; die brave Frau 
antwortete ihm, und gab folche wichtige Gründe an, die fie 
verhinderten, je wieder zu heirathen, daß Stilling als ein 
rechtfchaffener Mann handeln und fehlechterdings abftchen mußte, 
Diefer mißlungene Verfuch machte ihn blöde, und er befchloß, 
behutfam zu verfahren. Ä 

Um dieſe Zeit ging eine Aufklärung in feiner Seele über 
eine Sache vor, die er bis daher nicht von Ferne geahnet hatte: 
denn als cr cinsmals allein Iuftwandelte und feinen zehnjähris 
gen ſchweren Eheftand überdachte, fo forfchte er nach, woher 
e8 doch wohl gekommen feyn möge, daß ihn Gott fo fehmwere 
Wege geführet habe, da dod) feine Heirath fo ganz Yon der 
Vorſehung veranftaltet worden? — „Iſt aber diefe Veran⸗ 
ftaltung auch wohl wirklich wahr geweſen?“ — fragte er fi: 
„kann nicht menfchliche Schwäche, Tann nicht Unlauterkeit der 
Sefinnungen mit im Spiel gewefen ſeyn?“ Jetzt fiel es ihm 
wie Schuppen von den Augen: er erfannte im Kicht der Wahrs 
beit, daß fein Schwiegervater, feine felige Chriftine und er 
felbft damals weder nach den Vorfchriften der Religion, noch . 
nad) der gefunden Vernunft gehandelt hätten, denn es fey des 
Chriften hoͤchſte Pflicht, unter der Leitung der Dorfes, 
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hung jeden Schritt, und befonders die Wahl einer Perfon 
zur. Heirath, nach ben Regeln der gefunden Vernunft und 
der Schielichkeit zu prüfen, und wenn dieß gehörig gefchehen 
fey, den Segen von Gott zu erwarten. Das war aber. ches 
mals Alles vernachläffigt worden: Chriftine war ein uns 
ſchuldiges, unerfahrenes Mäbchen, fie lichte Stillingen ind 
geheim, hing diefer Liebe nach, betere zu Gott um Erfüllung 
ihrer Mönfche, und fo mifchte fich Religion und Liebe in 
ihre hyſteriſchen Zufall, Das Alles kannten weder ‚ihre El⸗ 
ten noch Stilling, fie fahen das für göttliche Eingebuns - 
gen und Wirkungen an, und folgten. Zu fpät zeigte ſich das 
Unſchickliche und Unvorfichtige in den betrübten Folgen. Chris 
ftine hatte Tein Vermögen, Stilling noch viel weniger; _ 
er mußte mit anderer Leute Geld ftudiren, Tonnte nachher 
nicht Faufmännifch haushalten, und alfo weder fich naͤhren, 
noch Schulden bezahlen; Chriſtine hingegen, welche Taufs 
mannifch erzogen war, erwartete von ihrem Mann das große 
Planmäßige der Wirthfchaft, und hielt nur mit dem Haus, 
was fie in die Hand befam; fie hätte alfo jeden Kaufmann 
gluͤcklich gemacht, aber niemals einen Gelehrten. _ 
Doch erfannte Stilling bei dem Allem fehr wohl, daß 
die ſchwere zehnjährige Führung, fo wie die Schidfale feines 
ganzen Lebens, feinem Charakter und feiner ganzen Criftenz 
unausſprechlich wohlthaͤtig gewefen waren. Gott hatte feine 
eigene Unlauterkeit zur Seife gebraucht, um ihn mehr und 
mehr zu reinigen, auch, feine theure verflärte Chriftine war 
auf der Feuerprobe beftanden, und auf eben diefem Weg vols 
lendet worden. Stilling brach alfo in lauten Dank aus 
gegen Gott, daß er Alles fo wohl gemacht habe, 
Dieſe Entdeckung fehrieb er nun auch an Herrn Friedens 
. berg, allein diefer nahm das übel, cr glaubte noch immer, 
die Sache ſey von Gott gewefen, nur er fey an allem Schuld, 
und er müffe fich beſſern. Leſer! ich bitte inftändig, gegen 
biefen auch nunmehro verflärten edlen Mann Feine Bitterkeit 
zu faflen; er war reblich und fromm, dafuͤr wurde er vom 
allen Menfchen erkannt, geliebt und geehrt; allein wie leicht 
kann der Rechtſchaffenſte irren — und welcher Heilige im 


Himmel hat nicht 'geirrt! Das wollte ihm aber am. Abelften 
einleuchten, daß. Stil ling wieber zu heirathen entfchloffen war. 
Da nun ber erfte Verfuch, eine Gattin zu finden, mißlum⸗ 
gen wor, fo fing Stillings Hausfreund Kühlenbad an, 
vorzufchlagen: er wüßte namlich in-S... eine vortreffliche 
Jungfer, welche ein ziemliches Vermögen hätte, und dieſe, 
boffte er,. wuͤrde für Stilling feyn. Das muß: ich noch 
bemerfen,. daß, jeßt Jedermann zu einer reichen Frau rieth, 
denn man urtheilte, dadurch würde. ihm am erfien. gcholfen 
werden, nnd er: felbft: glaubre, das fey das beſte Mittel, freis 
lich fchauderte er oft für fich und feine Kinder, wenn er an 
eine reiche Gattin dachte, die viclleicht weiter Feine: gute Eis 
genfchaften hatte; indeffen verließ er fich. auf Gott: Kühe 
lenbach z0g alfa die DOftern fort, und auf Pfingften reiste 
Stilling nah ©..., um den zweiten Verſuch zu machen, 
. aber auch diefer nebft dem dritten ſchlug fehl, denn beide Pers 
fonen waren verfprochen, | 

Seht machte Stilling cin großes Punktum hinter biefe 
Bemühnngen; es war ganz und gar. feine Sache nicht, Körbe 
zu holen, er. trat alfa mit gebeugtem Herzen vor Gott, und 
mit. dem innigften Eindlichen Vertrauen zu feinem himmliſchen 
Vater fagte er: „Ich übergebe dir, mein Vater! mein Schick⸗ 
fal ganz, ich habe nun: gethan, was ich Tonnte, jetzt ermarte 
ih deinen Wink; ift es dein Wille, daß ich wieder heira⸗ 
sathen foll, fo führe du mir eine traue Gattin zu; fol ich 
- aber einſam bleiben, fo beruhige mein Herz!“ 

Zu der Zeit wohnte die vortreffliche Frau geheime Staats 
rathin, Sophie von la Roche, mit ihrem. Gemapl und 
noch unverheiratheten Kindern in S.... Stilling. hatte fie, 
befucht , da er aber ihre vertraute Freundſchaft noch nicht ges 
noß, fo hatte er ihr von feinem Vorhaben nichts gefagt. 

Den erften Pofttag nad) obigem Gebet und kindlicher Ues 
berlaffung an die Vorfehung, befam er ganz unerwartet einen 
Brief von jener vortrefflichen Dame; er öffnete ihn begierig, 
und. fand unter andern mit Erfiaunen folgendes; 

„Ihre diefigen Freunde find nicht fo vorfichtig gemwefen, als 
„Sie bei mir waren, benn bier iſt es eine allgemein belannte 
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„Sache, dag Stilling da.und dort vergebliche Heirathsan⸗ 
„träge gemacht habe. Das ärgert mich, und ich wollte, es 
„wäre nicht geſchehen.“ 
„Möffen Sie durchaus eine vermbgende Frau haben, ober 
„waͤre Ihnen eine: meiner Freundinnin recht, die ich Ihnen 
„nah der Wahrheit fchildern will? — Sie ift fehr tugend⸗ 
„haft, huͤbſch und von einer edlen, alten gelehrten Familie 
„and vortrefflichen Eltern, der Vater ift tobt, aber ihre vers 
„ehrungswuͤrdige Fränkliche Mutter lebt noch, fie ift ungefähre - 
0,23 Jahr alt, und Hat viele Leiden erduldet; fie tft fehr wohl 
„erzogen, zu allen weiblichen Arbeiten ausnchmend gefchickt, 
„eine fehr fparfame Haushalterin, gottesfürchtig und ein Engel. 
„für Ihre beiden Kinder; fie hat nicht viel Vermögen, wird 
aber ordentlich ausgeftattet, u. f. w. Erſetzen Ihnen alle 
„dieſe Eigenfchaften, für deren Wahrheit ich ftehe, etliche tau⸗ 
„fend Gulden, fo geben Sie mir darüber Nachricht, ich will 
„Te Ihnen alsdann nennen und fagen, was Sie zu thun 
z„baben, u. few” =. | 
Wie. Stilling nach dem Leſen dieſes Briefes zu Muthe 
war, das läßt fich nicht befihreiben; vor ein paar Tagen 
hatte. er feine Heirathsangelegenheiten fo feierlich an die Vor⸗ 
fehung übergeben, und nun zeigte fi ihm cine Perfon, bie 
gerade alle Eigenfchaften hatte, wie er fie wuͤnſchte. Freilich 
fiel ihm der Gedanke ein, aber fie hat wieder Fein Vermögen, 
wird alfo meine Qual nicht fortdauern? — Indeſſen durfte 
er jeßt nach feinen Grundfagen nicht rafonniren, fie war der 
Gegenſtand, auf welche der Finger feines Führers hinwies; 
er folgte alfo, und zwar fehr gerne. Nun zeigte er auch Herrn 
Siegfried, feiner Gattin und dem Iutherifchen Prediger 
nebft feiner Ehefreundin diefen Brief, denn diefe vier Perfor 
nen waren feine innigften Freunde. Alle erfannten den Wink 
der Vorfehung fehr Ichhaft, und ermahnten ihn, zu folgen. 
Er entfchloß fi) alfo im Namen Gottes, fette fich hin und ' 
fchrieb einen fehr verbindlichen Brief an die Frau von Ia 
Roche, in’ welchem er fie bat, ihn mit der theuren Perfon 
bekaunt zu. machen, denn er wollte dem Mint der Worfehung 
und ihrem Math gehorchen. Acht Tage darauf erhielt er Ante 
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wort; bie vortreffliche Frau ſchrieb ihm: ihre Sreundin heiße 
Selma von St. Florintin, und fey die Schwefter des 
Dafigen Nathökonfulenten dieſes Namens; alles, was fie ihm 
son ihr gefchrieben habe, fey wahr, fie habe ihr auch feinen 
Brief gezeigt, ihr nunmehr etwas von ber Sache gefagt, und, 


fie babe fid) geäußert, daß es ihr nicht zumider fey, wenn 


fie Stilling einmal befuchte. Die Frau von la Roche 
rieth ihm alfo, nah Reichenburg zu reifen, wo fih Sclma 


jeßt in dem Gafthof zum Adler aufhalte, weil ber Gafthale 


ter dieſes Haufes ihr Verwandter ſey. Stilling war von 
jeher in allen feinen Unternehmungen raſch und feurig, flugs 
nahm er alfo Ertrapoft, und fuhr nah Reichenburg, wels 


ches eine Zagreife von Rittersburg, und vier Stunden - 


von S.... entlegen war. Er kam alfo am Abend dort an, 
und Fehrte im gedachten Gafthof ein. Setzt war er nun in 
Verlegenheit, er durfte nicht nach der Perfon fragen, bie er 
fuchte, und ohne diefes hätte feine Meife leicht vergeblich ſeyn 
fönnen, indeffen hoffte er, fie werde wohl zum Vorſchein 
fommen, und Gott werde feinen Gang ferner leiten. Da es 
nun nod) früh war, fo ging er zu einem vertrauten Freunde; 
dieſem entdeckte er fein Vorhaben, und obgleich diefer Freund 
einen andern Plan mit ihm vorhatte, fo geftand er doch ein, 
daß Selma alles das fey, was ihm bie Frau von la Roche 


gefchrieben habe; ja fie fey eher noch mehr als weniger, bei 


dein Allem aber nicht reih. Stilling freute fi von Her⸗ 
zen über dieſes Zeugniß und antwortete: wenn fie fehon nicht 
reich ift, laßt fie nur eine gute Haushälterin feyn, fo wird 
dennoch Alles gut gehen, | 

Er ging nun wieder in den Gafthof zuruͤck; ohngeachtet 
aller Aufmerkfamteit aber konnte er nicht das geringfte von 
ihr hören und fchen. Um neun Uhr ging man an bie Table 
d’höte, die Tifchgefellfchaft war angenehm und auserlefen, 
er {aß wie im Feuer, denn auch jebt erfchien Selma nicht, 
ihm wurde weh, und er wußte nicht, was er beginnen follte, 
Als es aber endlich) zum Defert kam, fing ein ehrwuͤrdiger 
Greis an, der ihm zur Linken ſaß: „Mir ift cin artiger Spaß 
„paſſirt, ich entfchloß mich heute, der Frau von la Roche in 
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„»Ö.... meine Aufiwartung zu machen, und ba nun unſere 
„artige Tifchgefellfchafterin, die Mademoifelle von St. S les 
„rintin (hier fpigte Stilling die Ohren gewaltig) hörte, 
„daB ich diefen Abend wieder hieher zuruͤckfuͤhre, fo erfuchte 
„fie mich, fie mitzunehmen, weil fie gerne ihren. Bruder, den 
„Herrn Confulenten, befuchen möchte. Diefe Gefellfchaft war 
„mir ſehr angenehm, fie fuhr alfo diefen Morgen mit. mir 
„nah ©S...., ging dann zu ihrem Bruder, und ich zur Frau 
„von la Roche. Des Mittags über Zifch ließ fic mir fagen, 
„fie ginge mit ihrem Bruder des Weges nad) Reichenburg 
„ſpazieren, in einem gewiffen Dorf wolle fie auf die Kutfche 
„warten, ich möchte alfo da anhalten, und fie wieder mitneh⸗ 
„men. sch fagte das auch dem Kutfcher, der aber vergißt 
„es, und nimmt einen andern Weg, folglich müffen wir nun 
„jetzt ihre Geſellſchaft entbehren.” 

Nun wurde noch vieles zu Selma’s Ruhm gefprochen, 
fo daß Stilling genug zu hören hatte; jetzt wußte cr, was 
er wiffen mußte, fein Gegeanftand war in ©....; cr machte 
ſich alfo .fo geſchwind als cr konnte auf fein Zimmer, nicht 
zu fchlafen, fondern um zu denken; denn cr überlegte nun, 
ob es vielleicht ein Wink der Vorfehung fey, daß er fie nicht 
angetroffen habe, um ihn wieder von ihr abzuziehen? Er 
quälte fih die ganze Nacht mit diefem Gedanken, und wußte 
nicht, ob er geraden Weges wieder nad) Haufe zurüctehren, 
oder erft nah S.... gehen. follte, um vorher mit der Frau 
von la Roche zu fprechen. Endlich behielt letzter Entſchluß 
die Oberhand; er ſtand alfo des Morgens um vier Uhr auf, 
zahlte feine Zeche, und ging zu Fuß nad S...., wo er alfo 
den 25ſten Junius 1782 des Morgens um acht Uhr anfam. 

So wie er zur Frau von la Roche ins Zimmer trat, fchlug 
dieſe die Hände zufammen, und rief ihm mit ihrer unauss 
fprechlich holen Miene entgegen: Ei, Stilling! wo kommſt 
Du ber? — Stilling verfeßte: Sie haben mid) nad) Weis 
Henbu rg gewieſen, da ift aber Sclma nicht, fie ift hier. — 

„Hier ift Selma? — wie geht das zu?“ 

Nun erzahlte er ihr den ganzen Hergang. 

„Grilling! Das iſt vortrefflih — das iſt ein inf ber 
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„Vorſehung, ich hab’ darüber nachgebacht, im Gafthof zu Reis . 
„Henburg hätten Sie fie ja nicht. eiumal anfehen, gefchweige _ 
„mit ihr reden, dürfen, bier aber laßt fi) Alles machen.” 

Diefe Worte heiterten ihn völlig auf und beruhigten fein Herz. 

Nun machte Sophie Anftalt zu einer Zuſammenkunft: 
der andere Confulent, der Herr P...., ein Kollege des Herrn 
v. St. Florintin, nebſt feiner Gattin, waren fehr gute 
Sreunde von der Frau von la Roche und auch von Selma; 
an diefe fchrieh fie alfo ein Villet, in welchen fie ihnen fagte, 
daß Stilling da fey und fie erfuchte, Selma nebft ihrem 
Bruder davon zu benachrichtigen, und fie zu bitten, gegen 
zehn Uhr in ihren Garten zu fpazieren, er, der Herr Conſu⸗ 
Ient P.... möchte dann Stillingen auch dahin abholen, 

Alles das geſchah; Die Frau Eonfulentin P.... bolte 
Selma und ihren Bruder, und Herr P.... Stillingen ab, 

Mic ihm auf dem Wege zu Muthe war, das weiß Gott. P... 
führte ihn alfo zum Thore hinaus, und linker Hand an die 
Mauer fort, gegen Mittag, in einen fehr ſchoͤnen Baumgars 
ten mit Nebengelander und einem fchönen Sartenhaufe Die 
Sonne ſchien am unbewölften Simmel, und es war einer 
der fchönften Sommertage, 

Bei dem Eintritt ſah er dort Selma mit einem gelb _ 
röthlichen feidenen Kleide und einem ſchwarzen Binfenhut bes 
Fleidet, voller Unruh unter den Bäumen wandeln, fie sang 
die Hande mit aufferfter Gemuͤthsbewegung; an einem ans 
dern Ort ging ihr Bruder mit der Frau Confulentin umher. 
So wie fid) Stilling naherte und ſich ihnen zeigte, ftellten 
fih alle in Pofttur, ihn zu empfangen. Nachdem er rund 
umher cin allgemeines Kompliment gemacht hatte, trat er 
zu Sclma’s Bruder. Diefer Herr hatte ein majeftatifches, 
fehr ſchoͤnes Anfchen, er gefiel ihm bei dem erften Anblick 
aus der Maßen, er trat alfo zu ihm, und fagte: „Herr 
„Sonfulent, ich wünfche Sie bald Bruder nennen zu Föns 
nen!“ — Diefe Anrede, die nur Stilling thun konnte, mußte 
einen Mann von fo feiner Erziehung und Welttenntniß nothwen⸗ 
dig frappiren; er bückte fich alfo, lächelte und fagte: Ihr ges 
horfamer Diener, Herr Profeffor! das wird mir eine Ehre ſeyn. 
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NMun ging P.... und feine Gattin und von Slorintin 
fchleunig fort ind Gartenhaus, und ließen Stilling und 
Selma allein. 

Jetzt trat er zu ihr, praͤſentirte ihr feinen Arm, und führte 

fie langſam vorwärts; eben fo gerade und ohne Umſchweife 
ſagte er zu ihr: „Mademoiſelle! Sie wiffen, wer ich bin, 
„(denn fie hatte feine Gefchichte gelefen) Sie wiſſen auch 
— „den Zweck meiner Meife, ich babe Fein Vermoͤgen, aber bins 
„laͤngliches Einkommen und zwei Kinder, mein Charakter ift 
„fo, wie ic) ihn in meiner Xebensgefchichte befchrichen habe; 
„koͤnnen Sie ſich entfchließen, meine Gattin zu werden, fo 
„halten Sie mich nicht lange auf, ich bin gewohnt, oßne 
„Umſchweife zum Ziel zu eilen, ich glaube, Ihre Wahl wird 
„Sie nie gereuen, id) fürchte Gott, und werde fuchen, Sie 
„glüflich zu machen.” 
. Selma erholte ſich aus ihrer Beſtuͤrzung; mit einer un⸗ 
ausſprechlich Holden Miene ſchlug fie ihre geiſtvdllen Augen 
empor, reckte die rechte Hand mit dem Faͤcher in die Hoͤhe, 
und ſagte: Was die Vorſehung will — das will ich 
auch! 

Indem kamen fie auch im Gartenhaufe-an; hier wurde 
er nun befehen, ausgeforfcht, geprüft und auf allen Seiten 
beleuchtet. Nur Selma fohlug die Uugen nieder, und fagte 
fein Wort. Stilling ftellte ſich ungeſchminkt dar, wie er 

° war, und heuchelte nicht. Jetzt wurde nun die Abrede ges 
nommen, daß Selma mit ihrem Bruder, Nachmittags nad) 
-Tiſche, zur Frau von la Roche kommen, und daß alsdann 
- weiter von der Sache geredet werben follte, Damit ging es 

der wieder nad) Haufe. 

Sopbie fragte glei beim Eintritt ins Zimmer: wie bat 
Ihnen meine Selma gefallen ? 

„Vortrefflich! fie ift ein Engel!“ 

Nicht wahr? ich hoffe, Gott wird fie Ihnen zuführen. 

Nah Tifhe wurde nun Selma fehnlich erwartet, aber 
fie Fam nicht. - Sophie und Stilling geriethen in Angſt, 
Beiden drangen die Thränen in die Augen; endlich that die 
vortreffliche Ftau cinen Worfhlag: wenn allenfalls Selma 
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nicht einwilligen wuͤrde, der ihre Engelöfeele ganz zeigte, wie 
fie iſt; allein WBefcheidenheit und andere wichtigen Gründe 


verbieten mir, ihn zu entdecken. 


In dem Zeitpunft, als Stillings Angſt aufs hoͤchſte 
geſtiegen war, trat Herr von St. Florintin mit feiner 
Schweſter zur Thuͤre herein. Sop hie griff den Conſulenten 
am Arm, und fuͤhrte ihn ins Nebenzimmer, und Stilling 
zog Selma neben fi) auf den Sopha. 

War das Kaltfinn, oder was wars, fing er an, daß Sie 
mich fo aͤngſtlich harren ließen ? 

„Micht Kaltfinn — (die Thranen traten ihr in die Mugen) 
ich mußte in eine Viftte gehen, und da wurde ich aufgehals 
„ten; meine Empfindung — ift unausfprechlich.” 

Site entfchließen fih alfo wohl, die Meinige zu werden? 

„Wenn meine Mutter einwilligt, fo bin ich ewig die Ihrige!“ 

Sa, aber Ihre Frau Mutter? 

„Die wird nichts einwenden.“ 

Mit unausſprechlicher Freude umarmte und kuͤßte er ſie, 
und indem trat Sophie mit dem Conſulenten ins Zimmer. 
Diele ftanden da, ſchauten hin und flarrten! 

So weit find Sie fhon? rief Sophie mit hoher Freude. 

Ja! — Ja! im Urm führte er fie ihr entgegen. 

Nun umfaßte die erhabene Seele Beide, fchaute in die 
Höhe, und fagte mit Thränen und innigfter Bewegung: „Gott 
„ſegne euch, meine Kinder! mit bimmlifcher Wonne wird 
„die verklaͤrte Chriftine jet auf ihren Stilling berabfer 
„hen, denn fie hat dir, mein Sohn, biefen Engel zum Meibe 
„erbeten. 

Diefer Auftritt war Herz und Seelen erfehhtternd; Sch - 
ma's Bruder hing fih auch an biefe Gruppe an, weinte, 
fegnete, und fhwur Stillingen ewige Brudertreue, 

Nun fegte fih Sophie, fie nahm ihre Selma auf ihren 
Schooß, die ihr Sefiht in Sophiens Bufen verbarg, und 
ihn mit Thraͤnen neßte. 

Endlich ermannten fih Ale; Stillings Zug zu biefer 
vortrefflihen Seele, feiner nunmehrigen Braut, war unbe 


gränzt, ob er gleich ihre Lebensgeſchichte noch nicht wußte. 
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Ste hingegen erflärte ſich, ſie empfinde eine unbefchreibliche 
Hochachtung und Ehrfurcht gegen ihn, die fich bald in herzs 
liche Liebe verwandeln würde, dann trat fie hin, und fagte 
mit Würde: „Ich werde bei Fhren Kindern Fhre felige „Chris 
„fine fo erfeßen, daß ich fie ihr an jenem Tage getroſt wie⸗ 
er zuführen Kann. 

Jetzt fchieden fie von einander; Selma fuhr noch dieſen 
Abend nach Reihenburg, von da Wollte fie nah Kreuz 
nad. zu ihrer Mutter Schwefter reifen, und dort ihre Brauts 
tage verleben. So wie fie fort war, fohrieb Stilling noch 
einen Brief An fie, der ihr des andern Tages nachgefchidt 
wurde, und nun reiste auch er froh und vergnuůgt nach Rit⸗ 

tersburg zuräd; 

MS er nun wieder allein war und ben ganzen Vorfall 
genau überlegte, fo fielen ihm feine viclen Schulden zentners 
fhwer aufs Herz — davon er feiner Selma Fein Wort 
entdeckt hatte; das war nun zwar ſehr unrecht, ein in Wahr⸗ 
heit unverzeihlicher Sehler,; wenn man das einen Fehler nens 
nen will; was moralifch unmöglich if: Selma kannte Stib 
lingen nur aus feinen Schriften und aus dem Gerücht, 

ſie fah ihn an dem Tage, da fie ſich mit ihm verfprad), das 
Erſtemal, bier fand das, was man zwifchen jungen Leuten 
Kiebe Heißt, micht flatt, der ganze Vorgang war Entſchluß, 
Ueberlegung, durch vernänftige Vorſtellung entftandenes Mes 
fultat; hatte er nun Etwas von feinen Schulden gefagt, fü 
wäre fie gewiß zuräckgefchaudert; dieß fühlte Stilling 
ganz — aber er fühlte auch, was eine Entdedung von ber 
Art alddann, wenn er fie nicht wieder zuruͤckziehen Tonnte, 
für Folgen haben würde, Er war alfo in einem erfchrecklichen 
Kampf mit ſich felbft, fand ſich über zu ſchwach, die Sache 

zu offenbaren. 

Indeſſen erhielt er den erften Brief von ihr; er erftaunte 
über den Geift, der ihn ausgeboren hatte, und ahnete eine 
gluͤckliche Zukunft; Freiheit der Empfindung ohne Empfindelei, 
Nichtigkeit und Drbnung im Denken, wohlgefoßte und reife 

Enntſchluͤſſe berrfchte in Jeder Zeile, und Jeder, dem er den 
Brief zu lefen anvertraute, pries ihn felig. 
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Indeſſen Fam die Einwilligung von ber Frau Kammerdirek⸗ 
torin von St. Zlorintin, fie wurde Stillingen befannt 
gemacht, und nun war Alles richtig. Er reiste alfo nach 
Kreuznach zu feiner Braut, um einige Tage bei ihr zuzu⸗ 
bringen und ſich naher mit ihr hefannt- zu machen. Seht. 
lernte er fie nun recht Tennen, und fand, in. welchen Webers 
maße für alle feine bisherigen ſchweren und langwierigen Keiden - 
er von der ewigen Vaterliebe Gottes fey belohnet worden; 
feine Schulden aber Fonnte er hier unmoͤglich entdecken, 
er betete alfo unabläßig zu Gott, daß cr doc) die Sache fo 
wenden möchte, damit fie ein gutes Ende gewinnen mbdge, 

Die Frau Tante war auch eine fehr würdige, angenehme 
Frau, die ihn recht lieb gewann ‚„ und fich dieſes Samilienzus 
wachſes freute, 

Nahe bei diefer Tante wohl: ein Kaufmann Namens 
Schmerz, ein Mann von vielem Geſchmack und Kenntniſ 
fen. Diefer hatte Stillings Gefchichte gelefen, er war ihm 
alfo merkwürdig; daher lud er ihn einfimals an einem Abend 
mit feiner Braut und der Tante in feinen fchönen und vie 
len Keunern wohlbefaniten Garten ein: Diefer liegt an der 
Mordweftfeite der Stadt, ein Theil des alten Stadtgrabens 
ift dazu benugt worden. Wenn man nordwärts zum Lin 
ger Thor hinausgeht; fo trifft man alfofort eirie Thüre an, 
fo wie man hineintritt,; kommt man an cin Buſchwerk; lin⸗ 
fer Hand hat man einen erhabenen Hügel, und rechts etwas 
tiefer einen NRafenplag mit einer Bauernhuͤtte. Dann wars 
delt man einen ebenen Fußfteig zwifchen den Büfchen allmaͤh⸗ 
lig hinab ins Thal, und nun ſtoͤßt man auf einen Pump⸗ 
brunnen, bei welchem ſich ein Ruheſitz in einer Laube befin⸗ 
det. Auf einer Tafel, die hier aufgehangen iſt, ſteht folgender 
Reim vom ſeligen Herrn Superintendenten Goͤtz zu Win⸗ 
terberg eingegraben: 


Immer rinnet dieſe Quelle, ⸗ 
Niemals plaudert ihre Welle; N 
Komm’, Wandrer, hier zu ruhn, 

Und lern' an diefer Quelle 

Stillſchweigend Gutes tbun. 
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. Dann ehrt man ſich nordwaͤrts quer fiber in die’ Mitte 
des Thals, wandelt dann zwifchen Blumen und Gemüßbeeten 
etwas durch daffelbe fort, und nun führt ber Weg ganz nord 
wärts an cine fteile Zelfenwand, in welche eine zierlidye Kant 
mer eingehauen ift, und deren Wände mit allerhand Gemaͤl⸗ 
den überzogen find, bier ficht ein Kanapce mit Stühlen und 
einem Tiſch. 

Wenn man aus biefer Selfenkluft wieder heraustritt, o 
lommt man nun in einen langen geraden Gang, ber durch 
größere Bäume und Gefträuche fortführt, fi) gegen Suͤdwe⸗ 
ſten/ richtet, und oben auf einen Quergang mit Raſenſitzen 
ftößt, hinter dieſen Siten fteigt ein Walb von italienifchen 
Pappeln ungemein reizend in die Hbhe, der fid) oben am bie 
alte Stadtmauer und an ein Gebäude anfchließt; unten in 

dieſem Malde, nahe hinterber Raſenbank, guckt eine ſchoͤne, 
aus einem grauen Sandftein gehauene Urne aus dem Gebäfche 
hervor. Diefe Urme ſieht man, fobald man aus der Felſen⸗ 
kammer herab in den großen Gang eintritt; auf dem Wege 
durch diefen Gang trifft man linker Hand, gegen die Hügel 
zu, ein Grabmahl mit Muhefigen und Sinfchriften an, rechter 
Sand aber führt ein kleiner Zußpfad zu des Diogenes 
Faß, welches groß genug if, um darinnen allerhand Betrach⸗ 
tungen anzuftellen,; von bier führt ein fteiler Fußpfad weft 
waͤrts hinauf, zu einer verborrten hohlen Eiche, in- welcher 
ein Einfiedler in Kebensgröße mit einem langen Bart an 
einem Tiſchchen fit, und dem, ver die Thür Öffnet, cin Kom⸗ 
pliment madıt, 

Dann führt der Pfad linker Hand, oberhalb dem Pappel⸗ 
wald, zwiſchen dieſem und der Stadtmauer herum, auf dem 
ſuͤdlichen, allenthalben in ſeinen Abhaͤngen mit Gebuͤſchen 
verwachſenen Huͤgel; auf demſelben befinden ſich nun Garten⸗ 

- . beete, Nebengelaͤnder in dunkle gewoͤlbte Gänge gebildet; eine 
Eremitäge, eine Schaufel, Bänke und Stühle von mancher 
14 Art u. dergl. Dann fichen zwei von Erde und Raſen 
hoch aufgeführte Pyramiden da, deren jede oben eine Altane 
‘bat, zu welchen man auf einer Treppe hinaufſteigt: - hier ift 
nun die Ausficht Aber die Stadt, das Nobthal und bie 
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vorbeiſtroͤmende Nob-überirdifch; damals ſchritt ein ſchrecklich 
langbeinigter zahmer Storch um den Fuß dieſer Pyramiden herum. 

In dieſem reizenden Aufenthalt hatte Schmerz, wie oben 
gemeldet, Stilling, Selma und die Tante auf einen Abend 
eingeladen. Nachdem ſie nun genug herumgewandelt, alles 
beſehen hatten, und es nun ganz dunkel geworden war, fü 
führte man fie in die Selfenfluft, wo fie mit Erfrifchungen 
bedient wurden, bis es vöLIg Nacht war; endlich trat Schmerz 
herein und fagte: Freunde! kommen Sie doch einmal in den . 
Garten, um zu fehen, wie die Macht alles verfchönert! Alle 
folgten ihm, Stilling ging voran, zu feiner Linken Schmerz 
und zur Nechten Selma, die andern folgten nach.“ So wie 
fie in den langen Gang eintraten, überrafchte fie ein Anblick 
bis zum höchften Erſtaunen; die Urne, oben im Pappelwälds 
chen, war mit vielen Laͤmpchen erleuchtet, fo daß der ganze 
Wald wie gruͤnes Gold ſchimmerte. 

"Der Schmerz hatte Stillingen feine Urne ers 
leuchtet, und neben ihm wandelte nun feine Sa 
Iome”), die Verkuͤnderin eines zufünftigen ha 
ben Sriedens!!! . 

Schöner! fhöner, rührender Gedanke! 

Als nun Alle ihre frohen Verwunderungsausrufe geendigt hats 
ten, fo begann Hinter der Urne aus dem Dunkel bes Waldes 
ber, mit unvergleichlich reinen blafenden Inſtrumenten, eine 
rührende Muſik, und zwar die vortreffliche Urie aus Zemire 
und Azor, welche hinter dem Spiegel gefungen wird; zu 
glei war der Himmel mit Gewitterwolfen überzogen, und 
es donnerte und blitzte dazwiſchen. Stilling fchluchzte und 
weinte, die Scene war für feine Seele und für fein Herz zu 
- gewaltig, er Füßte und umarmte bald Schmerzen, bald 
feine Selma, und floß vor Empfindung über. 

Jetzt entdeckte er wicder etwas Neues An feiner Braut, fie 
fühlte das Alles auch, war auch geruͤhrt; aber fie blieb ganz 
ruhig, ihre Empfindung war Tein herabftärzender Selfenftrom, 
fondern ein ruhig fortriefelnder Bach im Wicſenthal. “ 


*) Salome beißt Friede — Friedenreich. 
, Stiings ſammti. Schriften. 1. Band. 
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Zwei Tage vor feiner Abreife von Kreuznach faß er 
des Morgens mit der Tante und feiner Braut im Vorhauſe; 
jetzt trat der Briefträger herein, und Äberreichte einen Brick 
an Selma; fie nahm ihn an, erbrach ihn, las, und ent 
färbte ſich; dann zog fie die Tante mit fich fort in die Stube, 
fam bald wicder heraus, und. ging hinguf auf die Schlaflams 
mer. Seht Fam auch die Tante, feßte fi neben Stilling 
und entdedte Ihm, daß Selma von einem Freunde einen 
Brief empfangen babe, In welchem ihr befannt gemadyt wors 
den, daß er in vielen Schulden ſtecke; dieß fey ihr aufgefal 
len, er möchte alfo gefchwinde zu ihr hinaufgehen und mit 
ihr fprechen, damit fie nicht wieder ruͤckfaͤllig würde, denn 
es gebe viele brave Männer, die dieſes Ungläd hätten, fo 
Etwas müffe Feine Trennung machen, u. ſ. w. est flieg 
‚Stilling mit einer Empfindung die Treppe hinauf, die ders 
jenigen völlig gleich ift, womit ein armer Sünder vor den 
Richter geführt wird, um fein Urtheil zu hören, 

Als er ind Zimmer hereintrat, fo faß fie an einem Tiſch⸗ 
chen, und’ Ichnte den Kopf auf ihre Hand. 
- Verzeihen Sie, meine theuerſte Selma! fing er an, daß 
ich Ihnen von meinen Schulden nichts gefagt habe, es war 
mir unmöglich, ich hatte Sie ja darin nicht bekommen, Ihr 
Beſitz ift mir unentbehrlich; meine Schulden find nicht ans 
Pracht und Verſchwendung, fondern aus Aufferfter Noth ent: 
ftanden; ich kann viel verdienen, und bin unermäder im Ars 
beiten, bei einer ordentlichen Haushaltung werben fie in einis 
gen Jahren getilgt ſeyn, und follte ich fterben, fo Tann ja 
Niemand Forderung an Sie machen — Ste müffen fich alfo 
die Sache fo vorftchen, ald wenn Sie jährlid einige Hundert 
Gulden weniger Einnahme hätten, weiter verlieren Sie nichts 
dabei, mit taufend Gulden kommen Sie in der Hatshaltung 
fort, und das übrige verwende ich dann zu Bezahlung der 
. Schulden: Indeſſen, liche, theure Seele! ich gebe Sie in dem 
Augenbli frei; und wenn es mich auch mein Leben koſten 
ſollte, fo bin ich doch nicht fähig, Sie bei Ihrem Wort zu 
halten, fobald e8 Sie reuet. 
Damit fchwieg er ftil und erwartete fein Urtheil. 
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Mit innigfter Bewegung ftand fie jetzt auf, blickte ihn mit 
holder und burchdringender Miene an, und antwortete: 

„Nein, ich verlaffe Stillingen nicht — Gott hat mid) 
„dazu beftimmt; daß ich Ihre Laſt mit Ihnen tragen foll — 
„Wohlan! — ich thue es gerne, haben Sie guten Muth, 
„auch das werden wir mit Gott überwinden,” 
Wie es jetzt Stilling war, das läßt ſich faum vorftellen, 
er weinte, fiel ihr um den Hals und rief: Engel Gottes ! 

Nun ſtiegen fi fie Hand in Hand dic Treppe herunter, die Tante 
freute ſich innig über den glüdlichen Ausgang dieſer verdrießli⸗ 
chen und gefährlichen Sache, fie tröftete Beide füß und aus 
. Erfahrung. 
Wie weiſe leitete jet wieder die Borfehing Stillings 
Schidfal! — fage mir Einmal, daß fie nicht Gebete erhört! — 
äne frühere Entdedung hatte Alles wieder zerfchlägen ; und 
eine fpätere vielleicht Verdruß gemacht: Jetzt war geräde bie 
rechte Zeit: | 


Stilling reiste nun wieder ruhig und vergnügt nad) Rit⸗ 
tersburg zurüd, und machte Anftalten zur Vollziehung feis 
ner Heirath, welche bei der Tante zu Kreuznach vor ſ ich 
gehen ſollte. 

Den Raum, vom jetigen Zeitpunkt bis dahin, will ich ins 
deſſen mit 

Selma’ Lebensgeſchichte 

ausfuͤllen. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebten in 
Frankreich zwei Bruͤder, beide von uraltem italieniſchen Adel, 
ſie nannten ſich Ritter von St. Florintin, genannt Tan⸗ 
for. Einer von ihnen wurde Hügenotte, iind mußte deßwegen 
Flächtig werden ohne Hab und Gut; öhne Vermögen nahm ef 
“feine Zuflucht ins Heſſiſche, wo er fih zu Ziegenhain nie 
derließ, eine Handlung anfing, und eine chrbare Jungfrau buͤr⸗ 
gerlichen Ständes heirathete; einer feiner Soͤhne, oder gar fein 
einziger Sohn, ſtudirte die Mechtögelehrtheit, wurde ein großer 
thätiger rechtſchaffener Männ, und Syndikus in ber Reichsſtadt 
W orms; hier uͤberfiel ihn am Ende des vorigen Jahrhunderts 
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das große Ungläd, daß er bei Verheerung biefer Stadt, durh 
die Franzoſen, feine in der Afche Tiegende Wohnung mit feinem 
Weibe und vielen Kindern mit dem Rüden anfehen mußte. Er 
z0g alfo nach Frankfurt am Main, wo er abermal Syns 
dikus, vieler Neichsftadte Rath, und ein großer anfchnlicher 
Mann wurde. Unter feinen viclen Söhnen war einer ebenfalls 
ein geſchickter Nechtögelchrter, welcher in Marburg eine zeits 
lang eine Regierungs-Affefforftelle bekleidete, und nachher den 
Ruf ald Kanzleidircktor zu Ufingen annahm. 

Ein Sohn von diefem, Namens Johann Wilhelm, war 
der Vater unfrer Selma; erftlich bediente er eine Kammeraths⸗ 
ftelle zu W...., und wurde hernach als Kammerdireftor ins - 
Fuͤrſtenthum Nothingen in Ober-Schwaben berufen, Er 
war ein Mann von durchdringendem Verftand, feurigen Ents 
fhlüffen, rafcher Ausführung und unbeftechlicher Redlichkeit, 

"und da er befiändig am Hofe Ichte, fo war er auch zugleich 
ein fehr feiner Weltmann, und fein Haus war ein Lieblings 
aufenthalt der cdelften und beften Menfchen. Seine Gattin war 
ebenfalls edel, gutherzig, und von fehr feinen Sitten, 

Diefe Eheleute hatten fünf Kinder, zwei Söhne und drei Toͤch⸗ 
ter, welche auch ‚noch Alle leben; alle Fünfe bedürfen meines 
Lobes nicht, fie find vortrefflihe Menſchen. Die ältefte Toch⸗ 
ter hat einen Math und Amtmann im Fürftenthum U..., der 
ältefte Sohn ift EConfulent in S..., der zweite Sohn Kam⸗ 
merrath zu Nothingen, bie zweite Tochter hat einen braven 
Prediger in Franken, und das jängfte Kind ift Selma. 

Der Kammer:Direktor von St. Slorintin. hatte fein ehrs 
liches Ausfommen, aber er war zu redlich, um Schäße zu fans 
meln; ald er daher im Jahr 1776 ploͤtzlich ſtarb, fo fand 
feine Wittwe wenigen Vorrath, fie empfing zwar einen Gna⸗ 
dengehalt, womit fie auskommen Eonnte, und alle ihre Kinder 
waren verforgt, nur Selma noch nicht: für biefe fanden ſich 
auch zwar allerhand Unfchlage, allein fie war erft im fechzehns 
ten Sabre, und über das gefielen ihr alle diefe Verforgungsmits 
tel nicht, 

Nun Hatten fie ehemals eine ſehr reiche weitläufige Anver⸗ 
wandtin gehabt, welche in ihrem 5Often Jahre einen Jungen 
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Savalier von 27 Jahren geheiratet hatte; dieſer wohnte jetzt 
in Niederfachfen auf ihren Guͤtern in einem fehr fhönen Schloß. 
Die St. Slorintinifche Familie wußte indeffen von diefer 
Frau weiter nichts, als alles Gute, da nun diefe Dame, welche 
zugleich Selm a's Pathe war, den Tod des Kammer-Direktors 
erfuhr, fo fehrich fie im Jahr 1778 an die Wittwe, und bat 
fie, ihr ihre Selma zu ſchicken, fie wolle für fie forgen und fie 
gluͤcklich machen. 

Die Frau von St. Florintin konnte fich faft unmöglich 
entfchließen,, ihre fo zärtlich gelichte Tochter über 70 deutſche 
Meilen weit wegzufchidten; indeffen, da ihr alle ihre Freunde 
und Kinder ernftlich dazu riethen, fo ergab fie fich endlich. 
Selma kniete vor ih hin, und die ehrwürdige Srau gab ihr 
unter taufend Thränen ihren Stegen. Im Oktober des 1778. 
Jahres reiste fie alſo, unter ficherer Begleitung, nad) Nieder 
fachfen, und fie war gerade in Frankfurt, als Stilling mit 
Frau und Kindern hier durch, und von Schdnenthal nach Rit⸗ 
tersburg zog. | 

Nad) einer Tangen und befchwerlichen Reife kam f e endlich 
auf dem Schloffe der Srau Obriftin, ihrer Pathe, an; ihr 
Gemahl war in Amerifa, und dort tobt geblieben. Hier 
merkte fic aber bald, daß fie ihre Erwartuug getäufcht hatte, 
denn fie wurde auf allerlei MWeife mißhandelt. Dieß war eine 
hohe Schule, und eine harte Prüfung für das gute Mädchen. 
- Sie war gut erzogen, Jedermann hatte ihr fchön gethan, und 
hier hatte Niemand Gefähl für ihre Talente; zwar gabs Leute 
genug, die fie ſchaͤtzten, allein die konnten fie nur tröften, aber 
ihr nicht helfen. 

Dazu Fam noch eine Gefchichte: ein junger Cavalier machte 
ihr ernfiliche Heiraths⸗Antraͤge, dieſe nahm fie an, die Heirath 
wurde zwifchen beiderfeitigen Familien beſchloſſen, und fie war 
. wirklich feine Braut. Nun verreiste er, ung auf diefer Reife 
trug fid) etwas zu, Das ihn von Selma wicder abzog; die 
Sache zerfchlug ſich. | 

Sch verſchweige die wahre Urfache diefer Untreue, der große 
Tag wird fie entwideln. 

Nach und nad) fliegen die Leiden der guten frommen Seele 
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Tugendthaten anfeuert, durch TLiebreiche Erinnerungen uns von 
- Irrrwegen und Schltritten zurhdruft, in guten Tagen uns 
mit weifem Rath unterftüßt, zur Leidensftunde unfere Thraͤ⸗ 
nen abtrodnet, ohne einen folchen Freund zu haben, was war 
unfer Leben? Und doch muß das Vergnägen der allervoll 
kommenſten Freundfchaft demjenigen weichen, welches dem 
tugendhaften Manne die cheliche ‚Verbindung mit einem tus 
gendhaften Weibe gewährt. 

„Da ich nun heute dag Gluͤck haben ſoll , ein fo ſeliges 
Band durch das heilige Siegel der Religion zu befeſtigen, 
werden Sie, meine hochzuverehrenden Zuhoͤrer! mir erlauben, 
daß ich, ehe ich meine Haͤnde auf die zuſammengeſchlagenen 
Haͤnde meines verehrungswuͤrdigſten Freundes und der kuͤnf⸗ 
tigen liebenswuͤrdigen Gefaͤhrtin ſeines Lebens lege, Sie mit 
einer kurzen Abſchilderung von den reinen Freuden der eheli⸗ 
chen ſanften Freundſchaft unterhalte, welche durch religidſe 
Geſinnungen und edle Tugendliebe der Verbundenen gehei⸗ 
ligt iſt. 

„Herrlich und an ſeligen Wonnegefuͤhlen reich, iſt der Bund, 
den der fromme und edeldenkende Juͤngling mit dem leiblichen 
Gefaͤhrten ſeiner bluͤhenden Jahre aufrichtet. Mitten unter 
dem Gedraͤnge einer Welt, die ſich aus kindiſcher Eitelkeit 

verbindet, und aus niedrigem Eigennutz wieder trennt, ent⸗ 
deckt der fuͤhlbare Juͤngling eine ſchoͤne Seele, die ihn durch 
einen unwiderſtehlichen Zug einer edlen Sympathie zur innigs 
‚ sten Vereinigung und füßeften Bruderliebe einladet. Ein gleiche 
geftimmtes Herz, vol unverderbter Naturempfindung, ähnliche 
Neigung für das, was fhön und gut, und edel und groß ift, _ 
führte fie zufammen; fie fehen einander, und freundliches Zus 
. trauen ſchwebt auf ihrem Angeſicht; ſie fprechen einander 
. and zuſammenſtimmen ihre Gedanken, und gegen einander 
Öffnen ſich ihre Herzen, und cine Seele zieht die andere an 
ſich; ſchon Kennen fie fih, und ſchwoͤren, Hand in Hand, 
fid) ewig zu lichen: aber David und Jonathan lichen in 
einer Welt, worin MVerhältniffe, die uns heilig und ehrwuͤrdig 
ſeyn muͤſſen, oft die füßeften Sreundfchaftsbände aufläfen, 
1 oft frreudenlee/ oder wohl gar zu einem Anlaß ſchmerzhafter 
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traf ded Morgens früh ihre Freundin noch im Bett an, ihre 
Yugen waren naß von Thranen, denn heute war ihr Geburts⸗ 
tag, und ſie hatte gebetet und Gott gedankt. 

Nun uͤberreichte ihr die Conſulentin Stillings Brief 
nebſt einem Schreiben von Sophien, in welchem ſie ihr 
muͤtterlichen Rath gab. Selma ſchlug dieſe Gelegenheit nicht 
aus, und ſie erlaubte Stillingen zu kommen. 

Das Uebrige wiſſen meine Leſer. 


Endlich waren alle Sachen gehörig berichtigt, und Stils. 
ling reiste den 14. Nuguft 1782 nah Kreuznach, um 
fih mit feiner Selma trauen zu laffen. Bel feiner Ankunft 
merkte er die erfte Zärtlichkeit an ihr; fie fing nun an, ihm 
nicht blos zu fchägen, fondern fie liebte ihn auch wirklich. 
Des folgenden Tages, ald den 16., geſchah die Einfegnung. 
im Haufe der Tante, in Gegenwart einiger wenigen Freunde, 
durch den Herrn Sufpeltor W..., weldyer ein Freund Stib 
lings, und übrigens ein vortrefflicher Mann war; die Rebe, 
welche cr bei dieſer Gelegenheit hielt, ift in die gedrudtte Samm⸗ 
lung feiner Predigten mit eingerädit worden, dem ungeachtet 
aber ftcht fie auch hier am rechten Orte. 

Sie lautet von Wort zu Wort alfo: 

„Es find der Vergnügungen viele, womit die ewige Bor. 
ficht den Lebensweg des Mannes beftreuet, der Sinn und 
Gefühl für die Freuden der Tugend hat; wenn wir inzwis 
fchen alle diefe Vergnuͤgungen gegen einander abmwiegen, und 
Geift und Herz den Ausfpruch. thun laffen, welche von ihnen 
den Vorzug verdienen, werden fie fchnell und ficher für dies 
jenigen entſcheiden, wodurch die füßen und edlen Triebe ber 
Geſelligkeit befriedigt werden, welche der Schöpfer gegen une 
verwandte Mirgefchöpfe, in unfere Seele gepflanzet hat. Ohne 
einen Zreund zu haben, dem wir unfer ganzes Herz dffnen, 
und in deffen Schoß wir unfere allergeheimften Sorgen als 
ein unverlegliches Heiligthum nicderlegen dürfen, der an uns 
fern gluͤcklichen Begebenheiten AUntheil nimmt, unfere Bekuͤm⸗ 
merniffe mit uns theilet, durch fein Beiſpiel und zu edlen 
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Herz der fromm gewählten Gattin findet in dem Monne, ber 
Sort und die Tugend licht, einen fichern Gefährten auf der 
Meife des Lebens, einen treuen Rathgeber in verlegenen Ums 
fländen, einen muthigen Befhüger in Gefahren, einen groß 
möäthigen, bis in den Tod beitandigen Freund. Mas er zum 
Beften der Welt, des Vaterlandes, ſeines Haufes wirkt, das 
bat Alles einen wohlthätigen Einfluß auf das Gluͤck und bie 
Sreuden des Weibes, dem er mit feiner Hand auch fein Herz 
geſchenkt hat. Won der Arbeit des Tages ermuͤdet, eilt er zu 
der füßen Gefellfchafterin feines Lebens, theilt ihr die geſam⸗ 
melten Erfahrungen nud Kenntniſſe mit, fucht eine jede her 
vorfchießende Bluͤthe ihres Geiſtes zu entwideln, jedem fchäch, 
ternen Wurſch ihres liebevollen Herzens zuvorzulommen, ver 
gißt gern die nagenden Sorgen feines Berufs, des Undanks 
der Welt, und der bittern Hinderniffe, Die jeder Redliche auf 
dem Pfade unbeftcchlicher Rechtfchaffenheit findet, um ganz 
ihrem Glüde zu leben, fi) ihr ganz zu ſchenken, die um feis 
netwillen Vater und Mutter und Freunde und Gefpielinnen 
verlaffen, und mit allen Blumen gefchmüdt, fi) in die Arme 
des Einzigen geworfen hat, der ihrem Herzen Alles iſt. — 
Wie konnte er ihr nur in Gedanken treulos werden, der Daun, 
der die Größe des Opfers fühlt, das fie ihm dargebracht hat, 
und er weiß und glaubt, daß ein Vergelter im Himmel tft, 
und was für einen Foftbaren Schag hat er nicht in ihr ge 
funden, der Gattin, die Gott und die Tugend liebt? Iht 
fanfter, berzbezwingender Umgang verfüßt cine jede Stunde 
feines Lebens; ihre zartliche Theilnehmung an feinem Scids 
fal erleichtert ihm jeden Schmerz, laßt eine jede Freude des 
Lebens doppelt empfinden; ihre holden Gefprache verfeßen ihn 
oft in die Wonnegefühle einer beffern Welt, wenn fein durch 
den Augenblid des ErdensElends getrübtes Auge in die Höhe 
‚gerichtet zu werden am meiften bedarf. Gerne vermißt fie 
den trüglihen Schimmer vorüberraufchender Ergöglichkeiten, 
um fie unverbittert zu genießen, die ftille hausliche Gluͤckſelig⸗ 
keit, die einzige, die es werth ift, von edlen Seelen gefucht 
und gefunden zu werden, und kennt feine Freuden, die er nicht 
witgenicht, ber Erwählte ihres Herzens. Ihm zu gefallen, 
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die Angelegenheiten feines Hauſes zu beforgen, durch gutes 
Beifpiel und Drdnungsliebe, und Sanftmuth und Gelindigkeit, 
jene Herrfchaft der Liebe über Kinder und Hausgenoſſen und 
Gefinde zu behaupten, welche die fchwerfte Pflicht und bey 
ebelfte Schmud ihres Geſchlechtes ift, die Erholungsftunden 
ihres Mannes mit Vergnögen zu würzen, durch unſchuldsvol⸗ 
len Scherz feine Stine aufzuheitern, wenn männlicher Ernft 
Darauf ruht, oder durch fanften Zufpruch feine Sorgen zu mils. 
dern, wenn widrige Erfolge gutgemeinter Abfichten ihn beruhi⸗ 
gen: bieß ift die Bemuͤhung des Tages, dieß der Nachtgedante 
der Gattin, dig Gott und die Tugend licht. 


„Eine folche Gattin ift das koſtbarſte Gefchen? des Him⸗ 
meld; ein foldher Ehegatte der befte Segen, womit die ewige 
Kiebe ein frommes treucs Herz belohnt. Segnet Er, ber im 
Himmel wohnt, eine ſolche Ehe mit Nachkommenſchaft, welche 
entzüdende Ausfichten! welche reine Wolluft, welche Selig⸗ 
keit auf Erben! in gutartigen geliebten Kindern fich neu leben 
zu fehen, der Erbe nüßliche Bürger, dem Himmel felige Bes 
wohner zu erzichen, eine kraftvolle Stüße unfers hülflofen Als 
ters, cinen fühlbaren Troft in unfern Befchwerden heranwach⸗ 
fen zu fehen! O Gott! welch ein reicher Erfag aller Mühe 
und Arbeit und Sorgen, die wir auf Erziehung und Pflege 
unfers Namens und unferer Güter, und wenn, wie wir hofe 
fen dürfen, unfere Wünfche erfüllt werden, auch unferer Tu⸗ 
genden verwenden! Welch ein Foftliches Loos, gewürdigt were 
den, den füßen Namen Vater und Mutter zu tragen. 


„Seil Ihnen, -verchrungswerther Freund! der Sie heute 
das Gluͤck genichen, mit einer Gattin auf ewig vereinigt zu 
werden! Sch kenne ihr ebelmüthiges, allen freundfchaftlichen 
Gefühlen offenes warmes frommes Herz; ich habe nicht noͤ⸗ 
thig, Ihnen die Pflichten vor Augen zu ftellen, die eine folche 
Verbindung Fhnen auflegt; Sie haben fie ausgeäbt; Sie find 
dadurch glädlich geworden; Sie werben es wieder werben; 
und wenn felige Geifter das Schickſal ihrer fterblichen Freunde 
erfahren und Antheil daran nehmen, fo fiehet die vollendete - 
Heilige, die im Himmel ift, mit reiner. unbefchreiblicher Freude 
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anf die neue € Verbindung herab, die Sie heute ‚mit der Er⸗ 
waͤhlten Ihres Herzens eingehen. 

„Heil und Segen Gottes Aber Sie, liebenswuͤrdige Jung⸗ 
fer Braut! der Freund Ihres Herzens iſt der Gatte Ihrer 
Mahl, Shrer ganzen Hochachtung, Ihrer zärtlichfien Zuneis 
gung würdig; getroft dürfen Sie fi in feine nach Ihnen 
ausgeftredten Urme werfen, ohne Beforgniß von ihm erwarten, 
mas die vollfommenfte Treundfchaft, eheliche Liebe und unvers . 
brüchlihe Treue zu geben vermag. Wer Gott. fürchtet, erfuͤl⸗ 
let Gelühde und halt Bund bis auf den Tod; wer durch eins 
ſame und rauhe Wege gegangen tft, dem tft warme Herzens 


ffreundſchaft, was der Labetrunf dem Wanderer ift, der nad 


durchirrten därren Eindden eing befchattete Quelle findet; mit 
innigftem Dankgefuͤhl nähert er fih der Quelle, und heilig iſt 
‚ Ihm jeder Waffertropfen, der Erquidung in fein fchmachtens 
des Herz gießt. 

„Gott, du erhöreft unfer Gebet, und fegneft fie, die deine 
Hand zufammengeflhrt hat, und fegneft fie mit allen Freu 
ben einer reinen und dem Tod unzerftörbaren Liebe! Amen!” 

Darauf’ erfolgte nun die priefterliche Einſegnung: Stil 
lings und Selma’d Herzen und Hande wurden unzertrenns 
lid) mit einander vereinigt, und der Allmächtige” gab feinen 
gnädigen Segen zu diefer Verbindung. Herr Schwerz nahm 

vielen Antheil an diefer freudigen Begebenheit, er veranftaltete 
das Hochzeitmahl und bewirthete das Brautpaar mit den Freun⸗ 
den, die ihm beiwohnten, des Mittags und des Abende, 

Auch den andern Tag wollte Schmerz dur cine Luft 
reife ind Rheingau feierlich machen: es "wurden zwei Kuts 
ſchen beftellt, in der einen fuhr Madame Schmerz, die Tante 
und Selma, in der andern er felbfi, der Herr Inſpektor 
W.... und Stillingz der Weg ging von Kreuznach auf 
Bingen, dort fuhren fie Aber den Rhein, dann auf Ger 
fenheim, um den Graflihd Oſteiniſchen Pallaft zu befes 
hen, und dann gegen Bingen über auf den Niederwald, 
welcher auch dem Herren Grafen von Oftein gehört, und auf 
die Art eines englifchen Parks eingerichtet if. Die ganze- 
Reife war bezaubernd, allenthafben fanden ſich Gegenftände, 
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die Angelegenheiten feines Hauſes zu beforgen, durch gutes 
Beifpiel und Ordnungsliebe, und Sanftmuth und Gelinbigfeit, 
jene Herrfchaft der Liebe über Kinder und Hausgenoffen und 
Sefinde zu behaupten, welche die fchwerfte Pflicht und der 
edelfte Schmud ihres Gefchlechtes ift, die Erholungsftunden 
ihred Mannes mit Vergnügen zu wÄrzen, durch unſchuldsvol⸗ 
len Scherz feine Stirne aufzuheitern, wenn männlicher Ernft 
darauf ruht, oder durch fanften Zufpruch feine Sorgen zu mils 
dern, wenn widrige Erfolge guigemeinter Abfichten ihn beruhi⸗ 
gen: dieß ift die Bemuͤhung des Tages, dieß der Nachtgedante 
der Sattin, die Gott und die Tugend liebt. 


„Eine foldhe Gattin iſt das Foftbarfte Geſchenk des Him⸗ 
meld; ein folcher Ehegatte der befte Segen, womit die ewige 
Liebe cin frommes treucd Herz belohnt. Segnet Er, der img 
Himmel wohnt, eine ſolche Ehe mit Nachkommenfchaft, welche 
entzuͤckende Ausfichten! welche reine Wolluft, welche Sclige 
keit auf Erden! in gutartigen geliebten Kindern ſich neu leben 
zu fehen, der Erde nügliche Bürger, dem Himmel felige Bes 
wohner zu erzichen, eine kraftvolle Stüße unfers hülflofen Als 
ters, cinen fühlbaren Troſt in unfern Befchwerden heranwach⸗ 
fen zu fehen! O Gott! wel ein reicher Erfaß aller Mühe 
und Arbeit und Sorgen, bie wir auf Erziehung und Pflege 
unſers Namens und unferer Güter, und wenu, wie wir hof⸗ 
fen dürfen, unfere Wünfche erfüllt werden, auch unferer Tu⸗ 
genden verwenden! Welch cin Foftliches Loos, gewürdigt were 
den, den füßen Namen Vater und Mutter zu tragen. 


„Heil Ihnen, -verehrungswerther Breund! der Sie heute 
das Gluͤck genießen, mit einer Gattin auf ewig vereinigt zu 
werden! Sch Kenne ihr edelmäthiges, allen freundfchaftlichen 
Gefühlen offenes warmes frommes Herz; ich habe nicht nds 
thig, Ihnen die Pflichten vor Augen zu ftellen, die eine folche 
Verbindung Ihnen auflegt; Sie haben fie ausgeübt; Sie find 
dadurch glüdlicy geworden; Sie werben ed wieder werben; 
und wenn felige Geiſter das Schickſal ihrer fterblichen Freunde 
erfahren und Antheil daran nehmen, fo fiehet die vollendete 
Heilige, die im Himmel ift, mit reiner. unbefchreiblicyer Freude 
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hinab, das Boot fuhr nach, und endlich fah man Beide nicht 
mehr: über das Alles wurde es immer dunkler und grauenvoller! 
Stilling fland da, wie vor dem Nichterftuhl des Allmaͤch⸗ 
tigen, beten konnte er nicht, nicht denken — feine Angen ſtarr⸗ 
ten bin, zwifchen die himmelhohen Berge, gegen das Bingerlod) 
zu— ed war ihm, als fände er im brennenden Sand bis an 
den Hals — feine Selma, dieß herrliche Gefchent Gottes, 
'war für ihn verloren — von allen Seiten drang das ſchreck⸗ 
liche Geſchrei des Wolle in feine betäubten Ohren: „bie an 
men Leute find hin — Gott fey ihnen gnädig!“ O 
Gott, welch ein Jammer! — und diefer wahrte zwei Stunden, 
Endlich drängte fich ein junger Mann, sin Geiftlicher Nas 
mens Gentli, durch das Volk zit den drei Männern, e 
ſtellte fid) mit einer Engelsmiene vor ihnen hin, drückte ihnen 
die Hände, und fagte: Zufrieden! zufrieden! liebe Herren! 
forgen Sie nicht — fo leicht verungluͤckt Niemand, ftören Sie 
fih an das Gewäfch des Poͤbels nicht, was gilts, die Das 
men find ſchon jeßt herüber? Kommen Sie! wir wollen bie 
ſeits am Ufer hinab gehen, kommen Sic! ich will Ihnen 
den Weg zeigen! — Diefes war ein kühler Thai Auf bie 
brennenden Herzen, fie folgten; er führte fie am Arm bie 
Wieſe hinab, und alle feine Morte waren Morte des Troſtes 
und des Friedens. 
Als fie num gegen den Mäufethurm zumändelten und im⸗ 
mer die Augen auf ben Strom gerichtet hatten, fo hörten fie 
da gegenüber linfer Hand ein Kniftern und Raffıln, als wenn 
eine Kutfche zwifchen den Heden fährtz alle Biere fchauten 
hin, allein es war zu dunkel, um zu fehen; Stilling rief 
alfo mit lauter Stimme, und feine Selma antwortete! „Wir 
find errettet! 
Klopftods: Komm her Abbadona zu deinem Er 
barmer! — und diefe Worte: Wir find errettet! thaten eis 
Werlei Wirkung; Schmerz, W.. und Stilling fielen dem 
guten katholiſchen Geiſtlichen um den Hals, gerade als wenn 
er ſelbſt ihr Erretter geweſen waͤre, und er freute ſich mit ih⸗ 
nen als ein Bruder. O du Friedensbote! du aͤchter Evange⸗ 
Üft, ſey ewig geſegnet! 
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die dem Auge eines für Natur und Kunft fühlbaren Geiftes 
vorzügliche Nahrung geben Fonnten; die ganze Gefellfchaft 
war daher auch ausnchmend vergnügt. Des Mittags fpeisten 
fie mitten im Niederwald in einem Jaͤgerhauſe, und nach 
Tiſche wurde der Nachmittag mit Spazierengehen zugebracht; 
die mancherlei ſchoͤnen Parthieen, Ausfichten und Gegenftände 
erquickten Auge und Herz. Gegen fünf Uhr wurde die Ruͤck⸗ 
reife wieder angetreten, die Kutfchen fuhren mit den Srauchs 
zimmern den Berg herab, und die Männer gingen zu Fuß. 
Nun befchloffen diefe, zu Rüdesheim einzutreten und noch 
eine Slafche von dem hier wachfenden edlen Wein auf Freunds 
‚fchaft zu trinken; mittlerweile follten fich die Damen überfeßen 
laffen, und zu Bingen warten, bis fie auch in einem Nachen 
nachfommen würden. Dieß geſchah; während der Zeit aber 
entftand ein Sturm, die Wellen gingen hoch, und es fing 
fhon an dunkel zu werden, befonders da fich auch der Hims 
mel mit fchwarzen Wolfen überzog. Sie fetten fic) dem uns 
‚geachtet nach ausgeleerter Slafche in den Nachen, und ſchwank⸗ 
ten in lauter Todesängften. auf den raufchenden Wellen, unter 
dem Braufen des Stuͤrmwinds, mit genauer Noth glädlich 
hinüber. 

Da fanden fie nun alle Drei zu Bingen am Ufer; um 
ihre Geliebten zu empfangen, dieſe aber hielten noch mit ih—⸗ 
ren Kutfchen auf der andern Seite. Endlich fuhren fie auf 
die Noͤh — und die Noͤh ſtieß ab. Uber, großer Gore! 
wie ward ihnen, als die Noͤh nicht queer über, fondern den 
Fluß hinab ging! — Der Strom wuͤthete, und kaum cine 
halbe Viertelftunde weiter hinab brülfte das Gewäffer im Bins 
gerloh, wie ein entfernter Donner: auf dieſen fchredhaften 
Ort tricb die Noͤh zu — und das Allee bei Unbruch der 
Naht — Schmerz, W... und Stilling flanden da, wie 
an Handen und Füßen gelahmt, ihre Angefichter fahen- aus, 
wie das Antlig armer Sünder, denen man fo chen das, 
Zodesurtheil vorgelefen hat; ganz Bingen lief zufammen, 
alles Lärmte, und Schiffer fuhren mit einem großen Boot ab, 
und den Unglädlichen nad). | 
Inndeſſen ſchwamm die Noͤh mit den Kutfchen immer weites 
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in Begleitung der Tante nad) Rittersburg; auf dem hal 
ben Wege wurden fie von den dort fudicrenden Sünglingen 
“abgeholt, welche durch Ucberreichung eines Gedichte, durch Mus 
ſik und Ball ihre Freude und Theilnahme bizcugten. 

So begann nun eine neue Periode feines hauslichen Lebens: 
Selma ließ alfofort die beiden Kinder aus Zweibräden 
holen, und nahm fich ihrer fehr verfaumten Erziehung mit 
Außerfter Sorgfalt an. Zugleich ſtellte fie Stilling bie 
Morhiwendigkeit vor, daß fie die Kaffe übernahme; denn fie 
fagte: lieber Mann! deine ganze Scele arbeitet in ihrem 


| wichtigen Beruf, in ihrer hoben Beftimmung; häusliche Ans 


ordnungen und häusliche Sorgen und Ausgaben, fie mögen 
groß oder Klein feyn, find für dich zu gering, gehe du deinen 
Gang ungehindert fort, warte du nur deines Berufs, und über 
laffe mir hernach Einnahme und Ausgabe, übertrage mir. Schuß 
den und Haushaltung, und laß nich dann forgen, du wirft 
wohl dabei fahren. Stilling that das mit taufeıfd Freu 
den, und cr fahe bald den glücfeligen Erfolg; feine Kinder, 
feine Mobilien, fein Tifch, Alles wurde anftändig und’ anges 
nehm eingerichtet , fo baß Jeder Freude daran hatte, An feis 
‚nem Tiſch war jeder Freund willlommen, aber nie wurde 
traftirt, fein Haus wurde der Zufluchtsort der sdeljten Juͤng 
linge; Mancher blich vom Verderben bewahrt, und: Mancher 
‚wurde von Abmegen zurüdgerufen; das Alles aber gefchah 
mit einem ſolchen Anftand und Würde, daß auch dic giftigfte 
Löfterzunge nichts Ungeziemendes aufzubringen wagte. 

Bei dem Allem wurde die Kaffe nie leer, immer war Vors 
rath, und nach Verhältniß, auch Ueberfluß da, und nun machte 
Sulma auch einen Plan zur Schuldentilgung: die Intereſ—⸗ 
fen follten richtig abgeführt, und dann zuerft die Nitterss 
burger Schulden getilgt werden. Dieß letzte geſchah auch 
in weniger als drei Jahren, und nun wurde Geld nad) Schbs 
nenthal gefchict, dadurch wurden nun die Gläubiger ruhis 
ger, mit einem Wort: Stillings langwierige und ſchwere 
Leiden hatten ein Ende, J 

Und wenn zuweilen noch quaͤlende Briefe kamen, ſo ant⸗ 
wortete Selma ſelbſt, und das auf eine Art, die jedem ‚nur 
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Nun Tiefen alle drei auf die Kutfche zu, Stilling lief 
voran, und kam auf dem Wege feiner Selma entgegen, bie 
zu Suß vorausging Mit Erfiaunen fand er fie ganz ruhig, 
ganz ohne Alteration und ohne Zeichen anegeftandener Angft: 
dieß war ihm unbegreiflich; er fragte fie wegen biefer ſon⸗ 
derbaren Erfeheinung, und fie antwortete mit zärtlich Tächelns 
der Micne: Sch dachte, Gott mache Alles wohl; wäre 
es fein Wille, mich Dir wieder zu entreißen, fo 
müffe er einen guten Zwed dabei haben, fein 
Mille gefhehe alfo! | 

Nun vertheilten fie ſich wicder in ihre Kutfchett und fuhren 
ruhig und ficher in der Nacht nah Kreuznach. 

Die Urfache alles diefes Schredens und Kummers war blos 
Trunkenheit der Färcher, dieſe waren befoffen, fo daß fie 
nicht allein ftehen, gefchweige die Noͤh regieren konnten; die 
Schiffer, welche mit bem Boot gefchicft wurden, waren die 
einzige Urfache der Errettung, diefe hatten die Noͤh nahe am 
Bingerloche getroffen , fie an ihr Boot befeftigt, und nun mit 
entſetzlicher Mühe und Arbeit oberhalb den Felfen und ben 
Maͤuſethurm hinüber buxirt. Zur Strafe wurden die Färcher 
kaſſirt, und bei Waffer und Brod in den Thurm geſteckt, wels 
ches alles fie auch wohl verdient hatten; 

Es ift Plan der Vorſehung bei allen ihren Führungen, wos 
mit fie den, der fich von ihr führen läßt, zum großen gläns 
zenden Ziel leitet, daß fie, wenn fie ihm cin großes Gluͤck 
ſchenkt, und er fih mit Leidenfchaft daran hängt, ihm dich 
Gluͤck wieder mächtig zu entreißen droht; blos um biefe ſinn⸗ 
liche Anhänglichkeit, die jeder fittlichen Vervollkommnung und 
der Wirkſamkeit, zum Beften der Menfchen, fo aͤußerſt zuwi⸗ 
der ift, gänzlich abzutoͤdten; es ift wahr, was die Myſtiker 
in diefem Fall fagen: Gott will cin ungetheiltes 
Herz, es darf die Geſchenke lieben und [hägen, 
aber ja nicht mehr und hoͤher als den, ber fie gibt. 
Stilling hat diefes in jedem Zall erfähren , wie das jeder 
Aufmerkfame und in den göttlichen Wegen erfahrene Leſer leicht 
bemerken wird. 

Ein paar Tage hernach reiste Stilling mit feiner Selma, 
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Liebe der gefammten Univerfität, der ganzen Dienerfchaft, aller 
Stubdirenden und ber Stadt; dazu Fam noch, daß auch end⸗ 


lich feine Treue und fein Fleiß, aller Hinderniffe ungeachtet, 


zu den Ohren des Churfürfien drang, der ihm dann ohne fein 
Wiſſen, und ganz unentgeldlicy das Churfürftliche Hofraths⸗ 
patent zufchichte, und ihn feiner Gnade verſicherte. 


Um diefe. Zeit flarb Herr Sriedenberg an ber Bruft 
waſſerſucht; Selma hatte ihn woch vorher durch einen fehr 
rührenden Brief von Stillings Neblichkeit und von der 
gewiffen Bezahlung feiner Schulden uͤberzeugt, und fo farb 
er ruhig und als ein Ehriftz denn bieß war er im ganzen 
Sinn des Wortss Friede fen mit feiner Aſche! 


Stilling wurbe auch zum ordentlichen Mitglied der beuts 
fhen Sefellfehaft in Mannheim aufgenommen , zu welchem 
Zweck er alle vierzehn Tage Sonntags, mit feinem Freunde, 
dem Herrn Kirchenratd Mieg, binfuhr. Diefe Reifen waren 
immer eine fehr angenehme Erholung, und er befand fich wohl 
im Zirkel fo vieler verehrungsmwärdiger Männer. Auch wurde 
feine Bekanntſchaft mit vortrefflichen Perfonen immer ausge 
breiteter und nuͤtzlicher. Hierzu trug noch ein Umſtand Vie⸗ 
les bei. 


Im Jahr 1786 im Herbſt feierte die Univerfität Heidel⸗ 
berg ihr viertes hundertjaͤhriges Jubilaͤum mit qroßer Pracht, 
und unter dem Zulauf einer großen Menge Menſchen aus der 
Naͤhe und aus der Ferne. Nun wurde Stillingen die 
feierliche Jubelrede im Namen und von Seiten der ſtaats⸗ 
wirthfchaftlichen hohen Schule aufgetragen; er arbeitete fie 
alſo woplbedachtig und ruhig aus, und erfuhr eine Wirkung, 
die wenig Beifpiele hat, wozu .aber auch die Umftände nicht 
wenig, und vielleicht das mehrfte beitrugen. Alle Reden wurs 
den im großen Saal der Univerfität, und zwar Iateinifch gehalten, 
dazu war cd grimmig Talt, und alle Zuhdrer wurden des 
ewigen Iateinredend und Promovirens müde, Als nun bie 
Reihe an Stilling kam, fo wurden alle Zuhdrer in den 
Saal der ftaatswirthfchaftlichen hohen Schule geführt, dieſer 
war ſchoͤn, und weil es Abend war, illuminirt und warn. 
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einigermaßen vernünftigen Manne Ruhe und Zufrichenfeit ein⸗ 
flößen mußte. 

Indeſſen fanden ſich allmählig Umftände, die Stillings 
Wirkungskreis fehr einfchränkten :” feine Thaͤtigkeit und die 
Menge feiner Schriften erzeugten Neid; man fuchte, fo viel 
. möglich), Dunkelheit gegen ihn zu verbreiten, und ihn in einem 
ſchiefen Lichte zu zeigen; er that Vieled zum gemeinen Bes 
ften, allein man bemerkte es nicht, im ©egentheil war alles 
nicht recht, und wo ihm der Hof oder andere politifche Körs 
per eine Vergeltung angedeihen laſſen wollten, da wurde es 
"verhindert. Dazu kam noch eins: Stilling wuͤnſchte, fein 
ganzes Syſtem allein ausführen und Ichren zu Fünnen, allein 
das war bei der jeigen Lage unmöglich, denn feine Kollegen 
theilten das Lehrgebaͤude mit ihm. Endlich) war fein Einfoms 
men zu Tlein, um für die Verforgung feiner Familie wirken 
zu koͤnnen: denn dieß war nun fein vornehmftes Augenmerk, 
da ihn feine Schulden nicht mehr druͤckten. 


Das Alles machte in ihm den Entichluß rege, einem vors 
theilhafteren Ruf zu folgen, fobald ihm die Vorfehung einen 
folchen dereinft an die Hand geben würde, Indeſſen war er 
innig froh und vergnügt, denn das Alles waren feine Leiden, 
fondern blos einfhranfende Verhaltniffe - 


Sm Jahr 1754 befchloß endlich der Churfürft, die Kames 
ralfchule von Rittersburg nah Heidelberg zu verles 
gen, und fie dort mit der uralten Univerfität zu vereinigen. 
Stilling befand fich in fofern wohl dabei, daß fein Wirs 
Fungsfreis ausgedehnter, auch fein Einfommen wenigftens um 
Etwas ftärker wurde, allein an Gründung eined Familien 
gluͤcks war gar nicht zu denken, und der Neid wurde nun noch 
ftärfer; er fand zwar auch viele wichtige Freunde dafelbft, und 
bei dem Publifo gewann er eine allgemeine Liebe, weil er feine 
Staars und Augenkuren, wie bisher, noch immer mit vies 
lem Gluͤck und unentgeltlich fortfegte. Allein er hatte doch 
auch manchen Kummer und manchen Verdruß hinunter zu 
ſchlucken. Was ihn am meiften tröftere, war die allgemeine . 
Stillings fämmtl. Schriſten. L Ban. . 283 ’ 
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Endlich wurde im Herbſt des 1786flen Jahres der ſelige Teste 
von Leipzig dahin berufen: er kam auch, that aber auf der 
Reiſe einen gefährlichen Fall, fo daß er acht Tage nach feis 
ner Ankunft in Marburg ſtarb. Nun mar wohl mehrmals 
von Stilling die Rede geweſen, allein es gab wichtige 
Männer, die feinem Ruf entgegen ftanden, weil fie glaubten, 
ein Mann, der fo vicle Romane gefchrieben hätte, fey einem 
folhen Lehrſtuhl ſchwerlich gewachſen. Allein dem Plan der 
Vorſehung widerſteht Fein Menſch. Stilling wurde auf 
Veranlaffung eines Reſcripts dem Herrn Landgrafen, im Ges 
bruar des 1787ften Jahres, von der Univerfitat Marburg 
zum Öffentlichen ordentlichen Lehrer der Oekonomie⸗, Finanz 
und Kameral-Wiffenfchaften, mit einem firen Gehalt von 1200 
Thalern ſchwer Geld, oder 2160 Gulden Reichswaͤhrung, und 
einer anfehnlichen Verforgung für feine Frau, im all er ſter⸗ 
ben follte, foͤrmlich und ordentlich berufen, 


Danf fey gefagt — inniger warmer Dank Wilhelm dem 
Nennten, dem Fürften der edlen und braven Heffen. Er 

erfannte Stillings rebliched Herz und feinen Drang, nüßs 
lich zu werden, und dad war der Grund, warum er ihn bes 
rief. Dieſes bezeugte er ihm nachher, ald er die Gnade hatte, 
ihm aufzumwarten; er mußte ihm feine Gefchichte erzählen, und 
der Herr Landgraf war.gerührt und vergnügt. Er felbft dankte 
Gott, daß er ihn zum Merkzeug gebraudit habe, Stillings 
Gluͤck zu gründen, und er verfprach zugleich, ihn immerfort 
zu unterftüßen, und Vatertreue an ihm und feiner Familie zu 
beweifen. 


Diefen Ruf nahm Stilling mit innigftem Dank gegen 
feinen weifen und himmlifchen Führer an, und nun fahe er 
alle feine Wünfche erfüllt: denn jetzt konnte er ungehindert 
fein ganzes Syſtem ausarbeiten und lehren, und, bei feiner 
. Haushaltung und Lebensart, auch zum Beften feiner Kinder 
Etwas vor ſich bringen, folglich auch diefe glücklich machen. 
Ueberhaupt hatte er damals nur drei Kinder: die Xochter 
und der Sohn aus der erfien Ehe wuchfen heran; die Toch⸗ 
ter ließ er auf ein Jahr zu den Verwandten ihrer feligen 
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Jetzt trat er auf, und hielt eine deutfche Rede, mit der ihm 
gewöhnlichen Heiterkeit. Der Erfolg war unerwartet: Thraͤ⸗ 
nen begannen zu fließen, man freute fi), man lifpelte ſich 
in die Ohren, und endlich fing man an zu klatſchen und Bravo 
zu rufen, fo daß er aufhören mußte, bis das Getoͤſe vorbei 
war. Dieß wurde zu verfchiebenen Malen wiederholt, und 
als er endlih vom Katheder herabftieg, dankte ihm der Stell 
vertreter des Churfärften, der Herr Minifter von Oberndorf, 
fehr verbindlich, und nun fingen die Pfälzer Großen in ihren 
Sternen und Ordensbaͤndern an, herbei zu treten, und ihn 
der Reihe nad) zu umarmen und zu Tüffen, welches hernach 
auch von den vornehmften Deputirten der Neichsftädte und 
Univerſitaͤten geſchah. Wie Stillingen bei diefem Auftritte 
zu Muthe war, das laßt fich leicht errathen. Gott war mit 
ihm, und er vergönnte ihm nun einmal einen Tropfen wohls 
verdienten Ehrgenuß, der ihm fo lange unbilliger Weiſe war 
vorenthalten worden. Indeſſen fühlte er bei dem Allem wohl, 
wie wenig Antheil er an dem ganzen Verdienſt diefer Ehre 
Hatte. Sein Talent ift Geſchenk Gottes; daß er es gehörig 
Hatte Fultiviren koͤnnen, war Wirkung der göttlichen Vorſe⸗ 
Hung, und daß jeßt der Effekt fo erftaunlic) war, dazu thas 
ten auch die Umftände das meifte Gott allein die Ehrel 


Bon diefer Zeit an genoß Stilling bie Kiche und die 
Achtung aller vornehmen Pfälzer in großem Maaß, und ge 
rade jet fing auch bie Vorfehung an, ihm den Standpunkt 
zu bereiten, zu welchem fie ihn feit vierzehn Jahren her durch 
viele langwierige und fchwere Keiden hatte führen und bilden 
wollen. 


Der Herr Landgraf von Heffen-Eaffel hatte von feinem 
Megierungsantritt an den wohlthätigen Entfchluß gefaßt, die 
Univerfität Marburg in einen beffern Stand zu fegen, und 
zu dem Ende die berühmten Männer von Selchow, Bals 
Dinger und andere mehr dahin verpflanzt. Nun wünfchte 
er auch das bdfonomifche Fach befet zu ſehen; es wurden 
ihm zu dem Ende verfchiedene Gelehrte vorgefchlagen, allein 
es ftanden Umftände im Wege, dag fie nicht kommen konnten. 
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viel zur Glädfeligkeit feines Waters beigetragen; fein ganzes 
Leben was unaufhörliche MWirkfamkeit zum Beſten der Mens 
fchen, und heißes Beftreben nad) Entdeckung neuer Wahrheiten; 
fein Einfluß auf Leben, Sitten und Betragen feiner Nachs 
barn war fo groß und fo tief eingreifend, daß feine ganze 
äußere Lebens s und Handelöweife unter alle Bauern feines 
Dorfes vertheilt ift, der Eine lacht wie er, der Undere hat 
feinen Gang angenommen, ber Dritte feine Lieblingsausdruͤcke 
u. ſ. w. Sein Geift ruht zertheilt auf feinen Freunden, und 
macht ihn auch für diefe Welt unfterblih. Aber auch fein 
Gedaͤchtniß als Saatsdiener bleibt im Segen; denn feine 
Anftalten und Verfügungen werden den Armen der Nachwelt 
noch Brod und Erquidung fehaffen, wann Johann Stil 
lings Gebeine Staub find. ‚Ruhe fanft, wuͤrdiger Sohn 
Eberhard Stillings! du“ haſt ihm Ehre gemacht, dem 
frommen Patriarchen; und jetzt wird er ſich in ſeiner Hoheit 
feines Sohnes freuen, ihn vor den Thron des Erldſers führen, 
“und ihm au den goldenen Stufen Dank opfern. 


Sm Sommer des Jahrs 1787, an einem ſchoͤnen heiteren 
Nachmittag, als Stilling auf dem Katheder ftand und 
die Technologie lehrte, traten auf Einmal, mitten in der Rebe, 
einige dort fludirende Herren in feinen Hoͤrſaal hinein. Eis 
“ner rief überlauts Ihr Vater ift da, jest hört hier 
Alles auf! — Stilling verfiummte, mancherlei Empfins 
dungen beftürmten fein Herz, und cr wankte, vom ganzen 
Kollegium begleitet, die Treppe herab. 


Selma hatte unteh an ber Hausthuͤre ihren guten Schwie⸗ 
gervater mit Thränen bewilllommt, ihn und feinen Wegleiter, 
den Bergmeifter, in die Stube geführt, und war nun hinge⸗ 
gangen, um ihr Kind zu holen; während ber Zeit trat Stils - 
ling mit feiner Begleitung hinein, gerade der Thuͤre gegen⸗ 
über ftand der Bergmeifter, und feitwärts linker Hand Wils 
helm Stilling, er hielt feinen Hut in den Händen, fland 
krumm gebädt vor Alter, und in feinem chrwärbigen Ange 
fiht hatten die Zeit und mancherlet Trübfale viele und tiefe 
Burchen gegraben. Schöchtern, und mit ber ihm ganz eigen 


:425 


‚Mutter reifen, den Sohn aber that es in der Gegend von 
‚Heilbronn, bei einem fehr rechtfchaffenen Prediger, in eine 
Penſions⸗Anſtalt. Selma hatte drei Kinder gehabt: ein 
Soͤhnchen und eine Tochter waren aber ſchon in Heidel 
‚berg geftorben, das jüngfte Kind alfo, ein Mädchen von Eis 
‚nem Sabre, nahm er mit nah Marburg. 


Nach diefem Ort feiner Beſtimmung reiste er auf Oftern 
3787 mit Srau und Kind ab. In Frankfurt Fehrte er 
‘abermals bei feinem alten und treuen Freund Kraft ein, ber 
ſich nun über den herrlichen Ausgang feiner ſchweren Schick⸗ 
ſale herzlich freute, und mit ihm Gott dankte. | 


In Marburg wurde er von allen Gliedern der Univerfts 
‚at recht herzlich und freundfchaftlich empfangen und aufge 
nommen; es war ihm, als kaͤm' er in fein Vaterland und zu . 
feiner Freundſchaft. Selbſt diejenigen, die ihm entgegen ges 
wirft hatten, wurden feine beften Sreunde, fobald fie ihn 
kennen lernten, denn ihre Abfichten waren rein und lauter 
gewefen. 

Nachdem er nun fein Lehramt mit Zuverfiht und im Ber 
trauen auf den göttlichen Beiftand angetreten und fich gehoͤ⸗ 
rig eingerichtet hatte, fo drang ihn fein Herz, nun einmal 
wieder feinen alten Bater Wilhelm Stilling zu fehen;z 
die Neife des ehrwuͤrdigen Greifes mar nicht groß und be 
fhwerlih, denn Stillings Vaterland und Geburtsort ift 
nur wenige Meilen von Marburg entfernt, er fchrieb alfo 
an ihn, und lud ihn ein, zu ihm zw kommen, weil er felbft 
" Feine Zeit hatte, die Reife zu machen. Der liebe Alte vers 

fprad) das mit Freunden, und Stilling machte daher An⸗ 
fiolt, daß er mit einem Pferde abgeholt wurde: dieſes alles 
beforgte der Sohn Johann Stilling, der Bergmeifter zu 
Dillenburg. 

Gerne hätte er auch feinen Oheim, den Johann Stils 
Ling, gefehen. Allein dieſen hatte ſchon cin Jahr vorher der 
große Hausvater aus feinem Tagewerk abgerufen, und ihn in 
einen weiten Wirkungskreis verfeßt. In feinen legten Jah⸗ 
zen war er Obere Bergmeifter gewefen, und hatte ungemein 
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an, StiTTings Vater zu befuchen, ihm widerfuhr eben fo 
viel Ehre, ald wenn er ein vornehmer Mann gewefen wäre. 
Gott wird ihnen diefe edle Gefinnung vergelten, fie ift ihrer 
Herzen würdig. 


Einige Tage hielt ſich Wilhelm bei feinem Sohn auf, und 
er fagte mehrmals: dieſe Zeit ift mir ein Vorgeſchmack des 
Himmels; vergnägt und feelenvoll reiste er dann wieder mit 
feinem Begleiter ab. 


Jetzt lebt alfo nun Stilling in Marburg vollflommen 
glüklih und im Segen, feine Ehe ift eine tägliche Quelle 
des erhabendften Vergnügens, das ſich auf Erden denken läßt, 
denn Selma liebt ihn von ganzer Seele, über Alles in der 
Melt, ihr ganzes Herz wallt ihm unaufhörlich entgegen, und 
da ihn feine vielen und langwierigen Leiden ängftlicd) gemacht 
"haben, fo, daß er immer Etwas befürchtet, ohne zu wiſſen 
was, fo geht ihr ganzes Beftreben dahin, ihn aufzuheitern, 
und die Thranen von feinen Augen wegzumwifchen, die fo leicht 
fließen, weil ihre Gange und Ausflüffe weit und geläufig ges 
worden find. Sie hat das, was man guten und angenchmen 
Ton heißt, ohne viele Gefellfchaft zu fuchen und zu lieben: 
daher hat ihn ihr Umgang gebildet und auch für Menfchen 
von Rang genteßbar gemacht. Gegen die Kinder erfter Ehe 
ift fie Alles, wad Stilling nur wünfchen Fann, fie ift ganz 
Mutter und Freundin, mehr wollte ich von dem edlen Weibe 
nicht fagen, fie hatte alles Vorhergehende gelefen, und mir 
Vorwürfe gemacht, daß ich fie gelobt habe; allein ich bin 
ihr und meinen Leſern, Gott zum Preis, mehr fchuldig ; das 
ber habe ich nächft Vorhergehendes und Folgendes vor ihr 
verborgen, fie ift etwas kurz und gefeßt, hat cin gefälliges 
geiftvolles Anfehen, und aus ihren blauen Augen und lächelns 
der Miene quillt jedem Edlen ein Strom von Mohlwollen 
und Menfchenliche entgegen. Sie hat in allen Sachen, auch 
in folchen, die eben nicht geradezu weiblich find, einen ruhig 
forfchenden Blick, und immer ein reifes, entfcheibendes Urs 
theil, fo daß fie ihr Mann oft zu Mathe zieht, wenn fein 
safcher und thätiger Geift partheiiſch ift, er folgt ihr, und 
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nen ſchamhaften Miene, die Niemand ungeruͤhrt Taßt, blickte 
er feitwärts feinem Tommenden Sohn ins Angeſicht. Diefer 
trat mit der innigften Bewegung feines Herzens vor ihn: bins 
- ter ihm ſtand der Haufen feiner Zuhörer, und Alles Tächelte 
mit hoher theilnehmender Frende; erſt ſtarrten ſie ſich einige 
Augenblicke an, dann fielen ſie in eine mit Weinen und Schluch⸗ 
zen vermiſchte ſtille Umarmung.“ Nach dieſer ſtanden fie wies 
der und ſahen ſich an. 


„Vater! Ihr habt ſeit 18 Jahren ſehr gealtert!“ 

Das habe ich auch, mein Sohn! | 

„Nicht — Sie — chrwürdiger Mann! fonden Du! — 
„ich bin Euer Sohn und fiolz daranf, es zu fen! — Euer 
„Gebet und Eure Erziehung hat mich zu dem Mann gemacht, 
‚der ich nun geworden bin, ohne Euch wäre ichs nicht,“ 

Nun, Nun! laß das " — Gott hats gethan! Er ſey 
gelobt! | 


„Mir dünkt, ich flünde Hor meinem Großvater, Ihr ſeyd 
„ihm ſehr ähnlich geworden, theurer Vater!“ 


Aehnlich nad) Leib und Seele — ic) fühle die innere Ruhe, 
die auch er hatte, und wie er handelte, ſo ſuchte ich auch zu 
handeln. 


„Gott, wie hart und ſteif ſind Eure Hände — wirds Euch 
„denn ſo ſauer?“ 


Er lächelte, wie Vater Stilling, und ſagte: ich bin ein 
Bauer und zur Arbeit geboren, das ıft mein Beruf fo, laß 
| did) das nicht fümmern, mein Sohn! — es wird mir ſchwer, 
mein Brod zu gewinnen , aber doch habe ich keinen Mangel, 
u. ſ. w. 

Nun bewillkommte er auch den Bergmeiſter herzlich, und 
jetzt trat Selma mit ihrem Toͤchterchen herein, dieß nahm 
der Alte an der Hand und ſagte ſehr beweglich: der All—⸗ 
maͤchtige ſegne dich, mein Kind! — Selma fehte 
ſich hin, ſchaute den Greis an und vergoß milde Thraͤnen. 

Set zerſchlug fi) die Verſammlung, die Herren Studis 
‚senden ‚gingen fort, und nun fingen die Marburger Sreuude 
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an, StiTTings Vater zu befuchen, ihm widerfuhr eben fo 
siel Ehre, ald wenn er ein vornehmer Mann gewefen wäre. 
Gott wird ihnen diefe edle Geſinnung vergelten, fie iſt ihrer 
Herzen würdig. 


Einige Tage hielt fi) Wilhelm bei feinem Sohn auf, und 
er fagte mehrmals: biefe Zeit ift mir ein Vorgeſchmack des 
“ Himmels; vergnägt und feelenvoll reiste er dann wieder mit 
feinem Begleiter ab. 


Jetzt Iebt alfo nun Stilling in Marburg vollfommen 
glüdlich und im Segen, feine Ehe ift eine taͤgliche Quelle 
des erhabenbften Vergnügens, das fi) auf Erben denken läßt, 
denn Selma licht ihn von ganzer Secle, über Alles in ber 
Melt, ihr ganzes Herz wallt ihm unaufhörlich entgegen, und 
da ihn feine vielen und langwierigen Leiden ängftlich gemacht 
"haben, fo, daß er immer Etwas befürchtet, ohne zu wiffen 
was, fo geht ihr ganzes Beſtreben dahin, ihn aufzuheitern, 
und die Thranen von feinen Augen wegzumwifchen, die fo leicht 
fließen, weil ihre Gänge und Ausflüffe weit und geläufig ge: 
worden find. Sie hat das, was man guten und angenehmen 
Ton heißt, ohne viele Gefellfchaft zu fuchen und zu lichen: 
daher hat ihm ihr Umgang gebildet und auch für Menfchen 
von Rang genießbar gemacht. Gegen bie Kinder erfter Ehe 
ift fie Ulles, was Stilling nur wünfchen Bann, fie ift ganz 
Mutter und Freundin, mehr wollte ich von dem edlen Weibe 
nicht fagen, fie hatte alles Vorhergehende gelefen, und mir 
Vorwürfe gemacht, daß ich fie gelobt habe; allein ich bin 
ihr und meinen Leſern, Gott zum Preis, mehr ſchuldig; das 
ber habe ich nächft Vorhergehendes und Folgendes vor ihr 
verborgen, fie ift etwas kurz und geſetzt, hat ein gefälliges 
geiftvolles Unfehen, und aus ihren blauen Augen und lächelns 
der Miene quillt jedem Edlen ein Strom von Mohlwollen 
und Menfchenliebe entgegen. Sie hat in allen Sachen, aud) 
in folchen, die eben nicht geradezu weiblich find, einen ruhig 
forfchenden Blick, und immer ein reifes, entfcheibendes Urs 
theil, fo daß fie ihr Mann oft zu Mathe zieht, wenn fein 
raſcher und thätiger Geift partheiüſch iſt, .er folge ihr, und 
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fährt immer wohl. Sie denkt: aufgellärt. in ber Meligion, 
und iſt warm in ihrer Kiebe zu Gott, dem Erlöfer und dem 
Manſchen; fo fparfam fie ift, ſo freigebig und wohlthätig 
wirkt fic da, wo es angewandt ift. Ihre Befcheidenheit. geht 
über alles, fie will immer abhängig von ihrem Manne feyn, 
und iſt auch dann ed, wenn er ihr folgt; fie fucht nie zu 
‚glänzen, und doc) gefällt fie, wo fie erfcheintz jedem und 
jeder Edlen iftd in ihrem Umgange wohl.. Sch Fünnte noch 
mehr fagen, allein ich bandige meine Feder. Men Gott 
lieb hat, dem gebe er ein folhes Weib, fagte Goͤtz 
von Berlihingen von feiner Maria, und Stilling 
fagt das namliche von feiner Selma. 


Ueber das Alles ift fein Einfommen groß und alle. Nah⸗ 
rungsſorgen ſind gaͤnzlich verſchwunden; von dem Segen in 
ſeinem Beruf laͤßt ſich nichts ſagen, der rechtſchaffene Mann 
und Chriſt wirkt unablaͤßig, uͤberlaͤßt Gott das Gedeihen, 
und ſchweigt. 


Seine Staaroperationen ſetzt er auch in Marburg mit 
vielem Gluͤck und unentgeldlich fort; weit uͤber hundert Blinde, 
und mehrentheils arme Arbeitsleute, haben ſchon, unter dem 
Beiſtand Gottes, durch ihn ihr Geſicht und damit auch wie⸗ 
der ihr Brod erhalten. Wie manche Wonneſtunde macht ihm 
dieſe leichte und ſo wohlthaͤtige Huͤlfe! — wenn ihm die lange 
Blindgeweſenen nach der Operation, oder beim Abſchied, die 
Haͤnde druͤcken und ihm ſeine Zahlung in dem uͤberſchweng⸗ 
lich reichen Erbe der zukuͤnftigen Welt anweiſen! — — Noch 
immer ſey das Weib geſegnet, das ihn ehemals zu dieſer 
wohlthaͤtigen Heilmethode zwang! — ohne ſie waͤre er nicht 
ein ſo fruchtbares Werkzeug in der Hand des Vaters der 
Armen und Blinden geworden; noch immer ſey das Anden⸗ 
ken des ehrwuͤrdigen Molitors geſegnet! ſein Geiſt genieße 
in den Lichtgefilden des Paradieſes Gottes alle uͤberſchweng⸗ 
liche Wolluſt des Menſchenfreundes, daß er Stillingen 
zum Augenarzt bildete und die erſte Meiſterhand an ihn legte! — 


Juͤngling, der du dieſes Tiefeft, wache über jeben Keim in 
deiner Seele, der zur MWoplthätigkeit und Menfchenlicbe herr 
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vorſproßt! Pflege Ihn mit Köchfter Sorgfalt und erziche ihn 
zum Baume des Lebens, der zwölferlei Fruͤchte trägt; be 
ſtimmt dich die Vorfehung zu einem näglichen Beruf, fo 
folge ihm, aber wenn aud) noch nebenher ein Trieb erwacht, 
oder wenn die Vorfehung eine Ausficht eröffnet, wo du, ohne 
deinem eigentlichen Beruf zu ſchaden, Saamen der Glüdfe 
ligkeit ausftreuen kannſt, da verfaume e8 nicht, laß es bir 
Mühe und fauren Schweiß koſten, wenns nöthig ift; denn 
nichts führt und unmittelbarer Gott näher, ald die Wohl⸗ 
. thätigkeit. 


Aber Hüte dich auch vor der in jeßigen Zeiten fo flarf eins 
reißenden falfhen Thatigfeit, die ih Taͤndelei zu 
nennen pflege. Der Sklave feiner Sinnlichkeit — der Wol⸗ 
luͤſtling, deckt feinen Unflath mit der Tünche ber Menfchens 
liebe, er will allenthalben Gutes thun und weiß nicht, 
was gut ift, er befördert oft den armen Taugenichts zu 
einem Amte, wo er Überfchmwenglich fchadet, und wirft, wo 
er nicht wirken fol, - Eben fo verfährt auch der ftolze Prics 
fter in feiner eigenen Vernunft, die doch in diefem Thal ber 
Irrwiſche und Schatten noch gewaltig in den Kinderfchuhen 
berumftolperts er will Selbftherrfcher in der moralifchen Schoͤ⸗ 
pfung ſeyn, legt unbehauene, ober auch verwitterte Steine 
im Ban an den unrechten Ort, und berfleiftert Luͤcken und 
Köcher mit falfchem Mörtel, 


Juͤngling! beffere erft bein Herz, nnd Faß deinen Ber: 
ſtand durch das himmliſche Licht der Wahrheit erleuchten! 
Sey reines Herzens, fo wirft du Gott fehauen, und wenn du 
biefe Urquelle des Lichts ficheft, fo wirft du auch den geraden 
fhmalen Steg fehen, ber zum Leben führt; dann bete jeden 
Morgen zu Gott, daß er dir Gelegenheit zu guten Handlungen 
geben möge; ftößt dir dann eine ſolche auf, fo erwifch fie bei 
den Haaren, wirke getroft, Gott wird dir beiftehen; und wenn 
dir eine wuͤrdige That gelungen ift, fo danke Gott innig in 
beinem Kämmerlein und ſchweige!! 


Ehe ich ſchließe, muß ich noch Etwas vom Herzen wälzen, 
das mich druͤckt: die Geſchichte lebender Perfonen iſt ſchwer 


438 


zu fchreibenz der Menſch begeht Fehler, Sünden, Schwachhei⸗ 
ten und Thorheiten, die fih dem Publikum nice entdecken 
laffen, daher feheint ber Held der Gefchichte heffer,, als er ift: 
eben fo wenig darf man auch alles Gute fagen, das er thut, 
damit man ihn nicht feines Gnadenlohng berauben moͤge. 


Doch ich fchreibe ja nicht Stilfinge ganzes Lehen unb 
Wandel, fondern die Gefchichte der Vorfehung in feiner Fuͤh⸗ 
rung. Der große Richter wird dereinft feine Fehler auf bie eine, _ 
und fein weniges Gute auf die andere goldne Wagfchale des , 
Heiligthums legen; was hier mangelt, o Erbamer: das wird 
beine ewige Liebe erſetzen! — | 





Stillingd Lobgefang 
| nad) dem 118ten Pfalm Davids, 


. Mei Wie tiehlich winkt fie mir, die Sanfte Morgenrbthe! 


Gelobet ſey der Herr! Sein Blick iſt Huld und Güte, 
Sein Antlitz laͤchelt Freundlichkeit; 

“Und feines Odems Hauch erquickt bie Rofenbrüthe; ; 
Er ſchenkt dem Geiſt Zufriedenheit. 


Du. Volk des Herren! komm, und preife Seine Gnabe, 
Die Heilig ift, und ewig währt! . 

Shr Diener Gottes jaudyzt! und wandelt auf dem Pfade, ' 
Den eud) fein Wort fo deutlich ehrt! 


Hinauf zu feinem Thron, die ihr den Herren liebet! 
Hinauf! und opfert Preis und Dank. 

Hinauf, gerechtes Volk! das wahre Tugend übet; 
Es töne Ihm dein Lobgefang! 


Mein Pfad ging felfenan, in Damm’rung und in Schatten 
Und Blitze zudten über mir; 

In Aengſten mancher Art, die midy umgeben hatten, 
Drang mein Gebet, o Gott! zu Dir. 


Und bu erhörteft mid)! erhörteft, Herr, mein Stehen ! 
Und firömteft Trojt ind müde Herz! . 

Du ließeſt mid) den Glanz erhab’ner Hülfe fehen, 
Und ftillteft Tiebreich meinen Schmerz! 


Jehovah ift mit mir, was kann mid) weiter fchreden ? 
Kein Menſch ftört meine Ruhe mir. 

Und wird man neues Kreuz aus feinem Schlummer weden, 
So fürdyt’ ih nichts; der Herr ift Hier! 


Der Herr ift immer ba, mich ftetd zu unterftüßen ; 
Wie wohl ift mir in Seiner Hut; 

Was kann das fchwache Rohr, der Menfchen Troft mir nüben ? 
Der viel verfpricht und wenig thut. 


Der Herr ift treu und gut, Er hält, was Er verſprochen, 
Wer auf Ihn traut, betrügt ſich nicht. 

Wie oft wird Fürſten⸗Treu und Fürſten⸗Wort gebrochen! 
Der Fürſten Fürſt thut, was Er ſpricht. 


Steih einem Bienenfchwarm umgaben mich bie Leiden, 
Sie ſumsten grimmig um mich her; 

Wie Gottes Heerſchaar kaͤmpft, fo ürmten fie im Otreiten 
Und machten mir das Siegen ſchwer, 0 


Wie Dornenfener dampft und kniſtert in der Flamme, 
Und jedes heit're Auge trübt; 

Wie im Geheul der Gluth vom Gipfel bis zum Stamme, 
Eid) lechzend ber Serftörung übt; 


So drang die Leidensflamm’ durch alle meine Glieder, 
Und fedte Spreu und Stoppeln auf. 

Bald fanb mein mattes Aug’ bethränt zum Staube ‚nieder, 
Bald ſchwang es ſich zu Bott hinauf, 


Allein Jehovah's Hauch zerftäubte dieſe Feinde, 
Er kühlte dieſe Flamme ab. 

Er zog mit ſtarker Hand noch früher als ich meinte, 
Wie neuverklärt mid aus bem Grab. 


Der Herr ift meine Macht, mein Lieb und meine Wonne! 
Mit Jubel tönt ber Giegsgefang 

Aus Bauernpütten auf, aus Sphären jeber Sonne, 
Der Wurm, der Seraph weiht ihm Dant! 


Des Herren rechte Hand behält auch Recht und fleget, 
Jehovah's Rechte iſt erhöht! 

Jehovah's Rechte ſieget, und wenn ſein Knecht erlieget, 
So ſingt er auch, ſobalb er fleht. 


Nein! Nein! ich ſterbe nicht, ich ſoll des Herren Werke 
Verkündigen noch lange Zeit 

Er züchtigt mich, der Herr! doch macht mich Seine Stärke 
Noch lang zu Seinem Dienft bereit. 


Macht auf das goldne Thor des Rechts! Ich will Ihm bringen 
Ein warmes und zerknirfchtes Herz. 

Am goldnen Raud) s Altar will ich mein Danklied fingen. 
Er ſchuf mir Glück aus meinem Schmerz. 


‚ Gelobet feyft Du, Herr! daB Du zur Demuth führeft, 
Den Himmelsftürmer, meinen Geift! 

Ihn dann zerknirfcht, gebeugt, mit Güte fo regiereſt, 
Daß er dich nun als Diener preist. 
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Man hielt den Mauerftein für ungefhidt zum Bauen ; 
Hier war er morfd), dort war er hart. 

Der Meifter hielte an mit Bilden, mit Behauen, 
Bis er zuletzt nody brauchbar ward. 


Das that der Herr! Er that's! ein Wunder vor den Augen 
Des Volks, das Ihn zum Herren wählt. 

Dies ift der Freudentag, wo wir mit Wonne fchauen, 
Daß Er noch unfre Haare zählt. 


Herr! hilf noch ferner mir! o Herr, laß wohl gelingen, 
Was Deine Güte an mir thut! 

Gepriefen ſey, wer kommt, dem Herren Tobzufingen, 
Und wer in Seinem Willen ruht! 


Der Herr ift unfer Licht! kommt, fhmüdt Sein Zeft mit Main, 
Bis an bie Hörner am Altar! 

Es tön’ Ihm Gaitenfpiel! und Alles muß fidy freuen, 
Daß Er fo treu, fo gütig war. 


Du bift mein Gott! und ich, ich banke Deiner Güte! 
Die mid fo wunderbar geführt, 
Du bift mein Gott! — und ich! des Wohlthuns nimmer mübe, 
Bring Dir ben Dank, der Dir gebührt. 
Dallelnjag! 


V. 
Heinrich Stillings 
Cehrjahre. 
Eine | 


wahrhafte Geſchichte. u 


.. 





Heinrich Stilling’s Lehrjahre. 


— —— 


Liebe Leſer und Stillingsfreunde! Ihr koͤnnt den Titel 
„Heinrich Stillings Lehrjahre“ nehmen, wie ihr 
wollt. — Er war bis daher ſelbſt Lehrer und diente von 
der Pique auf; cr fing als Dorffchulmeifter zu Zellberg an, 
und endigte als Profeſſer in Marburg. Aber er war auch“ 
Schuͤler oder Lehrjunge in der Werkſtaͤtte des groͤßten 
Meiſters; ob er nun Geſelle werden koͤnne, das wird ſich 
bald zeigen — weiter wird ers wohl nicht bringen, weil wir ja 
alle nur einen Meiſter haben, und auch mür haben koͤnnen. 
Stilling glaubte nun ganz feft, das Lehramt der Staates 
wiffenfchaft fey der Beruf, zu welchem er von der Wiege an 
‚sor= und zubereitet worden; und Marburg fey auch der 
Drt, wo er bis an fein Ende leben und wirken ſollte. Diefe 
Ueberzeugung gab ihm cine innige Beruhigung, und er be 
mühte fi, in feinem Amt Alles zu leiften, was die Kraft 
eines Menſchen leiften Tann, er fchrieb fein großes und weit- 
läuftiged Lehrbuch der Staats Polizei, feine Finanz 
wiffenfhaft, dad Camerale practicum, die Grund: 
Ichre der Staatswirtbfhaft, Heinrich Stillings 
haͤusliches Leben, und fonft noch viele Heine Abhandluns 
gen und Slugfchriften mehr; wobei dann auch die Staar⸗ 
und Augen » Kuren ununterbrochen fortgefeßt wurden; Er las 
täglih vier, zuweilen auch fünf Stunden Kollegien, und 
fein Briefwechfel wurde auch immer färker, fo daß er aus ' 
allen feinen Kräften arbeiten mußte, um feinen großen und 
fehweren Wirkungsfreis im Umfchwang zu erhalten; doch 
wurde ihm Alles dadurd um Vieles erleichtert, daß er in 
Marburg lebte. 
.Gtifings fammti. Schriften. 3. Bank. 29 
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Diefe alte, von jeher durch den Ichten Aufentdah, Tod und 
Begrabniß der heiligen Landgraͤfin Eliſabeth von Deffen, 
berühmte Stadt, liegt Frumm, ſchief und budlicht, unter ciner 
älten Burg, den Berg hinab; Ihre enge Gaffen, leimerne Haͤu⸗ 
fer, u. fe w. machen bei dem, der nur bloß durdjreiät, ober 
den Ort nur oberflächlich kennen lernt, einen nachtheiligen, aber 
im Grunde ungerechten Eindruck; denn fobald man das In⸗ 
nere des gefellfchaftlichen Lchens — die Menfchen in ihrer 
wahren Geſtalt — dort kennen lernt, fo findet man die Herz⸗ 
lichkeit, eine ſolche werkthätige Sreundfchaft, wie man fic 
fhwerlih an einem andern Ort antreffen wird. Dieß iſt kein 
leercd Kompliment, fondern ein Dankopfer und Zcugniß der 
Mahrbeit, das ich den lieben Marburgern fchuldig bin. 

Dann gehört auch noch das dazu, daß die Gegend um bie 
Stadt ſchoͤn und fehr angenehm ift, und dann belcht auch der 
Lahnfluß die ganze Landſchaft: denn ob er gleich auf feis 
nem ſchwachen Mücken Feine Laſten trägt, fo arbeitet er doch 
allenthalben fleißig im Taglohn, und greift rechts und linke 
den Nachbarn unter die Arme. ' 

Das crfte Haus, welches n Marburg Stillingen und 
Sclma die Arme der Freundfchaft öffnete, war das Coing'⸗ 
ſche: Doktor Johann Franz Coing war Profeffor der 
Theologie und ein wahrer Chrift, mit beiden Eigenfchaften 
verband er einen freundlichen, fanften, gefalligen und geheim 
wohlthaͤtigen Charakter; feine Gattin war ebenfalls eine fromme,' 
gottehfürchtige Frau, und von dem naͤmlichen Charakter; Beide 
ſtammten von franzöfifchen Refuͤgie's ab, und der Geſchlechts⸗ 
name der Frau Profefforin ift Duifing. Diefes ehrwuͤrdige 
Ehepaar hatte vier erwachfene Kinder, drei Töchter, Elife, 
Marta und Amalia, und einen Sohn Namens Juſtus, 
der die Theologie ſtudierte; diefe vier Kinder find alle Eben⸗ 

* bilder der Eltern, Mufter chriftlicher und! haͤuslicher Tugenden; 
die ganze Familie lebte fehr ſtill und eingezogen, 

Die Urfachen, warum ſich das Going’fche Haus. fo warm 
und freundfchaftli an das Stilling’fche anſchloß, waren‘ 
mannigfaltig: Eltern und Kinder hatten Stiklings Lebens⸗ 

geſchichte geleſen; beide Männer waren Kandeleute; Verwand⸗ 
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ten von beiden Seiten hatten fich miteinander verheirathet; 
Pfarrer Kraft in Frankfurt, Stillings alter und bes 
währter Freund, war Coings Schwager, ihre. beiden Gattin⸗ 
nen waren leibliche Schweftern; und mas nech mehr als das 
Alles ift, fie waren von beiden Seiten Chriſten — und dies knuͤpft 
das Band der Liebe und der Freundſchaft fefter als Alles; — wo 
der Geift des Chriftenthumg herrſcht, da bereinigt er dic Herzen 
durch das Band der Vollkommenheit in einem fo hohen Grade, 
daß alle übrigen menfchlichen Verhäftniffe nicht damir verglis 
chen werden koͤnnen; der ift glücklich, der es erfährt! | 

Selma fchloß fich vorzüglich an Elife Coing an, Gleich⸗ 
heit des Alters, und vielleicht noch andere Urſachen, die in 
beider Frauenzimmer Charakter lagen, legten zu dieſer naͤheren 
Vereinigung den Grund. 

Die vielen und ſchweren Geſchaͤfte, und beſonders auch 
ein hoͤchſtbeſchwerlicher Magenkrampf, der Stilling taͤglich, 
und beſonders gegen Abend, ſehr quaͤlte, wirkten den erſien 
Winter in Marburg heftig auf ſein Gemuͤth: er verlor 
ſeine Heiterkeit, wurde ſchwernuͤthig und ſo weichherzig, daß 
ihm bei dem geringſten ruͤhrenden Vorfall das Weinen un: 
vermeidlich wide; daher fuchte ihn Selma zu einer Reife 
zu bereden, die er in den Öfterferien zu ihren Verwandten in 
Franken und int Hettingifchen machen follte. Mit vicz 
fer Mühe brachte fie ihn endlich zum Entfhluß, und er uns 
ternahm dieſe Reife im Srübjahr 1788, cin Student von 
Anfpad) begleitete ihm bis in dieſe Stadt. 

Es ift in Stillings Charakter etwas Eigenes, daß die 
Landſchaften einen ſo tiefen und wohlthaͤtigen Eindruck auf 
ihn machen: wenn er reiſet oder auch nur ſpazieren geht, ſo 
iſt es ihm immer wie dem Kunſtliebhaber, wenn er in einer 
vortrefflichen Gemaͤlde-⸗Gallerie umherwandelt — Stilling 
hat ein aͤſthetiſches Gefuͤhl fuͤr die ſchoͤne Natur. 

Auf der Reiſe durch Franken quaͤlte ihn der Magenkrampf 
unaufhoͤrlich — er konnte keine Speiſen vertragen; aber der 
Charakter der Anſichten in dieſem Lande war ſtaͤrkend und 
troͤſtend fuͤr ihn — in Franken wohnt eine große Natur. 

In Anſpach beſuchte Stilling Deutſchlands Oden⸗ 
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-fänger Uz; er trat mit einer gewiffen Schächternheit in das 
Zimmer diefes großen Iprifchen Dichters; U 5, cin Feines, etwas 
corpulentes Männchen, Fam ihm freundlich ernft entgegen, 
und erwartete mit Recht die Erklärung des Fremden, wer er 

ſey? Diefe Erklärung erfolgte; hierauf umarmte und Tüßte 
ihn der würdige Greis, und fagte: Sie find alfo Hein 
rich Stilling! — e8 freut mich fehr, den Mann zu 
fehen, den die Vorfchung fo merkwürdig fährt 
und der fo freimuͤtbig bie Religion Jeſubekennt, 
und muthig vertheidigt: 

Hierauf wurde von Dichtern und Dichtfunft gefprochen, 

“and bei dem Abſchied ſchloß Uz Stilling noch einmal in 
die Arme, und ſagte: Gott ſegne, ſtaärke und erhalte 
Sie! — ermäden Sie nie, die Sache ber Religion 
zu vertheidigen, und unfrem Haupt und Erlöfer 
feine Schmach nadhzutragen! — Die gegenwär 
tige Zeit bedarf folder Männer und die folgende 
wird ihrer noch mehr bedürfen! — dereinſt im 
beffern Leben fehen wir uns fröhlich wicder! 

Stilling würde tief und innig gerührt und geflärkt, und 
silte mit naffen Augen fort“ 

Uz, Kramer ‚und Klopſtoc werden wohl die Aſſaphée, 
Hemand und Jedithums im Tempel des neum Ges 
rufalems feym Wir werden fehen, wenn es einmal wiss 
ber Scenen days dem Geifterreich gibt. 

Des andern Morgens fuhr Stilling fünf Stunden weis 
ter nah Dorf Kemmathen, einem Ort nicht weit von 
Dinkel sbühl. Dort fuhr er vor das Pfarrhaus, flieg da 
am KHofthor aus, und wartete, daB man ihm aufmadhte; ber 
Herr Pfarrer, ein ſchoͤner brünetter Dann, kam aus dem 
Haufe, machte auf und dachte an nichts weniger, als an 
Schwager Stillings Gegenwart, die Ueberraſchung "war 
ſtark. Die Frau Pfarrerin hatte indeffen nöthige Gefchäfte, 
und im Grunde war es ihr nicht fo ganz recht, daß fie eben 
jegt durch einen Beſuch darin geftbrt werden follte; indeſſen 
ihr Mann führte ihr den Beſuch zu, fie empfing ihn hoͤflich, 
wie aid; ; als er ihr aber einen Gruß von Schwefter 
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Selma brachte, und auch fie Schwefter nannte, da ſank fie 
ihm in die Arme. 

Stilling verlebte einige felige Tage bei Bruder Hohe 
bach und Schwefter Sophie. Die wechfelfeitige Bruders 
und Schwefterlicbe ift unwandelbar auch jenfeits des Grabes! 

Schwefter Sophie begleitete ihren Schwager nah Wal 
lerftein zu ihrem Bruder; zu Dettingen fuhren fie am. 
* Kirchhof vorbei, wo Selma's und Sophiens Vater ruft, 
dem jedes einige Thraͤnen weihte; dieß geſchah auch zu Bal⸗ 
dingen am Grabe ber Mutter, Der Bruder und feine 
Sattin freuten ſich des Beſuchs. 

Sobald der Zürft Kraft Ernft von Dettingen» Balı 
lerftein Stillings Ankunft erfahren hatte, hub er ihn ein, 
fo fange er ſich dort aufhalten wuͤrde, an ber fürftlichen Tas 
fel zu fpeifen; dieß Anerbieten nahm er an, aber nur Mite 
tags, weil er die Abendftunden gern im Freundeskreife zubrine 
gen wollte. Das Land bes Fürften gehört unter Die anges 
nchmften in Deutſchland: denn das Rieß iſt eine Ebene, 
dic etliche Meilen im Durchfchnitt hat, von der Merniz 
durchwaͤſſert, und ringsum von hohen Gebirgen umkreist wird, 
Auf dem mäßigen Hügel, an deffen Fuß Wallerftein liegt, 
überfieht man den ganzen Garten Gottes; in ber Nahe Die 
Meicheftadt Nördlingen, und eine ungäplhare Menge Städte 
und Dörfer, 

Stillings Aufenthalt allhier wurde dadurch wohlthärig, 
daß er Augenkranken diente; er operirte den Präfidenten von 
Schade; die Kur war glücklich, der würbige Mann erhielt 
fein Geſicht wieder. Zu dieſer Zeit faß der, durchs grang 
Ungeheuer, und die byperboreifchen Briefe bekannte 
Weckherlin auf einer Bergfefte im Fuͤrſtenthum Waller 
ftein gefangen: er hatte den Magiftrat der Neichsftadt N dr de 
lingen auf eine muthwillige Art gröblich beleidigt; dieſer 
requirirte dem Fürften von Wallerjtein, in deſſen Gebiet 
fit) Weckherlin aufhielt, und forderte Genugthuung; der 
Fuͤrſt ließ ihn alfo beim Kopf nehmen, und auf jenes Berge 
ſchloß bringen. Der Bruder des Fürften, Graf Franz Lude 
wig, hätte dem Gefangenen gern feine Freiheit wieder bite 
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ſchafft, er hatte auch ſchon deßfalls vergebliche Verſuche ge⸗ 
macht; als er nun merkte, daß der Fuͤrſt cine beſondere Mei 
ung zu Stilling äußerte, fo lag er dieſem an, er möchte 
MBedherlin losbitten, denn er habe ſchon lange genug für 
feinen Muthwillen gebüßt. 

Es gibt Fälle, in welden der Chrift nicht mit fich felbft 
aufs Reine kommen kann — diefer war von der Art; einen 
Mann los zu bitten, der die Freiheit zum Nachtheil ſeines 
Nebenmenſchen, und beſonders der Obrigkeit mißbraucht, hat 
feine Bedenklichkeit; und auf der andern Seite ift doch auch 
die Gefangenfchaft, beſonders für einen Mann wie Weckher⸗ 
Lin, ein ſchweres Leiden, — Der Gedanke, daß man ja allents 
halben Mittel, habe, einem Menfchen, der feine Freiheit mißs 
braucht, das Handwerk zu legen, überwog Stillings Bw 
denklichkeit; er wagte es alfo, während der Tafel, den Fürs 
ften zu bitten, Er möchte Weckherlin loslaſſen. — Der 
Fuͤrſt lächelte, und verfigte: laß ich ihn los, fo geht er in 
An ander Sand, und Daun geht es über mich her; über das 
bat er ja am nichts Mangel, und er kann auf dem Schloß 
fpazieren gehen und ber freien Luft genießen, fo wie er will, 
Nicht lange nachher erhielt. denn doch der Gefangene feine 
Freiheit wieder. | 

Nach einem angenchmen Aufenthalt von zehn Tagen reiste 
Stilling von Wallerftein wieder ab; die Verwandten 
begleiteten ihn bis Dinkelsbühl, wohin anch Schwefter S os 
phie kam; hier blieben fie des Nachts beifammen; des Mors 
—* nahm Stilling von ihnen allen einen yärtlichen Abs 
ſchied, und ſetzte dann feine Reife bis Frankfurt fort, Hier 

traf. er feine Tochter Hannchen bei Freund Kraft an; ſie 

‚war cine Zeitlang bei ihren Verwandten in den Niederlanden 
ceweſen; fie war nun erwachfen. Der Vater freute fich der 
Tochter, und die Tochter des Vaters. Beide fuhren nun Zus 
ſammen, nad) Marburg Sclma Tam ihnen, in Begleis 
tung des Freundes Coing und ihrer Freundin Elife, bis 
Gießen entgegen, und jo kamen fie denn alle zufammen froß 
und zufrieden in. Marburg wieder. an. 
Wer Stillings Lage jegt leidenlos glaubt, der irrt fehr: 
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es gibt Leiden, unter allen die ſchwerſten, die man Niemand 
als nur dem Allwiſſenden Hagen kann; weil fie durch den 
Gedanfen, daß fie die vertranteften Freunde ahnen Fönnten, 
vollends unerträglich würden. Sch bitte alfo. alle meine Leſer 
fehr ernſtlich, ja nicht über diefe Art der Leiden nachzudenken, 
damit fie nicht ind Vermuthen gerathen; denn hier wäre jede 
Vermuthung ſuͤndlich. Außerdem war Stillings Magen⸗ 
krampf Leidens genug. ® 

‚ Um diefe Zeit kam eine wuͤrdige Perſon nach Marburg: 
diefe war der Hofmeiſter zweier jungen Grafen, die dort unter 
feiner Aufficht findieren follten — er mag hier Raſchmann 
heißen — Raſchmann war Kandidat ber Theologie, und 
befaß ganz vorzuͤgliche Talente; er hatte einen durchdringen⸗ 
den erfand, außerordentlich hellen Blick, ein fehr gebildetes 
Afthetifches Gefühl, und eine Betriebſamkeit ohne Gleichen. 
Auf der andern Seite aber war er. auch ein firenger Beute 
theiler aller Menfchen, die er Fennen lernteg und eben dic 
Kennenlernen war eines feiner lichften and angenehmften 
Gefhäftez überall und in allen Gefellfchaften beobachtete ep 
mit feinem Adlersblick alle Menfchen und Handlungen, und 
entſchied dann über ihren Charakters; freilich hatte die Uebung 
einen Meifter aus ihm gemacht, aber feine Urtheile wurden 
nicht immer durd) ihre chriftliche Liebe geleitet, und die Sehe 
der nicht immer mit ihrem Mantel bedeckt; inbeffen, .er hatte 
bie jungen Grafen vortrefflich erzogen, und noch gehören fie 
unter die beften Menfchen, die ich Fenne. Die machte Ra ſch⸗ 
mann dem allem ungeachtet in den Augen aller Rechtſchaf⸗ 
fenen ſchaͤtzbar. 

In einer gewiffen Verbindung hatte er eine große Nofle 
gefpielt, und da auch feine Fertigkeit in der Menſchenkunde 
beformmen. Außerdem liebte er die Pracht und einen guten 
Tiſch; er trank die beſten Weine, und feine Speifen waren 
ausgeſucht delicat. Sm. Umgang war er ſehr genau, und Fritte 
ih und jähzornig, und die Bedienten wurden geplagt und 
mißhandelt. Diefer ausgezeichnete Mann ſuchte Stillings 
Freundſchaft; er und feine Grafen hörten alle feine Kollegien, 
und kamen wöchentlich ein paarmal in fein Haus zum Bes 
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fuch, au Er mußte oft neben andern Profefforen und Sreuns 
dein bei Ihm fpeifen; fo viel ift gewiß, daß Stilling in 
Raſchmanns Umgang Vergnägen fand, fo fehr fie auch in 
ihrer religidfen Denfungsart verfchieben waren: denn Raſch⸗ 
manns Kenntniffe waren fchr ausgebreitet und ausgebildet, ' 
und im Amgang mit Leuten, bie nicht unter ihm handen, 
war er fehr angenchm und außerft unterhaltend. 

In diefem Sommer 1785 fam aud) der Kirchenrath Mieg 
von Heidelberg mit feiner lieben Gattin nah Marburg, 
um dortige Freunde und Stilling und Selma zu beſu⸗ 
den, Die Redlichkeit, raftlofe Thaͤtigkeit, um Gutes zu wirs 
Ten, und die gefhhlvolle wohlthätige Secle Miegs, hatte auf 
. Stilling cinen liebevollen Eindrud gemacht, fo daß beide 
berzliche Freunde waren; und in eben dem Verhaͤltniß ſtan⸗ 
den auch bie beiden Frauen gegen einander. Diefer Beſuch 
Tnüpfte das Band noch feiterg aber er hatte außerdem noch 
sine wichtige Wirkung auf Stillings Denkungsart und 
philofophifches Spiten, 

Stilling war burd bie Leibnitz-Wolfifche philoſo⸗ 
phie in die ſchwere Gefangenſchaft des Determinismus gera⸗ 
then — uͤber zwanzig Jahre lang hatte er mit Gebet und 
Flehen gegen dieſen Rieſen gekaͤmpft, ohne ihn bezwingen zu 
koͤnnen. Er hat zwar immer die Freiheit des Willens und der 
menſchlichen Handlungen in ſeinen Schriften behauptet, und 
gegen alle Einwuͤrfe ſeiner Vernunft auch geglaubt; er hatte 
auch immer gebetet, obgleich jener Rieſe ihm immer ins Ohr 
lispelte: dein Beten hilft nicht, denn was Gott in ſeinem 
Rathſchluß beſchloſſen hat, das geſchieht, du magſt beten oder 
nicht. Dem allem ungeachtet glaubte und betete Stilling 
immer fort, aber ohne Licht und Troſt, ſelbſt ſeine Gebets⸗ 
Erhoͤrungen troͤſteten ihn nicht: denn der Rieſe ſagte, es ſey 
bloßer Zufall. — Ach Gott! — dieſe Anfechtung war ſchreck⸗ 
lich! Die ganze Wonne der Religion, ihre Verheißungen die⸗ 
ſes und des zukünftigen Lebens — dieſer einzige Troſt im Les 
ben, Leiden und Sterben, wird zum täufchenden Dunftbild, - 
fobald man dem Determinismus Gehör gibt. Mieg wurde 
por ohugefähr. der Metter Stillings aus biefer Gefangens - 
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ſchaft: er ſprach nämlich von einer gewiffen Abhandlung über 

die Philofophie, die ihm außerordentlich gefallen hatte; dann 
führte er auch das Poftulat des Kantiſchen Moralprinzips an, 
nämlich: Handle fo, daß die Marime deines Wols 
lens jederzeit allgemeines Geſetz feyn koͤnne. Dieß | 
erregte Stillings Aufmerkfamkeit: die Neuheit dieſes Sa⸗ 
tzes machte tiefen Eindruck auf ihn; er beſchloß, Kants Schrif⸗ 
ten zu leſen, bisher war er dafuͤr zuruͤckgeſchaudert, weil ihm 
dad Studium einer neuen Philoſophie — und zumal die⸗ 
fer — ein unüberjteiglicher Berg zu’ ſeyn fchien. 

Kants Kritik der reinen Vernunft las cr nathrlicher Weife 
zuerft, er faßte ihren Sinn bald, und nun war auf Einmal 
fein. Kampf mit dem Determinismus zu Ende: Kant be 
weist da durch unwiderlegbare Gründe, daß die menfchliche 
Dernunft außer den Granzen der Sinnenwelt ganz und gear 
nichts weiß — daß ſi e in uͤberſinnlichen Dingen, allemal — 
ſo oft ſie aus ihren eigenen Prinzipen urtheilt und ſchließt — 
auf Wiederſpruͤche ſtoͤßt, das iſt: ſich ſelbſt widerſpricht; dieß 
Bud) iſt ein Commentar Über dic Worte Pauli: der nas 
. rörlihe Menſch vernimmt nichts von den Dingen, 
Die bes Geiſtes Gottes find, fie find ihm eine 
Thorheit, u. f. w. 

Jetzt war Stillings Seele wie emporgeflügelt; es war 
ihm bisher unerträglich geweſen, daß die menfchliche Vernunft, 
dieß göttliche Gefchent, das uns von den Thieren unterfcheis 
det, der Religion, die ihm über alles theuer war, fehnurgerade 
entgegen feyn ſollte; aber nun fand er alles paſſend und Gott 
geziemend; er fand die Quelle Überfinnlicher Wahrheiten In 
der Offenbarung Gottes an die Menfchen, in der Bibel, und 
die Quelle aller der Wahrheiten, die zu dieſem Erdenleben ges 
hören, in Natur und Vernunft. Bei einer. Gelegenheit, wo 
Stilling an Kant fehrich, äußerte er diefem großen Phis 
loſophen ſeine Freude und ſeinen Beifall. Kant antwortete, 
und in feinem Vriefe an ihn ſtanden die ihm ewig unvergeß⸗ 
lichen Worte: 

„Auch darin thun Sie wohl, daß Sie Ihre eine 
sige Beruhigung im Evangelio fuhen, denn c$- 
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iſt die unverſiegbare Quelle alter Wahrheiten, 
bie, wenn die Vernunft ihr ganzed Feld andgw 
meffen bat, nirgends anders zu finden find!“ 

- Nachher las Stilling auh Kants Kritifder prab 
tifhen Vernunft, und dann feine Religionen inner 
halb der Öränzen der Vernunft. Anfaͤnglich glaubte 
er. in beiden Wahrſcheinlichkeit zu bemerfen, aber bei reiferer 
- Ueberlegung fah er ein, daß Kant die Quelle überfinw 
licher Wahrheiten nicht Im Evangelium, fondern im Moral 
prinzip fuchtes wie kann aber diefes, nämlich das fitt 
Liche Gefühl des Menfchen, das am Mexikaner die 
Menfchenopfer, dem Nordamerilaner das Sfalpiren des 
Hirnfhadeld eines unfchuldigen Gefangenen, dem Otahei⸗ 
taner das Stehlen und dem Hindus die Anbetung einer 
Kuh gebeut, Quelle überfinnlicher Wahrheiten feyu? — Oder 
fagte man: nicht das verdorbene, fondern das reine Mo 
ralprinzip, weldes fein Poftulat richtig ausfpriht, fen 
diefe Quelle, fo antworte ichs das reine Moralprinzip iſt eine 
bloße Form, eine leere Fähigkeit, das Gute und Boͤſe zu ers 
kennen; aber nun zeige mir einmal ciner irgendwo einen Mens 
fhen im Zuſtand des reinen Moralprinzips! — alle werden 
von Zugend auf durch mandherlei Irrſale getaufcht, fo daß 
fie Böfes für gut und Gutes für 608 halten, — Wenn das 
Moralprinzip zum richtigen Führer der menſchlichen Hands 
lungen werben foll, fo muß ihm das wahre Gute und 
Schöne aus einer reinen unfehlbaren Quelle — gegeben 
werden — aber nun zeige man mir eine folche reine unfchle 
bare Quelle außer ber Bibel! — Es if eine ewige und 
gewiffe Wahrheit, daß jeder Heiſcheſatz der gan— 
zen Moral eine unmittelbare Dffenbarung Gots - 
tes ift — bemweife mir Einer das Gegentheil — was die 
weifeften Heiden Schönes gefagt haben, dad war Ihnen durch 
viclfeitige Neflerionen aus dem Licht der Offenbarung zugefloffen. 
. Stilling hatte indeffen durch Kants Kritik der reinen 
Vernunft genug gewonnen, und dieß Buch ift und bleibt die 
einzig mögliche Ppilofophie, dieß Wort im gewöhnlichen Vers 
ſtande genommen, " 
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So ſehr aud Stilling nun von diefer Seite beruhigt 
war, fo fehr drohte Ihm von einer andern eine noch größere 
Gefahr; cin weit feinerer und daher auch gefährlicherer Feind 
fuchte ihn zu beruͤcken: fein haufiger Umgang mit Rafch 
mann flößte ihm allmählich, ohne daß ers merkte, cine Menge 
Ideen ein, Die ihm einzeln gar nicht bedenklich ſchienen, aber 
hernach im Ganzen — zufammengenommien- — cine Unlage 
bildeten, aus der mit der Zeit nichts anders, als: erſt So zi⸗ 
nianismus, dann Deismus, dann Naturalismus 
und endlich Atheismus und mit ihm das Widerchriſten⸗ 
thum entfichen Tann. So weit lich es nun zwar fein himm⸗ 
liſcher Zührer nicht mit ihm kommen, daß er auch nur einen 
Anfang zu diefem Abfall von der himmlifchen Wahrheit ger 
macht hatte, indeſſen war das doc) ſchon arg genug, daß ihm 
der verfühnende Opfertod Jeſſu anfing, cine orientalifche Auge 
ſchmuͤckung des fitrlichen Verdienftes Chriſti um die Menſch⸗ 
heit zu ſeyn. 

Raſchmann mußte dieß mit fo vieler Wärme und Chr 
erbietung gegen den Erlöfer, und mit einer fo fcheinbaren Liebe 
gegen ihn vorzutragen, daß Stilling anfing, Überzeugt zu 
werden. Doch Fam c8 nicht weiter mit ihm, denn feine relis 
gidfen Begriffe und haͤufigen Erfahrungen waren gar zu tief 
in feinem ganzen Weſen eingewurzelt, als daß der Abfall 
weiter hätte gehen, oder.auch nur beginnen Tonnen. | 

Diefer Zuftand währte etwa ein Jahr, und cine gewiffe 

erlauchte und begnadigte Dame wird fich noch eines Briefes 
von Stilling aus dieſer Zeit erinnern, der ihm ihre Liebe 
und Achtung auf eine Zeitlang — namlich fo lang entzog, bie 
er wicder aufs Reine gelommen war. 
Gottlob! dahin fam er wieder, und nun bemerfte er mit 
Erftaunen, wie fehr ſich allmahlig die züchtigende Gnade ſchon 
von feinem Herzen entfernt hatte — von weiten zeigten fi) 
ſchon langft erlofchene fündliche finnlihe Triebe in feinem 
Herzen, und der Innere Gottesfriede war in feiner Seele zu 
einem fernen Schimmer geworden. Der gute Hirte holte ihn 
um, und leitete ihn woicder auf den rechten Weg, div, Mittel 
dazu zeigt der Verfolg der Geſchichee. 
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Diefe Abweihung hatte den Nutzen, daß- Stilling bie 
Verſoͤhnungslehre noch genauer prüfte, und nun fo feft anfaßte, 
daß fie ihm Feine Gewalt mehr entreißen foll. 





Des folgenden Jahrs, im Winter 1739, ſchrieb die regics 
rende Gräfin von Stollbergs Wernigerode an Stil 
ling, er möchte fje doch in den Oſterferien befuchen — er 
antwortete, daß er um eines bloßen Befuchd willen nicht reis 
fen dürfe; fobald aber Blinde dort wären, denen er dienen 
koͤnnte, fo wolle er kommen. Dieß hatte nun die Wirkung, 
daß per regierende Graf in feinem Lande befannt machen lich, 
cd würde ihn cin Augenarzt befuchen, wer alfo feiner Huͤlfe 
bendthigt wäre, der möchte in der Eharmwoche auf das Wer⸗ 
nigeroder Schloß kommen. Diefe fo wohlmeinende Ber 
anftaltung hatte nun das brollichte Gerücht veranlaßts der 
Graf von Wernigerode habe allen Blinden in feinem Lande 
bei zehn Reichsthaler Strafe befohlen, In der Charwoche auf 
dem Schloß zu erfcheinen, um ſich da operiren zu laffen. 


Auf die erhaltene Nachricht, daß fi) Blinde einfinden wärs 
den, trat alfo Stilling diefe Meife den Dienflag in der 
Charwoche zu Pferde an; der junge Frühling war in voller 
Thatigkeit, überall grünten fchon die Stachelbeer⸗Straͤucher, 
und die Uusgeburt der Natur erfüllte Alles mit Wonne. Won 
jeher ſympathiſirte Stifling mit der Natur, daher war es 
ihm auf bdiefer Meife innig wohl. Auf dem ganzen Wege 
war ihm nichts auffallender, als der Unterfchicd zwifchen Oft ers 
rode am Fuße des Harzed, und Clausthal auf der Höhe 
deffelben ; dort grünte der Srühling, und hier, nur zwo Stun⸗ 
den weiter, flarrte alles von Eis, Kälte und Schnee, der we⸗ 
nigſtens acht Schuh tief lag. 


Am Charfreitag Abend kam Stilling auf dem Schloß 
zu Wernigerode an; er wurbe mit ungemeiner Huld und 
Kiebe von der gräaflichen Familie empfangen und aufgenommen. 
Hier fand er. eilf Staarblinde, alle im Schloß einquartirt, fie 
wurden aus der Küche gefpeift, und Stilling operirte fie 
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am erſten Oftertag Morgen vor der Kirche, und der graflide 
Leibchirurgus beforgte den Verband. | 

Unter diefen Blinden war eine junge Fran von 28 Jahren, 
welche auf dem Heimwege von Undreasberg nah Ilſen⸗ 
burg an der Seite des Broden eingefchneit worden; der 
Schnee war fo.ftart und fo häufig gefallen, daß er ihr end» 
lich über dem Kopf zufammen gegangen war, und fic nun 
nicht weiter fort konnte; fie hatte 24 Stunden in einer ruhi⸗ 
gen Betäubung gelegen, als man fie fand. Der ganze Unfall 
hatte ihrer Gefundheit weiter nicht geſchadet, anßer daß fie 
vollfommen faarblind geworden war; fie wurde nun wicder 
ſehend. 

Dann waren auch ein alter Mann und ſeine alte Schwe⸗ 
ſter unter dieſen Blinden; Beide hatten eine lange Reihe von 
Jahren den grauen Staar gehabt, und ſich alſo in zwanzig 
Jahren nicht geſehen. Als ſie nun Beide geheilt waren, und 
zuerſt wieder zuſammen kamen, ſo war ihre erſte Empfindung, 
daß ſie ſich Beide anſtaunten und verwunderten, wie ſie ſo alt 
ausſehen. 

Die Tage, die Stilling hiet im Vorhof des Himmels 
verlebte, ſind ihm ewig unvergeßlich. Acht Tage nach Oſtern 
reiste er wieder nah Marburg. 

Nach einigen Wochen kam die liebe gräflich » sWernigeros 
difche Familie durh Marburg, um in die Schweiz zu 
reifen; Stilling und Selma wurden von ihr befucht und 
bei diefer Gelegenheit außerte der Graf den Gedanken, daß 
Er mit feiner Reifegefellichaft Fünftigen 12%; September wics 
der bei ihm feyn, und dann mit ihm feinen Geburtstag feiern 
wollte. Der chle Mann hielt Wort; den 12. Septenber, 
welder Stillings 50fter Geburtstag war, Tam die ganze 
Reifegefellfchaft glüdlich, gefund und vergnügt wieder in Mars 
burg an. 

Ein guter Freund aus der Suite des Grafen Hatte cm 
paar Tage vorher Selma einen Wint davon gegeben, ſie 
hatte alfo auf den Abend ein ‚großes Mahl veranftaltet, zu 
welhem auch Raſchmann mit feinen Grafen, nebft noch 
andern lieben Marburgern eingeladen waren, daß hierbei 
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das Coing'ſche Haus nicht vergeſſen wurde, brauch' ich wohl 
nicht zu erinnern. Noch nie war Stillings Geburtstag To 
hoch gefeiert worden. Erleuchtung feines Katheders, und eine 
Rede von Raſchmann erhöhten dieſe Feier. Artig war es 
indeffen, daß man Stillings Lebens⸗-Jubilaͤum fo feierlich 
beging, ohne daß ein Menfch daran gebächt hatte, daß dieſer 
gerade der H0fte Geburtstag fey; das Ganze machte ſich fo 
von felbft, nachher fiel es Stilling ein, und nun zeigte es 
ſich auch, daß diefer Abend eine Einweihung zu einer neuen 
Rebensperiode gewefen ſey. 





Bald nachher Cim Herbft 1789) fingen bie Ferien an, in“ 
welchen Stilling eine Reife ind Darmftädtifhe und dann 
nah Neuwied machen mußte, um Blinden zu dienen. 
Raſchmann, feine Grafen und Selma begleiteten ihn bie 
Sranffurt, er reiste dann nad) Rüffelsheim am Main, 
wo er die Frau Pfarrerin Sartorius operirte, und neun 
vergnügte Tage bei dieſer chriftlichen Familie verlchte; hier 
war der Drt, wo fih Stilling in Anfehung der Verföhs 
nüngslehre zuerft auf dem fahlen Pferd erwiſchte: der Pfarrer 
Sartorins war nod) aus der Halliſchen oder Frankens 
Schule, und fprach mit Stilling über die Wahrheiten der 
Religion in diefem Styl, vorzüglich war von der Verfühs 
tiungslehre und von der zugerechneten Gerechtigkeit die Rede. 
Ohne es zu wollen, Fam er mit dem Pfarrer in einen Disput 
über diefe Materie, und entdeckte nun, wie weit cr fchon ab» 
gefömmen war — hier begann alfo feine Ruͤckkehr. 

In Darmftadt operirte Stilling auch verfchicbene Pers 
fonen; bier traf er einen Mann an, ber noch bis dahin der 
einzige Staarpatient ift, der Gott zu Ehren blind bleiben wollte: 
denn als ihm Stillings Ankunft gemeldet, und gejagt‘ 

wurde, er koͤnne nun mit ber Hälfe Gottes wieder fchend 
werben, fo gab er ganz gelaffen zur Antwort: der Herr 
bat mir dieß Kreuz aufgelegt, ihm zu Ehren will ichs 
auch tragen!“ — welch ein Mißbegriff! — 

Von Darmſtadt ging Stilling nad Mainz, wo ſich 
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damals der Graf Maximilian von Deg enfeld aufhielt. 
Beide wollten mit einander nah Neuwied reifen, ‚In Ge 
fellfchaft Diefes edlen Mannes befuchte er den, wegen feince 
mufifalifchen Suftruments beruͤhmten Herm von Düncwald; 
fie beſahen feinen niedlichen Garten mit ber Kapelle und fiir 
nem «Grab, und dann fahen und hörten fie auch das chen ers 
waͤhnte Inſtrument, auf welchem Ihnen ber Eigenthümer cine 
ganze Symphonie mit allen dazu gehörigen Inſtrumenten nas 
türlih und vortrefflich vorfpielte Mo dieß herrliche Stuͤck 
im Krieg geblichen fft, und ob es nicht auf immer verſtimmt 
worden, das weiß ich nicht: 

Des andern Morgens fuhren fie in einem bedeckten Nachen 
den Rhein hinab. E8 ging jetzt beffer als im Jahr 1770, 
als auf der Reife nad) Straßburg die acht umficl, oder 1771, 
auf der Reife nach) Haus, ale Stilling auch dieſe Waſſer⸗ 
fahrt am Abend in einem dreibortigen Kaͤhnchen machte, und 
fih mit feinem Begleiter auf eine Jacht rettete. Es war ein 
prachtiger Herbfimorgen, nnd die purpurne Morgenröthe bließ 
fo ftark in das Segel des bedeckten Nachens, daß fie die ſechs 
Stunden von Mainz bis Bingen in dreien machten. Diefe 
Waſſerfahrt ift wegen der romantifchen Unfichten weit und 
breit berühmt, aber Stillingen wegen oben bemerfter ges 
gelittener Unfälle unvergeßlich. Nachmittage um vice Uhr 
famen fie in Neuwied an, wo fie auh Raſchmann mit 
feinen Grafen und den jeßigen Vicekanzler der Univerfität, 
damals Profeffor Errleben, antrafen; mit biefem Freund 
wurde Stilling bei dem Paſtor Min einquartirt, die übe 
rigen logirten zum Theil im Schloß. 

Diefe Reife Stillings nah Neuwied ift darım In ſei⸗ 
ner Gefchichte merkwürdig, weil er hier zum Erftenmal in feis 
nem 2chen einen Herrnhuter Gemeinort Tennen lernte und 
einer ihrer fonntäglichen Gottesverchrungen beimohnte, in wels 
cher Br. Du Vernoy eine herrliche Predigt hielt. Alles zus 
fammen machte tiefen Eindrud.auf Stilling, und brachte 
ihn der Brüdergemeinde näher, wozu auch Raſchmann Vie—⸗ 
les beitrug, welcher, ob er gleich in Anſehung feiner religibſen 
Gefinnungen himmelweit von ihr verfchieden war, doch mis’ - 
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vieler Hochachtung und mit Enthuſiasmus von ihr redete. 
Stilling war von jeher den Herrnhutern gut gemefen, 
ob er glei) noch viele WVorurtheile gegen fie hatte: denn er 
war bisher mit lauter Erweckten umgegangen, die Vieles an 
der Brüdergemeine auszufegen hatten, und felbft hatte er noch 
feine Gelegenheit gehabt, fie zu prüfen. Bei allem dem war 
fie ihm wegen ihrer Miffions + Unftalten fehr chrwärdig. 

Der damals regierende Zürft FZohann Friedrich Alexan— 
der, berühmt durch feine Weisheit und Duldungs + Marimen, 
ein bejahrter. Greis, war mit feiner Gemahlin auf feinem 
Luſtſchloß Monrepos, welches zwo Stunden von der Stadt 
entfernt ift, und das Thal hinauf oben am Berg liegt, von 
wo aus man eine unvergleichliche Uusficht hat. An einens 
Schönen Tage ließ er bie beiden Marburger Profefforen, 
Errichen und Stilling, in feiner Equipage holen; fie 
fpeisten zu Mittag mit disfem Shrftenpaar, und kehrten am 
Abend wieder na Neuwied zuräd. Hier entſtand eine 
vertrauliche religiöfe Bekanntſchaft zwiſchen der alten Fuͤrſtin 
und Stilling, die durch einen ſehr fleißigen Briefwechſel bis 
zu ihrem Uebergang ins beſſere Leben unterhalten wurde; ſie 
war eine geborne Burggraͤfin von Kirchberg, cine ſehr 
fromme und verſtaͤndige Dame: Stilling freute fich auf ih⸗ 
ren Willkomm in den feligen Gefilden des Reiche Gottes. 

Nachdem auch) hier wieder Stilling einige Tage lang Blins 

den gedient hatte, fo reiste cr in Begleitung feines Freundes 
und Kollegen Errleben wicher nad) Marburg zurüd. 
. In Weglar glaubte Stilling ganz gewiß einen Brief 
von Selma zu finden, aber er fand keinen. Bei feinem Eins 
tritt ind Pfarrhaus bemerkte er an Freund Machenhaner 
und feiner Gattin eine gewiffe Verlegenheit; ſchnell fragte er, 
ob Fein Brief von Selma da fey? Mein! antwortete fic, 
Selma iſt nicht wohl, doch ift fie nicht gefährlich krank; 
dies ſollen wir Ihnen nebft ihrem Gruß fagen, Dieß war 
für Stilling genug: im Augenblid nahm er Ertrapoft, und 
kam am Nachmittag in Marburg an. Ä 

Ganz unerwartet begegnete ihm feine Tochter Hannchen 
‚Im Vorhaus; fie war ein halb Jahr bei Selma’s Geſchwi⸗ 
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- flern in Schwaben zu Kemmathen und Wallerftein ge 
weſen. Schweiter Sophie Gohbach hatte ihr viele Liebe 
erwiefen, Aber durch eine verdrießliche Krankheit, nämlich. die 
Kräge, war fie in fehr traurige Umftände gerathen; fie hatte 
unausfprechlicy gelitten, und fahe fehr übel aus. Stillinge 
Vaterherz wurde zerriffen, feine Wunben bluteten. Durch Hanns 
hen erfuhr er, daß die Mutter nicht gefährlich krank fey. 
So wie er die Treppe hinauf flieg, fab er Selma blaß 
und entftellt am EA des Treppengelaͤnders ftehen; mit einem 
zärtlich » wehmuͤthigen Blick, durch Thränen lächelnd, empfing 
fie ihren Mann und fagtes Lieber! fey nicht bange, es hat 
nichts mit mir zu fagen; er'beruhigte fi) „und ging mit ihr 
ing Zimmer. 3 
Selma hatte im Frühjahr ein unglädliches Kindbett ges . 
habt, fie mußte durch den Gchurtshelfer entbunden werben, 
Bei diefer Gelegenheit fuhr ein Schwert durch Stillings 
Seele, er mußte einen tbdtlichen Schmerz durchkaͤmpfen, defs 
fen Urfache nur Gott bekannt ift, Selma felbft hatte fie nie 
erfahren. Ein bildfchöner Knabe Fam todt auf die Welt: 
Vielleicht hatte auch Selma bei diefer Gelegenheit gelitten, 
Gott weiß es! Vermuthlich war ein all, den fie bei ciner 
Feuersgefahr gethan hatte, Schuld an diefer unglüdlichen Ents 
bindung, und’ den fpätern Folgen. Jetzt war fie nun wicber 
In gefegneten Umftanden und Stilling glaubte, daß ihre 
Unpaßglichkeit aus diefer Quelle herrühre; fie wurde auch wirk 
lich wieder beffer, aber nun folgte von ihrer Seite eine Erklaͤ⸗ 
rung, die Stillings Seele, die durch fo viele, langwierige 
und ſchwere Leiden ermübdet ift, In tiefe Schwermuth ftürzte. 
Bald nach feiner Zuruͤckkunft von Neuwied, als er mit 
Selma anf ihrem Sopha faß, faßte fie feine Hand, und ſagte: 
Kicher Mann! höre mid) ganz ruhig an, und werde nicht 
traurig! ich weiß gewiß, daß ich in diefem Kindbert fterben 
merde — ich ſchicke mich auch fernerhin nicht mehr in deinen 
Lebensgang; wozu mich Gott dir gegeben hat, das hab ich 
erfüllt, aber in Zukunft werde ich nicht mehr in beine Lage 
paſſen. Wenn du nun millft, daß ich die vo abrige Bei 
-Gtili.1y'6 ſaämmtl. Schriften, 1. Band. 
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ruhig leben und dann freudig flerben fol, fo mußt du mir 
verſprechen, daß du meine Freundin Elife Coing heirathen 

willſt, die ſchickt fi von nun an beffer für dich als ich, und 

ich weiß, daß fie eine gute Mutter für meine Kinder, und 

eine treffliche Gattin für dich feyn wird — nun fege dich eins 

mal über das, was man Moplftänd heißt, hinaus, und vers 
ſprich mir das — Gelt, Lieber! du thuft es? — der fehns 

ſuchtsvolle Blick, der aus ihren fchönen blauen Augen ſtrahlte, 
war unbeſchreiblich. 

Meine Leſer moͤgen ſelbſt urtheilen, wie Stillingen in 
dieſem Augenblick zu Muthe war — daß er ihren Wunſch — 
ihr zu verſprechen, daß er Elife nach ihrem Tode heirathen 
wolle, unmöglich erfüllen Eonnte, laßt ſich leicht denken — 
doc) ermannte er fich, und antwortete: Liebes Kind! du weißt 
felbft, daß du in jeder Schwangerfchaft deinen Tod geahnet 
daft, und bift glüdlih davon gekommen, ic) hoffe, fo wird es 
auch jeßt gehen — und dann befinne dich einmal recht, ob es 
möglich fey, dir zu verfprechen, was du von mir forderft, es 
ftößt ja gegen Alles an, was nur Schicklichkeit genannt wers 
den kann. Selma fah verlegen um fich her, und erwiederte s 
es ift doch traurig, daß du dich nicht über das Alles weg⸗ 
fegen Fannft, um mich zu beruhigen; daß ic) jeßt flerben werde, 
das weiß ich ficher, es ift jet ganz anders als ſonſt. 

Obgleich Stilling diefer Todes Ahnung eben keinen flars 
fen Glauben beimaß, fo wurde doch fein Gemäth durch feine 
tiefe ahnende Schwermuth gedrudt, und er faßte den Ent 
ſchluß, von nun an täglich auf den Knien um Sclma’s 
Leben zu beten, ben er auch treulich ausführte, 

Den ganzen Winter über rüftete fih Selma zu ihrem 
Tod, wie zu einer großen Reiſe — man kann denken, wie 
ihrem Mann dabei zu Muthe war — fie fuchte alles in Ord⸗ 
nung zu bringen, und dad Alles mit Heiterkeit und Gemuͤths⸗ 
ruhe. Zugleich fuchte fie dann immer ihren Mann zur Hei 
rath mit Elife zu bewegen, und ihm fein Verſprechen abzu⸗ 

locken. Hierin ging fie unglaublich weit: denn ar einem 
Abend traf ſichs, dag Stilling, Selma und Elife gang 
allein an einem runden Tiſchchen faßen und zufammen aßen; 
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gegen das Ende blickte Selma ſehnſuchtsvoll Elife an, und 
fagte: Nicht wahr, liebes Lieschen, Sie heirathen meinen 
Mann, wenn ich todt bin? — Die Lage ijt fchlechterdings 
unbefchreiblich, in welcher ſich Stilling und Elife bei dies 
fem Antrag befanden — Elife wurde biutroth im Geficht, 
und antwortete: Sprechen Ste doch fo nicht, Gott wolle uns 
für diefen Sal bewahren! — und Stilling gab ihr einen 
lichevollen Verweis uͤber ihr unſchickliches Benehmen. Als fie 
nun in dieſem Punkt mit ihrem Manne nicht fertig werden 
konnte, ſo wandte ſie ſich an gute Freunde, von denen ſie 
wußte, daß fie über Stilling viel vermochten, und bat fie 
flehentlich, fü möchten doc) forgen, daß nach ihrem Tode ihr 
Wunſch erfüllt würde. 

Im Frühjahr 1790 rückte nun allmählig der wichtige Zeit 
punkt von Selma’s Niederfunft heran; Stillings Gebet 
um ihr Leben wurde dringender, fie aber blieb immer ruhig. 
Den 11. Mai Fam fie mit einem jungen Sohn glüdlich nie 
der, fie befand ſich wohl, und Stilling freute ſich hoch und 
dankte Gott; dann machte er feiner lichen Kindbetterin zaͤrt⸗ 
liche Vorwürfe über ihre Ahndung, allein fie fahe ihn bedenk⸗ 
li) an, und fagte fehr nachdrüdlih: Lieber Mann! wir 
find noch nicht fertig! Fünf Tage war fie recht wohl, 
fie trankte ihr Kind, und war heiter; aber am fechsten zeigte 
ſich ein Sriefel, fie wurde fehr Frank, und nun ging Stil 
ling das Waffer an die Seele. Freundin E life fam, um 
ihr aufzuwarten, wobei fie dann auh Hannchen treulich 
unterftügte; auch Mutter Coing fam täglich, und löste zu 
Zeiten ihre Zochter ab, 

Noch immer hatte Stilling Hoffnung zu ihrer Geneſung, 
als er aber an einem Nachmittag allein an ihrem Bette faß, 
fo bemerkte er, daß fie unordentlich zu reden anfing, und am 
Betttuch zurcchtlegte und pfluͤckte. Jetzt lief er unter Gottes 
Himmel hinaus durch das Nenthofer Thor, und dann, durch 
das Birkenwaͤldchen, um den Schloßberg herum; er rief and 
feinem Innerſten empor, daß es durch aller Himmel Himmel 
hatte dringen mögen, nicht um Selma's Leben, denn er vers 
langte kein Wunder, fondern um Kraft für feine. müde Sech, 
um diefen harten Schlag ertragen zu Fönnen. 
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Mort, Selma war alfo in ihrem neunjährigen Cheftand 
ein unſchaͤtzbares Werkzeug der Beglüdung für Stilling 
geweſen. 

Wenn ſie ſich erklaͤrte, daß fie kuͤnftig nicht mehr in Stil 
lings Lebensgang paſſen wuͤrde, und wenn das auch ganz 
richtig war, ſo muß ich doch alle meine Leſer bitten, deßwe⸗ 
gen nichts Arges zu denken oder zu ahnen. Selma hatte 
einen ausnehmenden edlen Charakter, ſie war ein herrliches 
Weib: aber es gibt Lagen und Verhaͤltniſſe, zu welchen auch 
der vortrefflichſte Menſch nicht paßt. 

Stillings Führung war immer planmäßig, ober viel⸗ 
mehr: der Plan, nach welchem er geführt wurde, war immer 
fo offenbar, daß ihm jeder Scharffichtige bemerkte — auch 
Rafhmann durchfchaute ihn, oft flaunte er Stilling an 
und fagtes die VWorfchung muß etwas Sonderbared 
mit Ihnen vorhaben; denn alle Ihre großen und 
Heinen Schidfale zielen auf einen großen Zweck, 
der noh in der dunkeln Zufunft verborgen liegt. 
Dieß fühlte auch Stilling fehr wohl, und es beugte ihn 
in den Staub, aber cd gab ihm auch Muth und Freudigkeit 
zum Sortringen auf ber Kampfbahn, und wie fehr eine ſolche 
Sührung das wahre Chriftenthum, und den Glauben an den 
MWeltverfühner befürdere, das laßt fich leicht erachten, 

Selma lag da entfect — Hannden, ein Mädchen von 
fechzehn und einem halben Jahr, ergriff nun mit Muth und 
Enrfchloffenheit dad Muder der Hanshaltung, und eine treue 
brave Magd, die Selma fchon in Lautern zu fich genoms 
men, erzogen, und zu einer guten Köchin gebildet hatte, uns 
terſtuͤtzte fie, 

Bon ſechs Kindern, die Selma geboren hatte, Ichten noch 
drei: Liferte, Karoline und dann ber verwaiste Säugling, 
‘dem fie entflopen war. Liſette war vier und ein viertel, 
und Karoline zwei und ein halb Fahr alt. Selma felbft 
hatte noch nicht volle dreißig Jahre gelebt, als fie ftarb, und 
ſo viel geleifter — fonderbar iſts, daß fie in ihren Brauts 

tagen zu Stikling fagtes Sie werden mih nicht 
tange: haben, denn ich werde nicht breißig Jahre 


alt; ein merkwürdiger Mann bat mir das in Det . 
tingen gefagt. 

So treu und rechtichaffen auh Hannchen war, fo war 
fie doch der Erziehung ihrer Kleinen Gefchwifter damals noch 
nicht gewachfen; dafuͤr hatte aber die Verklaͤrte auch fchon ges 
forgt, denn fie hatte verorbnet, daß Kiferte fo lange zu ih⸗ 
ser Freundin Mieg nad Heidelberg gebracht werben follte, 
bis ihr Water wieber geheirathet hätte, und chen fo lang follte 
auch Karoline bei einer andern guten Freundin, bie einige 
Meilen weit von Marburg wohnte, verpflegt werben. Das 
Erfte wurde einige Wochen hernach ausgeführt: Stilling 
(dichte fie mit einer Magd nah Frankfurt ins Kraftis 
ſche Haus, wo fie Freundin Mieg abholte; Karoline | 
aber nahm Mutter Eoing zu fi), denn fie fagtes es ift hart, 
dem tiefgebeugten Water zwei Kinder auf Einmal zu entziehen 
und fie fo weit pon ihm zu entfernen. Stilling war da 
mit zufrieden, denn er war überzeugt, daß Selma Elifen 
beide Kinder übertragen hätte, wenn es dem Wohlſtand nicht 
zuwiber gewefen wäre; — biefer gebot nun dem Coin g'ſchen 
Haufe, fi) etwas zuruͤckzuziehen; ftatt deſſen drängte fich ein 
anderes zur Hülfe hervor. 

Der jetzige geheime Rath und Megierungs » Direktor Rieg 
in Marburg war damals noch Regierungsrath und fürftlis 
‚her Commiſſarius bei der Univerfitäts « Shterverwaltung, bei 
welcher au Stilling als Kameralift gli von Anfang an 
war angeſtellt worden: beide Männer kannten und liebten ſich. 
Kaum war alfo Selma verfohieden, fo kam Rieß und 
übernahm die ganze Beforgung, die bie Umftände erforberten; 
Stilling mußte alfofort mit ihm in fein Haus gehen und da 
bleiben, bis alles vorbei war. Seine gute Gattin nahm zus 
gleich auch den Eleinen Säugling weg und verfchaffte ihm als 
fofort eine Amme, und dann forgte auch Rieß für die Bes 
erdigung der Keiche, fo baß ſich Stilling ſchlechterdings um 
nichts zu befümmern brauchte. Das Kind wurde auch im 
Rieß'ſchen Haufe getauft und Rich und Coing nebft Raſch⸗ 
mann und den Grafen, die ſich dazu erboten, waren bie Ge⸗ 
pattern. Dergleichen Handlungen werben bdereink, hoch ange 
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rechnet werben ; Mich und Stilling find Freunde auf die Ewig⸗ 
feit, und dort laßt fich beffer von der Sache fprechen, als hier: 
Das Erfie, was nun Stilling zu feiner Erleichterung 
vornahm, war, daß er feinen alten Vater Wilhelm Stik 
ling holen lich; der ehrwuͤrdige, vier und fiebenzigjährige, 
in der Schule der Leiden hochgeprüjte Greis Fam alfofort; 
feine Seelenruhe und Gelaffenheit in allen Leiden flößte auch 
feinem Sohne, der feinem Bilde ahnlich iſt, Troft cin, Ger 
gen vierzehn Tage blich cr da; wahrend ber Zelt erbolte ſich 
Stilfing wicer, wozu dann auch Selma’s letzter Wilke 
Vieles beitrug, Daß er wieder beirathen mußte, verſtand 
fih von felbft, denn er mußte Jemand haben, der feine Kins 
der erzog und der Haushaltung vorfiand, weil.ja Hannden, 
wenn fie ihr Gluͤck machen konnte, es um des Vaters Hause 
haltung willen nicht verfchergen durfte. Mic wohlthätig war 
es nun, daß die rechtmaßige Befigerin feines Herzens ihre 
Nachfolgerin — und zwar fo — befiimmte, daß Stilling felbft 
auch Feine andere Wahl getroffen haben würde, 

Wer e8 nicht erfahren hat, der kann es nicht glauben, wie 
wenig beruhigend 'es für einen Wittwer ift, wenn er weiß, 
daß feine zur Ruhe gegangene Gattin feine Wahl billige! — 
und hier war mehr ald Billigung. 

Nach) Ablauf der Zeit, die der Mohlftand beftimmt und bie 
Geſetze vorfchreiben, hielt Stilling um Elife an; die El⸗ 
tern und fie felbft machten ihn durch ihr lichevolles Jawort 
wiederum gluͤcklich; Gottes gnaͤdiges Mohlgefallen an dieſer 
Verbindung, der verewigten Selma erfüllter Wille und der 
feguende Beifall aller guten Menfchen ſtroͤmten eine Ruhe in 
fäne Seele, die nicht befchrichen werden Tann. Von nun an 
nahm ſich Elife Karolinens Erziehung an; auch befuchte fie 
Hannchen und ging ihr mit Rath an die Hand, und Stilling 
batte num auch wicder cine Sreundin, mit ber er von “er 
zu Herzen reden konnte. 

Jetzt ruͤckte nun auch wieder der zwoͤlfte September heran, 
der im vorigen Herbſt fo glänzend was gefeiert worden; Stil 
ling hatte ſeitdem ein fchwered Lebensjahr durchgelämpft. 
IJetzt ſtudirte nun der Erbprinz von Heſſen ia Marburg, 
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welchem Stilling aud) wöchentlich viermal Unterricht gab; 
dieſer lich ihn anf feinen Geburtstag zur Mittagstafel einlas 
den, und Vater Coing wurde ebenfalld gebeten, am Abend 
‚wurde er in Coings Haus gefeiert. 

Der 19. November, der Tag der heiligen Elifabeth, war 
von jeher in der Duifing’fchen Familie bemerkt worden, und 
gewöhnlich führten auch die Frauenzimmer aus ihr diefen Na⸗ 
men; bet Elifen war sy befonders auch deßwegen merfwürs - 
Dig, weil fie eigentlich dreimal Elifaberh heißt; fie wurde 
den 9. Mai 1756 geboren und hatte drei Taufzeugen, wie 
fie wohl wenige Menfchen haben, namlid) ihre Großmutter 
Duifing, deren ihre Mutter, Vultejus, und dann diefer 
Urgroßmutter, alfo Eliſens Ur-Urgroßmutter, dio Frau von 
Hamm; alle drei Matronen, die Großmutter, Urgroßmutter 
und Ur⸗Urgroßmutter waren auch bei der Taufe gegenwartig, 
und die Igtere, die Frau von Hamm, legte bei der Taufs 
mahlzeit den Gaͤſten vor, Alle drei Frauen hießen auch Eli⸗ 
faberh. Diefer Elifaberhen-Zag wurde zu Stillings 
und Elifens Kopulation beftimmt. Er las zuerft feine vier 
Kollegien, gab dem Prinzen feine Stunde, und dann ging er 
ins Coing’fhe Haus zur Kopulation, Diefe Berufötreue 
rechnete ihm der Churfürft von Heffen hoch an, ob Er ihm 
auch gleich darüber ſchmerzende Vorwürfe machte, daß er fo 
bald wieder geheirathet habe, 

Die Coing’fhe Eltern hatten verfchiedene Freunde zum 
KHochzeits s Abendmahl eingeladen, und der reformirte Prediger 
Schlarbaum, bicfer zuverlaffige, und durch viele Proben 
bewährte Stillingss Freund verrichtete die Trauung; er 
und feine Familie find in Stillingse Marburger Lebens⸗ 
Geſchichte fehr wohlthatige Begleiter auf feinem Pfade gewefen. 

Zwifchen der Kopulation und ber Mahlzeit fpielte Stile 
Ling folgendes Lied, welches er auf diefen Tag verfertigt hatte, 
auf dem Klavier, und Hannchen mit ihrer Silberfehle fang es. 

Die Melodie ift von Rheineck, nad dem Lied: Sich 
mein Wıge nad ben Bergen — in Schellhorn® 
Sammlung geifliher Lieder. Memmingen bei Diefel 
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Auf, zum Thron bed Weltregenten, 
Auf, mein Geift, und nahe did 


Dem, ber did, mit Baterhänden 
Bührte ſichtbarlich. 


Großer Bater aller Dinge, 
Aller Wefen, höre mid, 

Dör’ mein Lied, das Id) dir finge! 
Denn es ſingt nus dich. 


Auf des Frühlings Blumenpfade, 
In dem Glanz bed Morgenlichts, 
Trank id) Fülle deiner Gnabe, 
Und es fehlte nichts. 


Hilfreich wallt’ an meines Seiten 
Selma, dein GefchenE einher, 

Sie beſchwor den Geift der Leiden, 
Und er war nit mehr. 


Ploͤtzlich Hüften Mitternaͤchte 
Morgenglanz und Frühling ein, 

Und ein Blitz aus deiner Rechte 
Drang durch Mark und Bein. 


Selma's Hülle rang im Staube, 
Glanzend trat ihr Geift hervor, 
Und er fprad): Sey ftark und glaube! 

Schwang fid) dann empor. 


Und er Tifpelt? im Verſchwinden 
Laß Elife Selma ſeyn! 
- Dann in ihr wirft du mid finden, 
K Und dann glücklich ſeyn! 


@infam war id), heifge Stille 
Wehte fchauernd um mich her. 

Gott, ed war bein erfter Wille! 
Ah, es ward mir fchwer! 


- Deine Gnabe glänzte wieber, 

Hin auf meinen Pilgerſtab. ⸗ 
Und fie ftieg vom Himmel nieder, 

Die mir Selma gab. 


Heute tritt fie mis zur Geiten, 
Vater laß uns glücklich ſeyn; 
Schenk' den Becher hoher Freuden 

Heberfließend ein! 


Laß des Wohlthuns holde Saaten, 
. Die wir dir auf Hoffnung ſtreu'n, 
Befter Vater! wohlgerathen, 

Und uns beiner freu’n, 


Laß, Elife mir zur Seiten, 
Deines Gegend Fülle feh'n ! 
Und mit mir am Tag ber Leibe 

Beurig zu bir fleh'n 


Dann eshörft du doch die bangen 
Seufzer, die ein Paar bir bringe, 
Das mit ſehnlichem Verlangen 
Nach Vereblung ringt, 


Vater! und am Biel der Reife, 
Bühr! und Beide Hand an Hande, 
"Auf, zum höhern Wirkungdtreife, - 
Heim in's Vaterland! 


Froh und heiter war biefer Abend! — und nun fing ein. 
neuer Lebensgang an, der fih nach und nach von allen vori⸗ 
gen unterfchied, und Stilling feiner eigentlichen Beftims 
mung näher brachte. Elife trat auch freudig und im Vertrauen 
auf Gott ihren neuen Wirkungskreis an, und fie erfuhr bald, 
was ihr ein Freund fchon bemerflich gemacht hatte, nämlich " 
daß es nichts Leichtes fey, mit Stilling einen 
Weg zu gehen — Sie hat ihn bis daher treulich und feſt 
mitgepilgert, und oft und vielfältig gezeigt, daß fie verftcht, 
Stillings Gattin zu feyn, 





Einige Wochen vor Stillings Hochzeit war auch endlich 
Rafhmann mit feinen Grafen von Marburg abgezogen, 
Er war cin Komet, ber ben Planeten Stilling eine Zeit“ 
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larg auf feiner Laufbahn begleitete, und mit feinem Dunſtkreis 
anmehte. 

Freilich hatte er, wie oben gemeldet, anf einer Seite nad» 
theilig auf Stilling gewirkt, allein das verfehwand nun in 
dem neuen Samtlienfreife gar bald, und er wurde nachher, 
durdy noch andere mitwirkende Urfachen, noch weit gegründe 
ter in der Verföhungslchre als vorher; auf der andern Seite 
aber gehörte Raſchmann auf cine merfwärdige Welfe unter 
die Werkzeuge zu Stillings Ausbildung: durch ihn erfuhr 
er große, geheime und wichtige Dinge — Dinge, 
die ind Große und Ganze gchen — Wat Barrucl 
und der Triumph der Philofophie erzahlen woh 
len, in der Hauptfahe aud richtig erzählen; in 
Mebenfahen aber auch irren, dad wurde ihm jeht 
bekannt. 

Man muß aber ja nicht denken, daß Raſchmann Stik 
ling vorfätlich In dem Allem unterrichtet habe, ſondern 
‚er war ſehr redſelig; wenn er nun feine Freunde zu Gaſt hatte, 
fo kam immer, bald hier, bald da, ein Bruchflüd zum Bor 
fchein, und da Stilling ein gutes Gedachtniß bat, fo 
behicht er Alles genau, und fo erfuhr er In drei Jahren, welche 
Rafhmann in Marburg verlebte, den ganzer Zufams 
menhang deffen, was feitdem fo große und furchtbare Erfcheis 
nungen am Kirchen⸗ und politifchen Himmel hervorgebracht 
bat; wenn er nun das, was er felbft erfahren und gelefen 
hatte, mit jenen Bruchftäden verband, und eines durchs ans 
bere berichtigte, fo kam ein richtiges und wahres Ganzes 
heraus. Wie nöthig und nuͤtzlich dieſe Kennmiß Stilling 

war, ift und noch feyn wird, das Tann der beurtheilen, der 
einen hellen Bli in den Zweck feines Dafeyna hat, 


Die erften Wochen in Elifens Eheftand waren angenehm, 
ihr Weg war mit Blumen beftreut. Auch Stilling hatte 
außer feinem qualenden Magenweh Feine Leiden, aber vierzehn 
Tage vor Weihnachten fand ſich fein belindiger Hausofreund 
wieder recht erntiich ein. 
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Hanuchen hatte von Jugend auf an einer Flechte auf 
dem linken Baden fehr viel und oftmals ſchrecklich gelitten; 
Selma wendete alle mbglihen Mittel an, um fie davon zu 
befreien, und Elife fette die Sorge mit allem Eifer fort. 
Nun Fam gerade zu der Zeit ein berühmter Arzt nad Mar 
burg, diefer wurde auch zu Math gezogen, und er verordnete 
den Sublimat zum äußern Gebrauch; ob nun diefer, oder 
eine von der feligen Mutter EChriftine angeerbte Anlage, oder 
Beides zufammen, fo fehredliche Folgen hervorbradhte, das 
fteht dahin. — Genug, Hannchen befam um oben bemerfte 
Zeit die fürdhterlichfien Krämpfe. Diefe, für jeden Zufchaner 
fo berzangreifenden Zufalle, waren Elifen noch befonderd 
fchredhaft — und zu dem war fie guter Hoffnung — dem 
ungeachtet faßte fie Heldenmuth, und wurde Hannchens ge 
treue Warterin. Der gute Gott aber bewahrte fie vor allen 
nachtheiligen Folgen. 

Dieß war ber erfle Act des Trauerſpiels, nun folgte auch 
der zweite; biefer war eine heiße, eine Glutprobe für Stils 
ling, Elife und Hannchen. Sch will fie jungen Leuten 
zur Warnung und Belchrung, doch fo erzählen, daß eine ges 
wiſſe, mir fehr werthe Familie damit zufrieden feyn Tann. 

Hannchen hatte in einer hon etten Gefellfehaft, auf Ders 
langen, auf dem Klavier gefpielt und dazu gefungen — was 
kann unfchuldiger feyn, als dieſes? — und doch war es die 
einzige Veranlaffung zu einem angftvollen und ſchweren halbe 
jährigen Xeidens ein junger Menſch, der Theologie findirte, 
und dem man nie den Eigenwillen gebrochen, den Hanns 
Ken nie gefehen, von ihm nie etwas gehört hatte, befand fich 
in diefer Gefellfcehaft: durch den Geſang wird er fo hingerife 
fen, daß er von nun an alle, und endlich die besperateften 
Mittel anmwendete, um zu ihrem Beſitz zu gelangen. Erft hielt 
er um fie an, und ald man ihm antwortete, wenn er eine ans 
fandige Verforgung hätte, fo würde man, wenn er Hanns 
chen s Einwilligung befommen Fonnte, nichts dagegen haben, 
Die mar ihm aber bei weiten nicht genug — er beftand 
darauf, Daß man ihm jet bie Heirath mit ihr verfichern 
ſollte. Hann chen erflärte fich laut, daß fie ihn nie lieben, 
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nie heirathen Fönnte, und daß fie nie die geringfte Beranlafs 
fung zu biefer Aufforderung gegeben habe. Allein das half 
alles nichts; nun wendete er fi) an die Eltern und fuchte 
ihnen zu beweifen, daß es ihre Pflicht ſey, ihre Tochter zur 
Heirath mir ihm zu zwingen — und als man diefen Bes 
weis nicht gültig fand, fo fuchte er Gewalt zu brauchen; eins 
mal fam er unvermuthet in Stillings Haus, als Stik 
ling eben auf dem Katheder wär, er flürmte ind Zimmer, 
wo Hannchen war; zum Glüd hatte fic eine gute Freundin 
bei ſich, ihr Angfigefchrei hörte der Water, er und Bruder 
Coing liefen herzu, und beide machten dem unfinnigen Mens 
ſchen die bitterften Vorwürfe, 

- Dann logirte er fich gegenüber in einen Gaſthof ein, damit 
er jeden Augenblick das Trauerſpiel wiederholen koͤnnte; allein 
man brachte Hannchen an einen entlegenen Ort in Sicher 
heit, fo daß er wicder abzog. Ein Undermal Tam. er unver 
ſehens; Hannchen war abwefend, und betrug ſich fo.wild und 
unbäandig, daß ihn Stilling vor die Hausthüre promopiren 
mußte; nun lief er in Coings Haus, wo Mutter Coing 
todtkrank lag, dort warf ihn Elife, die chen da war, eben 
falls mit ſtarkem Arm vor die Hausthür; nun gerieth er in 
Verzweiflung, man holte ihn von der Lahn zurüd, er warf 
fih vor Stillings Haus auf den Boden, und endlich wurde 
er mit Mühe wieder an feinen, einige Stunden weit entleges 
nen Mohnort gebracht; hernach fchwärmte er auf dem Lande 
umber, und beftürmte Stilling mit drohenden Briefen, fo 
daß er endlich die Obrigkeit um Huͤlfe anſprechen, und ſich 
auf diefe Weife Sicherheit verfchaffen mußte, 

Der arme bedauernswürdige Menfch ging in die Fremde, 
wo er in der Bluͤthe feiner Jahre geftorben if. Es wird El 
tern, Fünglingen und Jungfrauen nicht ſchwer fallen, aus dies 
fer traurigen, und für Stilling und die Seinigen fo fchreds 
lichen Gefchichte, den gehörigen Nugen und zweckmaͤßige Ber 
lehrung zu ziehen, 

Dem guten Hannchen wurde indefen die feurige Pruͤ⸗ 
fung mit Segen vergolten; fünf Stunden von Marburg 
in dem Darmflädtifchen Dorf Dexbach fand ein jum 
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ger Prediger, Namens Schwarz, der. mit Stilling in 
vertrautem Freundſchaftsverhaͤltniß lebte; und weil er noch 
unverheirathet war, mit feiner vortrefflihen Mutter und lies 
benswördigen Schwefter haushielt; dieſer rechrfchaffene und 
chriſtliche Mann har fich hernach durch mehrere gute Schrifs 
ten, vorzüglich über die moralifhen Wiffenfhaften, 
durh den NReligionslehrer, Erziehungsfchriften 
u. fe w. berühmt gemacht. Hannchen und feine Schweiter 
Karoline lichten fich herzlich, und diefe war auch die gute 
Sreundin, die eben bei Hannchen war, ald der Kandidat 
ins Zimmer ftürmte, und diefe brachte fie auch nah Derbadı 
zu ihrem Bruder in Sicherheit. Durch Gottes weiſe Leitung, 
und auf chriftliche und anſtaͤndige Art, entftand zwifchen 
Schwarz und Hannchen cine Gott gefällige Liebe, welche 
der Eltern Einwilligung und Gottes Vaterguͤte mit Gnade 
kroͤnte: im Frühjahr 1792 wurde Schwarz mit Hannchen 
in Stillings Haus ehlich verbunden. Sie ift eine gute 
Gattin, eine gute Mutter von fechs hoffnungsvollen Kindern, 
eine vortreffliche Gehülfin in ihres Mannes Erziehungsanftalt, 
und überhaupt ein edles Weib, die ihrem rechtfchaffenen Manne 
und ihren Eltern Freude macht. 


Der Kampf mit dem Kandidaten trug ſich in der erften 
Sälfte des 1791. jahres zu, er wurde noch durch zween 
Zrauerfülle erſchwert: im Februar ftarb der kleine Franz, 
Selma’s zuruͤckgelaſſener Säugling, an der Kopfwaflerfucht, 
und nun neigte ed fi) auch mit Mutter Coing zu Endes 
fie war fchon cinige Zeit ſchwaͤchlich, beſonders engbräftig ges 
gemwefen. Durch Werke der Liebe, die fie in Nachtwachen 
verrichtete, hatte fie ſich vermuthlich verfältet, jeßt wurde ihre 
Krankheit ernftlih und gefährlid. Stilling befuchte fie 
oft, fie war ruhig und freudig, und ging mit einer unbefchreids 
lichen Seclenruhe ihrer Aufldfung entgegen, und wenn fie ihr 
rer Kinder gedachte, fo verficherte ihr Stilling, daß fie die 
feinigen feyen, wenn die Eltern vor ihm fterben follten. 

Alle diefe traurigen Vorfaͤlle wirkten auch nachtheilig auf - 





208 
Elifens Gefundfeit, and) fie wurde han, doc eben — 


gefaͤhrlich, indeſſen mußte fie denn doch das Dett hüten, web 
ches ihr um deßwillen befonders wehe that, weil fie nun ihre 
gute Mutter nicht befuchen konnte. Beide Kranten, Muttet 
und Tochter, ſchickten fich taͤglich wechfelfeitig Boten, und Jede 
tröftete die andere, daß es nicht gefährlich fey. 

An einem Morgen früh gegen das Enbe des Maͤrzes lam 
eine Trauerbotſchaft: Mutter Coing ſey im Herrn entſthla⸗ 
fen; Stilling mußte Eliſen dieſe Nachricht beibringen — 
das war ein ſchweres Stuͤck Arbeit, allein er führte es aus 
und lief dann ins clterlidhe Haus So wie er in die Stube 
hinein trat, fiel ihm die Leiche Ind Auge; . fie lag auf einem 
Feldbett, der Thür gegenüber; — fie war eine fehr fchöne 
Frau gewefen und die vicljahrige ftille Hebung im -Chriftens 
thum hatte ihre Züge ungemein veredelt, auf ihrem erblaßten 
Antlitz glanzte — nicht Hoffnung, fondern Genuß des ewigen 
Lebens. Water Coing ſtand vor der Keiche, er blidte Stil 
ling durch Thränen lächelnd an und fagte: Gott Lob, fie 
ift bei Gott! — cr trauerte, aber chriftlich. 

Es gibt Feinen frohern, Teinen herzerhebendern Gedanken, 
als feine lichen Entfchlafenen felig zu wiffen; — Vater Coing, 
der um biefe Zeit feinen Geburtstag feierte, hatte fich feine 
liebe Gattin von Gott zum Geburtstagsgeſchenk ausgebeten, 
aber er bekam's nicht; Stilling hatte cin halbes Fahr um 
das Leben feiner Selma gefleht, aber er wurde nicht erhoͤrt. 

Liebe, chriftlihe Seelen! laßt euch durch foldye Beifpiele ja 
nicht vom Beten abfchreden — der Vater will, daß wir, 
feine Kinder, ihn um alles bitten follen, weil und dieß beftäns 
dig in der Anhaͤnglichkeit und Abhängigkeit von ihm erhalt; 
kann er und nun das, warum wir beten, nicht gewähren, fo 
gibt Er uns etwas beffers dafuͤr. Mir koͤnnen gewiß verſi⸗ 
chert feyn, daß der Herr jedes gläubige Gebet erhürt, wir er 
Iangen immer Etwas dadurch, das wir ohne unfer Gebet 
nicht erlangt haben würden, und zwar das, was für und dad 
Beſte ift, 

Wenn der Ehrift fo weit gekommen iſt, daß er im Wandel 
in der Gegenwart Gottes beharren Tann, und feinen eigenen 
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Willen ganz und ohne Morbehalt dem allein guten Willen 


Gottes aufgcopfert hat, fo.beret er im innern Grund feines’ 
Weſens unaufhoͤrlich, der Geift des Herrn vertritt ihn dann 


mit unausfprechlihem Seufzen, und nun betet er nie verges 
bens: denn der heilige Geiſt weiß, was der Wille Gottes iſt; 
wenn Er alfo das Herz aufsegt, um Etwas zu bitten, fo gibt 
Er auch zugleich) Glauben und Zuverficht der Erhörung; man 
betet und man 'wird erhört. 

Stilling und Elife hatten von Anfang Ihrer Verbins 
dung an den Schluß gefaßt, nun aud ihren Sohn Jacob 
aus der erften Ehe wieder zu fich zu nehmen; er wurde num 
fiebzchn Fahre alt, und mußte nun alfo feine akademiſche Lauf⸗ 
bahn antreten; er war bis daher bei dem würdigen und ges 
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Ichrten Prediger Grimm zu Schluttern in der Nahe von. 


Heilbronn in einer Penfionsanftalt gewefen, ba erzogen, 


und zum Studiren vorbereitet worden; da nun Stilling . 


nicht anders als in den Ferien reifen Tonnte, fo wurden bie 
nächften Dfterferien dazu beftimmt, und alfo dem Jacob 


geſchrieben, er möchte ſich an einem beſtimmten Tag bei Freund . 


Mieg in Heidelberg einfinden, denn feine Eltern wärs 


den dahin Fommen und ihn abholen. Zugleich befchloffen fie . 


dann auch, Liſette wieder mit zurüc zu nehmen: denn 


Elife wollte alle die vier Kinder beifammen haben, um ihre 


Mutterpflichten mit aller Treue an ihnen ausüben zu können, 


und um aud) Vater Coing mit feinen Kindern in ihrer tie⸗ 
fen Trauer eine Erquidung und wohlthätige Zerftreuung zu 
verfchaffen,, befchloffen Beide, diefe Lieben nah Frankfurt 
zu Freund Kraft zu bringen, um fie dann auch bei der Zus 
rüctunft von Heidelberg wicder mit nad) Marburg 
zu nehmen. Diefer ganze Plan wurde genau fo 1791 in den 
DOfterferien ausgeführt. 

Bald nad) der Ankunft in Heidelberg fand fi) auch 


Jacob ein, er war cin guter und braver Jüngling gewor⸗ 


den, der feinen Eltern Freude machte, auch er freute ſich ihr 

rer, und daß er auch endlich einmal wieder bei feinen Eltern 

leben konnte. Mit Liſetten aber gab es Sapoierigfeten: 
Gtilings ſaͤmmtl. Schriften. 1. Band a 
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Freundin Mieg, die Feine Kinder hatte, wünfchte das Maͤd⸗ 
chen zu behalten, auch erklärte fie, baß ihre Mutter, deren 
Herz an dem Kinde hinge, ihr Leben darüber einbäßen Fönnte, 
wenn es ihr entzogen würde. Stillingen. thats in be 
Scele weh, fein Töchterchen zuruͤck zu laffen,; und E life weinte 
— fie glaubte, es fey ihre eigene und Feines Andern Pflicht, 
ihrer feligen Freundin Kinder zu erzichen, und fie würden ders 
einft von ihrer und Feiner andern Hand gefordert werden; ins 
deffen beide Eltern beruhigten fich, und ließen das Mädchen 
in der Pflege ihrer Freundin Mieg. Daß es fehr wohl da 
aufgehoben gewefen, das wird fich im Berfolg zeigen, Dann 
Tehrten fie mit ihrem Sohn wieder nad) Frankfurt zuräd; 
Bruder Coing hatte fie auf diefer Reife in die Pfalz begleitet. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Frankfurt trat nun 
die ganze Gefellfchaft voieder die Nüdreife nah Marburg 
“an, wo alfo beide Profefforen zu rechter Zeit anlangten, um 
ihren Beruf und ihre Kollegien anfangen zu koͤnnen. 

Im KHerbft 1791 kam Elife glüdlic) mit einer jungen 
Tochter nieder, welche den in der Duishing’fhen Familie 
gervöhnlichen Namen Lubeda befam. Außer dem Magens 
frampf war jeßt eine Eleine Leidenspaufe, aber fie währte nicht 
lange; denn Hannchen, die nun mit Schwarz verfprochen 
war, befam wieder die fürchterlichen Krampfe, von denen fie 
aber in wenigen Wochen, durch den fehr geſchickten Arzt, den 
Oberhofrath Michaelis, der auch zu Stillings intimften 
Freunden gehört, gänzlich befreit wurde, 

Auf Neujahrstag 1782 wurde Stilling von ber Univers 
fitat zum Prorector gewählt; fie hat diefe Würde immer in 
großer Uchtung erhalten, aber dagegen ift auch dieß Amt auf 
Teiner Univerfität fo fchiwer zu verwalten als auf diefer. Stils 

“ Ting trat ed mit Zuverficht auf den göttlichen Beiſtand an, 
und wahrlich! er beburfte ihn auch in diefem Jahre mehr 
als je. 

Als nun die Oftern, folglih Hannchens Verheirathen 
ſich näherte, fo beforgte Elife die Ausftattungsgefchäfte, und 
Stilling lud den Onkel Kraft mit feiner Gattin und Kins 
dern, dann auch Vater Wilhelm Stilling zur Hochzeit; 
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alle kamen aud, und Stilling rechnete biefe Tage unter 
bie vergnügteften feines ganzen Lebens, — dem Kreuzträger 
Wilhelm Stilling war diefe Zeit — wie er ſich ausdruͤckte 
— ein Vorgefhmad des Himmels. Schwarz und 
Hannchen wurden unter dem Segen ihrer Eltern, Großels 
tern, Freunden und Verwandten in Stillings Haufe mit 
einander verbunden; ihre Ehe ift glücklich, und es geht ihnen wohl. 

Dann kehrten auch die lieben Beſuchenden wieder in ihre 
Heimath zurüd. | 

Seit einiger Zeit fludirte ein junger Kavalier, der jetzige 
Königliche Preußifhe Kandrath von Vinke zu Marburg; - 
er logirte in Stillings Haus und fpeiste auch an feinem 
Tiſch; er gehörte unter die vortrefflichften Sünglinge, die jes 
mals in Marburg ftudirt haben. Jetzt fchrieb nun fein Vater, 
der Domdechant von Vinke zu Minden, daß er bdiefen 
Sommer mit feiner Gemahlin und Kindern kommen, und 
Stilling und feine Elife befuchen würde. Dieß geſchah 
denn auch, und zwar gerade damals, als die deutfchen Fürs 
ften den Zug nach Champagne machten und der Herzog von 
Meimar mit feinem Regiment nah Marburg kam. Mit 
diefem Regenten wurde jegt Stilling auch, befannt. Der 
Domdechant und er brachten einen angenehmen Nachmittag 
mit ihm zu. Machdem diefer liche Befuch vorbei war, fo 
wurde Elife wicder Frank: fie war in gefegneten Umftanden, 
welche durch diefen Zufall vernichtet wurden; indeffen ging 
es noch glüdlich ab, fo daß fie am neunten Zage, an wel⸗ 
chem die Witterung fehr ſchoͤn war, wieder ausgehen Fonnte : 
man befchloß alfo in den arten zu gehen, und da Schwarz 
und Hannchen auch da waren, um ihre Mutter zu befuchen, 
fo kam auch Vater Coing zu diefer Öartenparthie, er mar 
biefen Nachmittag befonders heiter und froh, und da er Abend⸗ 
Iuft fcheute, die auh Elifen noch nicht zuträglid war, fo 
nahm er fie an ben Arm und führte fie nach Haus, und als 
er unten an der Gartenmauer vorbei ging, fo beftreuten ihn 
die jungen Leute von oben herab mit Blumen. 

Des andern Morgens um 5 Uhr kam Stilfings Küchen 
mapd in fein Schlafzimmer, und erfuchte ihn herauszukom⸗ 
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men; er zog ſich etwas an, ging heraus, and fand Schwarz 
und Hannchen blaß und mit niedergefchlagenen Augen ge⸗ 
genäber im offenen Zimmer ſtehen: Lieber Vater! fing Schwarz 
an, was Sie fo oft geahnt haben, iſt eingetroffen, Water 
Coing iſt entſchlafen! — Diefer Donnerſchlag fuhr Stik 
ling durch Mark und Bein — und nun feine, jet noch fo 
ſchwache, Elife, die ihren Vater fo zärtlich liebte! — doch 
er faßte Muth, ging zu ihr and Bett, und fagte: Lieschen! 
wir haben einen lichen Todten! — fie antwortete: ach Gott! 
Hannchen? — denn bie war auch guter Hoffnung — Nein! 
erwiederte er: Vater Coing ift es! — Elife jammerte 
fehr, doch faßte fie fich chriſtlich — indeffen legte diefer Schres 
den den erften Grund zu einem ſchweren Kreuz, an dem fie 
noch immer zu tragen hat. Nun eilte Stilling zu ben 
lieben Geſchwiſtern, fie ftanden alle Drei auf einem Kleeblatt 
in der Stube und weinten; Stilling umarmte und Füßte 
fie, und fagte: Sie find nun jeßt alle drei meine Kinder, 
fobald als es möglich ift, ziehen Sie bei mir ein! — Die 
gefchah denn auch, fobald die Leiche zu ihrer Ruhe gebracht 
war. Das Zufanımenwohnen mit diefen lichen Gefchwiftern 
ift für Stilling in der Folge unbefchreiblic) wohlthätig und 
tröftlid) geworden, wie ſich hernacd) zeigen wird. Vater Coing 
hatte einen Stedfluß befommen, man hatte ben Arzt gerufen, 
und alle möglichen Mittel angewendet, ihn zu retten; allein 
vergebens. Er bezeugte ganz ruhig, daß er zum Sterben bereit 
fey. Er war ein vortreffliher Mann, und. fein Segen ruht 
auf feinen Kindern. 

Hier fange nun Stillings wichtigfte Lebensperiode anz 
es gingen Veränderungen in und außer ihm vor, bie feinem 
ganzen Wefen eine fehr bedeutende Richtung gaben, und ihn 
zu feiner wahren Beflimmung vorbereiteten. 


Bald nach Vater Coings Tode Fam die Zeit, in welcher 
der Prorector der Marburger Univerfität, nebſt dem färftlichen 
Kommiffarius, nach Niederheffen reifen, die dortigen Vogteien 
beſuchen, und die Zehenten, welche: der Univerfität gehdren, 
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an den Meiftbietenden verfteigern muß. Die beiden Freunde 
Rieß und Stilling traten alfo diefe Reife an, und Ichtes 
rer nahm Elife mit, um ihr Aufheiterung, Erholung und 
Zerjtreuung zu verfchaffen: denn ihre Krankheit,. und befonders 
des Vaters plößlicher Tod, hatte ihr zugeſetzt. Nach verrich« 
teten Amtsgeſchaͤften ging Stilling mit ihr über Kaffel 
wieder zurüd nah Marburg In Kaſſel, und fchon etwas 
früher, fing Elife an, eine unangenchme Empfindung inwen⸗ 
dig im Halfe zu bemerken; in Kaffel wurde diefe Empfins 
dung flärfer, und in der rechten Seite ihres Halſes entſtand 
ein unmillführliches und abmwechfelndes Zucken des Kopfs nad) 
der rechten Seite, doch war es noch nicht merklich. Sie reis— 
ten nun nad) Haufe und warteten ihred Berufe. 

Jetzt nahten nun wicder die Herbftferien; der Oheim Kraft 
in Sranffurt ſchrieb, daß dort cine reiche blinde Juͤdin 
fey, weldye wünfche, von Stilling operirt zu werden, fie 
wolle gern die Neifefoften bezahlen, wenn er fommen und ihr 
belfen wolle. Stilling war dazu willig, allein er mußte 
fid) erft zu Kaffel die Erlaubniß auswirken, weil dr Mars 
burger Prorector Feine Nacht außer der Stadt zubringen 
darf. Diefe Erlaubniß erhicht er, folglich) übertrug er nun fein 
Amt dem Erprorector, und trat in Begleitung feiner Elife 
die Reife nach Frankfurt an. Als fie gegen Abend zu 
Vilbel, einem ſchoͤnen Dorfe an der Nidda, zwo Stunden 
von Frankfurt, ankamen, und vor einem Wirthshaus ſtill 
hielten, um den Pferden Brod zu geben, fo kam die MWirthin 
heraus an die Kutfche, und mit ängftlicher Miene fagte fie: 
Ach, wiffen Sie denn auch, daß Franzofen ins 
Mei eingefallen find, und ſchon Speyer cinge 
nommen haben? — Diefe Nachricht fuhr wie ein electris 
ſcher Schlag durch Stillings ganze Eriftenz, indeffen hoffte 
er noch, daß es ein leeres Gerüchte, und nicht fo arg feyn 
möchte; er fegte alfo mit feiner Begleitung die Reife nach 
Frankfurt fort, und kehrte dort bei Kraft ein; hier erfuhr 
er nun, daß die Nachricht leider! im ihrem ganzen Umfange 
wahr, und die ganze Stadt in Furcht und Unruhe ſey. Es 
jſt durchaus nöthig, daß ich bier über die fonderbaren Wirkun⸗ 
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gen, welche biefe Nachricht in Stillings Seele hervorbrachte, 
einige Betrachtungen anftelle ; 

König Ludwig der Vierzehnte von Frankreich, nach 
ihm der Herzog Regent von Orleans, und endlich Lud—⸗ 
wig der Fünfzehnte, hatten in einer Reihe von hundert Jah⸗ 
ren bie franzöftfche Nation zu einem beifpiellofen Luxus vers 
leitet ; eine Nation, die in der Wolluft verfunten ift, und deren 
Nerven durd alle Arten der Ueppigkeit gefhwächt find, nimmt 
die wißigen Spöttereien eines Voltaire als Philofophie, 
und bie fophiftifchen Träume eines Rouſſeau ald Religion 
an; dadurch entfteht dann natürlicher Weiſe ein Nationaldhas 
rakter, der für den finnlichen Menfchen aͤußerſt binreißend, 
angenehm und gefällig iſt; und da er zugleich das Blendende 
eines Syſtems, und eine außere Politur bat, fo macht er 
fih) auch dem Denker intereffant, und erwirbt ſich daher den 
Beifall aller cultivirten Nationen. 

Daher kam es denn auch, daß unſer deutſcher hoher und 
niederer Adel, Frankreich für die hohe Schule der feinen 
Lebensart, des Wohlftandes und — der Sittlichkeit, — 
hielt. Dan fohamte ſich der Kraftfprache der Deutfchen und 
ſprach franzöfiih; man wahlte franzdfifche Ubentheurer, Fri⸗ 
feurd, und genug, wenn er cin Franzoſe war, zu Erzichern 
Fünftiger Regenten, und gar oft franzöfifche Putzmacherinnen 
zu Gouvernanten unferer Prinzeffinnen, Comteffen und Sraus 
leins. Der deutfche Nativnalcharafter, und mit ihm die Res 
ligion, geriethen ins alte Eifen und in die Rumpelfammer. 

Jetzt wollten nun die Gelehrten, und befonders die Theo⸗ 
logen, rathen und helfen, und dazu wählten fie — den Weg 
der Accommodation, fic wollten zwifchen Chrifto und Bes 
lial Srieden ftiften, jeder folle etwas nachgeben, Chriſtus 
folle die Dogmen der Glaubenslchren aufheben und Belial 
die groben Laſter verbieten, und beide follten nun ‚weiter nichts 
zum Religions⸗Grundgeſetz anerkennen, als die Moral; denn 
darin ſey man fich einig, daß fie müffe geglaubt und gelehrt 
werden; was das Thun betrifft, das überläßt man der Frei⸗ 
beit eines jeden einzelnen Menfchen, die heilig gehalten und 
keineswegs gekraͤukt werben darf. Diefed Chriſt o⸗Belial⸗ 
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ſche Syſtem follte dann, par honneur de lettre, chrift 
lihe Religionslehre heißen, um Chriſtum und feine wahr 
ren Derehrer nicht gar zu fehr vor ben Kopf zu ſtoßen. So 
entftand unfere heut zu Tag fo hoch gepriefene Aufllärung 
und die Neologie der chriftlichen Religion. 

Ich bitte aber recht fehr, mid) nicht mißzuverſtehen! — 
Vorſaͤtzlich wollte Feiner diefer Männer zwifchen Chrifto 
und Belial — Frieden ftiften, zumal, da man die Eriftenz 
des Keßtern nicht mehr glaubte; fondern die von Jugend auf 
unvermerkt ind MWefen des menfchlichen Denkens, Urtheilene 
und Schließens eingefchlichene Grundlage aller menſchlichen 
Vorftellungen,, die ſich — wenn man nicht fehr wachſam ift, 
und ganz unwillführlic) durch den Geift der Zeit aufbringt, 
alterirte das Moralprinzip und die Vernunft dergeftalt, daß 
man nun Vieles in der Bibel aberglaubifch, lächerlich und 
abgeihmadt fand und fich daher über alles wegfegte, und 
nun mit folchen verfälfchten Prinzipien und alterirten Prüs 
fungsorganen die Reviſion der Bibel, diefes uralten 
Heiligthums — das Fühnfte Wagſtuͤck unter allen — unters 
nahm. So entftand nun der Beginn des großen Ubfalle, den 
Chriſtus und feine Apoftel, und vorzüglih Paulus, fo bes 
ſtimmt vorausgeſagt und zugleich bemerft haben, daß bald 
darauf der Menfch der Sünden, der Menfhgewor 
bene Satan erfcheinen und durch plößliche Ankunft des 
Herrn in den Abgrund gefchleudert werden follre, 

Dieß große und bedeutende Ganze in Stillings Bors 
ftellungen von der gegenwärtigen Lage des Chriſtenthums und 
des Reiche Gottes hatte ſich während einer großen Reihe von 
Jahren, theils durchs Studium der Gefchichte, theils durch 
Beobachtung der Zeichen der Zeit, theild durch fleißiges Leſen 
und Betrachten der biblifchen Weiffagungen, und theild durch 
Mittheilungen, im Verborgenen großer Männer, nad) und 
nad) gebildet, und feine Wichtigkeit erfüllte feine Seele; hiezu 
kam nun cine andere, nicht weniger wichtige Bemerfung, die 
mit jenem im Einklang fand. 

Er hatte das Entftchen eins großen Bündniffes unter Mes 
ſchen von allen Ständen bemerkt, feinen Wachsthum und Sort 
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gang gefehen und feine Grundfäße, die nichts Geringeres , als 
Verwandlung der hrifilichen in Naturreligion, und der monat 
chiſchen Staatsverfaffung in demofratifche Republiken, oder 
doch wenigſtens unvermerkte Leitung der Negenten, zum Zweck 
hatten, Eennen gelernt, und durch wunderbgre Leitung der Vor⸗ 
fehung von Raſchmann erfahren, wie weit Die Sache ſchon 
gedichen ſey, und dieß gerade zu der Zeit, als die franzöftfche 
Mevolution ausbrach, Er wußte, in wie fern die deutſchen Mans 
ner von diefem Bunde mit den franzdfifchen Demagogen im 
Einverfiändniß flanden, und war alfo in der gegenwärtigen 
Zeitgefchichte, und in ihrem Verhältniß zu den biblifchen Weifs 
fagungen hinlänglich oricntirt. 

Das Refultat von allen diefen Vorftellungen in Stillings 
Seele war, daß Deutfhland für feine Buhlereien mit 
"Sranfreich eben durch diefe Macht erfchredlich würde ges 
zuchtiget werden, er fah den großen Kampf vorher, durch den 
diefe Züchtigung ausgeführt werden follte: denn womit man 
fündigt, Damit wird man geftraft! Und da der Abfall 
gleihfam mit befchleunigter Bewegung zunahm, fo ahnete er 
auch fchon von weitem die allmahlige vorbereitende Gründung 
des Reichs des Menfchen der Sünden, Daß dieß Alles feine 
Nichtigkeit habe, namlich s daß diefe Vorftellungen wirklich in 
Stillings Seele lebten und webten, che Jemand an bie 
franzöfiiche Revolution und ihre Folgen dachte, das bezeugen 
gewiffe Stellen in feinen Schriften, und befonders eine Offent« 
liche Rede, die er 1786 in der Kurfürftliden Deutſchen 
Geſellſchaft zu Mannheim gehalten hat, die aber aus 
leicht zu begreifenden Urfachen nicht gebrudt worden ift. Bei 
allen diefen Weberzeugungen und Vorftellungen aber hatte er 
doch nicht gedacht, daß das Gewitter fo ſchnell und fo plöß« 
lich über Deutfchland ausbrechen würde — das vermuthbet er 
wohl, daß die franzöfifche Nevolution den entfernten Grund 
zum großen Ichten Kampf. zwifchen Licht und Zinfterniß legen 
würde, aber daß diefer Kampf fo nahe fey, das ahnete cr 
nicht: denn cd war ihm gar nicht zweifelhaft, daß die vereinigte 
Macht der deutfchen Fürften in Srankreich ficgen würde — 
aber jetzt erfuhr er das ganz anders — es war ihm unbe⸗ 


% 


477 


fchreiblich zu Muthe: auf der einen Seite nunmehr ſolche Er⸗ 
wartungen in der Nahe, bie die höchften MWünfche des Chris 
ften überfteigen, und auf der. andern. auch Erwartungen von 
nie erhörten Zrübfalen und Keiden, die der bevorfichende große 
Kampf unvermeidlich mit fi) bringen würde. Sa, wahrlich! 
“ eine Gemuͤthsverfaſſung, deren Gewalt einen Mann, der in 
feinem Leben fo viel gearbeiten, hatte, und noch arbeitete, leicht 
hätte zu Boden drüden koͤnnen, wenn ihn nicht die Vorfehung 
zu wichtigen Zwecken hatte aufbewahren wollen! 

Man follte denken, das fey nun ſchon Schmelzfener genug 
geivefen, allein gerade jegt in diefer Angſtzeit kam noch eine 
befondere Glut hinzu, die der große Schmelzer, aus ihm 
allein befannten Urfachen, zu veranftalten nöthig fand; ich 
habe oben erinnert, daß Elife durh Schreden, in einem 
durch Krankheit gefehwächten Zuftand, ein Zuden des Kopfes 
nach der rechten Seite befommen habe; bis daher‘ war dieß 
Uebel nicht fehr bedeutend geweſen, aber jegt wurde es für 
die gute Seele und ihren Mann fürchterlicdy und ſchrecklich: 
denn des andern Tages ihrer AUnwefenheit in Frankfurt 
entftand ein fchredienvoller Alarm, die Sranzofen ſeyen im 
Anmarfh — der Magiftrat verfammelte fih auf dem Roͤ⸗ 
mer, Waffertonen wurden gefüllt, um bei dem Bombardes 
ment den Brand löfchen zu Fönnen, u. ſ. w., mit Einem 
Mort: der allgemeine Schreden war unbefchreiblih; für 
Eliſe fam aber nun noch ein befonderer Umftand hinzu; 
Die Univerfität Marburg ift ein Heffifcher Kandftand, Stil 
ling war ihr Prorestor, und ihr Landesherr im Krieg mit 
Frankreich. Es war alfo nichts wahrfcheinlicher, als daß 
die Sranzofen bei ihrem Einfall in Frankfurt, Stilling 
old Geißel nah Sranfreich fohiden würden. Dieß war 
für Elife, die ihren Mann zärtlich lichte, zu viel; jegt zuckte 
der Kopf beftandig nad) der rechten Schulter, und ber ganze 
obere Körper wurde dadurch verzogen — Elife litt fehr das 
bei, und Stilling glaubte in al’ dem Sammer vergehen 
zu müffen; Elife hatte einen geraden, ſchoͤnen Wuchs, und 
nun die drücende Leidensgeftalt — es war kaum auszuhale 
sen; bei allem dem war es ſchlechterdings unmöglich, aus 
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ber Stadt zu kommen, ‚diefer und der folgende Tag mußte 
noch ausgehalten werben, wo ſich's dann auch zeigte, Daß die 
Franzoſen erft Mainz einzunehmen fuchten; jet fand Stil 
Ling Öelegenheit zur Abreife, und da die Juͤdin unheilbar blind 
war, fo fuhr er mit Elife wieder nah Marburg. Hier 
wurden num alle möglichen Mittel verfucht, die gute Scele von 
ihrem Sammer zu befreien; allein Alles iſt bis dahin vergebens 
gewefen, fie tragt dieß Elend nun über eilf Jahr! — es if 
zwar Etwas beffer ald damals, indeſſen doch noc) immer ein 
fehr hartes Kreuz für fie felbft und aud) für ihren Mann 

Stilling wirkte in feinem Prorectorat und Lehramt treu⸗ 
lich fort, und Elife trug ihren Sammer, wie es einer Chriſtin 
gebührt; hiezu gefellte fi) nun noch die Angft, von den Frans 
zofen überfallen zu werden; der Kurfürft Tam zwar Anfangs 
Oktobers wieder, aber feine Truppen rüdten wegen des ſchlim⸗ 
men Wetters fehr langfam nah. Neffen, und mit ihm die 
ganze Gegend war alfo- unbefchüßt, folglich hatte der franzöftfche 
General Euftine freie Hand — wäre fein Muth und fein 
Verſtand fo groß gewefen, wie fein Schnurr, und Backenbart, 
fo hätte ein größerer Theil von Deutfchland feine politifche 
Eriftenz verloren : denn die allgemeine Stimmüng war damals 
revolutionar und günftig für Frankre ich. 

Indeſſen wußte man damals doch nicht, was Eu ftine vors 
hatte, und man mußte Alles erwarten; feine Truppen hausten 
in der Wetterau umber, und man hörte zu Zeiten ihren 
Kanonendonner; Alles rüftete fich zur Slucht, nur die Chefs 
ber Kollegien durften nicht von ihren Poften gehen, folglich 
auch Stilling nicht, er mußte aushalten. Diefe Lage druͤckte 
feine Seele, die ohnehin von allen Seiten geängftigt war, außers 
ordentlich. | 

An einem Sonntag Morgen, gegen das Ende des Oktobers, 
entftand das fürchterliche Gerächt in der Stadt, die Franzofen 
feyen in der Nähe, und kämen den Lahnberg herunter — jetzt 
ging Stilling das Wafler an die Scele, er fiel auf feiner 
Studierftube auf die Knie, und flchte mit Thraͤnen zum Herrn 
um Troft und Stärke; jest fiel fein Bli auf ein Spruchbüchs 
kein, welches da vor ihm unter andern Büchern ftand, er fühlte 
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eine Anregung in feinem Gemäthe, es aufzufchlagen, er fchlug 
auf, und befam den Spruch: Sch hebe meine Hände 
auf zu den Bergen, von welchen mir Huͤlfe koͤmmt, 
meine Hälfe kommt vom Herrn, u.f. w.; noch einmal 
ſchlug er auf, und nun hieß es: Ich will cine feurige 
Mauer umberfeyn, u. f. w.; muthig und getroft fland 
er auf, und von der Zeit an hatte er auch Feine Angft mehr 
vor den Franzofen; es kamen auch wirklich Feine, und bald 
rücten die Preußen und Heffen heran, Frankfurt wurde 
erobert, und dann Mainz belagert. 

Hier muß ich zwei Anmerkungen machen, die mir Feiner mei⸗ 
ner Leſer veruͤbeln wird. 

1) Das Aufſchlagen bibliſcher Spruͤche, um den Willen 
Gottes oder gar die Zukunft zu erforſchen, iſt durchaus Miß⸗ 
brauch der heiligen Schrift, und dem Chriſten nicht erlaubt. 
Mill man es thun, um aus dem goͤttlichen Wort Troſt zn 
holen, fo gefchehe es mit völliger Gelaffenheit und Ergebung 
in den Willen Gottes; aber man werde auch nicht niederges 
fchlagen oder Heinmüthig, wenn man einen Spruch befommt, 
der nicht tröftlich ift — das Auffchlagen ift Fein Mittel, das 
uns Gott zu irgend einem Zweck angewiefen hat, es iſt eine 
Art des Loofes, und dieß ift ein Heiligtum, das nicht ents 
weiht werden darf. 

2) Stillings außerordentliche Wengftlichleit mag wohl 
bie und da die nachtheilige Idee für ihn erregen, als fey er 
ein Mann ohne Muth. Darauf dient zur Antwort.: Stil 
ling zittert vor jeder Beinen und großen Gefahr, ehe fie zur 
Wirklichkeit kommt; aber wenn fie da ift, fo ift er auch in 
der größten Noth muthig und getroft. Dieß tft aber auch 
die natürliche Folge lang erbuldeter Leiden: man fürchtete fie, weil 
man ihre Schmerzen kennt, und man trägt fie getroft, 
weil man des Tragens gewohnt ift, und ihre geſeg⸗ 
neten Folgen weiß. 

Auf die nächften Dfterferien wurde Stilling von der 
würdigen Vinkiſchen Familie zum Befuh nah Preus 
Bifh> Minden eingeladen. Er nahm diefe Einlabung mit 
Dank an, und fein Hausfreund, der junge Vinke, und noch 
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einige Freunde ans Kaffe begleiteten ihn. Auf diefer "Reife 
litt Stilling fehr am Magentrampf, die Witterung war 
rauh, und er machte fie zu Pferde. Don Minden begleitete 
er auch gedachte Familie nad) ihrem prächtigen Ritterſitz 
Dftenwalde, vier Stunden von Osnabräd, dann reiste 
er über Detmold wieder nach Haus. 

Auf diefer Reife lernte Stilling einige merkwuͤrdige Per 
fonen kennen, mit denen er auch zum Theil in genaue freunde 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe kam, namlich die nunmehr verftorbene 
Sürftin, Suliane von Büdeburg, Kleuder in Osna— 
bräd — diefer hatte Stilling aber vorher fchon in Mar 
burg befuht — Möfer und ‚feine Tochter, die Frau von 
Voigt; die Zürftin Chriftine von der Lippe zu Dets 
mold, die drei Theologen: Ewald, Paſſavant von Kölln, 
und den fürftl. Lippifchen Keibarzt Scherf. Alle diefe wärs 
digen Perfonen erzeigten Stilling Ehre und Kiche. Dann 
Ichte aud) damals noch in Detmold cine fchr würdige Mas 
trone, die Wittwe des ſel. General-Superintendenten Stoſch 
mit ihren Qöchtern, deren die ältefte Sclma’s ‚pertraute 
Sreundin gewefen war; Stilling befuchte fie, und wurbe 
mit rührender Zartlichfeit empfangen; bei dem Abſchied fiel 
ihm die chrwürdige Frau um den Hals, weinte und fagte: 
Menn wir uns hier nicht wiederfehn, fo beten 
Sie doch für mih, daß mich der Herr vollenden 
wolle, damit ih Sie dereinft in feinem Reich 

wiederum, freudiger wie jetzt, moͤge umarmen 
koͤnnen. 

Als Stilling von dieſer Reiſe wieder nach Marburg, 
und vor feine Hausthuͤre Fam, fo trat Elife heraus, um ih 
ren Mann zu empfangen; aber welch ein Anblid! — ein 
Schwert fuhr durch feine Seele — Elife ftand da krumm 
und fchief, ihr Halsziehen  theilte fich auch dem obern Körper . 
ftärfer mit — es war fchredlih! das Herz biutete für Mit 
leid und Wehmuth, aber das half nicht, cd mußte ertragen 
werden. Indeſſen gefchah Alles, um die gute Frau zu kuri⸗ 
ren: man verfuchte die wirkfamften Mittel: Vier Kegel Moca 
wurden auf ihren Schultern auf der bloßen Haut verbrannt: 
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fie ertrug diefe ſchrecklichen Schmerzen, ohne einen Laut von 
fih zu geben, allein es half nicht; fie brauchte Bäder und. 
die Spritztauche, die auch fehr heftig wirft, allein es kam 
weiter nichts dabei heraus, als daß fie nun die zweite unzei⸗ 
tige Nicderkunft aushalten mußte, wobei fie wirfli in Xes 
bensgefahr gerieth, duch aber unter Gottes Beiftand durch die 
angewandten Mittel wieder zurecht gebracht wurde. Nach und 
nach befferte es fich mit dem Halezichen in fo fern, daß es 
denn doch erträglicher wurde. . , 

In diefem Fruͤhjahre 1793 trat der Kandidat Going fein. 
Predigtamt an, indem er bei der reformirten Gemeinde zu: 
Gmünd, einer Stadt im Oberfürftenthbum Heffen, fünf 
Stunden von Marburg, angeftellt wurde. Er war etwas 
über ein halb Jahr in Stillings Haus gewefen; Coing 
würde auch dann fein Bruder feyn, ‚wenn ihn Fein Band ber 
Blutsverwandtichaft an fein Herz knuͤpfte. 

Das Merkwürbdigfte, was in dieſem und dem kolgendet 
Jahr in Stillings Gefhichte vorkommt, ift die Herause 
gabe zweier Werke, die eigentlich die Werkzeuge der Entfcheid 
dung feiner Beftimmung geworden find; namlich die Scenen 
aus dem Geifterreich, zwei Bande, und dann das Heim 
wech in vier Banden und dem dazu gehörigen Schluͤſſel. ? 

Die Scenen aus dem Geifterreich thaten unerwans 
tete Wirkung, fie erwarben Stilling ein großes religidfes‘ 
Publitum — ich kann ohne Prahlerei, mit Wahrheit fagenY 
in.allen vier Weltrheilen; dadurch) wurden nun allenthalben 
die wahren Verehrer Jeſu Chrifti aufs neue aufmerkſam 
auf den Mann, deffen Xebensgefchichte ſchon Eindrud auf fle 
gemacht hatte, Die Scenen Fonnte man wohl die Vor 
läufer des Heimwehs nennen: fie machten aufmerkffam 
anf den Verfaffer; Das Heimmeh aber vollendete alles, es 
entfchied ganz allein Stillings Schickſal, wie der Verfolg 
zeigen wird. 

Der Urſprung beider Buͤcher iſt ſehr merkwuͤrdig, denn er 
beweist unwiderlegbar, daß Stilling ſchlechterdings nichts 
zu ſeiner Beſtimmung und zur Entſcheidung ſeines Schickſals 
beigetragen habe; dies iſt zwar in ſeiner ganzen Fuͤhrung der 
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Sol, wie ih am Schluß biefes Bandes zeigen werde, aber 
bei diefen Büchern, die lediglich, befonderd das Heimweh, 
die eigentlichen Werkzeuge feiner Beftimmung find, fommt es 
darauf an, daß ich ihren Urfprung mit allen Umftänden und 
nad) der. genaueften Wahrheit erzahle. 

- Die Scenen aus dem Geiſterreich entſtanden folgenderges 
flat: Als noch Raſchmann mit feinen Grafen in Mars 
burg war, fo würde einesmald des Abends in einer Gefells 
fhaft bei ihm von Wieland’s Weberfegung des Lucians 
geſprochen; Raſchmann las einige Stellen daraus vor, die 
äußerft Eomifch waren; die ganze Gefellfchaft lachte überlaut 
"und Jeder bewunderte die Ueberfegung ald ein unnachahmliches 
Meiſterſtuͤck. Bei einer gewiffen Gelegenheit fiel nun Stil 
ling dies‘ Buch wieder ein; flugs, ohne fich lange zu beden⸗ 
Zen, verfchrieb er es für fih. Einige Zeit nachher fchlug ihm 
das Gewiſſen über diefen übereilten Schritt: Wie! — fprach 
dieſe rügende Stimme in feiner Seele, du Faufft ein fo theus 
res Werk von fieben Banden, und zu welchem Zweck? — 
blos um zu lachen! — und du haft noch fo vicle Schulden 
— und Frau und Kinder zu verforgen! — und wenn das 
Alles nicht ware, welche Hülfe hatteft du einem Nothleiden⸗ 
den dadurch verfchaffen Fünnen? — du Faufft ein Buch, das 
dir zu deinem ganzen Beruf nicht einmal nützlich, geſchweige 
nothwendig ift. Da fand Stilling vor feinem Richter, wie 
ein armer Sünder, der fi auf Gnade und Ungnade ergibt. 
Es war ein harter Kampf, ein fchmwered Ringen um Gnade 
— endli erhielt er fie, und nun fuchte er auch von feiner 
Seite died Vergehen fo viel möglich wieder gut zu machen. 
Haben Lucian und Wieland — dachte er — Scenen 
aus dem Reich erdichteter Gottheiten gefchrieben, theil® um 
das Ungereimte der heidnifchen Götterlehre auf feiner lächers 
lihen Seite zu zeigen, theild auch, um dadurch die Lefer zu 
beluftigen, fo will ih nun Scenen aus dem wahren 
chriſtlichen Geifterrech, zum ernfilihen Nachdenfen und 
zur Belehrung und Erbauung der Leſer fchreiben und das 
dafür zu erhaltende Honorarium zum beften armer Blinder 
verwenden; dieſen Gedanken führte er aus und fo entftand 
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ein Buch, welches oben bemerkte, durchaus unerwartete Wir⸗ 
kung that. 

Der Urſprung des Heimweh's war eben fo wenig planmaͤ⸗ 
Big: Stilling hatte. durch eine befondere Beranlaffung den: 
Triftram Shanby von Lorenz Sterne aufmerkſam 
gelefen, 

Bald nachher fügte es fi) auch, daß er bie Lebensläufe 
in auffteigender Kinie las. Beide Bücher find bekannt⸗ 
lich in einem fententiöfen humoriftifchen Styl gefchrieben. . Bet 
diefer Lectuͤre hatte Stilling einen weit andern Zweck als 
den, welchen die Vorſehung dabei bezielte. 

Zu diefen zweien Vorbereitungen kam nun nod) eine drittes 
Stilling hatte feit Sahr und Tag den Gebrauch gehabt, 
täglich einen Spruch aus dem alten Teftament, aus ‚dem 
Hebraͤiſchen, und auch einen aus dem neuen Teſtament, aus 
dem Gricchifchen zu überfegen, und dann daraus eine Turzges 
faßte und reichhaltige Sentenz zu formiren. Diefer Senten⸗ 
zen hatte er in einer großen Menge vorräthig, und babet 
feinen andern Zweck, als Bibelftudium. Wer Tonnte ſich 
nun vorftellen, daß diefe geringfügigen und im Grunde nichts 
bedeutenden Sadyen den wahren und eigentlichen Grund zur 
Entwicklung einer fo merkwuͤrdigen Führung legen follten? — 
Mahrlih! Stilling ahnte fo etwas nie von Ferne. 

Bald nad) dem Leſen oben bemerkter Bücher, etwa gegen 
das Ende des Zulius 1792, Fam an einem Vormittag ber 
Buchhandler Krieger in Marburg zu Stilling und 
bat ihn, er möchte ihm doch auch einmal etwas‘ Aefthetifches, 
etwa einen Roman, in Verlag geben, damit er Etwas hatte, 
das ihm Nuten brachte, mit den trodenen Kompendien ging 
es fo langfam her, u. ſ. w. Stilling fand in feinem Ges 
müth Etwas, das diefen Antrag billigte; er verfprach ihm 
alfo ein Werk von der at, und daß er auf der Stelle das 
mit anfangen wolle. 

Jetzt fiel Stilling plöglich der Gedanke ein, er habe 
von Jugend auf den Wunfch in feiner Seele genährt, nad) 
Johann Bunians Beiſpiel, den Buß⸗, Bekehrungs⸗ und 
Heiligungs⸗Weg des wahren Chriſten, unter dem Bilde einer 
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Reiſe zu befchreiben; cr beſchloß alfo diefen Gedanken auszu⸗ 
führen, und da er erft kuͤrzlich jene humoriſtiſchen Bücher ge⸗ 
leſen, diefen Styl und diefe Urt des Vortrags zu wählen, 
and dann feinen Vorrath von Sentenzen uͤberall auf eine 
ſchickliche Weife mit einzumifchen. Zu dem Titel: das Heim⸗ 
weh, gab ihm eine Idee Anlaß, die er Furz vorher Jemand 
in fein Stammbuch gefchrieben hatte, naͤmlich: Selig find, 
die das Heimweh haben, denn fic follen nad 
Haus kommen! — denn er urteilte, daß fich diefer Ti⸗ 
tel gut zu einem Buch ſchickte, das dic leidensvolle Reiſe 
eines Chriſten nach feiner himmlifchen Heimath enthalten follte. 

So vorbereitet, fing nun Stilling an, dad Heimweh zu 
fchreiben. Da er aber nicht recht traute, ob es ihm auch in 
diefer Methode gelingen würde, fo las er die erften ſechs Hefte 
zweien feiner Vertrauten Freunde, Michaelis und Schlar⸗ 

„baum, vor; diefen gefiel der Anfang aufferordentlich, und fie 
munterten- ihn auf, fo fortzufahren. Um aber doch ficher zu 
gehen, fo wählte er fieben Männer aus dem Kreis feiner 
Freunde, die fich alle vierzehn Tage bei ihm verfammelten, 
und denen er datın das binnen der Zeit Gefchriebene vorlas, 
und Ihr Urrheil darüber anhörte, 

Der Gemäthszuftend, in welchen Stilling während dem 
Ausarbeiten diefes, vier große Octavbaͤnde ftarken, Buchs vers 
fest wurde, ift fchlechterdings unbefchreiblich, fein‘ Geift war 
wie in ätherifche Kreife emporgchoben; ihn durchwehte ein 
Geift der Ruhe und des Friedens, und er genoß cine Wonne, 
die mit Worten nicht befchricben werben kann. Wenn er ans 
fing zu arbeiten, fo ftrahlten Ideen feiner Seele vorüber, die 
ihn fo belebten, daß er Faum fo ſchnell ſchreiben konnte, als. 
es der Sdeengang erforderte; daher kam es auch, daß das 
ganze Werk eine ganz andere Geftalt, und die Dichtung eine. 
ganz andere Tendenz befam, als er fie ſich im Anfang ges 
dadıt hatte. 

Hierzu kam nun noch eine fonderbare Erfcheinung: in dem 
Zuſtande zwifhen Schlafen und Wachen ftellten. fih feinem 
innern- Sinn ganz überirdifch fchöne, gleichfam paradieftfche - 
Landichaftd » Uusfichten vor — er verfuchte fie zu zeichnen, 
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aber das war unmbglih. Mit dieſer Vorſtellung war danıl 
allemal ein Gefühl verbunden, gegen welches alle finnlichen 
Vergnügen für nichte zu achten find — es war eine felige 
Zeit! — Diefer Zuftand dauerte genau fo lang, als Stilling 
am Heimweh fchrieb, namlih vom Auguft 1793 bis in den 
Dezember 1794, alfo volle fünf viertel Jahr. 

Hier muß ich aber den chriftlichen Leſer ernftlich bitten, ja - 
nicht fo lieblos zu urtheilm, als ob Stilling ſich dadurdy 
etwa einer göttlichen Eingebung, oder nur etwas Achnliches, 
anmaßen wolle. — Nein, Freunde! Stilling maßt fidy 
überhaupt gar nicht s an: es war eine erhöhte Ent 

pfindung ber Nähe des Herrn, ber der Geiſt ifts 
* Licht ſtrahlte im feine Seelenkraͤfte, und erleuchtete die 
Imagination und die Vernunft. In dieſem Licht ſollte Stils 
ling das Heimweh ſchreiben; aber deßwegen iſt es doch im⸗ 
mer ein gebrechliches Menſchenwerk: wenn man einen Lehr⸗ 
jungen, der bisher beim truͤben Oellicht armſelige Sachen 
machte, auf einmal die Fenſterladen oͤffnet, und die Sonne 
auf die Werkſtaͤtte ſtrahlen laͤßt, ſo macht er noch immer 
eine Lehrjungenarbeit, aber ſie wird noch beſſer als vorhet. 

Daher kam nun auch der beiſpielloſe Beifall, den dieß Buch 
hatte: eine Menge Exemplare wanderten nach Amerika, wo 
es haufig geleſen wird. In Aſien, wo es chriſtlich geſinnte 
Deutſche gibt, wurde das Heimweh bekannt und geleſen. Aus 
Daͤnemark, Schweden und Rußland bis nach Aftras 
Han, befam Stilling Zeugniffe diefes Belfalls. Aus allen 
Provinzen Deutfchlands erhielt Stil ling and allen Staͤn⸗ 
den — vom Thron Bis zum Pflug eine Menge Briefe, die 
ihm den lauteften Beifall bezeugten; nicht wenige gelchrte Zweif⸗ 
ler wurden dadutch Übetzeugt, und für das wahre Chriſten⸗ 
thum  gervonnen; mit Einem Wort, es gibt wenig Bücher, 
die eine folche ſtarke und weit um fich greifende Senfation 
gemacht haben, als Stillinge Heimweh. Man fehe dieß 
nicht als Prahlerei an, es 'gehdrt zum Weſen diefer Gefchichte, 

Aber auch) auf Seilling felbft wirkte das Heimweh mäd 
tig und leidensvoll — die Wonne, die er während bes Schreib - 
bene empfunden hatte, hörte nun auf; die tiefe -und die im 

Gtilings ſaͤmmti. Sqritten. 1. Dans, 33 
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nere Ueberzengung, daß auch bie Stmatöwirthichft fein maßı 
ver Beruf nicht fey, brachte eben die Mirfung in feinem Ge 
muͤth hervor, wie ehemals die Entdedung in. Elberfeld, die 
ausuͤbende Arzneitunde fey feine Beſtimmung nicht, ihn druͤckte 
eine bis in das Innerſte der Seele dringende Wehmuth, eine 
unausfprechliche Zerfchmolzenheit des Herzens und Geiſteszer⸗ 
knirſchung; alles Lob und aller Beifall der Fuͤrſten, der größten 
und berühmteften Männer, machte ihm zwar einen Augenblick 
Freude, aber dann empfand er tief, daß ihn ja das Alled 
nicht anginge, fondern daß alles Lob nur Dem gebühre, der 
ihm folche Talente anvertraut habe; fo ift feine Gemuͤthsſtel⸗ 
lung noch, und fo wird ſie auch bleiben. 

Es ift merkwürdig ; daß gerade in dieſem Zeitpunkt drei 
ganz von einander unabhängige Stimmen Stillings akademi⸗ 

ſches Lehramt nicht mehr für feinen eigentlichen Beruf erklärten, 

Die erfte war eine innere. Ueberzeugung, die wahrend der 
Zeit, in welcher er am Heimweh fchrieb, in ihm entflanden 
war, und von welcher cr feinen Grund anzugeben wußte 
Der Grundtrieb,, den er von. Kind auf fo ſtark empfunden 
hatte, ein wirkfames Merkzeug zum Beften der Religion in 
der Hand des Herrn zu werden, und der auch immer bie wirs 
kende Urfache von feinen religidfen -Nebenbefchäftungen wat, 
ſtand jeßt in größerer Klarheit vor. feinen Augen als jemals, 
und erfüllte ihn mit. Sehnſucht, von allem Irdiſchen losge⸗ 
macht zu werden, um dem Herrn und ſeinem Reich son als 
lein und aus allen Kräften dienen zu koͤnnen. 

Die zweite Stimme, die das Nämliche ſagte, ſprach aus 
allen Briefen, die aus den entfernteſien und naͤchſten Gegen 
den einliefen: bie größten ‚und, Hleinften Männer, die Bor 
nchmften und die Geringften forderten ihn auf, fich dem. Dienf 

des Herrn und der Religion ansſchließlich und ganz zu widmen, 
‚und daß er ja nicht aufhdren moͤchte, in dieſem Sach zu arbeitem, 

- Die dritte Stimme endlich: war;; daß um. eben diefe Zeit 
ein alabernifcher Orden: und der Revolutiönsgeift in Man 
burg unter den Studirender herrfchend waren, wodurch ihr 
ganzes Weſen mit folchen Grundfägen und Geſinnungen ans 
gefüllt wurde, die ben Lehren, welche Stilking vortrug, ſchnuv⸗ 
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gerade. entgegen waren: baher nahm die Anzahl feiner Zuhoͤ⸗ 
rer immer mehr und mehr ab, und der Geiſt der Zeit, die 
herrſchende Denkungsart und die allgemeine Richtung der deut⸗ 
ſchen Kameral⸗Politik ließen ihm keinen Schimmer von Hoffe 
nung übrig, daß er fernerhin durch feine ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chen Grundſaͤtze Nutzen ſtiften wuͤrde. 

Jetzt bitte ich, nun einmal ruhig zu uͤberlegen, wie einem 
ehrlichen, gewiſſenhaften Mann in einer ſolchen Lage zu 
Muthe ſeyn muͤſſe! — und ob die ganze Stellung dieſes Schick⸗ 
ſals Stillings blindes Ohngefaͤhr und Zufall ſeyn koͤnnte? 

So hell und ſo klar jetzt das Alles war, ſo dunkel war 
der Weg zum Ziel: es ließ ſich damals durchaus Fein Auss 
weg denken, um dazu zu gelangen: denn ſeine Familie war 
zahlreich; ſein Sohn ſtudirte; der Krieg und noch audere 
Umſtaͤnde machten Alles ſehr theuer; der Huͤlfsbeduͤrftigen 
waren viel; ſeine ſtarke Beſoldung reichte kaum zu; es waren 
noch viele Schulden zu bezahlen; zwar hatte Elife, die red⸗ 
lich und treu in Anſehung der Haushaltung in Selma's 
Fußſtapfen trat, aller Krankheiten, ſchweren Ausgaben, und 
Hannchens Verheirathung ungeachtet; in den wenigen Jahr 
ren ſchon ‚einige hundert Gulden abgetragen, auch würden bie 
Zinſen jährlich richtig bezahlt, aber. in den gegenwärtigen Um⸗ 
fländen war an eine merkliche Schuldentilgung nicht zii dens 
Ten, folglich mußte Stilling um der Beſoldung willen fein . 
Lchramt behalten und mit Aller Treue verfehen, Man denke 
ſich in feine Lage: zu dent Wirkungsfreis, in welchen er mit 
dem größten Segen und mit Freudigkeit hätte gefchäftig ſeyn 
koͤnnen und zu dem er von Jugend auf eine unüberwindliche 
Neigung gehabt hatte, zu dem Beruf zu gelangen, lagen un⸗ 
aͤberſteigliche Hinderniſſe im Weg. Hingegen der Beruf, in 
welchem er ohne Segen und ohne Hoffnung arbeiten mußte, 
war ihm durchaus unentbehrlich. Hiezu kam dann noch der 
‚traurige Gedanke: was fein Landesfuͤrſt ſagen wuͤrde, wenn 
er erfuͤhre, daß Stilling für die ſchwere Befoldung fo wes 

nig leiftete, oder vielmehr leiften koͤnnte? 

Das Jahr 1794 fireute wieder ‚viele Dornen auf Stillinge 
Lebensweg; benn im Februar flash Eliſ ens hhliee Töchsere 
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chen, Lubdeka, an den Folgen der Rotheln, und im Berfolg 
kamen noch bitterere Leiden Hinzu. 

Den folgenden Sommer im Julius ſchrieb ihm Lava 
ter, daß er auf feiner Mückreife von Kopenhagen durch 
Marburg kommen und ihn befuchen würde; dieß erfüllte 
ihn mit wahrer Sreude: er hatte diefen Freund feines Her 
zens gerade vor zwanzig Jahren In Elberfeld, und alfo in’ 
felnem Leben nur einmal gefehen, aber doc zu Zeiten ver 
trauliche Briefe mit ihm gewechfelt. Es war ihm äußerft wichtig, 
ſich mit diefem merfwärdigen Zeugen der Wahrheit einmal wieder 
muͤndlich zu unterhalten, und über Vieles mit ihm auszure⸗ 
den, das für Briefe zu beſchwerlich und zu weitläufig ift. Las 
vater kam mit feiner frommen, liebenswuͤrdigen Tochter, der 
jeßigen Frau Pfarrerin Geßner in Zärich, an einem Sonn 
tag Nachmittag in Marburg an. Stilling ging ihm 
ungefähr eine Stunde weit entgegen. Lavater blieb da bis 
des andern Morgens früh, wo er dann feine Meife fortſetzte. 
. Man wird ſich ſchwerlich aus der ganzen Geſchichte eince 
Gelehrten erinnern, der fo viel Auffchen erregte, und fo weniges 
doch erregen wollte, ald Lavater: ald am Abend in Stil 
kings Haus gefpeist wurde, fo war der Platz vor dem Hauſe 
gedrängt voller Menfchen und auswärts an den Fenftern cin 
Kopf am andern. Er wär aber auch in mancher Ruͤckſicht 
ein merfwürdiger Mann, ein großer Zenge der Wahrheit von 
Jeſu Chriſto. Zwifchen Lavater und Stilling wurde 
nun das Bruderband noch enger geknuͤpft; ſie flärkten fich 
einer am andern, und befchloßen, fich weder durch Tod, noch 
burch Leben, weder durch Schmach, noch durch Schande, von 
dem jet fo verachteten. und gehaßten Chriſtus abwendig 

machen zu laſſen. 

Bald nachher erfolgte dann das bittere Leiden, deſſen Id 
oben gebacht habe; es war eine heiße Prüfung: Stilling 
hatte den Gchrauh, daß er in den Pfingfiferten mit fernen 
Zuhdrern nah) Caſſel ging, um ihnen auf Wilhelms 
höhe die auslandifchen Holzarten zu zeigen. Dieß geſchah 
vorzüglich um derer willen, die die Forſtwiſſenſchaft ſtudirten; 
indeſſen glngen auch viele Mivere mit, nm auch die äbrigen 
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Merkwärdigkeiten in Eaffel zu befchen. Der Weg wurde 
gewöhnlich hin und her zu Fuß gemacht. Nun hatte Stil 
ling auf diefer Reiſe das Vergnügen, daß der Kurfürft ciuen 
feiner Wünfche erfüllte, namlich eine befondere Forſtſchule ans 
zulegen. Als er num mit feinen Begleitern nach Haufe reiste, 
und die Studenten unter fi von dem Vergnügen fpfachen, 
bas fte,in Caſſel gemoffen hätten, und daß Alles fo wohh 
. gelungen wäre, fo fügte Stilling hinzu, und fagte: auch 
ich bin recht vergnägt gewefen, denn ich habe auch einen Zweck 
erreicht, den ich zu erreichen wünfchte — weiter erklärte er 
ſich nicht; er hatte aber das Verſprechen des Rurfütſten 1 im 
Auge, ein Forſt⸗Inſtitut anlegen zu wollen. 

Nun war zu der Zeit ein Privatlehrer in Marburg, ein 
rechtſchaffener und gelehrter junger Mann, den die Studenten 
ſehr lieb hatten; er war der Kantiſchen Philoſophie zugethan, 
und dieſe war zu der Zeit an der Tagesordnung; da nun 
der Kurfürft jener Philpfophie nicht recht günftig war, auch 
pielleicht ſonſt noch etwas Nachtheiliges von jenem Privatichs 
rer gehört hatte, fo ſchickte er ein Nefcript an den jungen 
Mann, vermdge. welchem er als Profeſſor der Philofophie mit 
hundert Thalern Befoldung, nah Hanau verfegt werden - 
follte, — Diefer mußte Folge leiften, aber die Studenten wurs 
den wuͤthend, und ihr ganzer Verdacht fiel auf Stilling; 
denn man beutete jenen Ausdrud auf der Caffeler Reife das 
bin, daß er unter dem Moplgelingen feines Munfches bes 
Privarlehrerd Wegberufung im Sinn gehabt und diefe Megbes 
rufung bewirkt hatte, Die Gährung flieg endlich anfs Hoͤch⸗ 
fie, und um zum Zumultuiren zu kommen, befchloßen fie, 
dem Privatlehrer, der nun auch zum Abzug bereit war, eine 
Muſik zu bringen, bei der Gelegenheit follte dann Stillings 
Haus geflürmt und die Fenfter eingeworfen werden.‘ Sein 
guter Sohn Jakob erfuhr das Alles, cr ftudirte die Rechts⸗ 
gelahrtheit, war fehr ordentlich und fleißig und nahm an ders 
gleichen Unordnungen nie den geringften Antheil. Der brave 
Juͤngling gerieth im die größte AUngft, denn feine Mutter Elife, 
die er herzlich lichte, war wieder guter Hoffnung, und feine 
Zante Amalia Coing, Elifens jüngfie Schwefter, toͤdt⸗ 
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lich krank an der rothen Ruhr — er fahe alfo die Lebensge⸗ 
fahr dreier Menfchen vor Augen, denn der damalige Gaft 
der Zeit, der mit dem Terroriamus in Frankre ich zufams 
menbing, fi ſchnaubte Mord und Tod, und bie Studenten lebten 
im revolutionaͤren Sinn und Taumel. 
Jakob gab alſo feinen Eltern Nachricht von ber Sefähr, 
die Ihnen auf den Abend drohte, und bat, man möchte doch 
die Senfter nad) der Straße und nach dem Plaß hin aushes 
ben und die Amalia an einen andern Ort legen, denn fie 
lag an den Fenftern nach der Straße hin. Die Fenſter wurs 
den nun zwar nicht ansgehoben, aber die Kranke wurde hin⸗ 
ten in cinen Alkofen gebettet. Jakob aber ging bei den 
Studenten herum und legte ſich aufs Bitten; er ftellte ihnen 
die Gefahren vor, die aus dem Schreden entfichen koͤnnten, 
allein das heißt tauben Ohren predigen; endlich), als er nicht 
nachlaſſen wollte, fagte man ihm unter dem Beding zu, wenn 
‚er auch zum Orden überginge und fi aufnehmen laſſen 
wolle. Zwei bange Stunden kaͤmpfte der gute Füngling in 
der Wahl zwifchen zweien Uebeln; endlich ‘glaubte er doch, 
ber Eintritt in den Orden ſey das Geringere; er ließ ſich al 
fo aufnehmen, das Unglä® wurde abgewendet und es: bfich 
nun: dabei, daß die Studenten im Zug bei Stillings Haufe 
blos ausfpucdten — das Fonnten fie nun thun, dazu war 
Raum genug Auf der Gaffe. 

Stilling wußte Fein Wort davon, daß fih fein Sohn 
in einen Studentenorden hatte aufnehmen laffen, er erfuhr es 
erft ein Fahr hernach, doch fo, daß es ihm weder Schreden 
noch Kummer vernrfachte: Jakob hielt ſehr ernſtlich bei 
feinen Eltern an, man möchte ihn noch ein halb Jahr nad) 
Göttingen ſchicken. Die wahre Urfache, warum? wußte nies 
mand; er fchäßte vor, daß es ihm ſehr nuͤtzlich ſeyn würde, 

wenn er auch in Gdttingen flubirt hätte, Kurz, er lich 
nicht nach, bis feine Eltern endlich einwilligten, und ihn ein 
Winterhalb⸗Jahr nach Göttingen ſchickten; fein geheimer Zweck 
aber war, dort wieder aus dem Orden zu gehen, und dieß 
dem dortigen Prorector anzuzeigen; in Marburg konnte er 
das num nicht, wenn nicht der Laͤrm wieder von vorne ange 
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ben ſollte. Gerade zu der Zeit wurden nun auf den Reichs⸗ 
nag zu Megensburg: alle alademifchen Orden verboten, und 
die Univerfitäten begannen die Unterfuchungen; zum Gluͤck 
Bitte: nun⸗Fakobeſchon vorher: bei dem Protector der Or⸗ 

den abgeſagt und ſich daruͤber ein Zeugniß geben- Jaffen, und 
ſo entging er: der Strafe: Don. folgenden Tommer⸗ als et 
nun wieder zu Marburg mar,_begann auch dort die Uns 
terfuchung — mit größter Vermunderung, und ganz unerwar⸗ 

tet, fand. man euch ish Auf ber diſte. dett trat er auf, und 


an den Kurfürften berichtet: Stilling ſchrieb Ihm die wahre 
Urſache, warum fin, Sohn in den Orden getreten fey, ber 
Kutfärft ‚hatte -Mohlgefalfen 'ant' diefer Handlung, und ſprach 
ihn" son aller Strafen und Jeder Verantwortung frei. 
In dieſem ·Jahre entſtund auch. ein neues Verhaͤltniß in 
Stillings Familiez ‚Chrfens beide Schweſtern Maria 
pnd Amalia, zwei fehr gute und‘ liebenswuͤrdige Seelen, 
iwaren fr Stilling ein wahres Geſchenk Gottes; in ih—⸗ 
rem Umgang wär ihm, aber auch jedermann, der in dieſen 
haͤnslichen Zirkel kam, innig wohl. Die drei Schweſtern tru⸗ 
gen den durch Leiben und Arbeit fat zu Boden gedruͤckten 
Mann auf den Haͤnden. 

Amalia hätte-burch ihren vortrefflichen. Ehatalter durch 
ihre‘ Schönheit: und Modonne > Gefi ht; tiefen" Eindruck anf 
Jakob! gemacht. Der gute junge Mann ftand Anfangs in 
den Gedanken, es ſey nicht erlaubt, ſeiner Stiefmütter Schwe⸗ 
fer zu heirathen, er kaͤmpfte alſo eine Zeitlang, und 'war im 
Zwrifel, ob es nicht beſſer ſey, das elterliche Haus zu verlaß 
ſen? — Doc) vertraute er’ ſich ſeinem Schwager Schwarz, 
der ihm Muth machte, und ihm rieth, fein Verlangen den 
Eltern befantit‘ zu machen. Stilfing” und ‚Etife fanden 
nichts dabei zu erinnern, fondern fie gaben. beide ihren Sigen 
and Ihre Einwilligung zur Heirath, ſobald als Jakob eine 
Verſorgnng haben würde; dieſe blieb aber firben Jahre aus. 
Während tiefer Zeit war"ißt beider Wandel wie ihr Charakter 
imtadelhaft; doch um, Läfterungen auszuweichen, übernahm. er 
nücht Tange nachher die Führung eincs Chraltire, der in Mar⸗ 
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burg die echte fiubirte, zu biefem zog er, und wohnte 
nicht eher wieder im elterlihen Haufe, bis cr Amalien 
Beirathete. 

In diefem Herbſt berief auch ber Kurfürft den jungen Coing 
zum Sefandtfchafte-Prediger nad) Negensburg, wo er dis 
nige Jahre mit ausgezeichneten Beifall dies Amt verwaltete, - 





In diefer Verfaſſung geſchah ber Uebergang Ins 1795fe 
Jahr; den Aten Januar wurde Elife glüädlid von einem 
jungen Sohn entbunden, der den Namen Friedrich befam, 
und noch lebt. Vierzehn Tage nachher befam -Stilling an 
einen Sonntag Nachmittag die traurige Nachricht, daß fein 
vichjähriger vertrauter Freund, und nunmchriger Oheim Kraft, 
plöglich in die felige Ewigkeit übergegangen fy. Stilling 
weinte überlaut, e8 war aber auch ein Verluſt, der ſchwer 
wieder erſetzt werben konnte. 

Die Todesart dieſes vortrefflichen Mannes und beräihmten 
Prediger war auffallend fchön: er faß mit feiner guten Gat⸗ 
tin, einer Zochter und einem oder zweien guten Freunden des 

Abends am Tifh, alle waren heiter und Kraft befonders 
munter. Seiner Gewohnheit nach betete er laut am Tiſch, 
das gefchah alfo auch jetzt; nach geendigter Mahlzeit ſtand 
er auf, richtete feinen Bli empor, fing an zu beten, und im 
dem Augenblick nahm der Herr feinen Gift auf, er ſank nice 
der und war auf der Stelle tobt. 

Kraft war ein gelehrter Theologe und großer, Bibelfors 
fcher; ohne. befonbere Rednergaben, cin berühmter hinraßender 
Kanzelredner; in jeder Predigt lernte man etwas, Er fpannte 
immer bie Aufmerkſamkeit, und ruͤhrte die Herzen unwiderſteh⸗ 
lich. Ich war einſtmals in der Kirche zu Frankfurt, ein 
preußifcher Offigier kam und fegte fich neben mich: ich * 
ihm an, daß er blos da war, um doch auch einmal in die 
Kirche zu gehen. Der Kirchendiener kam, und legte jedem 
von und ein Geſangbuch mit dem aufgeſchlagenen Liede vorz 
mein Offizier guckte kaltbluͤtig hinein, und ließ es dann gut. 

ſeyn; mic) ſah cr gar nicht ans das ſtand aber auch in. ſei⸗ 
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nem freien Belieben; endlich trat Kraft auf Die Kanzel — 
der Offizier fah hinauf, fo wie man eben fieht, wenn man- 
nicht weiß, ob man gefchen hat. Kraft betete — der Offi⸗ 
zier fah ein paarmal hinauf, ließ es aber doch dabei bewen⸗ 
den. Kraft predigte, aber nun wurde endlich der Kopf des 
Offiziere beweglich, feine Augen waren ftarr auf ben Prediger 
gerichtet, und der Mund war weit offen, um Alles zu vers 
fchlingen, was Kraft aus dem guten Schaß feines Herzens 
vorbrachte; ſo wie er Amen ſagte, wandte ſich der Offizier 
zu mir und ſagte: So habe ich in meinem Leben nicht Pia 
gen hören ! 

‚Kraft war ein mit Weisheit begabter Mann, und in il, 
Ien feinen Handlungen Fonfeguent — er war ein unausſprech⸗ 
licher warmer Lichhaber des Erlöfers, und auch ein chen fo 
treuer Nachfolger deffelben. Er war unbefchreiblich wohlthaͤ⸗ 
tig und darin war dann auch feine fromme Gattin feine treue 
Gehuͤlfin; wenn es darauf ankam, und wohl angewendet war, . 
fo fonnte er mit Freuden hundert Gulden hingeben, und das 
auf eine fo angenehme Art, daß es heraus Fam, als ob man 
ihm den größten Gefallen erzeigte, wenn man's ihm abnähme, 
In feinen StudentensFahren fprach ihn ein armer Mann um 
ein Almofen an, er hatte kein Geld bei fih, flugs nahm er 
feine filberne Schnallen von den Schuhen, und gab fie dem 
Armen, Ohnerachtet er fehr orthodor war, fo war er body 
ber tolerantefte Mann von der Welt, höflich nnd gaftfrei im 
hoͤchſten Grade. 

In Sefellfchaften war Kraft munter, angenchm, ſcherzhaft 
und witzig; als er im Jahr 1792 auf Oſtern Stilling 
beſuchte, und dieſer an einem Abend eine Geſellſchaft guter 
Freunde zum Eſſen gebeten hatte, ſo gerieth das Geſpraͤch auf 
die Rentkammern der deutſchen Fuͤrſten, und auf die verderb⸗ 
lichen Grundſaͤtze, welche hin und wieder zum groͤßten Nach⸗ 
theil der Regenten und ihrer Unterthanen, darin herrſchend 
wuͤrden; endlich fing Kraft, der bisher geſchwiegen hatte, 
mir. feinem gewoͤhnlichen Pathos an, und fagte: Wenn 
fie auch fagen werden, Chriftus fcy in ber Ram 
mer, fo follt ihr ihnen nicht. glauben, F 
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. Selig bift du theurer Gottesmann! bie Erinnerung. an 
Din frühes Wicderfehn im Reiche Gottes, Ift deinem’ Fremd 
Brilling ein Laberraut auf ſeinem leidensvollen Peru 


" Krar t8 Stelle wurde mit dem driſllichen Pediger Par 
ſa vant aus Detmold, Stillings vertrauten Freund, wie⸗ 
der befeßt. Er hinterließ: nebft feiner bis in’ den Staub ge 
beugten Gattin, drei Töchter; die ältefte war fchon eimge 
Jahre vorher an feinen Kollegen , den rechtfchaffenen Prediger 
Hausknecht, verheirathet worden; dieſer jſt ebenfalls ein 
aͤcht chriſtlicher evangelifch geſinnter Mann, und Stillin 98 
vertrauter Freund, fein Haus hat ihm das Kraftifche er 
ſetzt. Die - zweite Tochter heirathete einen eremplarifch froms 
men Prediger, Namens Eijenträger aus Bremen, der 
nah Worms berufen wurde, aber bald feinem Schwieger⸗ 
vater nachfolgte; die dritte Tochter heirathete nach beider El⸗ 
tern Ted einen. jungen und chriftlichgefinnten Nechtsgelehrten, 
Namens Burkhardt, welchet jetzt fuͤrſtlich Oranien⸗Naſ⸗ 
ſauiſcher Megterungsrath in Dillenburg ift. Dann hatte 
ſich auch der Mütter Eoing und der Frau Pfarrerin Kraft 
-Jüngfte Schweſter, die Sungfer Duiſing, eine Zeitlang im 
Kraftifhen Haufe aufgehalten; dieſe beiden Schweſtern, 
die jüngfte Kraftifhe Tochter, und dann eine alte treue 
und :fromme Hausmagd Catharina machten jetzt noch die 
Hausgeſellſchaft aus Da aber nun die gure Wittwe' in 
Frankfurt Feine bleibende: Staͤtte mehr fand und ſich nach 
ihrer Vaterſtadt Marburg: und ihren Bluts verwandten fehnte, 
ſo miethete ihr ‚Stölling eine Wohnung; die fic aber in 
einem Jahre ‚wieder verließ, - und mil‘ Stilling und ſeiner 
Familie ins alte Familienhaus zog, wo ſie nun in a chriſtlicher 
Liebe und Vertrauichleit alle zuſammen lebten. 

Stillings ſchwermlithige Seelenſtimmung und viele faſt 
unbezwingliche Geſchaͤfte; veranlaßten if und feine Eliſe, 
Arie ländliche Wohnung ju Ockershauſen, einem Dorfe eine 
Vlertelſtunde von Marburg, -zu ntiethen und da be" größs 
ten Theil des Sermiters: zuzabringen, im von ber freien nid 
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reinen Luft in der ſchdnen Matur mehr Staͤrkung, Erholung 
und Aufheriterung zu erhalten; auch Eliſe hatte dieſes alles 
noͤthig; denn durch ihr Halsziehen wurden auch die Bruſt⸗ 
muskeln in ihrer freien Bewegung gehindert, dadurch bekam 
fie ein bald ſtaͤrkeres, bald ſchwaͤcheres Druͤcken auf die Bruſt, 
welches fie noch bis auf den heutigen Tag aͤngſtigt und zu 
Zeiten außerordentlich ſchwermuͤthig macht — aud ihr‘ Weg 
ift recht. Stillingssartig, und dieß macht ihrem, fic fo air 
lich. liebenden Mann oft feine Buͤrde ſchwerer. 

Don nun an wohnte Stilling ‚mit feiner gamilie 
Fahre lang einen großen Theil des Frühlings, Sommers und 
Herbftes in Ockershauſen in einem artigen Haufe, am 
welchem ein fchöner Obftgarten nebft einer. Laube ift, und aus 
welchem. man eine fchöne Ausficht auf den Lahnberg hat. 
Seine Kollegin aber las er in der Stadt in feinem: Haufe. 

An einem Morgen im Frühjahr 1796 Tam ein-junger ſchoͤ⸗ 
ner Mann in einem grünen feidenpläfchenen Kleide, ſchoͤnen 
Stauden und feidenen Negenfhirm nad) Ockershauſen 
in Stillings Haus; diefer Herr machte Stillingen ein 
Kompliment, das eine feine und fehr vornehme Erziehung vers 
rieth. Stilling erfundigte ſich, wer er fey?.— er erfuhr, 
daß es der merkwürdige „.... war; Stilling wunderte ſich 
hber den Beſuch, und feine Verwunderung flieg durch die Era 
wartung, was diefer äußerft räthfelhafte Dann vprzubringen 
haben möchte. Nachdem ſich Beide geſetzt hatten, fing der 
Fremde damit an, daß er Stillingen wegen eines Augen⸗ 
kranken confulirte; indeffen fein Anliegen drädte ihn fo, daß 
er bald zu weinen anfing, Stillingen bald die Hand und 
bald den Arm füßte und dann fagte: Herr Hofrath!. nicht wahr, 
Sie haben das Heimweh gefchrieben? „Fa! mein Herr ....! 

Er. So find Sie einer meiner geheimen Dbern (er Füßte 
Stilling wicer die Hand und den Arm und meinte fat 
laut). 

Still. Nein! lieber Herr ....! ich bin weder Ihr noch) 
irgend eines Menfchen geheimer Obeter — ich bin durchaus in 
keiner Verbindung. 

Der Fremde ſah Stilling ſtarr und mit inniger Bewre 
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gung an und erwicderte: Liebſter Herr Hofrath! Hören Sie 
auf, fich zu verbergen, äch bin lang und hart genug geprüft 
worden, ich dächte doc, Sie kennten mich ſchon! 

- Still. Liebſter Herr ....! ich bezeuge Ihnen bei dem les 
bendigen Gott, daß ich in Feiner geheimen Verbindung ftehe 
und wahrlich nichts von dem Allem begreife, was Sic von 
mir erwarten. 

. Diefe Yenßerung war zu flat und zu emftlich,. ale daß 
fie den Sremden hatte in Ungewißheit laffen koͤnnen; jetzt war 
nun die Reihe an ihm, zu flaunen und fich zu verwundern, 
er fuhr alfo fort: Uber fo fagen Ste mir doch, woher wiſſen 
Sie denn etwas von der großen und ehrwuͤrdigen Verbindung 
im Drient, die fie im Heimweh fo umftändlich befchrieben, 
und foger ihre Verfammlungshaufer in Egypten, auf dem 
Berge Sinai, im Klofter Canobin und unter Dem Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem genau beftimmt haben ? 

Still Von dem allem weiß ich ganz und gar nichts, 
fondern diefe Ideen und Borftellungen famen mir fchr lebhaft 
in Die Imagination, Es iſt alfo blos Fiction, pure Erdichrung. 
Er. Verzeihen Sie! — die Sache verhält ſich in ber 
Thar und Mahrheit fo —-e8 tft unbegreiflich — erflaunlich, 
daß fie das fo getroffen haben. Nein! — das kommt nicht 
von ungefähr! — 

Seht erzählte nun diefer Herr bie wahren Umſtaͤnde bon 
ber Verbindung im Orient. Stilling fiaunte und wuns 
derte fih aus der Maßen, denn er hörte merkwuͤrdige und 
Außerordentliche Dinge, die aber nicht von der Art find, daß 
fie öffentlich befannt gemacht werden dürfen; nur fo viel 
berheure ich bei der hoͤchſten Mahrheit, daß das 
jenige, was GStilling von diefem Herrn erfuhr, 
nicht auf die entfernrefte Art Bezichung auf pos 
litiſche Verhaltniffe hat. 

Um bie nämliche Zeit fehrieb auch ein gewiſſer großer Fuͤrſt 
an ihn und fragte. ihn: woher er doch Etwas non der 
Derbindung im Orient wiffe? denn die Sache vers 
halte fish fo, wie er fie im Heimweh befprieben 
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habe. Die Antwort fiel natuͤrlich ſchriftlich fo aus, wie & 
fie obigem Fremden mündlich gegeben hatte. 

Stilling bat mehrere ſolche Erfahrungen, wo feine Ima⸗ 
gination der wahren Thatſache, ohne vorher das Gegentheil 
davon gewußt, .oder auch nur geahnt zu haben, ganz gemäß 
war; im DVerfolg werden noch zwei Fälle von der Urt vors 
kommen. Wie das nun if, und Mas es ift, das weiß 
Gott! — Stilling macht Feine Reflexionen darüber, fons 
dern er läßt es auf feinem Werth beruben, und ſieht es als 
Direktion der Vorſehung an, die ihn auf eine ausgezeichnete 
Art führen will 

Die Eröffnung von dem vrientalifchen Gcheimniß ift aber 
immer eine höchftwichtige Sache für ihn, weil fie Bezug auf 
das Reich Gottes hat. Indeſſen ift doch auch da noch Dies 
les im Dunkeln: denn Stilling erfuhr hernach von einem 
andern fehr wichtigen Manne auch Etwas von einer orientas 
liſchen Verbindung, die aber von einer ganz andern Art, 
und chenfalld nicht von politifcher Bezichung if. Ob nun 
Beide ganz von einander verfchieden find, oder mit einander 
mehr oder weniger in Relation ftehen, das muß ſich noch ent, 
wideln. 

Hierzu kamen noch Andere außerordentliche merkwuͤrdige 
Entdeckungen: Stilling erhielt von den verſchiedenen Orten 
her Nachrichten von den Erſcheinungen aus dem Geiſterreich; 
vom Wiederkommen laͤngſt und vor Kurzem verſtorbener Pet⸗ 
ſonen hohen und niedern Standes; von merkwuͤrdigen Ahnun⸗ 
gen, u. ſ. w., lauter Entdedungen, deren Wahrheit apodictiſch 
bewieſen iſt. Schade, daß keine einzige von der Art iſt, daß 
ſie bekannt gemacht werden darf! — aber das iſt bei ſolchen 
Sachen gewoͤhnlich der Fall — es heißt auch da: ſie haben 
Moſen und die Propheten — und wir noch dazu 
Chriſtum und die Apoſtel; wir find nicht auf außer⸗ 
ordentliche Erfenntnißguellen angewieſen. Stillings Begriffe 
som Hades, von der Geifterwelt, vom Zuftand der Seele 
nad) dem Tode, find nächft denen, in der heil. Schrift zum 
Nachdenken hingeworfenen Winken, aus dieſen Quellen ge⸗ 

ſchoͤpft, indeſſen ſind das keine Glaubensartikel, Jeder mäg 





davon halten, was er will: nur daß- er fie nicht werurtheile; 
denn dadurch würde ex fich zugleich felbft verurtheilen. | 





Das Zahr 1796 war für gang Nieder⸗Deutſchland 
ein Fahr des Schredens und des Jammers, der Üebergang 
ber Franzofen auf das rechte Rheinufer, ihr Zug nah Frans 
Ten, und dann ihr Ruͤckzug erfüllten die ganze.-Gegend mit 
nanıenlofem Elend; und da Heffen Frieden hatte, fo. fluͤch⸗ 
tete Alles in die Marburger Gegend; ald man cinmal von 
Obrigkeits wegen die fremden Flüchtlinge, die fich dafelbft aufs 
hielten, zählte, fo fand man ihrer in Marburg und den 
umliegenden Ortfchaften fünf und vierzig taufend. Es 
war erbärmlich anzufehen, wie Menfchen ars allen Standen 
in unabfchbaren Reihen, in Kutfchen, auf Leiterwägen, auf 
Karren von Ochſen, Pferden, Kühen und Efeln gezogen, mit 
reichen oder ärmlichem Gepade, zu Fuß, zu Pferd, zu Efeln, 
barfuß, oder befchuht, oder gefticfelt, Elend und Sammer im 
Geſicht, die Straßen erfüllten, "ind mit lauten Dank den 
Fürften ſegneten, der Friede gemacht hatte. 

Stillings Gemuͤth wurde durch died Allee und dann 
noch durch den herrfchenden Geift der Zeit, der Allem, was 
heilig ift, Kohn ſpricht, unbefchreiblicy gedrüdt, und feine 
Schnfucht für den Herrn zu wirken vermehrt. Dies Alles 
hatte ihn fchon im Fahr 1795 bewogen, eine Zeitfchrift unter 
dem Namen: der graue Mann, herauszugeben, welche 
gen unerwärtet großen Beifall fand, deßwegen ſie noch ims 
mer fortgefeßt wird, Man liest fie nicht nur in allen Pros 
vinzen Deutfhlands Häufig, fondern fo wie das Heim⸗ 
weh in’ allen Weltrheilen. Sch felbft Habe Amerikaniſche 
deutſche Zeitungen geſehen, in welchem der graue Dann ſtuͤck⸗ 
weiſe, unter verfprochener Fortfeßung, eingerädt war. - 
VUnter den vielen Flüchtlingen wurden Stilling .umd. feis 
ner Familie zwei ſehr verehrungswuͤrdige Perfonen befonders . 
wichtige der Prinz Friedrich von Anhalt⸗Bernburg⸗ 
Schaumburg, ein wahrer Ehrift im reinen Sinn des Worts, 
miethete fih in Marburg cin Haus; dann wohnte bei ihm 
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feine nächfte Blutsverwandtin, die Graͤfin Lonife von Witt⸗ 
genfteinsBerlenburg zum Carlsherg, Beide Mäty 
ter. waren leibliche Schweſtern , nönılich Graͤfinnen Hendel 
von Donnersmark, und wahre Chriflinnen gemefen, bie 
ihre Kinder vortrefflich und gottesfürchtig erzogen hatten. Dieſe 
beiden, in jedem Betracht edle Menfchen, wäürdigten Stils 
ling und Eliſe ihres verirauten Umgangs, und fie waren 
Beiden in ihrer Familie, die Zeit ihres fuͤnfiähri ‘3 Aufent⸗ 
halts in Marburg in jeder Lage, und in jrdem Betracht 
Engel des Troſtes und der Huͤlfe. Dieſer liebe Prinz und 
die huldvolle Graͤfin wohnten da vom Sommer 1796 bis in 
den Herbſt 1801. 

Zu gleicher zeit kam Stilling auch mit zwei abweſenden 
Fuͤrſten in naͤhere Verhaͤltniſſe: der allgemein anerkannt vor⸗ 
treffliche und chriſtliche Kurfuͤrſt von Baden, ſchrieb zu Zei⸗ 
ten an ihn, und der Prinz Karl von Heſ, ſen, ein wahrer 
und ſehr erleuchteter Chriſt, trat mit ihm in eine ordentliche 
Korreſpondenz, die noch fortdauert. 
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Yun ift e8 auch einmal Zeit, daß ich wieder an Vater 
Wilhelm Stilling gedenke und den Reſt ſeiner Lebensge⸗ 
ſchichte dieſer mit. einverleibe: feine, zweite Heirath war nicht 
geſegnet geweſen, alles Ringens, Arbeitens und Sparens un⸗ 
geachtet war er immer weiter zuruͤckgekommen und in Schul⸗ 
den verſunken, und ſeine vier Kinder zweiter Ehe, drei Toͤch⸗ 
ter und ein Sohn, alle grundbrave und, ehrliche Leute, wurs 
ben alle arm und ungluͤcklich. Der alte Patriarch ſahe ſie 
alle um ſich her — er ſah ihren. Sammer, ohne ihnen helfen 
zu koͤnnen. Stilling Ichte indeffen entfernt und wußte von 
dem allem wenig; daß es aber ſeinem Vater ſo gar uͤbel 
ginge, davon wußte er ganz und gar nichts; Wilbelm hatte 
auch mehr ale eine gegründete Urfache, feinen. Sohn .feine 
wahre Lage zu verbehlen, denn er hatte, fich chemalß; Schr oft 
gegen ihn geäußert: dafür, daß er ſich von.ejnem 
Kinde unterftügen lichey wolle er lieber troden 
Brod eſſen; —. beſonders aber mochte ihm folgender Go 
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Danke wohl ſchwer auf dem Herzen Megen: er hatte.audy 
feinem Sohn in feinem Elend oft die bitterften 
Vorwürfe Aber feinen Zuftand gemacht und ihm 
gefagt, er fey ein verlorner Menſch, er tauge zu 
nichts, mah werbenihtsals Schimpf und Schande 
an ihm erleben, er werde fein Brodenoch betteln 
muͤſſen, u. f. wm. Bon diefem Sohn fi nun noch unters 
ſtuͤtzen zu laffen, oder ihm nach den Fingern fehen zu muͤſſen, 
Das mochte dem guten Alten bei feinem Ehrgefühl wohl ſchwer 
fallen. Indeſſen erfuhr denn doch Stilling in Marburg 
nad) und nach mehr von der wahren Lage feines Vaters, und 
ungeachtet er noch felbft eine große Schuldenlaft zu tilgen 
‚hatte, fo glaubte er doch, er Tonne fich in diefem Fall wohl 
uͤber die bekannte Regel: fo lange man Schulden habe, 
dürfe man Fein Geld zu andern Zweden verwen 
den, hinausſetzen; er befchloß alfo, auf Meberlegung mir Elife, 
wöchentlih einen Thaler zur Unterftäung des alten Waters 
beizutragen, und aud) zu Zeiten fo viel Kaffee nnd Zucker him 
zuſchicken, als die beiden Alten (denn die Mutter Ichte auch 
noch) brauchten. Elife ſchickte auch noch außerdem dann 
und wann, wie fie fichere Gelegenheit fand, eine Flaſche 
Mein zur Stärkung nach Leindorf. 

Endlich farb denn auh Wilhelm Stillings zweite 
Frau plöglih an einem Stedfluß, er übertrug nun feiner 
jüngften Tochter, die einen Fuhrmann geheirathet hatte, die 
Haushaltung, und ging dann bei ihr an den Tiſch. Indeſſen 
wurde es diefer armen rau fehr ſauer; ihr Mann war its 
mer mit dem Pferde auf der Straße und zu arm; um fi 
für Geld Unterftägung zu verſchaffen, mußte ſie vom Mor⸗ 
gen bis auf den ſpaͤten Abend im Felde und Im Garten ar 
beiten; folglich fehlte €8 dem guten Alten gaͤnzlich an der ge 
pörigen Pflege. Eben fo wenig konnten auch die andern 
Kinder etwas thun, denn fie konnten ſich ſelbſt nicht retten, 
geſchweige noch Jemand an die Hand gehen; mit Einem Bet: 
das Elend war groß. 

Wilhelm Stilling wär damals in feinen achtzigſten 
Jahr und recht von Herzen geſund; aber feine ohnchin alten 
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und gebrechlichen Füße waren ‚aufgebrochen und voller eitern⸗ 
der und fauler Geſchwuͤre, und dann fingen aud) feine Seelen⸗ 
kraͤfte an zu ſchwinden, befonders nahm fein Gedaͤchtniß außers 
ordentlid) ab. 

Endlih im Auguft 1796 befam Stilling einen Brief 
von einem Verwandten, der ben frommen Alten befucht und 
allen feinen Jammer gefchen hatte. Diefer Brief enthielt die 
Schilderung des Elends und die Aufforderung an Stilling, 
er möchte feinen Vater zu ſich nehmen, che er im Leiden vers 
ginge. Das hatte Stilling nicht gewußt. — Auf ber Steile 
fohidte er hin und lich ihn nah Marburg fahren. Als 
man ihm nun zu Ockershauſen anfagte, fein Vater fey in 
feinem Haufe zu Marburg, fo eilte er hin, um ihn zu bes , 
willfommen. Uber, du großer Gott! wel ein Jammer! — 
fo wie er ind Zimmer trat, kam ihm ein Peſthauch entgegen, 
wie er ihn noch nic in einem anatomifchen Theater enıpfuns 
den hatte. Kaum Fonnte er ſich ihm nahen, um ihn zu Tüß 
fen und zu umarmen — das Elend war größer, als ich es 
befchreiben Fann. Es war eine Mohlthat für den guten Was 
ter, daß damals feine Verſtandeskraͤfte ſchon ſo abgenommen 
hatten, daß er ſein Elend nicht ſonderlich empfand. Einige 
Jahre fruͤher waͤre es ihm bei ſeinem Ehrgefuͤhl und gewohn⸗ 
ten Reinlichkeit unertraͤglich geweſen. 

Stillingen blutete das Herz bei ſeinem Anblick; aber 
Elife, die fo oft gewuͤnſcht hatte, daß ihr doch das Gluͤck 
werden moͤchte, ihre Eltern in ihrem Alter zu pflegen, griff 
das Werk mit Freuden an; man hat von jeher ſo viel Ruͤh⸗ 
mens von den Heiligen der katholiſchen Kirche gemacht, und 
ihnen das beſonders hoch angerechnet, daß fie in den Hoſpi⸗ 
tälern und Lazarethen die ftinfenden Gefchwäre ber armen 
Kranken verbunden hatten — bier gefhah mehr — weit 
mehr — Du willft durchaus nicht, daß ich hier etwas zu 
deinem Ruhme fagen foll, edles gutes Weib! — nun id) 
ſchweige — aber Vater Wilhelm, der nicht mehr fü viel 
bei Verftand war, daß er deine beifpicllofe Kindesliebe erkens 
nen und dich dafür fegnen Fonnte, wird dir dereinft in vers 
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Märter Geftalt entgegenfommen, du holde Krenzträgerin! Stil 
lings Leidens- und Lebensgefährtin! und den hier verfäums 
ten Dank in vollem Maß einbringen. Un feiner Hand ſchwebt 
Dortchen einher, um ihre Tochter Elife zu bewillfommen, 
Bater Eberhard Stilling lächelte dir Frieden zu, und 
Selma wird auch ihre Freundin umarmen und ſagen: Heil 
dir, daß du meinen Erwartungen ‚fo herrlich entfprochen haft! 
— alle diefe Verklärten führen dich dann vor den Thron des 
Allerbarmers, er neigt den Scepter aller Welten gegen deine 
Stirne und ſagt: Was du dieſem meinem Knecht ge 
than haft, das haft du mir gethban; gebe Hin, du 
Bürgerin des neuen Serufalems, und genieße der 
Seligkeiten Fülle! 

Elife fette" dies ſchwere Kichesgefchäft bis in den Oktober 
fort, dann Fam fie wieder in die Wochen mit einer Tochter, 
die noch lebt und Amalia heißt. Jetzt unterzog fih Ama 
lia Coing, die Fünftige Enkelfchwiegertochter Wilhelm 
Stilling®, diefer Pflege , dafür wirds ihr aud) wohlgehen, 
ihr Leben wird groß ſeyn in Zeit und Ewigkeit., 

Das Ende dieſes 1796ften Jahres war. traurig: im Herbſt 
ftarb ein Bruder der feligen Mutter Coing und der Tante 
Kraft, ledigen Standes, er war Advokat in Frankenberg 
und ftarb plöglih au einem Schlagfluß; Ein anderer ebens 
falls Tediger Bruder, der Amts» Uctuarius in Dorheim in 
der Wetterau war, Fam nun, feines Bruders Sachen in 
Srankenberg in Ordnung zu bringen, und ftarb zehn Tage 
vor Weihnachten in Stillings Haus; durch) alle diefe Schläge 
wurde bie gute Wittwe Kraft, bie auch im, verfloffenen Soms 

mer ihre Tochter Eifenträger als Wittwe wicder befommen 
hatte, ganz zu Boden gedrüdt, auch fie legte ſich und farb 
am erften Meihnachtöfeiertage fanft und felig, fo wie ihre 
Schwefter Coing. Seht waren nun noch die Jungfer Duis 
fing, die Wittwe Eifenträger und die Icdige Jungfer 
Kraft mit ihrer braven alten Katharine da; die Jungfer 
Kraft heirathete den folgenden Sommer den Herrn Burk 
hardt in Dillenburg, die Äbrigen drei Nachgelaffenen aus 
dem ehrwürbigen Zirkel des feligen Kraf t leben nun jene noch 
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im von Hamm’fchen Familienhaufe in Marburg, tveldhes 
der Tante Duifing eigenthümlich zugchört. 

Der gute Schwarz hatte mit feinem Hannchen im 
1796ften Jahr etwas Mechtd zu leiden gehabt: er hatte fein 
einfames Derbach veriffen und eine Pfarrftelle zu Ech zell 
in der Wetterau angenommen, wo er nun allen Schredfen 
des Kriegs audgefeßt war. Hannchen war auch mit unter 
den fünf und vierzig taufend Flächtenden, und fie hielt 
ihr drittes Kindbett ruhig bei ihren Eltern zu Marburg und 
reiste dann wieder auf ihren Poften. 

Das Fahr 1797 war eben nicht merkwuͤrdig in Stillinge 
Lebensgang, Alles rüdte fo in der gewöhnten Sphäre fort, 
außer daß ſich Stillings innere Leiden eher vermehrten als 
verminderten — ihn druͤckte beftändig eine innige Wehmuth, 
eine unbefchreibliche Freudenloſigkeit raubte ihm allen’ Genuß, 
Das Einzige, was ihn aufrecht hielt, war fein hauslicher Zir⸗ 
Tel, in welchem es Jedem wohl wurde, der fi darin befand, 
Elife und ihre beiden Schweftern Maria und Amalia 
waren die Werkzeuge, Die der Herr brauchte, um feinem Kreuz 
träger dad Tragen zu erleichtern, obgleich Eliſe felbft unter 
ihrer Buͤrde beinahe erlag. 

Von allem dem empfand Vater Wilhelm gar nichts, er 
war Kind und wurde es immer mehr, und damit cs ihm an 
feiner Aufwartung fehlen möchte, fo ließ Stillimg feiner 


älteften Schwefter Tochter Mariechen kommen, die dann .- 


ihre Pflicht am Großvater trenlich fo lang erfüllte, bis ihre 
Aufwartung fich nicht mehr für ein junges Mädchen ſchickte 
und eine alte Wittwe angenommen würde, die Tag und Nacht 
feiner wartete Mariechens Charakter entwidelte fich zu 
ihrem Vortheil, fie genießt die Achtung und Liebe aller guten 
Menfchen, und fie wird von Stilling und Elife ale Kind 
geliebt: Mit Vater Wilhelm kam es nad) und nach fo weit, 
daß er Niemand, und am Ende fogar feinen Sohn nicht mehr 
kannte; von feiner zweiten Heirath und Kinder wußte er faft 
gar nichts mehr, aber von feiner Heirath mit Dortchen und 
von feinen Fugendjahren ſprach er zuweilen in einzelnen Ideen. 
Sobald man aber vom Chriftenthum zu reden Anfing, fo kam 
33 * 
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ihm fein Geiſt wieder, dann fprach er zufammenhängend und 
vernänftig; und als dieß auch aufhörte, fo hing doch feine 
Vorſtellungskraft noch an cin paar Bibelfprächen von ber 
Vergebung der Sünden durd) das Leiden und Sterben Chrifti, 
die er unzahligemal mit vielen Thraͤnen und Händeringen 
wiederholte und fich damit in feinem Leiden troͤſtete. Aus 
dieſem Beifpiel kann man lernen, wie wichtig ed fey, wenn 
man den Kindern frühzeitig das Gedaͤchtniß mit erbaulichen 
Sprüchen aus der Bibel und Kicderverfen anfüllt. Die erften 
Eindrüde im Gedaͤchhniß des Kindes find unauslöfchhar. In 
der Jugend helfen ihnen ſolche Sprüche und Verſe wenig; 
‚ "aber wenn fie im hohen Alter Wilhelm Stillings Wüfle 
durchpilgern müffen, wo fie einfam, von aller Empfindung 
des gejellfchaftlichen Lebens und ihres eigenen Bewußtfeyns 
entblößt, nur noch einen Fleinen Schimmer der Vernunft zum 
Führer haben, da wo fie ihren ganzen Lebensgang vergeffen 
haben, da find ſolche Sprüche und Verſe Himmelsbrod, das 
zum Webergang Über den fchauerlichen Strom des Todes ftärkt. 

Vebrigens find fie in Kreuz und Träbfal, in Noth und Tod 
herrliche Staͤrkungs⸗ und Tröftungsmittel. 

In den Pfingftferien diefes 1797ften Jahres erfuhren Stil 
ling und Elife wieder eine merkwürdige Probe der göttlis 
hen Vorſorge: er hatte allerdings einen anfehnlichen Gehalt, 
aber auch eben fo anfehnliche und nothwendige Ausgaben, 
denn es war zu der Zeit in Marburg alles theuer; nun wirb 
ſich jeder Hausvater folcyer Zeitpunfte erinnern, wo gerade vie 
lerlei Umſtaͤnde zufammentrafen, die vereinigt eine Preffe von 
Geldnoth verurfachten, aus der man fich nicht zu retten wußte 
und wo man auch nicht in der Lage war, Echulden machen 
zu koͤnnen oder zu dürfen, Ungefähr in diefer Lage befand 
fi) Stilling, ober vielmehr Elife, als welde in Sel⸗ 
ma's Fußftapfen getreten war und die Haushaltungsforge 
nebft der Verwaltung der Kaffe ganz allein übernommen hatte. 
Nun hatte aber eine ſehr wärbige und anfehnlihe Dame in 
der Schweiz einige Zeit vorher an Stilling gefchrieben 
und ihn wegen der Blindheit ihres Mannes zu Math gezogen. 
Gerade jet in der Preſſe, als Stilling mit den Studens 


ten in Eaffel war und feine gewöhnliche Pfingftreife mit the 
nen machte, befam cr cinen Brief von diefer Dame mit einem 
Mechfel von dreihundert Gulden, wobei fie ſchrieb: Stilling 
mochte ja nie an cine Vergeltung oder dafür zu leiftenden 
Dienft denken; fie fühle fich gedrungen, dieſe Kleinigkeit zu 
ſchicken, und baͤte nun ferner, der Sache nicht mehr zu ge 
denken. So wurde der Drud auf einmal gehoben, aber auch 
Eliſens Glauben fehr geftärkt. - 

Zu den wichtigſten Stilling 8-Sreunden und Rreundinnen 
gefellt fih in dieſem Jahre noch eine fehr verchrungswärdige 
Perſon: die Gräfin Chriftine von Waldeck, Wittwe des 
Grafen Joſias zuWalded:;Bergheim und gcborne Grafin 
von Iſenburg⸗Buͤdingen; diefe beſchloß, ihre zwei jüngern Söhne 
nah Marburg zu fchiden und fie dort fiudiren zu laffen. 
Endlich entſchloß fie fich felbft, mit ihrer liebenswuͤrdigen Toch⸗ 
ter, der Comteffe Karoline, fo lang nad Marburg zu 
zichen, ale ihr Sohn dort ftudiren wuͤrde. Was dicfe chrifts 
liche Dame Stillingen und Elifen geweſen iſt, wie mans 
nigfaltig ihr zur Menfchenliche gefchaffenes Herz auf Rath 
und That bedacht war, das laßt fich nicht befchreiben. Sie 
ſchloß fich fo ganz an den Prinzen Friedrich von Unhalt 
und die Grafin Louiſe anz allen Dreien durften Stilling 
und Elife alle ihre Leiden Magen und über alle ihre Anlie⸗ 
gen vertraulich mit ihnen ausreden, 

Das Jahr 1798 ift in Stillings Gefchichte deßwegen 
merkwürdig, weil er in demfelben die Siegsgefchichte der 
Hriftlihen Religion in einer gemeinnüßigen Ew 
flärung berDffenbarung Johannis fehrieb und dann 
mit feiner Elife die erfte bedeutende Reife machte, 

Mit der Siegsgefchichte hatte es folgende Bewandtniß: 
bie wichtigen Folgen, welche die franzdfifche Revolution hatte, 
und die Ereigniffe, welche hin und wieder zum Vorſchein ka⸗ 
men, machten allenthalben auf die wahren Verehrer des Herrn, 
die auf die Zeichen der Zeit merkten, einen, tiefen Eindruck. 
Verſchiedene fingen num an, gewiffe Stüde aus der Dffen 
barung Johannis auf diefe Zeiten anzumenden, ohne auf 
ben ganzen Zuſammenhang der Weiſſagung, und ihren Geiſt 
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in der Bibel Aberhaupt, Näcficht zu nehmen. Sehr verfläns 
dige Männer hielten fchon die franzöfifche Kofarde für das 
Zeichen des Thiers, und glaubten alfo, das Thier aus dem 
Abgrund fey ſchon aufgeftiegen und der Menfch der Sünden 
wirklih da. Diefe ziemlich allgemeine Senfation unter den 
wahren Chriften kam Stilling bedenklih vor und er war 
Willens, im grauen Manne davor zu warnen. 

Auf der andern Seite war es ihm doch auch Außerft wich 
tig, daß der bekannte fromme und gelehrte Pralat Bengel 
fhon vor fünfzig Jahren in feiner Erklärung der Apocalypfe 
beftimmt vorausgefagt hatte, daß in dem legten Jahrzehent 
des achtzehnten Jahrhunderts der große Kampf anfangen und 
der römifche Stuhl geftürzt werben follte. Diefes hatte nun 
ein Ungenannter in Karlsruhe in einer nähern und beſtimm⸗ 
ten Erläuterung des Bengel’fhen apocalyptiſchen Mechs 
nungsſyſtems noch genauer ausfindig gemacht und fogar die 
Jahre aus dem neunziger Jahrzehent feftgefet, in welchen 
Mom geftürzt werden follte, und dieß achtzehn Fahre vorher, 
ehe es wirklich .cintraf, Dieß Alles machte Stilling auf 
merffam auf Bengels Schriften, und befonders auf das fo 
eben berührte Buch des Karlsruher ungenannten Verfaffers. 

Hier kamen nun noch zwei Umftände, die auf Stillings 
Gemuͤth wirkten, und es zu einer fo wichtigen Arbeit vorbes 
reitetens Das Heimweh hatte auf verfchicdene Mitglieder der 
Herrnhuter Brüdergemeine tiefen und wohlthätigen 
Eindrucd gemacht; er wurde in diefer Gemeine befannter, man 
fing an, feine Lebensgefchichte allgemeiner zu leſen, und auch 
feine übrigen Schriften, befonderd der graue Mann, wurde 
durchgehende als erbaulic) anerfannt. Er wurde von durch⸗ 
reifenden Brüdern befucht, auch er las viele ihrer Schriften, 
mit einem Wort; die Brüdergemeine wurde ihm immer chrs 
wöürdiger, beſonders auch dadurch, daß er in ihren Schriften 
überhaupt, und vorzüglid) in ihren Gemein» und Mifftonss 
Nachrichten, auch Prediger s Konferenz = Protofollen, die man 
ihm mittheilte, einen ungemein raſchen Zortfchrirt in der Vers 
vollfommnung der Lehre und des Lebens bemerkte, und daß 
alle ihre Anftalten von der Vorſehung ganz ausgezeichnet ges 
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leitet und mit Segen begleitet wurden, und was vollends 
sine nähere Vereinigung bewirkte, das war ein Briefmechfel 
mit einem würdigen und lieben Prediger aus der Bruͤderge⸗ 
meine, dem Bruder Errleben, der damals in Bremen, 
und hernadh zu Norden in Dftfriesland das Kchramt 
verwaltete, gegenwärtig aber Ehechorhelfer in Herrnhut iſt. 
Die Korrefpondenz mit diefem lichen Mann dauert noch fort, 
und wird wohl nicht cher aufhören, bis Einer pon Beiden 
zur oberen Gemeine abgerufen wird. 

‚Stilling entdedte alfo in dieſer Gemeine eine wichtige 
Anftalt zur vorbercitenden Gründung des Reiche Gottes; fie 
ſchien ihm ein Seminarium deffelben zu feyn, und dieſe Idee 
gab ihm einen wichtigen Aufſchluß über eine Haupt⸗Hiero⸗ 
glyphe der Apocalypfe 

Der zweite Umftand, der Stilling zu einer fo wichtigen 
und Fühnen Arbeit vorbereitete, wer bie große und ganz uns 
erwartete Entdedung in England, welche die merkwürdige 
neue und große Miffiond-Anftalt zur Folge hatte. Diefe Sache ' 
war fo auffallend und der Zeitpunkt ihres Entftchens fo merk 
würdig, daß Fein wahrer Chriſtus⸗Verehrer gleichgiltig bleiben 
konnte. In Stillings Gemäth aber beftärkt fie die Idee, 
daß auch diefe Anftalt ein Beweis von der fchleunigen Annaͤhe⸗ 
rung des Reihe Gottes ſey; und allenthalben blickte der 
wahre Chrift nach dem großen goldnen Uhrzeiger an des Tem⸗ 
peld Zinnen, und wer blöde Augen hatte, ber fragte ben 
Schärferfehenden ; wie viel Uhr es fey? — 

Ungeachtet aber, daß dich Alles in Stillings Seele 
vorging, fo Fam ihm doch Fein Gedanke in den Sinn, ſich 
an die heilige Hieroglyphe der Apocalypſe zu wagen, fondern 
vielmehr im grauen Mann jeden für diefes Wageſtuͤck zu 
warnen, weil fo viele darüber zu Schanden geworden waren, 
Allein fo wic das Unerwartete in Stillings Führung als 
Ienthalben Thema und Marime der Vorfehung ift, fo ging 
es auch in diefem Sal; 

An einem Sonntag Morgen, im Marz des 1798ſten Fahre, 
beſchloß Stilling, nicht in die Kirche zu gehen, fondern am 
grauen Mann zu arbeiten, und befonders barinnen etwas Nuͤtz⸗ 
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liches über die Dffenbarung Johannis dem dhriflli 
lichen Leſer mitzutheilen, um ſich nun in dieſer wichtigen 
und fchweren Materie in Etwas zu orientiren, fo nahm er 
die vorhin bemerfte Karlsruher Erläuterung zur Sand, 
fegte fi damit an feinen Pult, und fing an zu lefen. Plößs 
lich) und ganz unerwartet durchdrang ihn eine fanfte und innige 
fehr wohlthätige Rührung, die in ihm den Entfchluß erzeugte, 
bie ganze Apocalypfe aus dem griechifchen Grundtert zu übers 
ſetzen, fie Vers für Vers zu erfläaren, und das Bengel’fche 
Rechnungs⸗Syſtem beizubehalten, weil es bie dahin anwends 
bar gewefen, und befonders in dieſen Zeiten fo merkwürdig 
eingetroffen ware. Er begab ſich alfo auf der Stelle an dieſe 
Arbeit und hoffte, der Geift des Herrn würde ihn bei allen 
dunfeln Stellen erleuchten und in alle Wahrheit führen. Stil 
lings Siegsgefhichte der hriftlichen Religion if 
alfo Fein vorher dDurchdachtes ausftudirtes Werk, ſondern fie 
wurde fo flücweife in den Mebenftunden unter Gebet und 
Flehen um Licht und Gnade niedergefchrichen und dann ohne 
weiters an Freund Ram nah Nürnberg zur Buchbruders 
preſſe geſchickt. Sobald Stilling nur die Zeit dazu finder, 
fo wird er in Nachträgen zur Siegsgeſchichte noch Mauches 
näher beftimmen , berichtigen und erlautern. 
Mer nicht vorfaglich und boshafter Weife alles Abel aus⸗ 
legen und zu Bolzen drehen will, fondern nur ehrlich und 
. billig denkt, der wird Stilling nicht befchuldigen, daß er 
bei feinen Leſern die Idee erregen wolle, er ſchreibe aus göfts 
licher Inſpiration; fondern mein Zweck ift, fie zu überzeugen, 
dag feine Schriften — fie mögen mehr oder weniger mangels 
haft ſeyn — doch unter der befondern Keitung der 
Vorſehung fichen — dafür ift ihm feine ganze Führung, 
und dann auch der ungemeine, unerwartete Segen, der auf 
feinen Schriften ruht, Buͤrge. Dieß war auch wieder bei der 
Siegsgeſchichte dir Fall: denn kaum war ein Jahr verfloffen, 
fo wurde fie fhon zum zweitenmal aufgelegt. 
Diefen ganzen Sommer durch war Stillings Schwer 
muth auf den böchften Grad gefliegen — er dachte manch⸗ 
mal über diefen Zuftand nad), und brauchte feine ganze medis 
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zinifche Vernunft, um in diefer Sache auf den Grund zu 
fommen, aber er fand feinen. Hypochondrie war es nicht, 
wenigftend nicht die gewöhnliche, fondern es war eigentlich 
Sreudenleerbeit, auf welche auch der reinfte finnliche Ges 
nuß keinen Eindruck machte; die ganze Welt wurde ihm fremd, 
fo, als ob fie ihm nichts anginge, Alles was andern, auch 
guten Menfchen, Vergnuͤgen machte, war ihm ganz gleichguͤl⸗ 
tig — Nichts! — ganz und gar Nihts!— als fein großer 
Geſichtspunkt, der ihm aber Theild dunkel, Theild ganz uns 
erreichbar fchien, füllte feine ganze Scele aus, auf den flarrte 
er hin, fonft auf Nichts. Seine ganze Seele, Herz und Vers 
ftand, Bing mit der ganzen Fülle der Kiche an Chrifto, aber 
nicht anderd ald mit einer wehmäthigen Empfindung. Das 
Schlimmfte war, daß er dieſe fchwere Lage Niemand Flagen 
Fonnte, weil ihn Niemand verftand; — cin paarmal entdeckte 
er fih frommen Sreunden in den Niederlanden, allein 
diefe nahmen e8 ihm fogar übel, daß er glaubte In einem fo erhabes 
nen myſtiſchen Zuftand zu fichen: denn er hatte feine Gemuͤthsver⸗ 
faffung den Stand des dDuntell Glaubens genannt. D 
Gott, es ift ſchwer, den Weg des heiligen Kreuzes zu gehen! — 
aber hernach bringt er auch unausfprechlichen Segen. 

Die wahre Urfahe, warum ihn fein himmlicher Führer 
in diefe traurige Gemuͤthsſtimmung gerathen ließ, war wohl 
fürs Erfte, um ihn vor dem Stolz, und der allen Sinn für 
Religion und Chriſtenthum tödtenden Kitelfett zu bewahren, 
in welche er ohne diefen Pfahl im Fleiſch gewiß gerathen 
wäre, weil ihm von allen Seiten her, aus der Nahe und 
Serne, von Hohen und Niedern, Gelehrten und Ungelchrten, 
außerordentlich viel Schönes und KHerzerhebendes zum Lob 
geſagt wurde; in dieſem Zuſtand freute es ihn einen Augen⸗ 
blick, ſo wie Einen ein warmer Sonnenftrahl an einem dun⸗ 
keln Dezembertage; dann aber war es wieder wie vorher, 
und ihm gerade fo zu Muth, ald wenn es ihn gar nicht ans 
ginge. Fürs zweite aber mochte auch wohl der himmlifche 
Schmelzer diefen Sohn Levi noch aus andern höhern Urſa⸗ 
eben auf diefen Treibheerd feßen, um gewiffe Grundtriebe de& 
Verderbens radical auszubrennen. 
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Diefer Seelenzuftand danert noch immer fort, auffer daß 
nun eine innige Ruhe, und ein tiefer Seelenfriede damit 
verbunden iſt. 

Elife, ob fie gleich felbft fehr litt, war doch immer die 
einzige Scele unter allen Freunden, der er fi) ganz entdecken 
und mittheilen konnte; fie litt dann noch) mehr, ohne ihm 
belfen zu koͤnnen; allein ihre Theilnahme und treue -Pflege 
waren ihm denn doch unfchabare Wohlthaten, und befonders 
machte ihm ihr Umgang Alles weit erträglicher. Mon der 
Zeit an fchloßen ſich Beide immer inniger und fefler an eins 
ander an, und wurden fich wechfelfeitig immer unentbehrlicher. 
Meberhaupt war Stillings ganzer hauslicher Zirkel unauss 
fprechlich liebevoll und wohlthatig für ihn; in einer andern 
Rage hätte er es nicht ausgehalten. Es war auch fehr gut, 
bag fein Magentrampf nachzulaffen begann: denn wit einem 
{9 Außerft gefchwächten Körper hatte er es nicht ertragen koͤnnen. 

Stilling 6 Staaroperationen und Augenkuren waren bes 
fonders gefegnet, und er hatte fe von Elberfeld an bis 
Daher ununterbrochen fortgefetzt, aber fie hatten auch cine bops 
pelte Befchwerlichkeit für ihn: feine einmal angenommene 
Maxime, von welcher er auch nicht abgehen kann, von feiner 
Eitaars oder andern Augenfur Etwas zu fordern, fondern Je⸗ 
dermann unentgeltlic) damit zu dienen, es fey denn, bag ihm 
SGemand von freien Stüden erfenntlich ift, und ihm — aber 
ohne fih wehe zu thun — ein Gefchen? macht, 309 ihm 
einen erftaunlichen Zulauf von Augenkranken. zu; jeden Aus 
genblid wurde er durch folche Leidende an feiner Arbeit unters 
brochen, und feine Geduld dadurch aufs außerfte geprüft. 
Aber die zweite noch größere Befchwerlichfeit war die, daß 
‚man ihm von allen Seiten arme Blinde mit Zeugniffen der 
Aumuth zufchichte, ohne daß fie das nöthige Geld zum Unter 
halt während der Kur mitbrachten — einen folchen bedauernes 
würdigen Blinden ohne Hülfe, um einiger Gulden willen wies 
der zuruͤckzuſchicken, das lag in Stillings Charakter nicht. 
Zwar hatten bie Direktoren ber beiden proteftantifchen Wais 
fenhäufer in Marburg die Güte, ſolche arme Blinde für 
eine mäßige Bezahlung während ber Kur aufzunchmen und 
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zu verpflegen, aber fuͤr dieſe maͤßige Bezahlung mußte denn 
doch Stilling ſorgen; und dieſe wohlthaͤtige Einrichtung hatte 
dann auch die beſchwerliche Folge, daß Inlaͤnder und Auslaͤn⸗ 
der deſto kuͤhner ihre armen Blinden ohne Geld ſchickten, — 
da gabs dann manche Glaubensprobe, aber der Herr hat fie 
auch alle herrlich Iegitimirt, wie der Verfolg zeigen wird. * 
Mitten im Sommer dieſes 1798ſten Jahres ſchrieb Dok⸗ 
tor Wienholt in Bremen an Stilling, und erfuchte 
ihn, dorthin zu kommen, weil einige Staarblinde dort wären, 
die von ihm operirt zu werden wuͤnſchten: denn das Mohls 
gelingen feiner Kuren wurde weit und breit befannt, und bes 
fonders von denen, die in Marburg ftudirten, allenthalben 
erzahlt. Stilling antwortete, daß er in den Herbſtferien 
fommen wolle. Diefes gefchahe denn auch, und Elife be 
ſchloß, ihn zu begleiten, ungeachtet fie nicht recht wohl war; 
fie hatte dazu einen doppelten Grund, fie trennte fich nicht 
gern lange von ihrem Mann, und er hatte auch ihre Unters 
ftügung und Pflege nöthig, und dann wollte fie auch gern 
einmal die Stadt fchen, aus welcher ihre Vorfahren mütter, 
licher Seite herftammten : denn ihr Ahnherr war ein Brabans 
ter, Namens Duifing, welcher unter dem Herzog Alba 
ausgewandert war, und fih in Bremen niedergelaffen hatte; 
bier lebten nun noch zwei liebe und in großem Anſehen ftes 
hende Vettern, die Gebrüder Meyer, beide Doktoren der 
Mechte, deren ber Eine einer von den vier regierenden Bürs _ 
germeiftern, und der Andere Sekretarius Hei einem dortigen 
Kollegio war. Diefe Verwandten wünfchten auch fehr, daß 
fie die Marburger Freunde einmal befuchen möchten. 
Stilling und Elife traten aljo Sonnabend den 22ften 
September 1798 die Reife nah) Bremen an; das Webels 
befinden der guten Frau aber machte die Reife fehr ängftlich 5 
er mußte den Poftillonen ein gutes Trinkgeld geben, bamit 
fie nur langfam fahren möchten, weil fie das fchnelle Fahren 
durchaus nicht ertragen Fonnte, Sie machten bie Reife über 
Hannover, wo fie von Stillings vertrautem Freund, 
dem Hof⸗ und Eonfiftorial- Rath Falk, herzlich empfangen 
und fehr freundfchaftlich behandelt wurben, Freitags ben 28ſten 
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September Famen fie des Abends fpät, aber glädlih in Bre—⸗ 
men an, und Tchrten bei dem Sekretarius Meyer ein. Die 
for edle Mann und feine treffliche Gattin paßten fo recht 
zum Stilling&Paar, fie wurden bald cin Herz und eine 
Seele, und fchloffen ven Bund der Bruders und Schwefter 
fhaft miteinander; der Vürgermeifter an feiner Seite aber, 
der Die perfoniftzirte Sreundfchaft felbft war, that fein Beſtes, 
um den Marburger Verwandten Freude zu madıen. Er 
ruht nun ſchon in feiner Kammer, der gute edle Mann; Ge 
Ichrfamkeit, unbefchranfte Gutmäthigkeit und treufleißige Staats⸗ 
verwaltung waren die Grundlagen feines Charakters. 
Stilling machte zwei und zwanzig StaarsOperationen 
in Bremen, und bediente aufferdem noch Wiele, die an den 
Augen litten, Unter jenen Staar Patienten war einer von 
honnettem Bärgerftand, cin alter Mann, des viele Fahre blind 
gewefen, und daher in feinen Vermögensumftänden zuruͤckge⸗ 
Iommen war. Verſchiedene Damen erfuchten Stilling, cr 
möchte ihnen doch erlauben, zuzuſehen, denn fie wünfchten 
Zengen von der Zreude zu feyn, die ein ſolcher Mann hätte, 
der fo lange blind gewefen wäre. Die Operation ging gluͤck⸗ 
lich von flatten, und Stilling erlaubte ihm nun, fi) ums 
zufehen — ber Patient fah fi) um, fehlug die Hande zuſam⸗ 
men, und fagtes Ach, da find Damen, und es fieht 
bier fo unaufgeraumt aus) — Die guten Frauen wußs 
ten nicht, was fic fagen und denen follten, und gingen nad 
einander zur Thuͤr hinaus, 
Stilling machte in Bremen auch wieder einige interefs 
fante Befanntfchaften, und erneuerte auch ein Paar alte Freund⸗ 
ſchafts⸗Buͤndniſſe, nämlich mit dem Doktor und Profeffor 
Meifter, den er ſchon in Elberfeld kennen gelernt hatte, 
und mit Ewald, der nun ſchon Prediger da war. Der 
berähmte Doktor Olbers wurde Stillings Sreund, und 
bei ihm lernte er auch den großen Aftronomen, den Oberamts 
mann Schröder, kennen. Mit Wienholt fchloß er auch 
ben Bruderbunds er und feine Gattin gehören in die Klaffe 
ber beften Menfchen. 
* Bremen bat fehr viele fromme und chriftliche Einwohs 
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ner, und hberhaupt iſt der Volkocharakter feiner und gefittes 
teter, als in andern großen Handelsftädten. Dieß ift befons 
ders den vortrefflichen Predigern zuzufchreiben, welche die 
Stadt von jeher hatte, und auch nöd) hat. 

Nach einem ſehr vergnuͤgten Aufenthalt von drei Wochen 
und ein Paar Tagen reisten Stilling und Elife Sonne 
tags den 2iften Dftober von Bremen wicer ab. Der 
Herr hat feine Hand gefegnet, und die wohlhabenden Patien⸗ 
ten hatten ihm auch fo reichlich. beſchenkt, daß nicht allen 
die Foftbare Neife bezahlt war, fondern auch noch Etwas 
übrig blieb, welches bei der großen und ſchweren Haushaltung 
wohl zu ftatten fam. 

Die Bremer Verwandten begleiteten ihre reifenden Freunde 
bi8 an den Uffeler Damm, we fie einen thranenvollen 
Abſchied nahmen, und dann wieder zurädgingen. Der Weg 
Eis Hoya war fchredlich, doch Famen fie glüdlich, aber des 
Abends ſpaͤt in gedachter Stadt an; in Hannover fpras 
chen fie wicder bei Freund Falk zu, der fie mit wahrer hrifts 
licher Bruderliebe empfing, dann feßten fie ihre Reife fort, 
und kamen zu rechter Zeit gefund und gefegnet in Marburg 
an, wo fie auch die Ihrigen alle wohl und vergnägt antrafen. 





Die Keife nah Bremen hatte Stillingen wieder 
mehrere Freunde und Bekanntſchaft verfchafft, aber auch feine 
Correfpondenz, mithin auch feine Arbeit beträchtlich vermehrt. 
Konfultationen wegen Augenkranlkheiten und Briefe religidſen 
Inhalts kamen poſttaͤglich in Menge, ſo daß er ſie mit aller 
Mühe kaum beantworten konnte; hiezu kam dann noch der 
tägliche Zulauf von Yugenpatienten aller Urt; fo daß es faft 
nicht möglih war, Alles zu leiften, was "geleiftet werden 
mußte: Doc) verfaumte Stilling in feinem Amte nichts, 
fondern er ſtrengte feine äußerften Kräfte an, um allen dies 
fen Pflichten zu entfprechen. 

Unter diefen Umftänden fing er das 1799fte Jahr an. Den 
22ften Februar kam Elife mit ihrem jüngfien Kind, einen 
Maͤdchen, glücklich nieder; die Grafin Walde wänfcte 
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es aus der Taufe zu Heben, welches natlrlicher Weife mit 
vielem Dank angenommen wurde; von ihr hat das Toͤchter⸗ 
chen den Namen Chriftine bekommen; es Icht noch, und 
macht, fo wie feine altern Gefchwiftern, den Eltern Freude. 

Mit Lavater war Stilling feit feinem Beſuch im 
Marburg in ein weit näheres Verhältniß gelommen. Beide 
waren aber in gewiffen Punkten verfchiebener Meinung; dieß 
veranlaßte alfo einen lebhaften Briefwechfel, wodurch aber 
die herzlichfte Bruderliebe nicht getrübt wurde. Beide Ichten 
und wirkten für den Herrn und fein Reich; ihr großer Zweck 
war auch ihr Band der Liebe. Zu diefer Zeit war nun aud) 
der berühmte Arzt, der Doktor Hotze, in Frankfurt, be 

feinem vortrefflihen Schwiegerfohn,, dem Doktor de Neuf—⸗ 
- ville Stilling harte vor cinigen Jahren ſchon Hotze 
kennen gelernt und mit ihm auf ewig den Bruderbund gefchlofs 
fen, und nun war auh Paffavant in Frankfurt; Beide 
waren Lavaters und Stillings brüberliche Freunde und 
auch unter ſich genau vereinigt. Diefen beiden Freunden, 
Hotze und Paffavant, alfo ſchickte Lavater feine Briefe 
an Stilling offen, und biefer fandte dann auch feine Ants 
worten unverfiegelt an beide Männer, wodurch eine fehr anges 
nehme und lehrreiche Eonverfation entftand. Die Gegenflände, 
welche verhandelt wurden, waren die wichtigften Glaubens⸗ 
Artikel, 3. B. die Verföhnungslehre, die Gchetserhörungen, 
der Wunderglaube u. dgl. In dieſem 1799jten Fahre hatte 
nun diefer Briefwechfel aufgehört, denn Lavat er wurde ge 
fangen genommen und nad Bafel deportirt, und Hotze 
war auch nicht mehr in Frankfurt. Dieß Alles made 
ic) um eines fonderbaren Phänomens willen bemerklich, wels 
ches Stilling Sonnabends den 13. Julius begegnete, 

Bor feiner Reife nah Bremen hatte ihm ein Freund 
im Vertrauten entdedt, daß ein gewiffer berühmter und fehr 
würdiger Mann in drüdenden Mangel gerathen fey; dieß 
erzählte Stilling in Bremen einigen Sreunden; Doktor 
Wienholt uͤbernahm die Sammlung und ſchicktkẽ ihm im. 
Winter gegen viertehalbhundert Gulden in alten Louisd'ors; 
als fi nun Stilling näher nach der Art und Weife erkun⸗ 


515 


digte, wie man bem verehrungswärbigen Manne das Geld 
fiher in die Hände bringen koͤnnte, fo erfuhr er, daß der 
Mangel jenes Mannes fo drüdend nicht fey und daß ihm 
diefe Art der Hülfe fehr weh thun würde. Dieß bewog 
Stilling, das Geld zurüczubehalten und in Bremen 
- Anzufragen, ob es zur englifchen Miffton verivendet, oder den 
vor Kurzem fo Außerft unglüclic) gewordenen Unterwalds 
nern in der Schweiz zugemwendet werben folle? — Dieß 
Letztere wurde bewilligt, und Stilling trat deßfalls mit 
dem berühmten und chriftlichen. frommen Antiſtes Heß in 
Zurich in Eorrefpondenz, weil ſich dieſer liebevolle Mann 
jener Unglüdlihen — wie fo fehr vice Zürcher — ernfts 
lich annahm. 

In diefer Angelegenheit fehrieb nun Stilling am oben 
gedachten 13, Zulius an Heß, wobei ihm etwas Seltfames 
widerfuhr: mitten im Schreiben, als er gerabe des Zuſtan⸗ 
des gedachte, indem fich jeßt die Schweiz befand, befam 
er auf einmal einen tiefen Eindrud ins Gemäth, mit der 
Meberzeugung: Lavater würde eincs blutigen To 
Des — des Martertodes fterben. Dieß lebte Wort: 
Martertod, war eigentlich der Ausdruck, den er empfand — 
noch etwas war damit verbunden, das fih jetzt noch nicht 
fagen läßt. Daß Stilling fehr daräber erſtaunte, ift nas 
tuͤrlich. Wahrend diefem Erftaunen wurde er nun aud) übers 
zeugt, daß er diefen Aufſchluß in biefem Brief an Heß ſchrei⸗ 
ben müßte, er that es alfo auch und bat ihn zugleich, er 
möchte dieß Lavatern bei Gelegenheit fagen. Heß ants 
wortete bald, bezeugte feine Verwunderung und verfprach, es 
Lavatern zu entdeden, er müßte aber dazu eine gelegene 
Zeit abwarten. So viel ich mich erinnere, ift es auch Las 
vatern wirklich geſagt worden, | 

Mein verchrungswürdiger Freund Heß wird ſich dieſes 
Alles noch ſehr wohl erinnern. Diefe Ahnung hatte Stil 
ling am 13. Julius, und gehn Wochen und cinige Tage 
nachher befam Lavater den tödtlihen Schuß, deffen Fol⸗ 
gen eine fünfzehn Monat währende Marter und dann der 
Tod waren, 


Der chriftliche, wahrheitlicbende Leſer wird freundlich erfacht, 
dergleichen Erſcheinungen und Erfahrungen nicht höher zu 
würdigen, als fie es verdienen, und licher gar Fein Urtheil zu 
fällen. Es wird einft eine Zeit fommen, wo man 
fi wieder lebhaft an dieſeAhnung erinnern wird. 

In den Herbftferien brachte Stilling feine Gattin nad 
dem Dorfe Münfter bei Buzbah in ber Wetterau, 
wohin nun Schwarz von Echzell verfegt worden war; 
dann reiste Stilling nah Frauffurt und Hanau, wo 
wiederum Augenpatienten auf ihn warteten, Elife aber blich 
zu Münfter. 

Die merkwürdigen Perfonen, mit denen Stilling auf 
diefer Reife theild in nähere, theild in perfdnliche Bekannt⸗ 
fchaft Fam, waren: Der regierende Landgraf zu Homburg; 
diefen wahrhaften Chriſtus⸗Verehrer hatte er in Marburg 
bei dem Prinzen Friedrich fehon kennen lernen, jeßt aber 
machte er ihm ein paarmal feine Aufmwartung in Frank 
furt: dann den regierenden Fürft Wolfgang Ernft von 
SfenburgsBirftein, und feine vortreffliche Gemahlin, 
beide auch wahre Ehriften, und dann den regierenden Grafen 
von Sfenburg Büdingen, Ernft Cafimir, feine Gemahlin, 
und deren Schwefter, die Gräfin Karoline von Bent⸗ 
heim⸗Steinfurth, alle Drei acht Evangelifch gefinnte, fehr 
werthe Perfonen: mit der Gräfin Karoline fand Stilling 
fhon vorher in einem erbaulichen Briefmechfel; ihre Schwes 
fir Polyxene, eine fehr begnadigte Seele, lebte in Sie 
gen, auch mit diefer ſtand Stilling lange in einer religids 
fen Korrefpondenz. Diefe war aber fchon vor einiger Zeit 
zu ihrer Muhe eingegangen. 

Wenn ich in diefer Gefchichte dfters hoher Standesperfonen 
gedenke, die Stillingen ihres Vertrauens gewärdigt haben, 
fo bitte ih, das ja nicht als Prahlerey anzufchen; ich habe 
dabei Feinen andern Zweck, ald der Welt zu zeigen, daß in 
den böhern Ständen wahre Chrifius-Religion eben fo gut ihre 
* treuen Verehrer findet, ald in den niedern — ich halte es 
für Pflicht, dieß recht oft und laut zu fagen: denn feit einis 
gen Jahrzehenden her iſt es an der Tagesorbnung, den Mes 
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genfenftand und den Adel fo ſehr Berabzumärbigen, als nur 
immer möglich iſt. Freilich iſt Das heut zu Tage auch eben 
Feine fonderliche Empfehlung, wenn man Jemand für einen 
wahren Chriften in altevangelifchem Verſtand erklärt; aber 
wenn man doch auch einen Nichtchriften, oder Unchriften fchils 
dert, fo iſt das doch noch weniger empfehlend. Der Geift 
unſerer Zeit iſt ſehr Inconfequent. Dann fand Stilling 
noch drei ſchaͤtzbare Perfonen in Büdingen, ben verdienſt⸗ 
vollen Inſpektor Keller; den Regierungsrath Hebebrand, 
und den jungen Doſprediger Meifter, ein Sohn feines Freun⸗ 
des in Breme 2480n bem er cine meifterhafte und Acht chriſt⸗ 
liche Predigt h 

Nach einem breitägigen Sch vergnäigten Aufenthalt im 
Büdingen, reiste Stilling mit einem jungen Herrn von 
Graͤfenmeyer, der auf die Univerfitat Gdttingen zie⸗ 
hen wollte, bis Buzbach. Der Weg führte durch eine mo⸗ 
raftige und wafferreiche Gegend, welche damals im Ruf der 
Unficherheit war; es wurde Vieles von einem Zinngießer oder 
Kupferfchmidt erzählt, welcher der Anfhhrer einer Raͤuberbande 
feyn follte, und in bortiger Gegend zu Haufe war, Dieß 
gab dann auch dem Kutfcher und dem Bedienten auf dem 
Bol reichen Stoff zur Unterhaltung, Nächtliche Einbrüche, 
Raub⸗, Morde und HinrihtungssGefchichten mancher Art wurs 





den fehr ernfthaft und fchauerlich erzählt, und dann auch wohl 


ein wenig mit dichterifchenm Feuer ausgefehmädt, Dieß ging 
fo fort, bis vor den Slorftädser Wald, — Auf einmal 
ſah der Kutfcher den Bedienten fehr bedeutend an, und ſagte: 
Wahrhaftig! da ift er! — Stilling fahe zum Schlag 
binaus, und fah da einen ſtarken, großen und gefegten Mann, 
in einem blauen Rod, mit meffingnen Knöpfen und dicken 
Waden, ben fpigigen Hut auf einem Ohr, und einen Knoten, 
fiod in der Hand, vorwärts gegen ben Wald hinſchreiten; 


der Kutfcher dichte Kich um, furchtfam und bedeutend lispelte 


er zur Kutfche hinein : Das ift er! 
„er? 
Ei, der Zinngießer 
„Ss! 
Stillings ſammti. Gchriften. 1. Band. 34 
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Freilich war das nicht angenehm, allein Stilling iſt in 
folhen Fallen nicht furchtſam. Vor dem Walde ſtieg er um 
der böfen Wege Willen aus, und ging voraus zu Fuß: denn 
biefe fürchtete er mehr als aller Welt Zinngießer oder Kupfer 
fchmicde. Der Wald war voller Holzarbeiter, Tein Räuber 
ließ ſich hören oder ſehen. 

In Buzbach fand Stilling bei feiner Ankunft bes 
Abends feinen guten, treuen Schwiegerfohn Schwarz; beide 
blieben die Nacht bei dem Oberförfter Bed, deſſen Schwie⸗ 
gervater Stilling bed andern Morgens vom Staar befreite, 
dann gingen fie zufammen nach Münfter,.wo fie bie theure 
Elife und alle Kichen, ben Umfländen nach wohl antrafen. 
Nach einem ruhigen und erquickenden Aufenthalt von fcche 
Tagen, trat Stilling mit den Seinigen wieder die Heim⸗ 
reife an; Schwarz begleitete fie bi8 Buzbach; es war 
Montags den 14ten Dftober. Hier gab es einen kleinen 
Aufenthalt, e8 wurde bei dem Oberförfter gefruͤhſtuͤckkt, und 
Schwarz ging, um Etwas zu beforgen; auf einmal fam er 
gelaufen, als Stilling eben in die Kutfche fleigen wollte, 
und rief: Lieber Vater! Lavater ift gefchoffen wor 
den, und ſchwer verwundert! — Wie ein Blitz und 
Donnerfchlag fuhr dieſe Nachricht durch Stillings ganzes 

Weſen, er that einen lauten Schrei, und die Thränen ſchoßen 
ihm die Wangen herab. Bei allem Schmerz und Mitleid 
fpürte er doch, innerlich eine tiefe Beruhigung und Ergebung 
in den Willen Gottes, und der merkwuͤrdige Umſtand feiner 
eingetroffenen Ahnung gab ihm eine ungemein flarfe Zuverficht, 
baß der Herr hier heilfame Ubfichten bezwecke; jetzt wurde 
nun die Neife fortgefegt, und fie kamen des Abends glüdlich 
nah Marburg. 


Das letzte Jahr des achtzehnten Jahrhunderts, 1800, wälzte 

fih in Anſehung Stillings hoch her und ſchwerfaͤllig in 

” feiner Sphäre herum, ob ihm gleich nichts beſonders Merk 
würdiges in demſelben begegnete. In ‚den DOfterferien mußte 

er wieder eine Meife nach Frankfurt, Offenbach und 


Hanau machen; Elife Tonnte Ihn dießmal nicht begleiten. 
Stilling operirte wieber verfchiebene Blinde an allen drei 
Orten. In Hanau hatte er feinen brei bis viertägigen Aufs 
enthalt bei dem Regierungsrath Rieß, einem Bruder des 
Marburger Frehndesst er und feine Gattin gehören unter 
Stillings und Eltfens vertrautefte Freunde. 

Eine neue Beläntitfchaft, die ihn vorzüglich intereffirte, 


machte er dießmal in der Frankfurter Meffe mit dem bes 


rühmten Kaufmann Wirſching aus Nürnberg; biefer alte, 
ehrwürdige Greis war jest noch einmal gleichfam zum Ber 
gnügen mit feinen Kindern zur Meſſe gereist, und es war 


ihm eine große Freude, daß er Stilling da fand, deſſen 


Zebensgefchichte und Übrige Schriften er mit Beifall und Nugen 


gelefen hart. Wirſching war ein armer Waiſenknabe ges 
wefen, dem feine Eltern nicht hinterlaffen hatten; durch Zleiß, 
untadelhafte Frömmigkeit, Vertrauen auf Gott, durch fein vors 
zügliches Handlungs⸗Genie und große Reifen hatte er füch ein 
großes MWermdgen erworben, und cr zeigte mit Preis und 
Dank gegen feinen himmliſchen Führer, feinem Freunde Stils 
ling bie. zwei großen Waarenlager, die nun jet fein Eigen⸗ 
thum waren, und aus lauter fogenannten Nürnberger: Waaren 
beftanden. Wirſching machte durch feine Demuth, Beſchei⸗ 
benheit und gründliche Kenntniß im Chriftenthum tiefen Eins 
drud auf Stilling, und Beide fchloffen ſich bräderlich an 
einander an. Nach vollendeten Gefchäften reiste Stitlin g 
wieder nach Marburg. 

Lavater war durch den Schuß nicht unmittelbar tbdtlich 
verwundet worden, aber boch auch fo, daß bie Wunde mit 
der Zeit toͤdtlich werden mußte. Sein Leiden fette alle feine 
Freunde in innige tiefe Ruͤhrung; zärtliches Mitleiden trich 
fie zu gemeinfchaftlichem Gebet für ihren Sreund an, und 
brachte fie fich untereinander näher. Stilling correfpondirte 
feinetwegen, und über ihn, mit Paffapant in Frankfurt, 
dem reformirten Prediger Ach elis in Gbdttingen, und dann 
kam noch eine gewiffe Julie hinzu. Dieß fromme, chriftliche 
und durch viele fchwere Leiden geübte Frauenzimmer war bes 
fonders dur) Lavaters Schriften. tief und innig geruͤhrt 

sa“ 


“, 


und erbaut „worden. Dieß bewog fie, mit LZavatern in & 
nen Briefwechſel zu treten; da fie aber gegründete Urfacher 
. hatte, verborgen zu bleiben, fo entdeckte fie fih Lavatern 
nie; — er cortefpondirte alfo lange mit einer gewiſſen Julie 
im nördliden Deutfchland, ohne nur von Kerne zu ahnen, 
wer fie fey; er fchichte ihr manches Eringerungszeichen , wie 
das fo feine Art war; dieß alles gefchahe aber durch Paſ⸗ 
ſavant, ber allein um ihr Gcheimniß wußte und fie kannte. 
- Set in Lavaters ſchweren Leiden hörte Stilling zuerſt 
etwas von Julien, er fchrich alfo an Paſſavant, er möchte 
ihm doch wo möglich entdeden, wer die Julie ſey7 — Nach 
einiger Zeit erfolgte dann auch diefe Entdedung. 

Julie ift dic Tochter des ehemaligen Buͤrgermeiſters Eide, 
eines reblichen und ehrlichen Mannes zu Hanndverifc 
Minden; fie war mit dem bekannten und rechtſchaffente 
Theologen Rich erz verheirathet, welcher zuerft Univerſitaͤts 
Prediger in Göttingen, und zulegt Superintendent zu Giff 
horn im Hannöverifchen war; er ift durch mehrere gute theo⸗ 
logifche Schriften berühmt geworden, und er farb auch als 
ein wahrer Chrift, nach einer langwierigen Krankheit, an ber 
Auszehrung. Julie war ebenfalls von jeher ſehr ſchwaͤchlich 
und kraͤnklich; fie litt an ihrem eigenen Körper außerordent⸗ 
lich viel, und mußte auch noch ihren Franken Gatten pflegen; 
hätte fie ihe munterer Geift und ihr ruhiges Hingeben in den 
Willen Gottes, überhaupt ihr hriftlicher Sinn nicht aufrecht 
erhalten, fo hatte fie Alles, was ihr die Liebe auferlegte, nicht 
ertragen koͤnnen. ie hatte nie Kinder, und Ichte als Wittwe 
in ihrer Vaterſtadt Minden; jest war nun ihr Water feht 
alt und fchwächlich, fie hielt es daher für Pflicht, ihn zu war 
ten und zn pflegen, und wohnte alfo auch bei ihm im Haufe 

Von num an correfpondirte Stilling fehr fleißig mit Julie, 
und die Gegenftände ihrer Briefe waren Lavaters Leiden, 
und dann das einzige Nothwendige, um welches es jebem 
Ehriften vorzüglich zu thun feyn muß, 

Ach, dürfte doch Ulles gefagt werden, was der Herr an ben 
EScinigen thut! — Ja! — auch ber Unglaubige würde — 
erfaunen, aber doch nicht glauben. 





Sa 


La dater gorrefpondirte auf feinem Keankenlager noch flei⸗ 
Big mit Stilling. Sie verhandelten nicht mehr contravers 
firend, fondern einmüthig bräberlic) die wichtigften Meligiones 
wahrheiten. Wierzehn Tage vor feinem Tod ſchrieb er zum 
letztenmal an feinen Freund nah Marburg, und 1801 am 
2. Januar, alfo auch am zweiten Tag des neynzehnten Jahr 
hunderte, ftarb dieſer große merkwürdige Mann, er ftarb als 
ein großer Zeuge der Wahrheit von Jeſu Chriſto. Kurz 
hernach verfertigte Stilling das befannte Gedicht: La va⸗ 
ters Verklärung, welches erft befonderd gedruckt, dann 
in die britte Auflage des erften Bandes ber Scenen aus dem 
Geiſterreich eingerbeft worden ift. Einige Nezenfenten wollten 
es nicht gelten laffen, daß Stilling Lavater einen Blut 
zeugen der Mahrheit genannt hatte, und Andere behaupteten, 
feine Schußwunde fey nicht die Veranlaffung zu feinem Tod 
gewefen, allein die Sache ſpricht von felbft. 

Lavaters geheiligtes Sderz vergab. feinem Mörder volls 
kommen; fogar fagte er: er wolle ihn dereinft in allen 
Himmeln und Höllen auffuhen, und ihm für die 
Verwundung danken, die ihm eine fo lehrreiche 
Schule geworden feys und er verordnete fehr ernftlich, 
daß man biefem Ungluͤcklichen nicht ferner nachfragen, fondern 
ihn, der göttlichen Erbarmung überlaffen follte; feine Hinter 
laſſenen befolgten dieß auch redlich, mir aber wird zur Be⸗ 
waͤhrung meiner Behauptung doch Folgendes zu ſagen er⸗ 
laubt ſeyn. 

Der Soldat, der Lavatern toͤdtlich verwundete, war ein 
Schweizer aus dem franzoͤſiſchen Theil des Kantone Vern 
(pays de Vaud); cr und noch ein Kamerad polterten an cs 
nem Haufe neben Lavaters Pfarrwohnung; Lavater hörte, 
daß fie zu trinken forderten, er nahm alfo eine Slafche Wein 
amd Brod, und lief hinaus, um es ben beiden Soldaten zu 
bringen; der Grenadier, der ihn hernach fihoß, war befonders 
freundlich gegen ihn, er dankte ihm für das Genoffene, und 
nannte ihn Bruder⸗Herz! denn er ſprach nebft feiner fran⸗ 
aöfifchen Mutterfprache auch Deutfh; Lapater ging nun 
wicder in Yein Haus, der Grenabier aber ſprach mit einigen 
Zuͤrchern, weile da in der Nähe Randen; bald darauf kam 
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Lavater wieber, um bdiefen freundlichen Solbaten um Schutz 
gegen einen Undern anzufprechen, und nun war diefer Meuih 
wuͤthend gegen ihn, und fchoß ihn. 

Wie ift nun dieſe fhrchterliche Weränderung in dem Ge 
muͤth dieſes unglädlichen jungen Mannes anders erflärber, 
als folgendergeftalt: cr war ein gebildetr Mann, der Lay 
ters Schriften kannte — denn jeder Schweizer, ber nur 
Iefen Tonnte, las fie — zugleich war er renolutionsfüchtig, wie 
fehr viele Waadtlaͤnder, folglich nicht allein von ganz en 
gegengefeßter Denkungsart, fondern auch wegen Lavateré 
Energie in Bezichung auf Religion und Vaterland, wuͤthend 
gegen ihn aufgebracht: denn nicht gar lange vorher waren 
feine Briefe an den franzöfifchen Director Meubel, und au 
das Directorium felbft herausgefommen, gedrudt und haͤufig 
geleſen worden. Als ibm nun Lavater Weln und Bro 
brachte, da Tannte er ihn noch nicht; nad) dem Hinweggcehen 
aber fprady er mit den Umftchenden, und erfuhr nun, ba 
biefer fo freundliche, wohlthätige Mann der Pfarrer Lavater 
ſey; jeßt gerieth cr in Wuth, die noch ein kleiner Weinrauſch 
vermehrte; gerade jeßt Fam nun unglüdlicher Weife der gute 
Mann zu ihm, und wurde gefchoffen. So ift alles Teiche zu 
begreifen und erflärbar. In diefer Ueberzeugung behauptete 
ih: Lavater fey ein Blutzeuge der Mahrheits denn er 
wurde wegen feiner religiöfen und politifchen Gefinnung und 
Zeugniffe tödlich verwundet. 


Lavaters Tod war gleichfam das Signal zur großen 
und herrlichen Entwidlung ber Schidfale Stillings, bie 
noch immer in ein undurchdringliches Dunkel der Zukunft verhält 
waren, Um die ganze Sache recht deutlich und nach der Wahr⸗ 
beit ind Licht zu ftellen, muß ich feine Lage ausführlich ſchil⸗ 
dern ; der chriftliche Leſer wird finden, daß es der Mühe werth iſt. 

Stillings Hausgenoffen, die er zu verforgen hatte, war 
ren folgende Perfonen : 

1. Vater Wilhelm Stilling, ber aber nun fo weit ges 
fommen war, daß ihm ein junges Mädchen, wie Martechen, 
nicht mehr aufwarten Tonnte, fonbern es wurde 





’ 
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2. cine alte Witiwe in’ Dienft 'genontmen, die ihn pflegte, 
ihn und fein Bette rein hielt. Zu Zeiten kam auc wohl 
Stillings ältefte Schwefter, Mariechens Mutter, eine 
rechtfchaffene brave Frau, auf eine Furze Zeit zur Hülfe, als 
fein fie hatte felbft eine Haushaltung, und mußte bald wicder 
zu ihrem Mann und Kindern, 
‚ 3. Stilling feldft und 
4. feine Elife 

5. Maria Eoving, dieſe war mit ihrem Bruder, der im 
verwichenen Herbſt Prediger zu Braad bei Rothenburg 
in Niederheffen geworden war, gezogen, um ihm feine 
Hanshaltung einzurichten; da ſie aber fchwachlidy und der 
Landwirthſchaft nicht gewohnt war, fo Fam fie im folgenden 
Herbft wieder, 
6. Amalia Eoing, Jakobs Verlobte, dieſe beiden Schwe⸗ 
ſtern waren Eliſens treue Gehuͤlfinnen in der Haushaltung. 


Die Coing'ſchen Kinder hatten ihr Vermoͤgen ihrem Schmas 


ger Übertragen, wofhr fie dann bei ihm wohnten und an feis 
nen Tiſch gingen. 

7. Jakob ſelbſt; diefer war bann endlich) nad) langem 
Harren Regierungs⸗Advokat und Profurator in Marburg 
gevorden; ein Beruf, der aber einem Maun von feinem Char 
racter wenig eintrug; er wohnte zwar außer des Vaters Hauſe, 
aber er ging doch an ſeinen Tiſch. 

8. Caroline, die nun auch heranwuchs, und in allem, 
wae einem gebildeten Frauenzimmer wohl anſteht, unterrichtet 
werden mußte, 

9, 10. und 11. die drei Meinen Kinder, Friedrich, Mals 
chen und Tinchen. 

12 Mariechen, welche bald als Kinderwaͤrterin, bald als 
Kuͤchenmagd, und. bald als Hausmagd treue Dienfte leiftete, 
nnd snentbehrlich war, | 

13. Eine aͤltliche Wittwe, Boppinz bdiefer war ihr Mann 
früh geftorben, und hatte fie mit drei Heinen Knaben zuruͤck⸗ 
gelaffen; fie hatte fich lange mit Tagelohngehen ernährt; dann 
nahm fie Elife ald Magd an; ihre wahre Kinder »Einfalt, 
unbeftschliche Treue, reine Sitten und ungeheuchelte Gottes⸗ 
furcht machten fie fo wertk, daß man ſie bei allen: Gelegen⸗ 


J 


beiten, wo Huͤlfe nöthig war, holte; denn ihre drei Sohne ir 
ten nun Handwerke gelernt, und waren in der Fremde; f 
felbft aber befam eine Stelle im dem Bärgerflift zu St. Je 
kob in Marburg, fo daß fie alfo nun verforge ift; fiewe 
aber doch die mehrefte Zeit in Stillings Haufe, wo inme 
genug für fie zu thun war. Zur Aufwertung bei Vater Wil 
beim war fie aber nicht zu gebrauchen, weil fie gegen ſe 
Etwas einen Äbertrichenen Edel hatte, Endlich) kam dann ned 

14, eine ordentlihe Magb Hinzu, welche in einer folden 
Haushaltung natürlicher Meife unentbehrlich iſt. Jeder ver 
nünftige Leſer, der bie Einrichtung einer Stabthaushaltung 
kennt, wo Alles für baares Geld gefauft, und auch ber flans 
desmaͤßige Wohlftand beobachtet werden muß, und dann aud 
noch Stillings Verhaltniffe in Anfehung der armen Staar⸗ 
blinden weiß, der begreift leicht, daß cr in ſolchen theuren Zt 
ten Feine Schulden abtragen konnte; doch wurden Die Zinfer 
immer richtig bezahlt, und Feine neue Schulden gemacht, 

Bei biefer häuslichen Lage denke man fi nun Stilling 
Gedränge in feinem Wirkungskreis: 

1) Einen beftändigen fehriftlichen und perfönlichen ZInlarf 
von Uugenpatienten aller Art, aus der Nähe und Ferne, & 
Daß biefer Beruf allein einen Dann befchäftigen Fonnte, idee 
fen aber außer den Reiſen, In ber häuslichen Praris fo vd 
als nichts eintrug, Die Reifen aber übernahm er nur, wem 
sr gerufen wurde, und zwar in den Ferien, 

2) Eine ungemein große religiäfe Correfpondenz, deren Wide 
tigkeit und Nusftiftung auf mancherlei Art nur der beurhei⸗ 
len Tann, ber bie Briefe gefehen hat, und nun die Waffırdes 
rung von allen Selten, religidfe Bücher zu fchreiben, und alfein 
für den Herrn und fein Reich zu wirken, wobei dann nun 
wicderum nicht allein Nichts heraus kam, fondern wo die Ho⸗ 
norarien bei Weitem nicht zureichten, um das Poftgelb zu ber 
zahlen — alfo hatte hier Stilling zwei aͤußerſt widtige, 
weit und breit wohlthätig fruchtbare Berufsarten — zu denen, 
befonders zum religidfen Wirkungskreis, er ſich nun auch gänze 
lich beſtimmt und berufen fühlte, aber nun eine fo ſchwere 
und koſtbare Haushaltung, und dann zwei Berufe, wo Feine 
Vefoldung zu denken und zu erwarten war! — wie lic} ſich 
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das mit einander verbinden? — Und nm Aber das Miles noch 
‚ eine Schuldenlaft von ſechzehn bis ſiebenzehnhundert 
‚Gulden — womit follte diefe Summe bezahle werden? — 
Nun kam noch dazu, daß 
3) Stillings Lehramt, aus oben ſchon einmal. angeführs 
‚gen Urfachen, immer unfruchtbarer, und fein Hoͤrſaal immer 
‚leer wurde; ba half weder feig bekannter Ichhafter Vortrag, 
noch ehemals fo beliebte Deutlichkeit, noch fließende Beredt⸗ 
ſamkeit — kurz — das Kameralftubium fing in Marburg 
an, aus ber Mode’ zu kommen, und dann nahm auch bie 
Anzahl der Studirenden, aus allgemein befannten Urfachen in 
allen Sakultäten ab, und diefer unfruchtbare, immer ruͤckwaͤrts 
gehende Beruf war es denn doch, für den Stilling befolbet 
wurbe, und ohne den er fhlechterding® nicht. leben konnte. 

3u dem Allem kam nun noch die druͤckende Forderung des 
Gewiſſens: der rehtfchaffene Mann, gefhweige der 
wahre Chrift, mäffe Amt. und Befoldung in die 
Dande feines Fürſten niederlegen, fobald er es 
nicht mehr pflihtmäßig verwalten koͤnne; und 
wenn dieſes auch feine Schuld nicht ware, fo fey 
er doch bazu verbunden, Diefe Forderung, bie Fein So⸗ 
phift ans Stillings Gewiffen heraus demonftriren Tann, 
machte ihm angft und bange, und doch konnte er ihr nicht 
Folge leiften, er war wie an Händen und Füßen gebunden. 

Jetzt frage ich jeden vernänftigen Leſer: wie war da an 
eine wahrfcheinliche Auskunft, ein Mettungsmittel zu denken ? — 
in der gegenwärtigen Verfaffung feiner Haushaltung brauchte 
er über zweitaufend Gulden, ohne damit Schulden abtragen 
zu koͤnnen. | 

Diefe mußte ihm entweber ber Kurfuͤrſt von Heffen geben, 
und ihn zugleich von feinem Lehramt entlaffen, ober 

Ein fremder Färft mußte Stilling mit einer Befoldung 
bon zweitsufend Gulden als Augenarzt und religidfen Schrift 
fteller berufen. 

Dies waren bie einzigen an fich denkbaren Wege, um aus 
Kefer Lage heraus zu kommen. 

Mer nur einigermaßen die kurheſſiſche Werfaffung kenut, 


der weiß, daß der erfte Meg moraliſch unmdglich war, dazu 
kam nun noch im Winter 1803 ein Vorfall, der ihn and |. 
son Stillings Seite moralifch unmöglich machte, wie Id 
weiter unten gehörigen Orts erzählen werde, 

Sich die Möglichkeit, oder menigftens die Ausführbarket 
des zweiten Ausweges ale ein Ziel der Hoffnung außfteden 
zu wollen, wäre fchwärmerifche Eitelkeit, und wenn dann aud 
dies Ziel wäre erreicht worden, fo konnte Stilling nid 
von Marburg wegzichen: denn Vater Wilhelm war ik 
folhen Umftänden, daß er fich Feine Stunde weit transporti 
zen lich, und ihn unter den Händen fremder Leuten zuruͤckzu⸗ 
Iaffen, das lag in Stillings und Elifens Kreis der Mig 
lichkeit nicht. Und dann war ja auch Jakob noch nicht ven 
forgt; ihm zuruͤckzulaſſen und aus der Ferne zu unterjtügen, 
und noch dazu feine Amalie mitzunchmen, und von ihm zu 
trennen, das war, von allen Seiten betrachtet, zu hart; mit 
Einem Wort, ed fanden ſich auch in diefem Fall unüberftcig 
liche Schwierigkeiten, 

So war Stillings Lage befchaffen; die mannigfaltigen 
Gefchäfte und das druͤckende Verhaltniß machten ihm das %6 
ben fchwer, und dann Fam bie gewöhnliche innerliche tiefe 
Schwermuth noch dazu, fo daß er alle moͤgliche Leidens⸗Er⸗ 
fahrungen, und einen beftändigen Wandel in der Gegemmart 
Gottes, mit ununterbrochenem Wachen und Beten nöthig hatte, 
um nicht unter der Buͤrde zu erliegen. In diefen Umpftänden 
war alfo das Reifen wohlthätig für ihn, und dazu Fam e# 
nun auch wicder, 

Das Heimweh und bie Siegsgefchichte hatten ihm ein 
große Anzahl Freunde und Correfpondenten aus allen Staͤn⸗ 
ben, Gelehrte und Ungelehrte, männlichen und weiblichen Gr 
ſchlechts aus allen Provinzen Deutſchlands, befonders aber 
aus dem Würtembergifchen, und ganz vorzüglich aus 
der Schweiz verfhafft. In St. Gallen, Schaffbaw 
fen, Winterthur, Züri, Bern, Bafel, und auch auf 
dem Lande hin und wicher, befanden ſich viele Stillinge 
Sreunde und Lefer feiner Schriften; dann hatte auch der junge 
Kirchhofer, ein vortrefflicher Jüngling, ber einzige Sohn 





des wuͤrdigen Conrector Kirchhofers in Schaffhauſen, 
in der Mitte der boger Jahre in Marburg Theologie fin 
dirt, und war in Stillings Haus fo wie in feinem elter 
‚lichen behandelt worden; jet war. er nun Prediger zu Schlatt 
‚In feinem vaterländifchen Kanton; durch dieß Verhaͤltniß hatte 
‚fih ein inniges Sreundfchaftsband zwifchen der Kirchhoferts 
ſchen und der Stilling’fchen Familie gebildet, die vier 
chriſtlichgeſinnten und ſehr gebildeten Schweftern bes jungen 
Kirchhofers, die eine große VBelanntfchaft mit den wah⸗ 
sen Verehrern und Merchrerinnen des Herrn durch die ganze 
Schweiz haben, und fleißig Briefe mit ihnen wechfeln, tra 
ten nun auch mit Stilling in Eorrefpondenz, und verfchaffs 
‚ten ihm eine noch größere und fehr intereffante Welanntfchaft. 
Dieß alles bereitete nun die Reife vor, welche in Stillings 
bisherigem Leben bei weitem die wichtigfte und bedeutendſte war. 
Im Marz diefes 1801ften Jahres befam er ganz unerwars 
tet einen Brief von feinem Herzensfreund, dem Pfarrer Sub 
zer aus Winterthur, der ein Bruders⸗Sohn bes berühmten 
Berliner Gelehrten: diefes Namens ift; in welchem er ges - 
fragt wurde: ob er wohl diefes Fruͤhjahr nah Winterthur 
fommen, und cine fehr ehrwürdige Matrone, welche ftaarblind 
ſey, operiren wollte? denn fie wünfche von Stilling, den 
fie ſchaͤtzte und liebte, unter Gottes Beiftand das Geſicht zu 
erhalten; Reiſekoſten und Werfaumniß follten ihm erflattet 
werden. Dieß Unerbieten erfüllte Stillings Secle mit 
Freude; und die Kinder, befonders Jakob, ahnten Gläd von 
ber Reife; bei allem dem glaubte doch Stilling, daß bei 
einer fo großen und Eoftbaren Meife Vorficht ndthig fen; er 
ſchrieb alfo Sulzern wieder, daß er zwar gerne kommen 
wolle, allein Elife müffe ihn begleiten, und weil der Poſtwa⸗ 
gen auch die Nacht durch ginge, fo Khnnten fie wegen Schwaͤch⸗ 
lichkeit ſich diefer Gelegenheit nicht bedienen, fondern fie muͤß⸗ 
ten Extrapoft nehmen, und dieß wuͤrde Etwas Toftbar werben. 
Sulzer anwortete nur kurz, das Alles wuͤrde berichtiget wer⸗ 
den, ſie ſollten nur kommen. 
Jetzt hielt nun Stilling bei dem Kurfürften um Urlaub 
an, und ee und feine Elife rhftetem fich zu dieſer Außerft 


Antereffanten und ermänfchten Reiſe: und um deſto rufiger 
ſeyn zu Tonnen, wurde befchloffen, daß man Jakob, dr 
Amalie, die Karoline und bie drei Kleinen nad) Braad 
zum Bruder Coing und ber Schweſter Maria bringen, e 
nige Zeit da bleiben, dann den Friedrich und die Malchen 
da laffen, und dann bei der Ruͤckkehr, mit Amalien, fo 
eolinen und bem zweijährigen Chriftinden über Berg 
beim gehen, und die Gräfin von Walded, die nun wide 
von Marburg abgezogen war, befuchen wolle. Während 
ber Zeit follte dann das gute Mariechen mit den Abrigen 
Hausgenoſſen den alten Großvater pflegen and die Haushal⸗ 
tung beforgen. Dieſer Plan wurde nun auch genau fo ausgefuͤhrt. 

Stilling und Elife traten ihre erfie Schweizer » Reit 
Freitags den 27. März 1801 des Morgens um 5 Uhr an; 
in Buzbach fanden fie ihre Kinder und Kindes s Kinder 
Schwarz, die ihnen, glüdliche Meife wänfchten, und am 
Abend wurden fle im liebevollen Hausknecht'ſchen Hauſe zu 
Frankfurt mit Freuden empfangen. Des folgenden Tagıd 
Fauften fie allerhand Nöthiges zur Neife, vorzüglich fchaffte 
fih Stilling einen leichten Meifewagen an, der ihm auf 
einer folchen weiten Reiſe nöthig war, und ben 29. März, am 
Palnrfonntag, ginge dann mit Extrapoft auf Heidelberg zu. 

Ich darf nicht vergeffen, zu bemerken, dag Stilling 
gleich am erften Tag der Reife feinen äußerft quälenden Mas 
genframpf in aller feiner Stärke wieder befam: bisher war 
er feit geraumer Zeit faft ganz verfchwunden geweſen. Dieß 
verfalgte ihm nun freilich alles Vergnügen, aber cr fand nach⸗ 
her, wie gut es war, daß ihm der Herr dich Salz mit auf 
ben Weg gegeben hatte; ohne dieß hätte er gewiß Gefahr ger 
laufen, ſich durch alle Lobeserhebungen und Ehrenbezeugungen 
zu verfteigen, und einen fchredlichen Fall zu thun. 

Unfere Reifende freuten ſich fehr auf Heidelberg, theils 
um ihre Freunde Miegs, dann aber auch Lifettchen zu 
fepen, welche nun fünfzehn Jahr alt war, und die fie feit 1791, 
alfo in zehn Jahren nicht gefchen hatten. Dieß Mädchen hatte 
durch ihre ausgezeichnete und ganz befonbere Liebenswuͤrdigkeit 
bie Herzen Aller derer gewonnen, die fie kennen Icrnten; (jeder, 


der von Heidelberg kam und in Miegs Hanfe geweſen 
war, fonnte Kifettchen nicht genug ruͤhmen; ihr ganzer 
Charakter war Religiofitat und ein ruhiger, ftiller Frohſinn; 
abgeſchieden von allen raufchenden Luftbarkeiten, lebte ihr gans 
zes Weſen nur in ber höheren Sphäre, und ihre bedeutende 
Seele hing von ganzem Herzen an ihrem Erbarmer. Diefe 
Tochter nun einmal wieder and Herz zu bräden, war zeine 
und hohe Elternfreude. 

Liſette hatte aber auch mit einer foldyen Schnfucht ihre 
Eltern erwartet, daß man fie am Abend, ald Jene etwas fpät 
ankamen, mit Wein laben mußte. Um halb neun Uhr des 
- Abends hielten fie vor Miegs Thüͤr; der Willlomm war 
 unbefchreiblih. Den Montag blieben fie in Heidelberg, 
und den Dienftag fuhren fie bis Heilbronn; des Mitt 
wochs feßten fie ihre Reife fort und kamen gegen Mittag nach 
Ludwigsburg; hier trafen fie im MWaifenhaufe Stutt⸗ 
garter Freunde an, bie Ihnen entgegen gelommen waren s 
namlich ben Minifter von Seckendorf, mit den Stilling 
feit vielen Fahren In einem chriftlichen Freundſchafts⸗Verhaͤlt⸗ 
niß ficht, den Hofmedifus Doktor Neuß, den Regierungs⸗ 
oder Hofrath Walther von Gaildorf; einen franzöfifchen 
CompagniesChirurgus, Namens O berlin, cin Sohn des theueru 
Sottesmannes Oberlin im Steinthbal im Elfaß, und 
vielleicht noch Andere mehr, deren ich mich nicht mehr erinnerez 
befonders aber freute ſich Stilling, auch feinen alten Freund, 
den Waifens Schullchrer Iſrael Hartmann wieder zu fi« 
ben, von dem Lavater fagtes wenn jeßt Chriffus als 
Menfch unter und wandelte, fo würde Er ihn zum Apoſtel 
wählen. Die ganze Gefellfchaft fpeiste zufammen im Wai⸗ 
fenhaufe, es war Jedem innig wohl: es iſt etwas Großes 
um eine Gefellfchaft lauter guter Menſchen — Elife ſetzte 
fi) neben den chrwürdigen Greis Hartmann, fie Fonnte 
fi) nicht fatt an ihm fehen und ihm nicht genug zuhören, 
fie fand Wehnlichkeit zwoifchen ihm und dem feligen Vater 
Coing. Zwiſchen dem Hofmedikus Neuß, feiner Gattin, 
Stilling und Elifen Fnüpfte fich ein genaues Freunde 
ſchaftsband auf Zeit und Ewigkeit. Den. Nachmittag fuhren 
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und erbaut „worden. Died bewog fie, mit Lavatern in ei⸗ 
nen Briefwechfel zu treten; da fie aber gegründete Urſachen 
‚ hatte, verborgen zu bleiben, fo entdeckte fie fih Lavatern 
nie; — er correfpondirte alfo lange mit einer gewiffen Julie 
im nördlichen Deutfchland, ohne nur ven Ferne zu ahnen, 
wer fie ſey; er fehichte ihr manches Erinnerungszeichen , wie 
das fo feine Art war; dieß alles. gefchahe aber durch Paſ⸗ 
favant, der allein um ihr Gcheimniß wußte und fie kannte. 
Jetzt in Lavaters ſchweren Keiden hörte Stilling zuerfl 
etwas von Sulien, er ſchrieb alfo an Paſſavant, er möchte 
ihm doch wo möglich entdedden, wer die Julie ſey? — Nach 
einiger Zeit erfolgte dann auch dieſe Entdeckung. 

Julie iſt die Tochter des chemaligen Buͤrgermeiſters Eicke, 
eines reblichen und ehrlichen Mannes zu Hanndverifch 
Minden; fie war mit dem bekannten und vechtfchaffenen 
Theologen Rich erz verheirathet, welcher zuerft Univerfitäte 
Prediger in Göttingen, und zulegt Superintendent zu Giffs 
horn im Hanudverifchen war; er ift Durch mehrere gute theo⸗ 
Iogifche Schriften berühmt geworden, und er ftarb auch ale 
ein wahrer Chrift, nach einer langwierigen Krankheit, an der 
Auszehrung. Julie war ebenfalls von jeher fehr ſchwaͤchlich 
and kraͤnklich; fie Fitt an ihrem eigenen Körper außerorbents 
lich viel, und mußte aud) noch ihren Franken Gatten pflegens 
hatte fie ihe munterer Geift und ihr ruhiges Hingeben in den 
Willen Gottes, überhaupt ihr hriftlicher Sinn nicht aufrecht 
erhalten, fo hatte fic Alles, was ihr die Liebe auferlegte, nicht 
ertragen koͤnnen. Sie hatte nie Kinder, und Ichte ald Mittwe 
in ihrer Vaterſtadt Minden; jegt war nun ihr Vater fche 
alt und fhwächlich, fie hielt es daher für Pflicht, ihn zu wars 
ten und zu pflegen, und wohnte alfo auch bei ihm im Haufe, 

Don nun an correfpondirte Stilling fehr fleißig mit Julie, 
und die Gegenftände ihrer Briefe waren Lavaters Leiden, 
und bann das cinzige Mothwendige, um welches es jedem 
Ehriften vorzüglidy zu thun ſeyn muß. 

Ad), dürfte doch Ulles gefagt werden, was ber Herr an ben 
Ecinigen thut! — Ja! — au der Unglnbige © würde — 

erfaunen, aber doch nicht glauben, 
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Ladatet sorrefpondirte auf ſeinem Krankenlager noch flei⸗ 
Big mit Stilling. Sie verhandelten nicht mehr contraver⸗ 
firend, ſondern einmuͤthig bruͤderlich die wichtigſten Religions⸗ 
wahrheiten. Vierzehn Tage vor ſeinem Tod ſchrieb er zum 
letztenmal an feinen Freund nah Marburg, und 1801 am 
2. Januar, alfo auch am zweiten Tag des neynzehnten Jahr 
hunderts, ftarb diefer große merfwürbige Mann, er ftarb ale 
ein großer Zeuge der Wahrheit von Jeſu Chriſto. Kurz 
hernach verfertigte Stilling das bekannte Gedicht: La va⸗ 
ters Verklärung, welches erſt befonders gedruckt, dann 
in die dritte Auflage des erften Bandes ber Scenen aus dem 
Geiſterreich eingeruͤckt worden iſt. Einige Nezenfenten wollten 
es nicht gelten laſſen, daß Stilling Lavater einen Blut 
zeugen ber Mahrheit genannt hatte, und Andere behaupteten, 
feine Schußwunde fey nicht die Veranlaffung zu feinem Tod 
geweſen, allein die Sache fpricht von felbft, 

Lavaters geheiligtes Herz vergab feinem Mörder voll 
kommen; fogar fagte ers er wolle ihn dereinft in allen 
Himmeln und Höllen auffuhen, und ihm für die 
Verwundung danken, die ihm eine fo lehrreiche 
Schule geworden feys und er verordnete fehr ernftlich, 
daß man dieſem Unglüdlichen nicht ferner nachfragen, fonbern 
ihn: der göttlichen Erbarmung überlaffen follte; feine NHinters 
laffenen befolgten dieß auch redlih, mir aber wirb zur Bes 
währung meiner Behauptung doch Folgendes zu fagen ers 
laubt feyn. 

Der Soldat, der Lavatern toͤdtlich verwundete, war ein 
Schweizer aus "dem franzdfifchen Theil des Kantons Bern 
(pays de Vaud); er und noch ein Kamerad polterten an eb 
nem Haufe neben Lavaters Pfarrwohnung; Lavater hörte, 
daß fie zu trinken forderten, er nahm alfo eine Flaſche Wein 
and Brod, und lief hinaus, um es den beiden Soldaten zu 
bringen; der Grenadier, der ihn hernach ſchoß, war befonders 
freundlich gegen ihn, er dankte ihm für das Genoffene, und 
nannte ihn Bruder⸗Herz! denn er fprach nebft feiner frans 
zoͤſiſchen Mutterfprache auch Deutſch; Lavater ging nun 
wieder in ſein Hans, der Grenadier aber ſprach mit einigen 
gärchern, welche da in der Nähe ſtanden; bald darauf kam 
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Lavater wieber, um diefen freundlichen Soldaten um Schuß 
gegen einen Undern anzufprechen, und nun war diefer Menſch 
wuͤthend gegen ihn, und ſchoß thn. | 
Wie ift nun diefe fürchterliche Veränderung in dem Ge 
muͤth dieſes unglüdlichen jungen Mannes anders erflärbar, 
als folgendergeftalt: er war ein gebilbeter Mann, der Lav a⸗ 
ters Schriften kannte — denn jeder Schweizer, der nur 
Icfen Tonnte, las fie — zugleich war er revolutionsfüchtig, wie 
fehr viele Waadtländer, folglich nicht allein von ganz ent, 
gegengefeßter Denkungsart, fondern auch wegen Lavaters 
Energie in Beziehung auf Religion und Vaterland, wärhend 
gegen ihn aufgebracht: denn nicht gar lange vorher waren 
feine Briefe an den franzdfifchen Director Neubel, und an 
das Directorium felbft herausgelommen, gedrudt und haufig 
geleſen worden. Als ihm nun Lavater Mein und Brod 
brachte, da Tannte er ihn noch nicht; nach dem Hinweggehen 
aber fprach er mit den Umftehenden, und erfuhr nun, daß 
biefer fo freundliche, wohlthätige Dann der Pfarrer Lavater 
fey; jeßt gerieth er in Wuth, die noch ein Feiner Weinraufch 
vermehrte; gerade jetzt Fam nun unglädlicyer Weife der gute 
Mann zu ihm, und wurde gefchoffen. So ift alles leicht zu 
begreifen und erllärbar. In diefer Ueberzeugung behauptete 
ih: Lavater ſey ein Blutzeuge der Wahrheit: benn er 
wurde wegen feiner religiöfen und politifchen Gefianung und. 
Zeugniffe tödlich verwundet. 


Lavaters Tod war gleihfam das Signal. zur großen 
und herrlichen Entwicklung der Schiefale Stillings, die 
- noch immer in ein undurchdringliches Dunkel der Zukunft verhuͤllt 
waren. Um die ganze Sache recht deutlich und nach der Wahr 
heit ins Licht zu fehlen, muß ich feine Lage ausführlich ſchil⸗ 
dern ; der chriftliche Zefer wird finden, daß es der Mühe werth iſt. 

Stillings Hausgenofien, die er zu verforgen hatte, war 
ren folgende Perfonen : 

I. Vater. Wilhelm Stilling, der aber nun fo weit ges 
kommen war, baß ihm ein junges Mädchen, wie Mariechen, 
nicht mehr aufwarten Tonute, fonbern es wurde 


ns 

2. cine alte Witwe in Dienft 'genonimen , Die ihn pflegte, 
ihn und fein Bette rein hielt. Zu Zeiten kam auch wohl 
Stillings ältefte Schwefter, Mariechens Mutter, eine 
rechtfchaffene brave Frau, auf eine Furze Zeit zur Huͤlfe, als 
Tein fie hatte felbft eine Haushaltung, und mußte bald wicder 
zu ihrem Mann und Kindern, 

‚ 3 Stilling felbft und 
4. feine Elife 

5. Maria Eoing, diefe war mit ihrem Bruder, der im 
verwichenen Herbſt Prediger zu Braach bei Rothenburg 
in Niederheffen geworden war, gezogen, um ihm feine 
Haushaltung einzurichten; da fic aber ſchwachlich und der 
kandwirthſchaft nicht gewohnt war, ſo kam ſie im folgenden 
Herbſt wieder. 

6. Amalia Coing, Jakobs Verlobte, dieſe beiden Schwe⸗ 
ſtern waren Eliſens treue Gehuͤlfinnen in der Haushaltung. 
Die Coing'ſchen Kinder hatten ihr Vermoͤgen ihrem Schwa⸗ 
ger uͤbertragen, wofuͤr ſie dann bei ihm wohnten und an ſei⸗ 
nen Tiſch gingen. | 
7. Jakob felbft; diefer war dann endlich nach langem 
Harren Regierungs⸗Advokat und Profurator in Marburg 
geworben; cin Beruf, der aber einem Maun von feinem Chas 
racter wenig eintrug; er wohnte zwar außer des Vaters Haufe, . 
aber er ging doch an feinen Tiſch. 

8. Caroline, die nun aud heranwuchs, und In allen, 
was einem gebildeten Frauenzimmer wohl anftcht, unterrichtet 
werden mußte, 

9. 10. und 11. die drei Heinen Kinder, Sriedrih, Mals 
ben und Tinchen. | 

1% Marichen, welche bald ald Kinderwärterin, bald als 
Kuͤchenmagd, und. bald ale Hausmagd treue Dienſte leiſtete, 
nnd unentbehrlich) war. 

13. Eine ältlihhe Wittwe, Boppin; diefer war ihr Mann 
früh geftorben, und hatte fie mit drei Heinen Knaben zuruͤck⸗ 
gelaffen; fie hatte fid) fange mit Tagelohngehen ernährt; dann 
nahm fie Elife als Magd an; ihre wahre Kinder - Einfalt, 
unbeftcchliche Treue, reine Sitten und‘ ungeheuchelte Gottes» 
farcht machten fie fo werth, baß man ſie bei allen: Gelegen⸗ 
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heiten, wo Huͤlfe noͤthig war, holte; denn ihre drei Söhne hat⸗ 
ten nun Handwerke gelernt, und waren in der Fremde; fie 
felbft aber befam eine Stelle im dem Bürgerflift zu St. Jar 
Tob in Marburg, fo daß fie alfo nun verforgt iſt; fie war 
aber doch die mehrefte Zeit in Stillings Haufe, wo imme 
genug für fie zu thun war. Zur Aufwartung bei Vater Wil 
beim war fie aber nicht zu gebrauchen, weil fie gegen fo 
Etwas einen uͤbertriebenen Edel hatte, Endlich kam dann noch) 

14, eine ordentlihe Magd hinzu, welche in einer folchen 
Haushaltung natärliher Weife unentbehrlich iſt. Jeder ver⸗ 
nuͤnftige Leſer, der die Einrichtung einer Stadthaushaltung 
kennt, wo Alles für baares Geld gefauft, und auch der ſtan⸗ 
desmaͤßige Wohlftand beobachtet werden muß, und dann auch 
noh Stillings Verhältniffe in Anfchung der armen Staar⸗ 
blinden weiß, der begreift leicht, daß er in folchen theuren Zeis 
ten Feine Schulden abtragen konnte; doch wurden die Zinfer 
immer richtig bezahlt, und Feine neue Schulden gemacht, 

‚Bei diefer häuslichen Lage denke man fi) nun Stillings 
Gedränge in feinem Wirkungskreis: 

1) Einen beftändigen fchriftlichen und perſoͤnlichen Zulauf 
von Ungenpatienten aller Urt, aus der Nähe und Ferne, ib 
Daß diefer Beruf allein einen Mann befchäftigen konnte, icbefa 
fen aber außer den Reiſen, In der häuslichen Praris fo viel 
als nichts eintrug. Die Reifen aber übernahm er nut, wen 
gr gerufen wurbe, und zwar in den Ferien. 

- 9) Eine ungemein große religiäfe Correfpondenz, deren Mch⸗ 
tigkeit und Nugfliftung auf mancherlei Urt nur der beurheis 
len kann, ber die Briefe gefchen hat, und nun bie Aufferde⸗ 
rung von allen Seiten, religiöfe Bücher zu fchreiben, und allein 
für den Herrn und fein Reich zu wirkten, wobei dann nun 
wiederum nicht allein Nichts heraus Fam, fonden wo die Ho⸗ 
norarien bei Weiten nicht zureichten, um das Poftgelb zu ber 
zahlen — alfo hatte hier Stilling zwei aͤußerſt widtige, 
weit und breit wohlthätig fruchtbare Berufsarten — zu denen, 
beſonders zum religidſen Wirkungskreis, er ſich nun auch ganze 
lich beſtimmt und berufen fühlte, aber nun eine fo ſchwere 
und koſtbare Haushaltung, und dann zwei Berufe, wo Feine 
Beſoldung zu denken und zu erwarten war! — wie Rei ſich 


das mit einander verbinden? -- Hub uum Aber das Alles noch 
eine Schuldenlaft von ſechzehn bis fiebenzehnhundert 
Gulden — womit follte diefe Summte bezahle werden? — 
Nun kam noch dazu, daß | 

3) Stillings Lehramt, aus oben fchon einmal angeführs 
- ten Urfachen, Immer unfruchtbarer, und fein Hörfaal immer 
Icer wurde; da half weder ſein befannter Ichhafter Vortrag, 
noch chemals fo beliebte Deutlichkeit, noch fliegende Beredt⸗ 
ſamkeit — kurz — das Kameralftudium fing in Marburg 
an, aus der Mobde’zu kommen, und dann nahm auch die 
Anzahl der Studirenden, aus allgemein befannten Urfachen in 
allen Fakultäten ab, und biefer unfruchtbare, immer ruͤckwaͤrts 
gehende Beruf war es denn doch, für den Stilling befolbet 
wurde, unb ohne den er fchlechterdings nicht leben konnte. 

3u dem Allem kam nun nod) die brüdenbe Forderung bes 
Gewiſſens: der rechtſchaffene Mann, gefhweige der 
wahre Chrift, mäffe Amt und Befolbung in die 
Hände feines Fuͤrſten niederlegen, fobald er es 
nicht mehr pflihtmäaßfg verwalten Ednne; und 
wenn dieſes auch feine Schuld nicht wäre, fo ſey 
er doch dazu verbunden. Diefe Forderung, die Fein Sor 
phift ans Stillings Gewiffen heraus demonftriren Tann, 
machte ihm angft und bange, und doch konnte er ihr nicht 
Folge leiften, er war wie an Händen und Füßen gebunden.‘ 

Jetzt frage ich jeden vernänftigen Leſer: wie war da an 
eine wahrfcheinliche Auskunft, ein Nettungsmittel zu denken ? — 
in der gegenwärtigen Verfaffung feiner Haushaltung brauchte 
er über zweitaufend Gulden, ohne damit Schulden abtragen 
- zu koͤnnen. 

Diefe mußte ihm entweder ber Kurfhrft von Heſſen geben, 
und ihm zugleich von feinem Lehramt entlaffen, ober 

Ein fremder Fuͤrſt mußte Stilling mit einer Beſoldung 
‚von zweitaufend Gulden ald Augenarzt und religidfen Schrift 
ſteller berufen. 

Dies waren die einzigen an fich denkbaren Wege, um aus 
diefer Lage heraus zu kommen. | 

Mer nur einigermaßen die kurheſſiſche Verfaſſung kennt, 





der weiß, daß der erfte Weg moralifch unmdglich war, dazu 
kam nun noch im Winter 1803 ein Vorfall, der ihn aud 
von. Stillings Seite moralifch unmoͤglich machte, wie Ich 
“ weiter unten gehörigen Orts erzählen werde, | 

Sich die Möglichkeit, oder wenigftens die Ausflhrbarkeit 
des zweiten Ausweges als ein Ziel der Hoffnung ausſtecken 
zu wollen, wäre ſchwaͤrmeriſche Eitelfeit, und wenn dann and, 
dies Ziel wäre erreicht worden, fo Tonnte Stilling nid 
von Marburg wegziehen: benn Vater Wilhelm war in 
ſolchen Umftanden, daß er fich Feine Stunde weit transportis 
sen ließ, und ihn unter den Haͤnden fremder Leuten zurüdzus 
laſſen, das lag in Stillings und Elifens Kreis der Mög, 
lichkeit nicht. Und dann war ja auch Jakob noc nicht ver⸗ 
forgt; ihm zuruͤckzulaſſen und aus der Ferne zu unterſtuͤtzen, 
und noch dazu feine Amalie mitzunchmen, und von ihm zu 
trennen, dad war, von allen Seiten betrachtet, zu hart; mit 
Einem Wort, es fanden fi) auch in dieſem Fall unliberfteigs 
liche Schwierigkeiten. | 

So war Stillings Lage beihaffen; die mannigfaltign 
Geſchaͤfte und das drüdende Verhältniß machten ihm das Lu 
ben ſchwer, und dann Fam die gewöhnliche innerliche tiefe 
Schwermuth noch dazu, fo daß er alle möglidye Leidens⸗Er⸗ 
fahrungen, und einen beftändigen Wandel in der Gegenwart 
Gottes, mit ununterbrochenem Wachen und Beten nöthig hatte, 
um nicht unter der Bürde zu erliegen. In diefen Umftänden 
war alfo das Meifen wohlthätig für ifn, und dazu kam es 
nun auch wieder. 

Das Heimweh und die Siegsgefchichte hatten ihm eine 
große Anzahl Freunde und Eorrefpondenten aus allen Stans 
den, Gelehrte und Ungelehrte, männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts aus allen Provinzen Deutfchlands, befonders aber 
aus dem Würtembergifchen, und ganz vorzüglich aus 
ber Schweiz verfchafft. Sn St. Gallen, Schaffhaus 
fen, Winterthur, Zürich, Bern, Bafel, und auch auf 
dem Lande hin und wieder, befanden fich- viele Stillings- 
Sreunde und Lefer feiner Schriften; dann hatte auch ber junge 
Kirchhofer, ein vortrefflicher Juͤngling, ber einzige Bohn 


‚des wuͤrdigen Eonrestor Kirchhofers in Schaffhanfen, 
in der Mitte der voger Jahre in Marburg Theologie ſtu⸗ 
‚Dirt, und war in Stillings Haus fo wie in feinem elter 
lichen behandelt worden ; jet war. er nun Prebiger zu Schlatt 
In feinem vaterländifchen Kanton; durch dieß Verhaͤltniß hatte 
ſich ein inniges Sreundfchaftsband zwifchen der Kirchhofert 
ſchen und der Stilling’fhen Familie gebildet; die vier 
‚Sriftlichgefinnten und fehr gebildeten Schweflern bes jungen 
Kirchhofers, die eine große VBelanntfchaft mit den wah⸗ 
sen Verehrern und Werchrerinnen des Herrn durch die ganze 
Schweiz haben, und fleißig Briefe mit ihmen wechfeln, tra 
ten nun auch mit Stilling in Correſpondenz, und verſchaff⸗ 
ten ihm eine noch groͤßere und ſehr intereſſante Bekanntſchaft. 
Dieß alles bereitete nun die Reiſe vor, welche in Stillings 
bisherigem Leben bei weitem die wichtigſte und bedeutendſte war. 
Sm März dieſes 1801ften Jahres bekam er ganz unerwar⸗ 
tet einen Brief von feinem Herzensfreund, dem Pfarrer Sub 
zer aus Winterthur, der ein Bruders⸗Sohn des berühmten. 
Berliner Gelehrten. diefes Namens iſt; in welchem er ge⸗ 
fragt wurde: ob cr wohl diefes Frühjahr nah Winterthur 
fommen, und eine fehr ehrwärdige Matrone, welche ftaarblind 
ſey, operiren wollte? denn fie wünfche von Stilling, den 
fie ſchaͤtzte und liebte, unter Gottes Beifland das Geficht zu 
erhalten; Reiſekoſten und Verſaͤumniß follten ihm erftattet 
‚werden. Dieß Unerbieten erfüllte Stillings Secle mit 
Freude; und bie Kinder, befonders Jakob, ahnten Gläd von 
ber Meife; bei allem dem glaubte doch Stilling, baß bei 
einer fo großen und koſtbaren Meife Vorficht ndthig fen; er 
ſchrieb alfo Sulzern wieder, daß er zwar gerne kommen 
wolle, allein Elife möüffe ihn begleiten, und weil ber Poſtwa⸗ 
gen auch die Nacht durch ginge, fo Könnten fie wegen Schwächs 
lichkeit ſich dieſer Gelegenheit nicht bedienen, fonbern fie muͤß⸗ 
ten Extrapoft nehmen, und dieß wuͤrde Etwas Fofibar werben. 
Sulzer anwortete nur kurz, das Alles wuͤrde berichtiget wers 
den, fie follten nur kommen. 
Jetzt hielt nun Stilling bei dem Kurfürften um Urlaub 
an, und er tab feine Elife rhfteten a dieſer Außesft 





Autereffanten und erwänfchten Meife: und um befto ruhiger 
feyn zu koͤnnen, wurde befchloffen, daß man Jakob, die 
Amalie, die Karoline und bie drei Kleinen nah Braach 
gum Bruder Coing und ber Schweſter Maria bringen, eis 
nige Zeit da bleiben, dann den Friebrich und die Malchen 
da laffen, und dann bei der Ruͤckkehr, mit Amalien, Ka 
eolinen und dem zweijährigen Chriftinden über Berg 
heim gehen, und die Gräfin von Waldeck, die nun wieder 
von Marburg abgezogen war, befuchen wolle. Während 
der Zeit follte dann das gute Mariechen mit den uͤbrigen 
Hausgenoſſen den alten Großvater pflegen und die Haushal⸗ 
tung beforgen. Diefer Plan wurde nun auch genau fo ausgeführt. 

Stilling und Elife traten ihre erſte Schweizer » Reife 
Zreitags den 27. März 1801 des Morgens um 5 Uhr an; 
in Buzbach fanden fie ihre Kinder und Kindes » Kinder 
Schwarz, bie ihnen glüdliche Neife wänfchten, und am 
Abend wurden fle im liebevollen Hausknecht'ſchen Hauſe zu 
Krankfurt mit Freuden empfangen. Des folgenden Tages 
Fauften fie allerhand Noͤthiges zur Reife, vorzüglich fchaffte 
ſich Stilling einen leichten Reiſewagen an, der ihm auf 
einer folchen weiten Meife nöthlg war, und den 29, März, am 
Palnrfonntag, gings dann mit Extrapoft auf Heidelberg zw 

Ich darf nicht vergeffen, zu bemerken, daß Stilling 
gleich) am erften Tag der Reife feinen aͤußerſt quälenden Mas 
genframpf in aller feiner Stärke wieder befam: bisher war 
er feit geraumer Zeit faft ganz verſchwunden gewefen. Dieß 
verfalzte ihm nun freilich alles Vergnägen, aber er fand nach⸗ 
her, wie gut es war, daß ihm der Herr dic Salz mit auf 
ben Weg gegeben hatte; ohne dieß hätte er gewiß Gefahr ges 
Laufen, ſich durch alle Kobeserhebungen und Ehrenbezeugungen 
zu verfteigen, und einen fchredlichen Fall zu thun. 

Unfere Reiſende freuten ſich ſehr auf Heidelberg, theils 
um ihre Freunde Miegs, dann aber auch Liſettchen zu 
fehen, welche nun fünfzehn Jahr alt war, und die fie feit 1791, 
alfo in zehn Fahren nicht gefchen hatten. Dieß Maͤdchen hatte 
durch ihre ausgezeichnete und ganz befondere Liebenswuͤrdigkeit 
bie Herzen Aller derer gewonnen, die fie kennen lernteny Jeder, 


der von Heidelberg kam und in Miegs Haufe gewefen 
war, Fonnte Liſettchen nicht genug ruͤhmen; ihr ganzer. 
Charakter war Religiofirat und ein ruhiger, ftiller Frohſinn; 
abgefchieden von allen raufchenden Luftbarkeiten, lebte ihr gan» 
zes Mefen nur in ber höheren Sphäre, und ihre bedeutende 
Seele hing von ganzem Herzen an ihrem Erbarmer. Diefe 
Tochter nun einmal wieder and Herz zu dräden, war reine 
und hohe Elternfreube, 

Liſette Hatte aber auch mit einer foldyen Schnfucht ihre 
Eltern erwartet, daß man fie am Abend, als Jene etwas ſpaͤt 
ankamen, mit Wein laben mußte. Um halb neun Uhr des 
Abends hielten fie vor Miegs Thärz der Willlomm war 
unbefchreiblih. Den Montag blicben fie in Heidelberg, 
und den Dienflag fuhren fie bis Heilbronn; de Mitt 
wochs ſetzten fie ihre Reiſe fort und kamen gegen Mittag nach 
Zudmwigsburg; Bier trafen fie im Waiſenhauſe Stutt« 
garter Freunde an, die Ihnen entgegen gelommen waren: 
namlich den Minifter von Schendorf, mit dem Stilling 
feit vielen Jahren In einem chriftlihen Freundſchafts⸗Verhaͤlt⸗ 
niß ficht, den Hofmedikus Doktor Reuß, den Negierungse 
oder Hofrath Walther von Gaildorf; einen franzöfifchen 
CompagniesChirurgus, Namens Dberlin, cin Sohn des theueru 
Gottesmannes Oberlin im Steinthbal im Elfaß, und 
vrelleicht noch Andere mehr, deren ich mich nicht mehr erinnerez 
befonders aber freute fih Stilling, auch feinen alten Freund, 
den Waifens Schulichrer Iſrael Hartmann wieder zu fir 
ben, von dem Lavater fagtes wenn jet Chriffus als 
Menſch unter und wandelte, fo würde Er ihn zum Upoftel 
wählen. Die ganze Gefellfchaft fpeiste zufammen im Wais 
fenhaufe, ed war Jedem innig wohl: es ift etwas Großes 
um cine Gefellfchaft lauter guter Menfchen — Elife fegte 
fich neben den chrwürbigen Greis Hartmann, fie konnte 
fich nicht ſatt an ihm fehen und ihm nicht genug zuhören, 
fie fand Aehnlichkeit zwifchen ihm und dem feligen Water 
Coing. Zwifchen dem Hofmedikus Reuß, feiner Gattin, 
Stilling und Elifen knuͤpfte fich ein genaues Freunde 
ſchaftsband auf Zeit und Ewigkeit. Den. Nachmittag fuhren. 





fie Alle zufammen nach Stuttgart; Stilling und Elife 
herbergten im Seckendorfiſchen Haufe 

Stilling machte hier wicder anfehnlicye und merkwuͤrdige 
perfdnliche Bekanntfchaften mit Wärtembergifchen froms 
Men und gelehrtien Männern, unter welchen fich fein Herz 
befonderd an Storr, Hofcaplan Rieger, Mofer, Dann, 
u. a m. anfchloß, er fand auch unvermuthet feinen Freund 
Matthiſſon bier, der fich bei feinem chemaligen Hausfreund, 
dem rechtfchaffenen Hofratd Hartmann, aufhielt. | 

Des andern Tages, am grünen Donnerflag Nachmittag, 
führen fie nad) Tübingen, am Charfreitag nah Turtlin« 
gen, und den Sonntag vor Oſtern nah Schaffhaufen, 
wo fie von der Kirchhoferfchen Familie mir lautem Jubel 
aufgenonmen wurden. | 

Auf dem Wege von Tuttlingennah Schaffhaufen 
— wenn man namlich über bie Höhe fahrt, gibt es einen 
Drt, von dem man eine Ausficht hat, die für einen Deutfchen, 
ber noch nie in der Schweiz war und Sinn für fo Etwas 
hat, erftaunlih if. Man führt von Tuttlingen aus, all 
mählig die Höhe hinan, und Über dieſe hinaus, bis vorn auf 
die Spiße; bier hat man mun folgenden Anblick: linkerhand 
gegen Süboften, etwa eine Stunde weit in gerader Linie, ſteht 
der Riefenfeld, mit feiner nunmehr zerfidrten Veſte Hobents 
wiel, und rechterhand gegen Südweften, ungefähr in berfels 
ben Entfernung, trogt einem fein Bruder, cin eben fo hoher 
und ftarker Niefe, mit feiner ebenfalls zerftbrten Veſte os 
henftaufen — der Poftillon fagte: der hohe Stoffel 
— entgegen. Zwiſchen biefen beiden Seiten Pfoften zeigt fich 
nun folgende Landfchaft: links, lange Hohentwiel hin, etwa 
drei Meilen weit, glänzt einem der Bodenſee, weit und 
breit wie ſchmelzend Silber entgegen; an der Suͤdſeite deſſel⸗ 
ben Äberficht man das paradieſiſche Thurgan und jenfeite 
die Graubuͤndtner Alpen; mehr rechts den Kanton A ps 
penzell mit feinen Schneebergen, den Kanton Glarus mit 
feinen Riefengebirgen , befonders den über alle cmporragenden 
Glärnitfch, der hohe Sentis mit den ſieben zackichten 
Kupfirften liegt mehr dſtlich; fo ſieht man die ganze Reihe 


ss 
der Schneeberge bis in den Kanton Bern hinein, und mal 


uüberblickt einen großen Theil der Schweiz — für Stil 


ling war das eine bergerhebende Augenweide. Wenn man 
die ganze Alpenlette laͤngs dem Horizont hinliegen ſieht, ſo 
kommt ſie einem wie eine große Saͤge vor, mit der man Dias 
neten fpalten koͤnnte. 

Stilling blieb bis Oſterdienſtag in Schaffhaufenz 
er machte etliche gluͤckliche Staaroperationen,, ufter welchen 
eine beſonders merkwürdig war: ein blindgeborner Juͤngling 
von 15 Fahren, ein Sohn frommer chriftlicher Eltern, des 
Profeffor Altorfer, wurde am Oſtermontag Morgen id 
Gegenwart vieler Perfonen operirt; als ihm der erfte Licht⸗ 
firahl in das nunmehr vom &taar. befreite rechte Auge bins 
einbligte, fo fuhr er auf und rief: ich fehe die Majeftät 
Gottes! — Diefer Ausdruck rührte alle Anweſende bis zu 
den Thraͤnen; dann wurde auch das andere Auge operirtz 


eine leichte Entzuͤndung hinderte hernach die Erlangung eine 


vollkommenen Gefichts; indeffen er fieht doch norhbärftig, 
und Stilling hofft ihm burch eine zweite Operation zung 
völligen Gebrauch feiner Augen zu verhelfen. 

Noch einen artigen Gedanken dickes guten Juͤnglings muß 
ich bemerfen: Die Eltern hatten einen goldnen Ring verfertis 
gen laffen, in welchen eine fchöne Garbe von Haaren, von 
einem jeden Mitglied der Familie, ſchwer von goldnen Fruͤch⸗ 
ten eingefaßt ift; dieſen Ring bekam Eliſe nad) der Operad 
tion, wund- der liche Patient hatte den Einfall, daß folgende 
Devife darauf eingegraben werden follte: Geſchrieben im 
Glauben, übergeben im Schauen — allein ber Ranm 
war zu Hein dazu. 


Deffelben Tages, bes Nachmittags, gingen Stilling und 


Elife in Begleitung der Kirchhofer’fchen Familie, zu Fuß 
an ben berühmten Rheinfall; der Magenframpf war aber 
fo heftig, daß er oft zurhcbleiben mußte, und auch von dem 
prächtigen ‚Schaufpiel der Natur nicht den erwarteten Genuß 
hatte. Stilling und Elife gingen auf der hölzernen Altane 
fo nahe au den Wafferflurz, daß fie fich darinnen hätten 
waſchen koͤnnen. Diefe erhabene Naturſtene iſt fchlechterding® 


532 


bee. man muß fie fehen und hören, um cine rich⸗ 

tige Vorſtellung davon zu befommen: ber immerwaͤhrende 
Donner, das Zittern des Bodens, auf dem man ficht, und 
die ungeheure Waffermaffe, die fi) milchweiß ungefähr SO 
Schuh hoch mit unwiderftchlicher Gewalt den Felſen herab⸗ 
wälzt, und brällend in den weiten kochenden Keffel ftärzt, 
und das in ciner Breite bon cin paar hundert Schritten — 
das Alles zufammen gibt eine Vorſtellung, in welcher ba 
flolze Menfch zum Würmchen im Staube wird. Ueberhaup 
bat bas die Schweiz fo an ſich, daß fie ber flolgen Schwe⸗ 
fer Kunft ihre Obermacht zeigt, und ſi e unter ihre gewal⸗ 
tige Hand demuͤthigt. 

Am folgenden Tage, naͤmlich Oſterdienſtag Nachmittags, 
fuhren unſere Reiſenden nah Winterthur; auf halben 
Wege, in bem romantischen Flecken Undolfingen an be 
Thur, fanden fie den chrwärbigen Sreund, den Pfarrer Sub 
zer, nebft ein Paar aus der Familie ber Matrone, die Stil 
ling hatte kommen laffenz; fie waren ihnen entgegen gefaß 
sen, und empfingen fie aufs Zärtlichfte und Herzlichſte; fo 
zufammen feßten fie nun ihre Reiſe nah Winterthur fort, 
wo fie des Abends in der Dammerung ankamen. 

Die Patientin, welche Stilling hatte kommen laſſen, 
war die Wittwe Frey in der Harfe; ſie hat zwei Soͤhne 
zu ſich ins Haus verheirathet, mit dieſen fuͤhrt fie eine ans 
fehnliche Handlung. Hier wurbe auch Stilling mit feiner 
Elife — darf ich mich fo ausdräden? — wie Engel Got 
te8 aufgenommen und behandelt. 

Lichen Leſer! verzeiht mir hier einen gerechten Herzeus⸗ 
erguß, den ich unmoͤglich zuruͤckhalten kann. 

Es iſt mir hier nicht möglich, mit Worten audzudräüden, 
was Stilling und Elife im Frey'ſchen Haufe, In bie 
fen Vorhof des Himmels, genoffen haben; allen inniggelich- 
ten Gliedern der Fre y'ſchen Familie werben Beide bereinfl 
öffentlich vor allen Himmelshceren banken und laut verkuͤn⸗ 
digen, was für Wobhlthaten fie ihnen erzeigt haben; Bier iſt 
Zunge und Feder zu ſchwach dazu — und ber Kerr. wird 
bier und dort Ihr Wergelter ſeyul Eliſe ſchloß mis den 


Schwiegertoͤchtern der Frau Zrey cr eiges und engen 
Schweſterbuͤndniß. 

Stilling operirte dieſe liebe Frau des folgenden. Zages 
vollkommen gluͤcklich, fie bekam hernach eine Entzündung an's 
rechte Yuge, aber mit dem linken ſieht fie, Gott Lob! recht gut. 

Stillinge Aufenthalt in. Winterthur war außeror⸗ 
dentlich gedrängt voll von Gefchäften: täglich machte er meh⸗ 
rere Operationen, und Hunderte von Leidenden kamen, um 
fid) bei ihm Mathe zu erholen; dazu kam nun noch fein uns . 
endlich quälender Magentrampf, wodurch ihm jeder Genuß jeder 
„Art auf das bitterfte verfalzen wurde. Indeſſen kam doch Fres 
tags ben 10. April ein Beſuch, der auf eine kurze Zeit den 
Magentrampf uͤberwog: Lavaters frommer Bruder, der 
Rathsherr Diethelm Lavater, ein fehr geſchickter Arztz 
dann der liebe chriftlichfrobe Geßner, Lavaters Schwie⸗ 
gerſohn, und Louife, die unermäbete Pflegerin und Mars 
terin ihres verflärten Water, und dann noch eine erhabene 
Kreuztraͤgerin, eine Wittwe Fu eß li von Zürich, die nun auch 
ſchon unter den Harfenſpielern am Kriftallmeer ins Halle 
Iujah mit einfiimmt. Diefe vier Licben traten in Gtil⸗ 
lings Zimmer. So wirb es uns bereinft feyn, wenn wir 
überwunden haben und in dem Xichtgefllden des Reichs Got⸗ 
tes anlangen; die Geligen der Worzeit, unfere lichen Voran⸗ 
gegangenen, und alle bie großen Heiligen, die wir bienichen 
fo ſehr wuͤnſchten gefannt zu haben‘, werben zu unferer Um⸗ 
armung herbeieilen und dann den Herrn felbft — mit feinen 
firahlenden Wunden zu ſehen —! — die Feder entfällt mir. 

Diefe Lieben blieben über Mittwoch da, und reisten dann 
wieder nach Zürich zur. 

- Montags, den 13, April, reiste Stilling in Sulzers, 
des jungen Kirchhofers von Schaffhbaufen, und oben⸗ 
gedachter Frau Fueßli Begleitung nach Zärich, um Die 
dortigen reunde, und dann auch einen Staarblinden zu bes 
ſehen, der ihn erwartete; biefer war der berähmte Fabrikant 
und Handelemann EBlinger, deffen fromme und wohlthäs 
tige Geſinnung allgemein bekannt iſt, und nun auch ſchon 
droben im Reich des Lichts ihre Vergeltung emsfängt Ch. 
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binger entfchloß fich mit folgenden Worten zur Operation: 
Sch harte mein Schidfal dem Herrn anheimge 
ffelle, und von ihm Hülfe erwartet, nun fchidte 
"er fie mir ins Haus, folglich will ich fie auch mit 
Dank annchmen. 
Seht fahe Stilling nun auch bie verehrungswärbige Gat⸗ 
tin feines verklärten Bruderfreundes La vaters — ein Weib, 
"das eines folchen Mannes werth war — das Bild der erha⸗ 
bendſten Chriftentugend — Wahrlich, Lavaters Frau und 
Kinder find Menfchen der erfien Klaſſe. Am Abend reiste 
Stilling in Sulzers Begleitung wieder nah Winterthur 
Hier empfing Stilling cin Schreiben vom Magiſtrat 
zu Schaffhbaufen, in welchem er ihm fehr lichreich und 
verbindlich für die Wohlthaten dankte, die er einigen Ungluͤck⸗ 
lichen Ihrer Stadt bewiefen hatte. Am Tag feiner Abreiſe 
nah Zürich aber widerfuhr ihm noch eine befondere Ehre: 
des Mittags über Tifh im Frey'ſchen Haufe, kam der 
Doktor Steiner, ein junger vortreffliher Mann, ber ein 
Mitglied des Magiſtrats war, und überreichte Stilling 
mit einer rührenden Rede, die er mit Thraͤnen begleitete, im 
Namen der Stadt Winterthur, eine fchmere, fehr fchbne 
filberne Medaille in einer nerten Kapfel, bie ein Winterthu⸗ 
ver Frauenzimmer verfertigt hatte, Auf dem Deckel dieſer 
Kapfel fichen die Worte: 
Aus des finftern Auges Thränenquellen 
Den flarren Blick mit neuem Licht erhellen : 
Statt dunkler Nacht und ödem Grauen, 
Der Sonne prädjtiges Licht zu fchauen. - 
Mer dich, o edler Stilling kennt, 
Der dankt dem Herrn für. dieß, dein göttliches Talent. 


Auf der einen Seite der Mebaille ſteht im Lapidarſtyl 
eingegraben : 

Dem hriftliden Menfhenfreund, Heinrich Stil 
ling, Hofrath und Profeffor zu Warburg, von 
den Vorftehern der Gemeinde Winterthur, gu 
einem Tleinen Denkmal feines ſegenreichen Auf⸗ 
enthalte in diefer Stabt, im April bes -Zabre 


1801, And zum Zeichen der Ehrerbtetang und 
der dankbaren Liebe ihrer Bewohner: 

Auf der andern Seite heißt es In eben dem Styl: 

Unermüpdlih wirffam, ſtets zum Troft der lei⸗ 
benden Menfchheit, fact er trefflihe Saat auf 
den großen Tag ber Vergeltung. 

Mit welcher Ruͤhrung und tiefen Bergung vor Gott er 
biefes Ehrendentmal empfing, und wie er es beantwortete, 
das koͤnnen meine Leſer leicht denken, 

An dieſem feierlichen QTage, Donnerflage den 16. Upril, 
reisten nun Stilling und Elife unter einem thränenvollen 
Ubfchied von allen Seiten von Winterthur nach Zürich 
ab, Hier Echrten fie bei Geßner cin, der fie nebft feinem 
herrlichen‘ Meibe, Lavaters Tochter, die mit ifm in Kopens 
hagen war, mit Armen der Sreundfchaft empfing. - 

Die erfte Urbeit, die Stilling in Zhrich ‚verrichtete, 
war Eflingers Operation; fie gelang fehr gut er erhielt fein 
Geſicht, aber es waͤhrte nicht lang, fo befam er ben ſchwarzen 
Staar, und blieb nun unheilbar blind bis an feinen Xod, 

Auch diefem Haufe Fann Stilling erft in der 
Ewigkeit nah Würde danken, hier ift 46 nicht 
moͤglich. 

Hier in Zuͤrich wurde er von außen durch einen unbe 
fchreiblichen Zulauf von Augenkranken, und von innen dur) 
den empfindlichiten Magentrampf gedrängt und gepeinigt. Zu 
Zeiten riß ihm dann die Geduld aus, ſo daß er bie Leute 
hart anfuhr, und ſich Aber die Menge befchwerte; dieß nah⸗ 
men ihm verfchievene Zürcher fo Übel, daß er hernach rath⸗ 
am fand, dort ein Öffentliches Schreiben eirculmen zu laffın, 
in welchen er Alle und Jede, die er beleidigt harte, um Vers 
zebung bat. Es ift unmöglich, . die ganze Menge merkwuͤr⸗ 
diger und vortrefflicher Menſchen, beiderlei Geſchlechts, die 
Stilling in der Schweiz überhaupt, und befonders in 
Zurich perfönlich kennen lernte, und die ihn ihrer Freund⸗ 
haft whrdigten, bier namentlich) anzufuͤhren. Heß, die 
heiden Doktoren Hirzel Vater und Sohn, Profeffor Weyer, 
ber berüßmte Kupferfichher und Zeichner Lips, der auch Stil⸗ 
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ling zeichnete und in Kupfer geſtochen har, und fonft ned) 
einige namhafte Perfonen zeichneten ſich, naͤchſt Lavaters 
Familie, Verwandten und Freunden, in Sreundfchaftebezen 
gungen vorzüglich ans. ’ 
Dienftags den 21. April reiste Stilling mit feiner elife 
nach einen fehr rührenden Abſchied von Zürich weg, der 
Wintertburer Doktor Steiner, ber ihm die Medaille 
* Aberreichte, und der junge Freund Kirchhofer, Pfarrer zu 
Schlatt, reisten mit. 
Daß auch) der Zuͤricher Magiſtrat Stillingen in cincm 
Schreiben dankte, darf nicht vergefien werden. 
Diie Reiſe ging von dhrich über Baden und Lenzburg 
; nach Zofingen, im Kanton Bern, wo GStilling den 
Schultheiß Senn — bei dem Wort Schultheiß darf man 
ſich keinen deutfchen Dorffchulcheiß denken — operiren follte; 
eben deßwegen reiste der Doktor Steiner mit, denn er War 
ein Verwandter von Senn, und weil fih Stilling nicht 
aufhalten Tonnte, fo wollte Steiner etliche Tage ba bleiben 
und die Kur vollenden. Senn iſt cin chriärbiger Manu, 
und flille, befcheidene, chriftliche Tugend ift der Hauptzug in 
feinem und feiner Familie Charakter. 
. Mittwoch) Morgens, den 22. April, operirte Stilling 
den Schultheiß Senn und noch cine arme Magd, und reiste 
dann mit feiner Elife das fchöne Thal, länge der Aar über 
Narburg und Olten herab, und dann bin Hauenftein 
Binan. Diefer Berg wärde in Dentſchland fhon für cinen 
boheu Berg gelten, hier aber Tommt er nicht in Betracht. 
Oben auf der Höhe iſt der Meg durch einem Felfen gehauen, 
und wenn man über den Gipfel weg ift, fo ficht man nad) 
Deutſchland hinüber; in Nordweſten erfcheinen zweifelhaft 
die Vogefifhen Gebirge, und im Norden bemerkt man 
den obern Anfang bes Schwarzwaldes; dreht man fich aber 
nm, fo erfcheint bie ganze Alpenkette am .fäbdftlichen Horijont. 
Nachdem ſie eine Strecke diesſeits herabgefahren waren, ſo 
kamen ſie vor ein einſames Wirthöhaus, aus welchem eine 
woblgelleidete artige Frau herausgelaufen kam und ſehr ſtcund⸗ 
lich fragte: ob Stilling in der Kutſche Fey? Un“ als fie 
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das Wort Ja! hörte, fo floß ihr ganzes Herz mit ihren 
Yugen von Lichess und Freundſchafts⸗Ergießungen über: fle 
brachte ein Srähftäc heraus, ihr Mann und Kinder kamen 
auch herzu, und es folgte cine viertelſtuͤndige ſehr herzliche und 
chriſtliche Unterhaltung, dann nahmen die Reiſenden Abſchied, 
und fuhren weiter das Thal hinab. Dieſer Ort heißt Lew 
felfingen, und der Gaftwirth Flühebaher Mit der 
Frau Flühebacherin har Stilling feitdem einen erbaus 
lichen Briefwechfel geführt. 

Am Abend um fechs Uhr kamen die Reiſenden in Baf ed 
an, wo fie auf die freundfehaftlichfte Art von dem Kathes 
berru und Kaufmann Daniel Schorndorf, feiner. Battin 
und Kindern aufgenommen wurden. In diefer lichen chriſt⸗ 
Iichgefinnten Familie verlebten fie einige felige Tage. 

Hier gab es auch wicder Vieles zu thun; dann machte 
auh Stilling wieder wichtige Bekanntſchaften, befonder® 
mit den Theologen von der deutſchen Gefellfhaft zur 
Beförderung wahrer Gottfeligfeit, und dann auch 
fonft uoch mit frommen Predigern, Huber, La Roche, u. a. m. 

Nach einem Aufenthalt von vier Tagen nahm auch bier 
Stilling rährenden Abfchied, und reiste mit feiner Elife 
Montags den 27. April Morgens früh von Baſel ab. 

Set, meine lichen Lefer! wer Ohren hat zu hören, ber 
böre, und wer ein Herz zu empfinden bat, ber empfinde! — 

Stilling hatte ein taufend ſechs hundert unb 
ungefähr fünfzig Gulden Schulden — unter ben 
zwei und fiebenzig Staarblinden, dic er in der 
Schweiz oyerirte, war eine Perfon, bie fein Wort 
von feinen Schulden wußte, wenigftens nit 
von Kerne abnen Tonute, wie viel ihrer wären, 
unr aus innerem Antriche, Stillingen eine be 
quemere Lage zu verfehaffen — ganz genau cin 
taufenb ſechs hundert und fünfzig Gulden für 
bie Staaroperation und Kur bezahlte. Al Stil⸗ 
ling und Elife des Abende zufammen auf ihr Schlafzims 
mer famen, fo fanden fie das Gelb theils baar, theils im 
Wechſeln auf ihrem Bette — gendu bie Summe ihrer Schuls 





ben, von der das Werkzeng in der Hand Gottes Fein’ Wort wußte, 

Mein Gott, wie war beiden guten Seelen zu Muth! — 
mit welcher Ruͤhrung ohne gleichen fanden Beide vor dem 
Bette auf die Knie, und brachten Dem feurigen Danf, de 
dieß unausfprechlich wichtige Zeugniß feiner allerfpeziefleften 
Morforge und Führung fo ganz augenſcheinlich abgelegt Hatte. 

Elife fagte: das heißt wohl recht, feinen Freunden gibt 
Er es fchlafend. — Von nun an wolle fie nie wieder miß 
trauifch feyn. | | 

Noch mehr! — die gute Scele, welde ein paar Fahre 
vorher. die dreihundert Gulden fchidte, als Stilling m 
Kaffel, und Elife in der Preffe war, wurde jcht auch 
befucht, um ihr den gebührenden Dank zu bezeugen , ihr Dann 
wurde operirt: und als Stilling gegen alle fernere Bezah⸗ 
lung proteftirte, fo fagte der edle Mann ganz pathetifch: das 
ift nun meine Sache! und fdhidte dann Stillingen 
fehshündert Gulden in fein Logis; — damit waren 
nun auch die Reiſckoſten bezahlt. 

Noch mehr! Stillings himmlifcher Führer wußte, daß 
er in wenigen Jahren noch eine huͤbſche Summe nöthig haben 
würde; Stilling wußte aber davon Fein Wort. Dieſe 
Summe wurde ihm von verfchiedenen wohlhabenden Patien⸗ 
ten mit vielem Dank ausbezahlt. Aufferdem kamen noch fo 
viele Gefchente und Liebesandenken an Koftbarkeiten dazu, 
daß Stilling und Elife aus der Schweiz wie zwei 
Bienen von der Blumenreife zuruͤckkamen. 

Lieber Leſer! Gott, der Allwiſſende, weiß, daß dich Allee 
reine, und mit keinem Wort ausgefchmädte Wahrheit: ifl. 
Menn das Alles aber nun reine heilige Wahrheit ift, was 
folgt dann daraus? — Um Schluß biefes Buͤchleins werben 
wir es finden, 

Unfere Meifenden nahmen ihren Weg durchs Breisgau 
herab auf Karlsruhe; von Bafel bis an biefen Drt, oder 
“ vielmehr bis nah Raſtadt, wurde Stilling von einer 
entſetzlichſten Angſt gemartert, es war ihm, als ob er dem 
geroiffen Tod. entgegen ginge: die Veranlaſſung dazu war 
tine Warnung, die ihm inegeheim und :erufllich zu Baſel 


gegeben wurde, ja nicht Aber Stragdurg zu nifenz aus 
dieſer Stadt ruͤhrte auch dieſe Warnung ber, ein, Freund hatte 
deßfalls nach Bafel gefchrieben, 

Dazu kam noch ein Umfland: ein geroiffer gefährlicher 
Manu drohte Stillingen in Bafel; ber Grund von 
allem dem liegt in feinen Schriften, weldye Vieles enthalten, 
das einem revolutionsfüchtigen Freigeift unerträglich iſt. Mir 
iſt mit Gewißpeit befannt, daß es Leute gibt, die vor Zorn 
bie Zähne auf einander beißen, wenn nur Stillings Na 
men genannt wird; fonderbar! Stilling beißt bei. keines 
Menſchen Namen! — Ereunde! auf welcher Seite iſt nun 
Wahrheit! — Wahrlich! — Wahrlih! nicht da, wo 
gebiffen wird! 

Dei allem dem ift es doch etwas Eigenes, bas Stilling 
niur zu gewiffen Zeiten, und manchmal bei noch geringeren 
Veranlaffungen, eine ſolche unbefchreibliche Ungft bekommt; 
bei andern, weit größern Gefahren, ift er oft gar nicht furchts 
fam. Ich glaube, daß es Einwirkungen eines unfichtbaren 
böfen Wefens, eines SatandsEngels find, die Gott aus weis 
fon Urfachen dann und wann zulaͤßt; eine koͤrperliche Dis⸗ 
poſition Tann Veranlaſſung zu einer ſolchen feurigen Verſu⸗ 
chung geben, allein das Ganze der Verſuchung iſt we⸗ 
der im Koͤrper noch in der Seele gegruͤndet; dieß kann aber 
durch nichts anders, als durch eigene Erfahrung bewieſen wer⸗ 
den. Daß es aber ſolcher Sichtungen des Satans gibt, das 
bezeugt die heilige Schrift. 

Stillings Angſt war am heftigſten zu Freiburg im 
Breisgaun, zu Offenburg und zu Appenweyer. Zu 
Maſtadt wurde fie erträglich, aber bier fing nun der Mas 
genkrampf an beftig. zu raſen; Mittwochs, den 29. April, 
fuhren fie des Morgens mit einem fehlafenden Poftillon und 
zwei müden Pferden nad Karlsruhe; auf biefem Wege 
war jener Magenkrampf faft unerträglih; Stilling ſehnte 
Ach nad) Ruhe; anfangs war er nicht Willens, zum Kurs 
. fürften zugeben, fondern fich lieber durch Ruhe zu erquicken; 
indeſſen dachte er doch andy, da diefer große, weife und fromme 
Wär dos Heimmeh mit fo vielem Beifall. gelefen und Ihe 


beßfalls ein paarmal gefchrichen Hatte, fo waͤrt es doch wohl 
Schuldigkeit, wenigfiens ben Verſuch zu machen, ob er zw 
Aufwartung angenommen würde? Er ging alfo ins Schleg, 
meldete fich, wurde angenblidlich vorgelaffen, und mußte bes 
Abend um fünf Uhr auf ein Stündchen wieder kommen. 
Ueber dieſen Beſuch fage ich Fein Wort weiter, ale daß er 
ben entfernten Grund zur endlichen Anfldfung des Stillinge 
Tnoten legte, ohne daß cd Stilling damals ahnete. 

Donnerfiags den 30, Upril reisten Beide von Karlsruhe 
nad) Heidelberg; Liſette hatte die ganze Zeit über um 
eine glüdliche Reiſe für ihre Eltern gebetet. Des anbern 
Morgens, Freitags den 1. Mai, reisten fic weiter, Mieg 
und Liſette begleiteten fie bi8 Heppenheim: bier vor 
der Thür des Gaſthauſes fahen fie ihre Kifetre in dieſem 
Lehen zum Letztenmal. Mieg ging mit ihr zurüd nad 
Heidelberg, und Stilling und Elife fegten ihren Weg 
fort nah Frankfurt, wo fie des folgenden Tages, Sonn⸗ 
tags den 2. Mai geſegnet, glüdlich und wohlbchalten ankamen. 

Bon Frankfurt machten fie nun noch eine Reife ins 
Schlangenbad, um den alten chrwürdigen Burggraf Rull⸗ 
mann und nod) einige Arme zu operiren. Dort in ber ans 
genehmen Eindde hatten fie nun Zeit, die ganze Reiſe zu 
recapituliren, uud nachdem auch hier Alles verrichtet war, fo 
reisten fie wieder nah Marburg, wo fie den 15. Mat 
ankamen, und Alles gefund und wohl antrafen. 


Das Erfte, was nun Stilling vornahm, war die Abtra⸗ 
gung feiner Schulden — das Hauptlapital, welches ihm zu 
Schoͤnent hal gleich nach feiner Zuruͤckkunft von Straße 
burg, unter der Bürgfchaft feines Schwiegervaters war vor⸗ 
gefchoffen worden, das ftand noch größtentheils, und die Buͤrg⸗ 
ſchaft war noch nicht aufgehoben; aber jetzt geſchah es anf 
Einmal: Schr blieb cr Niemand, fo viel er fich erinnern 
Fonnte, einen Heller mehr fchuldig. Er war ehemals deswe⸗ 
gen von Heidelberg weggezogen, uns vermittelt bes großen 
Grhalts die Schulden .zu tilgen — das war. fein und Sel⸗ 


"mas, ober nice des Hertu Plan: denn der Hauptftock wurde 
wicht: Durd) die Beſoldung, ſondern aus der Kaffe ber Vot⸗ 
Terug bezahlt. Die Ubficht des Herrn bei dem ‚Zug nach 
Marburg war Feine andere, als ihn vor dem Unglüd wub- 
den Schrecken des Kriegs zu bewahren, und in Sicherheit zu 
Bringen, und dann feine dreißigjäßrige nuerfchhrterliche Stande 
baftigkeit im Vertrauen auf feine Hülfe, auch dann, wann 
ed am dunkelſten ausfahe, und in einem Lande, welches durch 
deu Krieg am mehreſten ausgeſogen war, auf eine eklatante, 
auf eine ſolche Weiſe zn Irbnen, fo daß Jedermann bekennen 
mu: Das hat der Herr gethan! 

Sollte Jemand Etwas dabei zu erinnern haben, daß 


fage, es ſey des Herrn Plau geweſen, Stillingen vor den ' 


Schreden des Kriege zu bewahren, da «8 ja weit beſſere 
Menfchen gabe, die den Krieg hätten aushalten mäffen, fo- 
dient einem folchen zur: dienftwilligen Antwort: daß ein 
guter Hirte die ſchwaͤchſten Schafe, die am we 
nigften aushalten fdnnen, am erften und forgfäßs 
tigften für Sturm und Ungewitter verbirgt. 
Wenn die Vorfehung Etwas ausführen will, fo thut fie 
es nicht halb, fondern ganz. Stilling war in Straß 
burg, als er bort ftubirte, einem Freund zwifchen 40 bis 
50 Gulden ſchuldig geblichen , der Freund trieb nicht auf bie: 
Bezahlung, und Stilling hatte auch mit der Abrigen Schul⸗ 
denlaſt ſo viel zu thun, daß er froh war, wenn ihn ein Kre⸗ 
ditor in Ruhe ließ. Dieß ging ſo fort bis zur franzoͤſiſchen 
Revolution, wo es uͤberall, auch in Straßburg, drunter 
und dräber ging; nun kam auch noch der Krieg dazu, wos 
durch die Communication zwifchen Deutfchland und Frauk⸗ 
seich vollends erſchwert wurde; und ba auch Stilling noch 
andere und bräcdtendere Schulden hatte, fo dachte er an bice 
fen Poſten nicht mehr, aber fein bimmlifcher Führer, der 
durchaus und vollkonnnen gerecht ift, dachte allerdings daran, 
denn alfefort, nad) Srillings Beife in die Schweiz, kommt 
ein Freund zum Bruder des längft verftorbenen Straßburn 
ger Kredkters, und bezahlt nicht allein das Kapitäldyen, ſon⸗ 
dern auch dis Jutereſſen von dreißig Jahren, fo fo baß do 
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feine Zahlung für Stilling beinahe hundert Gulden betrag. 
Stilling bekam alfo von unbefannter Hand bie Quittung 
Iber die Bezahlung dieſes Poftens, aber er hat nie ben Freund 
erfahren, ber ihm auf eine fo edle Art diefen Liebesdienſt eu 
zeigt hat. Er wird dich aber bereinft finden, edler 
Mann! dort, wo Alles offenbar wird, und dann 
erft wird er Dir nah Wärden danken koͤnnen. 

Das war eine gefegnete Schuldentilgungs“Meife! 
— ein wichtiger Stillingstnoten, eine Schuldemw 
Maffe von fünfthalb taufenn Gulden machen 
zu müffen, und fie ganz ohne Vermögen, blos 
durch den Glauben, redlich und chrlih, mit den 
Binfen bis auf den legten Heller zu bezahlen, 
war nun herrlich geldst. Hallelujah! 

Erlihe Wochen nah Stillings Zurüdtunft aus der 
Schweiz begegnete ihm etwas Merkwuͤrdiges; er ſaß an ci⸗ 
nem Vormittag an feinem Pult, cs klopfte Jemand an feine 
Thür, auf das Wort herein! trat ein junger Mann von 27 
bis 30 Fahren ins Zimmer; er fahe unftät und flüchtig aus, 
blickte fchächtern umher, und oft mit fcheuem Blick auf La 
vaters Portrait: Sie find in Zhrich gewefen? fing er an, 
ich war auch da! — ich muß fort! — er ging unruhig ums 
ber, fhaute nach Lavaters Bild, und fagte haſtig: ich kann 
in Deutfchland nicht bleiben, es ift überall unficher für 
mid) — man koͤnnte mich fangen — ad) Herr Hofrath! mas 
chen Sie, daß ich fortlomme! — Stilling gerierh in Ber 
legenheit, und fragte: Sind Sie ein Schweizer? Ach ja, ant⸗ 
wortete er, ich bin ein Schweizer! — aber id) habe Feine Ruhe, 
id) will nad) Am erika, machen Sie, daß ich dahin komme! 
n. f. w. Unter beftändigem Hin⸗ und Herlaufen, und Blik⸗ 
Ten nad) Lavaters Bild, ſprach er noch Mehreres, das ba 
Stilling die Vermuthung erregte, er fey Lavaters Moͤr⸗ 
der. Er rieth ihm alfo, nad) Hamburg zu geben, wo er 
Immer Gelegenheit fände, nah Amerika zu kommen; er 
möchte aber eilen, bamit er der Polizei nicht in die Hände 
geriethe; plößlich lief der arme Menſch zur Thuͤr hinaus und fort. 

Nachdem nun Stilling feine fo lang getragene Schulden⸗ 


laſt ehrlich abgewaͤlzt hatte, fo wurde nun eine andere Sache 
porgenommen. Als Stilling und Elife aus dr Schweiz 
zuruͤck kamen, übernachteten fie in Mänfter bei ihren Kits 
bern Schwarz; nachdem fie ihnen nun erzählt hatten, was 
der Herr an ihnen gethan, und wie er fie gefegnet habe, fo 
fhlugen Shwarz und Hannchen vor, ob die Eltern nun 
nicht des Jakobs und der Amalie ficben Jahre lang ges 
prüfte Liebe kroͤnen, und fie trauen laffen wollten, da ja doch 
In der ganzen Lage dadurch eigentlich nichts geändert ober er⸗ 
fhwert würde? — Die Eltern fanden nichts dagegen einzus 
. wenden, und um die beiden Werlobten zu überrafcyen, und 
ihnen eine befto höhere Freude zu machen, wollten fie ale 
Zubereitung geheim halten, dann Freund Schlarbaum mit 
feiner Familie zum Thee bitten, und der follte dann auf Eins 
mal vortreten und Beide Topuliren. Die Ausführung dieſes 
Planes gerieth aber nur. zum Theil: die Sache blich nicht 
ganz geheim, die Trauung gefchah den 12. Zulius in dieſem 
1801ten Jahre. Jetzt zog nun Jakob wicder zu feinen Els 
tern, er und feine Gattin blieben an ihrem Tiſch und in dem 
namlichen oͤkonomiſchen Verhaͤltniß wie bisher. 

Elife hatte im vorigen Sommer 1800 das Bab zu Hofr 
geißmar gebraucht, e8 war mit ihrem Hals aber cher ſchlim⸗ 
mer als beffer geworben: jegt wollte man nun aud das 
Schlangenbad verfuchen: fie reiste auf ſechs Wochen das 
hin, aber aud) das half wenig. “ 

In diefem Sommer fohricb Stilling den zweiten Band 
der Scenen aus dem Geiſterreich; bei diefer Gelegens 
heit muß ich doch etwas Artiges und Merkwärdiges erzählen, 
jeder mag daraus machen was er will: id) habe oben gefagt, 
Daß Stilling im verwichenen Winter, bald nach Lavaters 
Tod, ein Gedicht, unter dem Namen „Lavaters Verklaͤ⸗ 
zungf herausgegeben babe; in dieſem Gedicht holen die bei⸗ 
Den vor Lavater verftorbenen Freunde, Felix Heß und 
Dfenniger, in Geſtalt zweier Engel den müden Kampfer 
nach feinem Tode ab und führen ihn nach Neu⸗Jeruſalem. 
Sehr, etwa ein halb Jahr nach der Herausgabe dieſes Ges 
dichts, kam Stillings frommer und treuer Freund, der 





reformirte Prediger Breidenftein in Marburg zu if, 
um ihn zu beſuchen; Beide redeten über allerhand Sachen, 
und unter andern auch über jenes Gedicht; es iſt artig, ſagt 
Breidenfiein, daß Sie des feligen Felir Heß Berfpre 
hen fo fchon benugt haben. Wie ff? — antwortete Stib 
ling, was für ein Verſprechen? Breidenflein ermwicberte: 
Lavater fland vor etlichen und zwanzig Jahren an Gelir 
Heßens Gterbebette, weinte und fagte: nun fichfi du 
aber nicht an meinem Bette, wenn ih Kerbe! — 
Heß antwortete: ich werde dich dann abholen! — 
Stilling verfegtes Nein, wahrlich! davon habe ich nie ein 
Wort gehört — das ift doch fonderbar! — wo ficht das? ich 
muß es felbft leſen! — das follen Sie! fagte Breiden ein, 
das ift allerdings fonderbar! Des andern Tages ſchickte er 
Lavat ers vermifchte Schriften, in welchen eine kurze Lebens⸗ 
befchreibung von Felix Heß befindlich iſt; da ſteht nun Dies 
Geſpraͤch genau fo, wie es Breidenflein erzaplte, 

Daß Strilling jene Gefchichte nic gehört und gefehen, 
wenigfiens in vielen Jahren nicht daran gedacht hat, wenn, er 
fie auch ehemals geleſen haben follte, welches ich doch nicht 
glaube, dad Tann ich bei der höchften Wahrheit verſichern. 
Wenn nun alfo dieſe fonderbare Sache Zufall iſt, fo iR er 
einer der felteften, die jemals geſchehen find: denn erftlich fagt 
Heß vor nunmehr ungefahr 30 Fahren, nahe vor feinem 
Tode, zu Lavater: ich werde dich abholen, wenn bu 
ſtirbſt! — jetzt, fo vide Jahre ſpaͤter, ſtirbt Lavater — 
Stilling entſchließt fi), ein Gedicht auf feinen Tod zu 
machen — entfchlicßt fich, die Dichtung fo zu entwerfen, daß 
ihn zwei feiner Freunde abholen follen, und wählt nun auch 
den Mann dazu, der es ihm vor dreißig Jahren verfprodien 
Hatte!!! — Noch Eins: 

Als Stilling im Zuͤr ich war, fo fagte man tm, Lane 
ter babe noch einen Freund gehabt, mit dem er auf einem 
noch vertrauten Zuß geftanden habe, als mit Zeliz Heß, 
warum er den nicht in feinem Gedicht zu Lavaters Abhe⸗ 
Tang gebraucht Habe? Stilling fragte: wer denn diefer Freund 
geweſen fey? Man antwortete ihm: es ſey Heinrich Heß 


eweſen. Dies veranlaßte nun Stilling, biefen Freund in 
em Scenen ans dem Geifterreich aufzuführen, und zwar 
: der verflärte Heinrich Heß ſollte La vatern zur Muts 
r Maria abholen, weil ihn biefe, als einen treuen Vereh⸗ 
m ihres Sohnes, gern kennen lernen moͤchte; dann follte ſich 
avater von Maria den Charakter bes Herrn in feinem 
diſchen Leben erzählen laffen, u. ſ. w. Dieß ift nun auch 
w zweiten Band der Scenen genau fo ausgeführt werben. 
ange nachher, ale das Werk fchon gebrudt war, las Stils 
Ing einmal von ungefähr in Lavaters Jefus Meffins 
16 26ſte Kapitel des erften Bandes, bie ftille Verborgenheit 
efus bis in fein Zoſtes Jahr, und fand nun bier wiederum 
it Verwunderung, daß Lavater fi) damit tröftet: bie 
Butter Maria werde ihm dereinft in den feligen 
Jefilden erzählen, was ihr Sohn in feinem irdis 
henkeben für einen Charakter gehabt habe wf.w. 
aß Stilling dieß vorher nie in feinem Leben gelefen hatte, 
is kann man mir auf mein Wort glauben. 

Diefen Herbft des 1801ften Jahres Fam es auch wicber zu 
ner Reife. Un einan Ort im nördlichen Deutfchland befand 
u eine fehr würdige, fromme Perſon, die den Staar hatte: 
ewar zu amm, um nach Marburg zu kommen, ober aud) 
n Stilling kommen zu laffen. Diefer befprady fich mit 
life über diefe Sache, und fie befchloffen, weil der Herr 
re Schweizer⸗Reiſe fo fehr gefegnet und ihnen fo viel Gutes 
zeigt hatte, fo wollten fie aus Dankbarkeit nun auf ihre 
gene Koften zu der würdigen Patientin reifen, und ihr unter 
ottes Beiftand zu ihrem Geficht verhelfen. Sie rhfteten fich 
fo wieder zur Meife, und Stilling ſchrieb an die Perfon, 
iß er kommen wolle. Diefe freute fich, wie man leicht dens 
n kaun, außerordentlich, und machte auch Stillings Bors 
ben in dortigen Gegenden befaunt. Da nun bie Reife hber 
rauuſchweig ging, fo wurde er freundlich eingeladen, im 
m Stobwafferifhen Haufe zu logiren — Stobwafs 
r iſt cin berühmter Handelsmann, er hat cine beträchtliche 
Mterfabrit, und ift ein Mitglied der Brüdergemeinde Stils 
ug nahm dieß Anerbicten mit Dank an, und de nun aud) 





ihr Weg über Minden ging, fo befchloffen fie, bei Julien 
einen Beſuch abzulegen, am aud) diefe gute Scele perſoͤnlich 
Iennen zu lernen: diefe Ind fie aber freundlich ein, bei ihr zu 
Iogiren, vwoelches dann auch mit Freuden zugefagt wurde. 
Stilling und Elife traten diefe Meife den 19. Sep⸗ 
tember an, fie nahmen Karoline bis Kaffel mit, dort 
follte fie bleiben, bis die Eltern wieder zuruͤckkaͤmen, benn ba 
fie durch ihr Betragen und herzliche Liebe zu ihren Eltern, 
diefen Sreude machte, fo fuchten fie ifr das auch bei Gele 
genheit zu erwicdern, In Kaffe! logirten fie bei dem Herrn 
geheimen Rath von Kunckel, deffen Gattin eine nahe Bluts⸗ 
verwandtin von Elife ift. Der geheime Rath von Kums 
del aber war von jeher Stillings wahrer, bewährter 
und vertrauter Freund, und wird es auch wohl bleiben, fo 
lange ihr Beider Dafeyn wahre. Kunckel bat von der Pike 
auf gedient, und iſt burch feine treue Thaͤtigkeit geworben, 
was er ift. on 
Des folgenden Tages am Nachmittag fuhren fie nach Min⸗ 
den, dort blichen fie den Sonntag: Julie empfing fie mit 
der ganzen Fülle ber chriftlichen Liebe, fie und der rechtichafe 
fene reformirte Prediger Klugift, nebſt feiner lieben Gattin, 
erzeigten beiden Reifenden alle mögliche Freundſchaft. Julie 
und Elife fchloffen den Schwefterbund auf cwig, und ver 
banden fi, ven Weg fortzupilgern, den uns unfer anbetungs⸗ 
wuͤrdiger Erlöfer vorgezeichnet und felbft vorgegangen hat. 
Julie bat noch ‚zwei vortreffliche Schweftern, die aud) da was 
zen und den chrifilich freundfchaftlichen Zirkel vermehren halfen. 
Zu Goͤttingen fanden fie den treuen Achelis gerade 
im Begriff, abzureifen; er hatte einen Beruf als Prediger in 
ber Nähe von Bremen bekommen; feine Gattin war fchon 
mit ihrer Schweiter voraus nad Bovenden, wo fie ihn 
erwartete, Achelis begleitete nun Stilling und Elife, 
und von Bovenden fuhren fie zufammen bis Norbheim, 
wo fi) dann Alle unter taufend Segenswänfchen trennten, 
Hier in Nordheim .Überfiel Stilling eine unbeſchreib⸗ 
liche Angft; fie fing eben vor dem Abſchied von Achelis 
ans ob es der gute Mann noch gemetlt Bat, das weiß ich 
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nicht. Es war vigentlich eine Angſt für Häfen Megen, nad. 
für Umfallen der Kutfche — fie war. aber fe. ensfehlich , daß 
es kaum ‚auszuhalten war; fie währte Die. sone Reiſe durch, 
und murde bald flärter A bald ſchwaͤcher. 

. Dienflag den 22. September des. —— kamen ſie 
alacuch im Stobwaſſeriſchen Hauſe zu Braunſchweig 
an; er ſelbſt war mit ſeiner Gattin in Berlin, wo er auch 
eine anſehnliche Fabrik hat, ſeine Leute erzeigten aber den 
Reiſenden alle mögliche Liebe und. Frenndſchaft; es wear 
Stilling und Elife innig wohl unter dieſen guten Menſchen. 

Don hier aus fuhr. nun Stilling zu der Perfon, welche 

Diefe Reife veranlaßt, hatte: fie wurde fehend,. In Braune 
ſchweig felbft operirte er zwölf Perſonen, und vier Stun 
den von ba, zit Umpleben, einem Ritterſitz bed Herrn von 
Boͤttichers, nebft einem Pfarrborf, eine Frau von Bode, 
die nebft ihrem Gattin auch zu den wahren Verehrern unfers 
Erlöfers gehört. Stilling und Elife fuhren dahin, blie 
ben einige Tage da, die Frau von Bode wurde auch fehend, 
and dann gingen. fie wieder zuruͤck ua Braunfchweig. 
. Da man Elifen ernſtlich gerathen hatte, wegen ihrem 
SHalszichen den berühmten Arzt und großen Gelehrten, den 
Hofrath Beireiß in Helmftädt, zu confuliren, fo wurde 
die Reife auch dahin. unternommen. Der: große Manu gab 
ſich alle erdenkliche Mühe, den Reiſenden Bergnägen zu machen, 
er fchrieb auch Elifen eine Kur vor, die fie aber nicht aus⸗ 
alten konnte, weil fie fie zu ſtark angriff. 

Während des Aufenthaltes in Braunſchweig machte 
Stilling verfchiedene intereffante perfönliche Bekauntſchaf⸗ 
ten mit Campe, von Zimmermann, Efchenburg, 
Pokels und noch Andern mehr. Der Herzog bezeigte fich 
außerordentlich gnaͤdig, er ließ Stilling zweimal zu fi) kom⸗ 
men, und unterredete ſich lange mit ihm Aber allerhand Sachen, 
unter Undern auch über die Meligion, über welche er fich 
gründlich und erbaulich aͤuſſerte. Dann fagte er auch zu 
Stilling: Alles, was Sie bier gethan haben, 
Das fehe ich fo an, ale wär es Mir felbft geſche⸗ 
ben — und des folgenden. Tages ſchickte er ihm ſechziz 





Louis d'or in fen Quartier. Damit war alfo nicht zur 
die Meife bezahlt, fonbern es blich auch noch übrig. Es wer 
alfo der Wille der Worfehung, daß das Schweizergelb zu 
einem weit andern Zweck aufbchalten werben follte, 

Während Stillings Wufenthalt in Braunfchweig, 
kam die Gemahlin des Erbgrafen von Stollberg, Wen 
nigerode, eine geborne Prinzeffin von Schönberg, glüf 
lich mit einer jungen Gräfin ins Wochenbett; dic Eltern 
hatten Stilling zum Taufpathen des Kindes gewählt, dich 
beftärkte nun den Worfaß, den man fchon in Warburg 
gefaßt hatte, einen Keinen Umweg über Wernigerode zu 
machen , noch mehr. Dem zu Folge reisten fic Freitags ben 
9. Dftober von Braunfhweig ab, und famen des Abends 
an gedachten Ort, auf der hohen Burg, der von alten Zeiten 
her chriftlich gefinnten gräflichen Familie an. 

Hier waren Stilling und Elife wie im Vorhof des 
Himmels. Er befuchte auch feine alten Freunde, Superin⸗ 
tendenten Schmid, Hofrath Britfche, Math Benzler, 
Regierungsrath Blum, und den Sckretair Cloffe, der fein 
Lied im Heimweh: „Es wankte ein Wanderer alt 
and müde”, vortrefflich in Muſik gefet hat. Den Sonn 
abend, den Sonntag und ben Montag blieben fic bei ber 
gräflichen Familie; ein vornehmer Herr aus Sachſen, der 
in Gefchäften da war, und neben Stilling an ber Tafel 
faß, fagte mit Rührung zu ihm: Wahrlih! man follte 
von Zeit zu Zeit hieher reifen, um fih einmal 
wieder zu erholen und zu ſtaͤrken — und gewiß! er 
hatte Recht: Religion, Wohlftand, Feinheit der Sitte, Froh⸗ 
finn, Anftand und völlige Pratenfionslofigkeit, beſtimmen beu 
Charakter eines jeden Mitglieds diefer edlen Familie, 

Bei allem dem wich bier Stillings Schwermuth nicht, 
fie war kaum auszuhalten. 

Dienftag den 13. Dftober nahmen die Meifenden von ber 
Mernigeroder Herrfchaft ruͤhrenden und dankbaren Ab⸗ 
ſchied; der Graf ließ ſie durch ſeinen Kutſcher mit zwei Pfer⸗ 
den bis nach Seefen fahren, von da nahm dann Stilling 
Po auf Sanderspeim, wo eine vieljaͤhrige Freundin von 
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ihm, die Gräfin Friederike von Ortenburg, Stiftsdame 
iſt; dieſe hatte ihn erſucht, ſi ſie zu beſuchen, weil ſich dort an 
den Augen Leidende befanden, die ihn erwarteten. 

Die Gräfin Friderike freute fich fehr über Stillings 
Befuch; überhaupt erzeigte man beiden Meifenden dort viele 
Ehre: fie fpeisten des Abends bei der Prinzeffin von Eos 
burg, weldye in Abwefenheit der Fürftin Aebtiſſin ihre Stelle 
vertritt. Stilling bediente hier verfchiebene Patienten, und 
operirte eine arme alte Frau. Den Abend vor ber Ubreife 
ſtieg feine Schwermuth bis zur Höllenangft; gegen Mitters 
nacht aber wendete er fi mit großem Ernft im Geber zu 
Gott, daß es durchdringen mußte, und nun fchlief er ruhig 
bis an den Morgen, und feßte dann mit feiner Elife feine 
Heimreiſe fort; fie kamen des Abends fpat in Minden an, 
wo wiederum Julie, Klugift und feine Gattin in Zreunds 
fchaftebezeugungen wetteiferten. 

Set bemerkte man deutlich, daß es mit Juliens altem 
Vater zu Ende ging; Stilling und Elife baten fie alfo, 
fie möchte, wenn ihr Vater zu feiner Ruhe eingegangen wäre, 
zum Beſuch nah Marburg kommen, denn das würde ihr 
zur Erholung und Wufheiterung dienen. Juli ie verſprach, 
ſie wolle kommen. 

In Kaſſel bekam Stilling viel zu thun, ſo daß er 
vom Morgen bis an den Abend Recepte ſchreiben, und Rath 
ertheilen mußte, er operirte auch hier verfchiedene Perfonen. 

Meine Lefer werden ſich erinnern, daß Bruder Coing zu 
Braach bei Rothenburg an der Fulda, 11 Stunden 
von Kaffel, Prediger ‚geworden ſey, und daß Maria 
Coing nebſt den beiden Kindern Friedrih und Malchen 
auch jetzt Ba waren. Diefe beiden Kinder, auch die Schwe⸗ 
fir Maria, wenn fie es wünfchte, dort abzuholen, dann 
aber auch und. vorzüglich) den guten lichen Bruder einmal zu 
befuchen, war Stillings und Elifens Vorhaben: da fie 
jet in der Nähe waren, um dieſes Vorhaben auszuführen, 
reisten fie Donnerflag den 22. Dftober von Kaffel ab; bei 
dem Ausfahren durchs Leipziger Thor fagte er zu feiner Frau; ’ ; 
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Ach liebes Kind! mas gab ich drum, wenn ich jeßt nad 
Marburg fahren koͤnnte! — Elife antwortete: Ey fo 
laß uns das thun! — indeffen Stilling wollte nicht, denn 
er dachte, wenn ihm ein Unglüd bevorftande, fo Fönnte ihm 
das allenthalben wicderfahren; fie fuhren alfo fort; der Brw 
der Fam ihnen zu Pferd entgegen, und am Abend kamen fie 
glüklih in Braach an. 

Der Aufenthalt an diefem, an fi) angenehmen Ort, war 
auf acht Tagen feftgefeßt, während der Zeit war Stilling 
zu Muth, wie einem armen Sünder, der in wenigen Tagen 
bingerichtet werden foll; er operirte ein Frauenzimmer in 
Rothenburg und bediente verſchiedne Patienten. Maria, 
die in Braach fchwächlich geworden war, follte nun nebit 
den beiden Kindern wieder mit nah Marburg reifen, und 
die Abreife wurde auf Donnerftag den 29. Oftober beftimmt. 
Zu diefem Ende ſchickte Bruder Coing nah Morfchen 
auf die Poft, und beftellte die Pferde. 

Mittwochs Abends, alfo den Tag vor der Abreife, flieg 
Stillings Schwermuth fo hoch, daß er zu Elifen fagre: 
Wenn die Qual der Verdammten in der Hölle 
auch nicht größer ift, als die meinige, fo ift fie 
groß genug! | 

Des folgenden Morgens Fam der Poftillen zu beftinimter 
zeit, er hatte den Poftwagen nah Rothenburg gefahren, 
folglich brauchte er vier Pferde, die aber gegen alle Poſtord⸗ 
nungen fehr munter und luftig waren; er fpannte cin, und 
fuhr ledig dur) die Fulda, Stilling, Elife, Maria, 
die Kinder und der Bruder ließen fich einen Schußweges 
weiter oben in einem Nachen überfegen, mittlerweile kam der Por 
ftillon jenfeitd die Wieſe herauf, und hielt am gegenfeitigen Ufer. 

Sie fliegen ein: Stilling faß hinten rechter Hand, neben 
ihm Elife mit dem Malchen auf dem Schooß, gegen ihr 
über Maria, und gegen Stilling über der Friedrich; 
jet nahm Bruder Coing Ubfchied und ging wicder zuräd; 
plöglich klatſchte der Poftillon, die vier rafchen Pferde gingen 
los in vollem Trab, der Poftillon drehte Zurz, die vorbern 
Kutfchenräder faßten bie Langwied, und fhleuderten die Kutſche 


mit einer foldhen Gewalt auf den Boden, daß der Kaften 
rundum in der Mitte entzwei borſt; da es nun eine Halb 
chaife, alfo vorn unbedeckt ift, fo flogen Elife, Marig 
und die beiden Kinder dort über die Wieſe hin, Stilling 
aber, der auf der Kallfeite hinten im Eck faß, blieb im Was 
gen, und wurde jämmerlich zugerichte. Zum Gluͤck fuhr 
der Kehrnagel heraus, fo daß die Kurfche nicht gefchleift wurde, 
fie blieb alfo fill liegen, und Stilling lag fo feft einge 
klemmt, daß er ſich nicht regen konnte. Es ift außerordent- 
lich merkwuͤrdig, daß in dem Augenblid alle. Schwermutß . 
weg war; ungeachtet der heftigen Schmerzen, denn der ganze 
Körper war wie geradbrecht, fühlte er eine innere Ruhe und 
Heiterkeit, eine folche erhabene Freude, wie. er fie noch nie 
empfunden hatte; und ungeachtet er noch gar nicht wußte, 
welches die Folgen feyn würden, fo war er fo innig ergeben 
in den göttlichen Willen, daß ihn auch nicht die geringfie 
Furcht vor dem Tod anwandelte; fo fehr auch der Poftillon 
einen derben Ausputzer, und dann eine namhafte Strafe vers 
dient hatte, fo fagte ihm Stilling doch fehr gütig,. und 
weiter nichts, als: Freund! ihr habt zu Furz gedreht, 

Elife, Maria und die Kinder hatten nicht das geringfte 
gelitten — Bruder Coing Fam auch wieder herzugelaufen — 
als fie nun den Mann, an bem ihrer aller Seele hängt, fo 
blutrünftig und entftellt unter der Kutſche liegen fahen, ſo 
fingen fie alle jammerlicy an zu lamentiren; Die Kutfche wurde 
aufgehoben, und ber verwundete gequetfchte Mann hinfte au 
Elifens Arm wieder nah Braach zuräd; der Poſtillon 
fchleppte die eben fo vermundete und gequetfchte Kutſche auch 
dahin, und er kam fo mit genauer Noth davon, Daß ihn Die 
Braader Bauern nicht tüchtig zudeckten. Dieſe waren 
aber auf andere Weife thatig; der Eine warf ſich aufs ‘Pferd, 
und rennte in vollem Gallopp nah. Rothenburg, um 
Aerzte zu holen, und bie andern ſchickten Erfrifchungen, ſo 
gut fie fie hatten, und fo gut fie es verftunden; alles wurde 
aber natürlicher Weife fo angenommen, als ob es Das Koſt 
barſte und Schicklichſt fen. 

Stillings litzeitche Zufanb was. bir; ; Die ganze 





rechte Bruft war dick aufgefchmollen, und wenn man mit der 
‚Hand darüber her ſtreicht, fo rauſchte es; eime Rippe war 
geknickt; hinten unter dem rechten Schulterblatt empfand er 
heftige Schmerzen; an der rechten Sclafe hatte er eine 
Wunde, die heftig blutete, und nur einen Strohhalm breit 
von der Schlaf» Pulsader entfernt war, und in der rechten 
Leiſte und Hüfte empfand er heftige Schmerzen, fo oft er den 
Schenkel bewegte. Kurz, jede Bewegung war ſchmerzhaft. 

Die Nerzte von Rothenburg, der Keibarzt Hofrath Meiß 
und der Leibehirurgus Freiß, zwei fehr gefchidte Männer, 
fanden fich bald ein, und durch ihre treue Pflege und Gottes 
Segen wurde Stilling in wenigen Tagen fo weit wicber 
bergeftellt, vaß er nah Marburg reifen konnte. Die Kutſche 
aber konnten fie mit aller ihrer gelehrten Gefchidlichkeit nicht 
furiren, aber fie forgten denn doch auch für ihre Heilung: 
diefe wurde dem Hofſattler Übertragen, der fie fo gut wieder 
berftellte, daß fie fefter wurde als vorher. 

Montags den 2. November wurde die Reife wieder nad) 
Marburg angetreten: Stilling ritt langfam, weil er in 
den fchredlichen Wegen dem Fahren nicht traute, es war aber 
auch rarhfam: denn die Frauenzimmer und die Kinder wurs 
den noch einmal — doch ohne Schaden umgeworfen. Coing 
begkeitete feinen Schwager zu Pferd bis Mabern, wo Ka 
roline fie erwartete; des folgenden Tages fuhren fie dann 
Alle zufammen nah Marburg, weil von da an der Weg 
Shaufee if, Coing ritt aber wieder nah Braach zuräd. 
Mit den Folgen dieſes Falls hatte Stilling noch eine 
Weile zu kaͤmpfen, befonders blieb ihm noch lange cin Schwin⸗ 
del übrig, der aber endlich auch ganz verſchwunden ift. 

Stillings Zuftand während dieſer Braunfchweiger 
Reife bis daher, Tanıı ich am beften durch ein Gleichniß bes 
greiflich machen: Ein einfamer Meifender zu Fuß fommt am 
Abend in einen Wald, durch diefen muß er noch, che er an 
die Herberge fommt. - Es-wird Nacht, der Mond ſcheint im 
jungen Licht, alfo nur daͤmmernd; jet gefelle fich ein fehr 
verbächtiger, furchtbarer Dann zu ihm, biefer weicht nicht von 
ihm, und machte immer Wiens, ihn anzufellen und zu ermors 


den; endlidy greift er ihn auf Einmal an, und verwundet ihn 
— plöglich find einige der. beften Freunde des Reiſenden bei 
der Hand, der Feind flicht, der Verwundete erkennt feine Freunde, 
die ihn nun in die Herberge bringen und: ihn pflegen, bie er 
wieder wohl iſt. Liebe Leſer! nehmt dieß Gleichniß wie ihr 
wollt, aber mißbraucht es nicht! 


Der Anfang des 1802. Jahrs war traurig fuͤr Stilling 
und Eliſe. Sonntags den 3. Januar bekam er einen Brief 
von Freund Mieg aus Heidelberg, worinnen er ihm mel⸗ 
dete, Liſette ſey Frank, er glaube aber nicht, daß es Etwas 
zu bedeuten hätte, denn die Aerzte gaben nod) Hoffnung. Bei 
dem Leſen diefes Briefes befam Stilling einen tiefen Eins 
drud ind Gemüth, fie fey wirklich todt. Es liegt fo in feiner 
Seele, daß er fich allemal freut, wenn er erfährt, daß ein 
Kind, oder auch fonft ein frommer Menfch geftorben ift: denn 
er weiß alsdann wicder eine Seele in Sicherheit — bieß Ges 
fühl macht ihm auch den Ted der Seinigen leichter, als fonft 
gewöhnlich iſt; indeffen da er ein gefühlvolles Herz hat, fo 
ſetzt es doch in Anſehung der phnfifchen Natur immer einen 
barten Kampf ab: dieß war auch jet der Fall, er litt einige 
Stunden fehr, dann opferte er fein Lifettchen dem Herrn, 
der es ihm gegeben hatte, wieder auf; und den 6. Januar, 
als er die Todesnachriht von Mieg befam, war er ftarl, » 
und konnte die fehr tief gebeugte Pflegeltern felbft, und kraͤf⸗ 
tig tröften, aber Elife litt fehr. | 

Die Freunde Mieg ließen Lifette fehr ehrenvoll begraben, 
Mieg gab cin Hein Büchelchen heraus, das ihren Lebenslauf, 
Charakter, Tod und Begrabniß, und cinige bei diefer Gelegens 
heit entftandene Schriften oder Auffage und Gedichte enthält. 

Man kann fih kaum die Wehmuth vorftellen, bie diefe 
Pflegeltern bei dem Heimgang diefes lieben Mädchens empfanden ; 
fie hatten fie vortrefflich erzogen und gebildet, und Gott wird 
ed ihnen vergelten, daß fie fie zur Gottesfurcht und u einem 
chriſtlichen Sinn angehalten haben. ., 

Merkwuͤrdig ift es, daß. die alte Mutter Wilhelmi einige 





Wochen hernach ihrem Liebling folgte, fo wie es ihre ‘Tochter 
Mieg fchon laͤngſt befürchtet hatte. 

Um diefe Zeit flarb auch der Bürgermeifter Eile zu Män 
den, Suliens Vater. Stilling und Elife wiederholten 
alfo ihre Einladung an Julie, zu kommen, fobald alle ihre 
Sachen in Ordnung feyen: fie folgte diefem Ruf, und Tam 
mitten im Sanuar nah Marburg, wo esihr in Stillings 
häuslihen Zirkel und chriftlichem Umgang fo wohl gefiel, 
daß fie endlich den MWunfch Außerte, in diefer Familie zu le 
ben. Stilling und Elife freuten fich über diefe Aeuße⸗ 
tung, und die Sache wurde in Ordnung gebracht: Julie 
zahlt ein Hinlängliches Koftgeld, und befchaftigt fi dann wit 
der Bildung der kleinen Mädchen Malchen und Chriſtin— 
hen; gegen die Bezahlung des Koftgeldes yproteftirte nun 
zwar Elife ernftlih, aber Julie beharrte dabei, daß fie uns 
ter Feiner andern Bedingung’ unter ihnen wohnen koͤnne; beide 
verſchwiſterte Seelen wurden alfo endlih einig; im Mar; 
reiste Julie nah Erfurt, um eine Freundin zu befuchen, 
und im folgenden Auguft Fam fie wieder. Won der Zeit an 
ift fie nun Stillings häuslichen Zirkel einverlicht,, in wel 
chem fie durch ihre Gottesfurcht, Heiterkeit, Leidenserfahrun 
gen, und beſonders durch Leitung und Bildung der Mädchen, 
ein wahrer Segen Gottes ift. 

In diefem Fruͤhjahr kam es auch wieder zu einer Reiſe: 
Stilling wurde hah Fulda verlangt, Elife begleitete ihn. 
Bei der Ruͤckreiſe nahmen fie den Weg über Hanau und 
Frankfurt, und befuchten dann auch den Prinzen Frie⸗ 
drich von Anhalt, und die Gräfin Louife, die den vorigen 
Herbft von Marburg weg und nah Homburg vor ber 
Höhe gezogen waren, Bei diefer Oelegenheit lernten fic auch 
die Wittwe des Prinzen Victor von Anhalt kennen; diefe 
ift eine wuͤrdige Schwefter der Fuͤrſtin Chrtftine zur Kippe, 
eine wahre Chriftin und perfonificirte Demuth. Nach einer 
Abweſenheit von etwa vier Wochen kamen fie wieder in Mars 
burg an. Bald nachher wurde Amalie glädlich von einer 
jungen Tochter entbunden. 

Jetzt nahte fich auch nan der wichtige Zeitpunkt, in wel⸗ 
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dem Caroline zum Abendmahl confirmirt werben follte; 
fie war nun vierzehn und ein halb Jahr alt, und für ihr Als 
“ter groß und ftarf. Zwei Jahr hatte fie bei den würdigen 
Stillingss Freunden, den beiden reformirten Predigern 
Schlarbaum und Breidenftein, einen fehr guten Reli- 
gions⸗Unterricht bekommen, und der hatte auch wohlthätig auf 
fie gewirkt: fie hat eihen frommen chriftliden Sinn, und es 
iit für den Vater cine große Freude und fehr beruhigend, daß 
feine drei alteften Kinder auf dem Wege find, wahre Chriften 
zu werden. Jlie fchricb aus Erfurt an Caroline, und 
trug der Tante Duifing auf, ihr den Brief an ihrem Con 
firmationstage zu überreichen, es ift der Mühe werth, daß 
ich ihn hier einrüde: 

„Meine theure, ewiggeliebte Caroline! 

‚An dem feftlichen Tage deines Lebens, wo alle beine fies 
„ben mit neuer Liebe Dich ans Herz druͤcken, da wird auch 
„mein Gebet ſich mit dem ihrigen vereinigen; vielleicht in der⸗ 
„ſelben Stunde, in welcher Du die feierlichen Geluͤbde ewiger 
„Treue und Liebe an Den ablegſt, der immer unſre ganze 
„Seele erfuͤllen ſollte, bete auch ich zu ihm fuͤr dich um 
„Glauben, Treue und Liebe. 

„O meine liebe, beſte Caroline! ich bitte Dich flehentlich, 
„bedenke es doch ja recht, und halte doch ja, was du an die⸗ 
„ſem fuͤr Dich in Zeit und Ewigkeit ſo wichtigen Tage ver⸗ 
„ſprichſt! Liebe den Herrn wie Du kein anderes liebſt! — 
„kannſt nichts Groͤßeres, Beſſeres und Wichtigeres 
„thun — laß dir weder durch Freuden noch durch Leiden — 
„nicht durch Schmeichelei noch durch Spott der Welt — 
„durch nichts laß dir die Krone rauben, die Dein Glaube 
„heut in der Hand des Herrn fuͤr dich erblickt, und bleibe 
„Ihm treu bis in den Tod, u. ſ. w.“ 

Die Confirmation geſchah auf Pfingſten mit Gebet und vie⸗ 
ler Ruͤhrung von allen Seiten. 

Stillings Lage wurde indeſſen immer druͤckender, auf 
einer Seite wurde fein religidfer Wirkungskreis größer, frucht- 
barer und bedeutender: die Direktoren der Erbauungsbüchers 
Geſellſchaft in London, welde in ein paar Jahren fchon 
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für eine Million Gulden erbauliche und nuͤtzliche Schriften 
unter bie gemeinen Leute in England ausgetheilt hatten, 
fehrieben ihm einen herzerhebenden Brief, und munterten ihn 
auf, diefe Anftalt auch in Deutſchland zu bewerkſtelligen. 
Zugleih nahm auch feine religidfe Korrefpondenz, und nicht 
weniger die Prarid feiner Augenkuren zu; auf der andern 

Scite aber wurde fein eigentlicher akabciniſcher Beruf immer 

unfruchtbarer: die deutfche Entfhadigung hatte die Provinzen, 

aus denen gewühnlich die Univerfitat Marburg befucht wurde, 

an andere Regenten gebracht, die felbft Univerfitäten haben, 

wohin alfo nun ihre jungen Leute gehen und da fiudiren müfs 

fen; die Zahl der Studirenden wurde alfo merklich kleiner, 
und wer noch ftudirte, der wendete fi) zu den Brodftudien, 

zu welchem das Kameralfach nicht gehört; und endlich wird 

man auch auf allen Univerfitaten cine Abnahme des Triebs 

zum Studiren bemerken: die Urfache davon gehört nicht hieher. 

Genug, Stillings Auditorium wurde immer kleiner, fo daß 

er oft nur zwet bis drei Zuhörer hatte, dich war ihm uner⸗ 

träglid — cine fo große Befoldung und fo wenig dafür thun 

zu koͤnnen, wollte ſich mit feinem Gewiffen nicht vertragen, 

und doch war er wie angenagelt, er konnte nicht anders, er 

mußte aushalten: denn ohne diefe Beſoldung konnte er nicht 

Icben; bei allem dem erfüllte nun fein großer und einziger 

Grundtrieb, für den Herrn und fein Reich allein zu 

wirken und zu leben — fein ganzes Weſen; er ſahe und 

hörte alle Tage, wie weit und breit wohlthätig fein religiöfer 

Wirkungskreis war und den mußte er hintanfegen, um eines 

gar unfruchtbaren Broderwerbens willen. 

Endlich Fam nun noch cin Hauptumftand zu dem Allen: 
der Kurfürft von Heffen will zwar von ganzem Herzen bie 
Meligion unterftüßen, aber Er hat auch einen Grundfaß, der 
an und für fich felbft ganz richtig ift, nämlih: Jeder 
Staatsdiener follfih dem Fach, dem er fih ein— 
mal gewidmet hat, ganz widmen — Er ficht gar 
nicht gern, wenn Einer zu einem andern Beruf 
übergeht: nun war aber Stilling in dem Fall, daß er 
gegen die beiden. Theile biefes Grundſatzes haudein mußte; 
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auch dieß machte ihm manche traurige Stunde — fein Kampf 
. war ſchwer — aber gerade jeßt fing auch die Worfehung 
an, von weiten Anftalten zur Ausführung ihres Plans. zu 
treffen; es ift der Mühe wertb, daß ich hier alles mit der 
genaueften Pünktlichkeit erzähle, 

Den 5. Zulius dieſes 1802. Jahres befam Stilling 
von einem, ihm ganz unbefannten armen Handwerksmann, 
aus einem von Marburg fehr weit entfernten Ort, der 
auch Fein Wort von Stillings Lage wußte und wiffen 
Fonnte, indem er fie Niemand entdeckte, auch nicht Tonnte 
und durfte, einen Brief, in welchem biefer Mann ihm er; 
zählte, er habe einen merkwürdigen Traum gehabt, in welchem 
er ihn auf einem großen Felde, auf welchem viele Schäße 
auf Haufchen umher zerftreut gelegen hätten, bin und ber 
gehend und befchaftigt gefehen; und er habe nun den Auftrag 
befommen, ihm zu fchreiben, und ihm zu fagen: er folle 
nun alle dieſe Schäße beifammen auf cinen Hau⸗ 
fen tragen, dann fich dabei zur Ruhe fegen, und 
Diefes einzigen Schatzes warten. 

Stilling hat in feinem ganzen Xeben fo viele Wirkun⸗ 
gen des entwidelten Uhnungsvermögens gefehen, gehört und 
empfunden, auch fo viele — ohne die Theorie vom Ahnungss 
vermögen — unbegreiflihe MWahrfagereien bufterifcher und 
bupochondrifcher Menfchen erlebt, daß er wohl weiß, wohin 
ſolche Dinge gemeiniglich gehören, und unter welche Rubrik 
fie zu bringen find. Der Inhalt diefes Brief aber ftand fo 
im Einflang mit dem, was in feinem Innern vorging, daß 
er es unmöglich als eine Sache von ohngefahr anfehen konnte; 
er fchrieb alfo dem Mann, daß er zwar wohl einfähe, daß bie 
Vereinigung des Mannigfaltigen ins Einfache gut für ihn wäre, 
aber er muͤſſe von feiner Profeffur leben, er möchte fich alfo fers 
ner erflären, wie er das meine? Die Antwort war: er folle 
das der Zügung des Herrn überlaffen, der würde es wohl eins 
zurichten wiffen. Diefer Vorfall brachte in Stillings Ges 
müth die erfte Uhnung einer nahen Veränderung und Entwick⸗ 
lung feiner endlichen Beftimmung hervor, und gab ihm ununs 
mehr die gehörige Richtung, und den Blick auf das für jetzt 
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noch kaum merfbare Ziel, damit er Fein Tempo verſaͤumen möchte, 

Ungefähr um die nämliche Zeit, oder noch Etwas ſpaͤter, 
befam er auch einen Brief vom Pfarrer König zu Burgdorf 
im Emmenthal im Kanton Bern, daß er fommen möchte, 
denn für die Sicherheit der Reiſekoſten fey geforgt. ' Diefer Pfar⸗ 
rer König war ftaarblind, und hatte ſchon vorher mit Stil⸗ 
Ling desfalld correfpondirt; dieſer hatte ihm auch verfprochen 
zu kommen, fobald er nur wiffe, daß ihm die Reifefoften erſtat⸗ 
tet würden. Jetzt fingen alfo Stilling und Elife an, fi 
zur zweiten Schweizerreife zu rüften. , 

Während aller diefer Vorfülle nahm Vater Wilhelms Ge 
fundheitszuftand, der bisher fo ganz feſt und dauerhaft geweſen 
war, eine ganz andere Richtung: in Anſehung feiner Seelenkraͤfte 
war er nun fo ganz Kind geworden, daß er gar feinen Verftand 
und Urtheilsfraft mehr hatte; fein Körper abır fing an, die 
zum Leben nöthigen Verrichtungen zu vernachlaͤßigen; zudem 

‚lag er ſich wund, fo daß nun fein Zuftand Höchft bedauernswuͤr⸗ 
dig war, täglich mußte der Wundarzt mit ein paar Gchülfen 
fommen, um ihm feinen wunden Rüden und übrige Theile zu 
verbinden, wobei der arme Mann fo entfeßlich Iamentirte, daß 
die ganze Nachbarfchaft um feine Auflöfung betete. 

Stilling konnte den Sammer nicht ertragen, erging gewoͤhn⸗ 
lich fort, wenn die Merbindungszeit Fam: aber auch zwifchen 
der Zeit winfelte er dfter6 erbaͤrmlich. Endlich fam dann aud) 
der Tag feiner Erlöfung; am fechsten September, Abends um 
halb zehn Uhr, ging cr zu den feligen Wohnungen feiner Vorfah⸗ 
ren über. Stilling ließ ihn mit den Feierlichkeiten begraben, 

die in Marburg bei Honoratioren üblich find. 

Wilhelm Stilling ift alfo nun nicht mehr hienieden; fein 
ſtiller, von den Großen biefer Erde unbemerkbarer Wandel, war 
denn doch Saat auf eine fruchtbare Zukunft. Nicht der iſt ims 
mer ein großer Dann, der weit und breit berühmt iſt; — aud) 
der ift nicht. immer groß, der viel thut, fondern der iſts im 
eigentlichen. Sinn, der hier fäet, und dort taufendfältig erndter: 
WilpelmStilling war ein Thränenfaer — erging hin und 
weinte, und trug edlen Saamen, jetzt wird er nun auch wohl mit 
Freuden erndten. Seine Kinder, Heinrich und Elife, freuen 


ſich dereinft auf fein Willlommen — fie freuen fih, daß er 
mit ihnen zufrieden ſeyn wird. 

Acht Tage nad) Water Wilhelm Stillings Tod traten - 
Stilling und Elife ihre zweite Schweizerreife an: Montags, 
den 13. September 1902, fuhren fie von Marburg ab; in 
Frankfurt fand Stilling Nugenpatienten, bie ihn eim 
paar Tage aufhielten. Donnerftag den 16. kamen fie des Nach⸗ 
mittags frühzeitig nad Heidelberg; der Willkommen bei 
Freundin Mieg war erfehätternd von beiden Seiten. Mieg 
war in Geſchaͤften auf dem Lande, und kam erft gegen Abend wies 
der: er hatte des Mittags in Gefellfchaft eines angefehenen Mans 
nes gefpeist, der den Gedanken geäußert hatte: Ein großer 
Herr müffe Stilling blos dafür befolden, daß er 
feinen wohlthätigen Beruf an Augenfranten um 
gehindert ausüben Fönnte Dieß machte Stilling 
wieder aufmerffam auf Alles, was vorhergegangen war. Der 
Zraum jenes Handwerfömannes, Vater Wilhelms Tod, und 
nun diefe Aeußerung — die weiter von Feiner Bedeutung fihien, 
aber gerade jegt Eindrud machte — und endlich wieder 
eine Schweizerreife — das Alles zufammen brachte eine 
hochahnende Stimmung in Stillings Gemuͤth hervor. 

Des folgenden Tages, Freitags den 17. September, feßten 
beide Reifende ihren Weg nah Karlsruhe fort. ° 

Hier muß ich in meiner Erzählung etwas zurüdgehen, um 
- Alles unter einen gehorigen Geſichtspunkt zu bringen. 

Jakob war — wie ich oben bemerkte — im vermwichenen 
Fruͤhjahr Vater geworden; ungeachtet feiner Geſchicklichkeit und 
Kechrfchaffenheit, und ungeachtet aller guten Zeugniffe der Mars 
burger Regierung, war doch in Kaffel für ihn nicht das Ges 
ringfte auszurichten. Nun konnte er bei feiner Denkungsart von 
der Rechtspraxis unmöglich leben, fein Vater mußte ihn alfo 
beträchtlich unterftügen, und über das Alles fahe er nun den Ans - 
wachs einer Familie vor fih; dich Alles zufammen drüdte den 
guten jungen Mann fehr, er hatte alfo dringend bei feinem Vater 
angehalten, er möchte ihn bei feiner Durchreife in Karlsruhe 
dem Kurfürften empfehlen; denn er fcy ja urſpruͤnglich ein Pfaͤl⸗ 
zer, und Tonne alfo auch dort Anfpruch auf Verforgung machen. 





Es if Stillings ganzem Charakter zuwider, einen Fuͤrſten, 
bei dem er in befondern Gnaden fteht, um irgend Etwas von 
der Urt zu bitten, ober Jemand zu einem Amt zu empfehlen. 
So dringend nöthig nun auch feines Sohnes VBerforgung war, 
fo ſchwer und faft unmöglich daͤuchte es ihm, für ihn bei dem Kurs 
fürften anzuhalten, 

Noch muß ich erinnern, daß die Gräfin von Walded, um 
dem Jakob bei feiner Hochzeit eine Freude zu machen, bei dem 
regierenden Grafen von Wernigerode angehalten hatte, Er 
möchte ihm den Juſtizrathstitel geben; dieß gefchahe, und der 
Kurfürft von Heffen erlaubte auch, daß er fich diefes Titels 
‚bedienen möchte. Jetzt wende ich mich nun wicder zur Fortſc⸗ 
Bung der Geſchichte. 

Stilling und Elife kamen alfo Freitags, den 17. Septem⸗ 
ber, des Abends in Karlsruhe an. Sonnabend Morgens, 
den 18., fahe Stilling in das befannte Lofungsbüchlein ‚der 
Brüdergemeinde,; welches auf jeden Tag im Jahr zwei Spruͤche 
aus der Bibel nebſt zwei Kiederverfe enthält: der erſte Spruch 
wird die Loſung genannt, und der zweite heißt der Tchrtert. 
Stilling nimmt ed auf allen Reifen mit, um täglicdy einen 
religiöfen Gegenftand zur Befchäftigung für Kopf und Herz zu 
haben. Mit Erftaunen fand er auf den heutigen Tag die Worte: 
2. Sam. 7, V. 25. Bekraͤftige nun Herr Gott das 
Wort in Ewigkeit, das du aber Deinen Kncht und 
über fein Haus geredet haft, und thue, wie bu 
geredet haft. Der Kiedervers heißt: 


D laßt uns feine Treue ehren, 
Seyd ganz zu feiner Abſicht da! 
Er führt fie aus, Hallelujah! 


Nun fuchte er auch den Kehrtert auf den heutigen Tag, und 
fand die fchönen Worte: Sey getreu bis inden Tod, 
fo will ich dir die Krone des Lebens geben! — 

Diefer merkwuͤrdige Umſtand vollendete nun die frohahnende 
Zuverficht, es werde heute zu einer Art von Entwidlung kom⸗ 
men. Bald darauf trat ein Bedienter vom Hofe ins Zimmer, 
diefer brachte einen gnädigen Gruß vom Kurfürften, mit bem 
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Erfuchen, um neun Uhr zu Ihm zu kommen, ımd den Mittag 
zur Tafel zu bleiben. 


Diefem Befehl zufolge, und fo vorbereitet, ging alfo Stils. 


fing um neun Uhr ind Schloß: er wurde augenblidlich vor⸗ 
gelaffen, und fehr gnadig empfangen. Nach einigen Wortwechfes 
lungen fühlte Stil ling die Sreimüthigkeit in fich, feinen Sohn 
zu empfehlen; er machte vorher die Vorbereitung, daß er ſagte: 
es ſey nichts ſchwerer für ihn, als Fürften, die Gnade für ihn 
hätten, Anträge von der Art zu machen, allein feine Umftände 
und feine Lage drangten ihn fo, daß er jeßt einmal eine Aus⸗ 
nahme von der Regel machen mußte. Hierauf fchilderte er nun 
feinen Sohn nad) der Wahrheit, und erbot fich zu den güftigften 
fchriftlichften Beweiſen, namlich den Zeugniffen der Marburs 
gerXegierung ; endlich bat er dann, Se. Durchl aucht moͤch⸗ 
ten ihn nur von der Pike auf dienen laffen, und ihn dann fo 
befördern, wie er es verdiene: wenn er nur fo viel befäme, daß 
er bei gehöriger Sparſamkeit Ichen fünne, fo würde er das als 
eine große Gnade anfehen; dann fchloß er mit den Worten: Ew. 
Durchlaucht nehmen mir diefe erfte und Ichte Empfehlung 
nicht ungnädig. Der Kurfürft dußerte fi) gnadig, und fagte: 
Er wolle bei der Organifation der Pfalz fehen, ob Er ihn uns 
terbringen koͤnne; reden Ste doch auch, feßte der vortreffliche 
Fuͤrſt hinzu, mit den Miniftern und geheimen Näthen, damit fie 
von der Sache wiffen, wenn fie zur Sprache fommt! — Daß 
das Stilling verſprach, und auch das Berfprechen hielt, 
das verficht fich. 

Diefe Vorbereitung hatte nun Veranlaffung gegeben, von 
Stillings eigener Rage zu reden: ber Kurfürft flößre Stils 
ling ein ſolches Zutrauen ein, daß er fich gerade aus fo erflärte, 
wie es in feinem Innern lag; hierauf fagte der große und eble 
Fuͤrſt: „Sch hoffe, Gott wird mir Gelegenheit vers 
fhaffen, Sie aus diefer drückenden Lage heraus 
zubringen und fo zu feßen, daß Sie bloß Jhrer 
religidfen Schriftflellerei und Ihrer Augenku— 
ren warten. koͤnnen; Sie müſſen von allen irdis 
(hen Gefhäften und Verhältniffen ganz frei 9“ 
macht werden.’ 
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Wie Stillingen in dem Augenblid — in welchem ihm bie 
große Entwicklung feines Lebensplans fo herrlich aus der Kerne 
entgegenftrahlte — zu Muthe war, das ift unbefchreiblich. Eilen 
Sie mit der Ausführung diefer Sache? fuhr der Kurfürft fort. 
Stilling antwortetes Nein! gnadigfter Herr; auch bitte ich 
unterthänigft, ja zu warten, bis die Vorfehung irgendwo cine 
Thür Öffnet, damit Niemand darunter leidet, oder auf irgend 
eine Art zuruͤckgeſetzt wird. Der Fürft erwicderte: Alfo ein halb 
Jahr oder ein Jahr koͤnnten Sie noch wohl warten? Stilling 
antwortete: ich warte, fo lang es Gott gefällt, bis Ew. Du rch⸗ 
laucht den Weg gefunden haben, den die Vorfehung vorzeichnet. 

Das übrige, diefes in Stillings Gefchichte merkwürdigen 
Tages, übergehe ich: nur das bemerfe ich noch, "daß er auch 
der Srau Marfgräfin aufwartete, die fich noch immer über ben 
Tod Ihres Gemahls nicht tröften konnte. 

Wer den Kurfürften von Baden kennt, der weiß, daß biefer 
Herr nie fein fürftlich Wort wieder zuruͤcknimmt, und allemal 
mehr halt und thut, als cr verfprochen hat. Jedes chriftliche 
Herz, das Gefühl hat, kann Stilling nachempfinden, wie ihm 
jet zu Muthe war. Gelobt fey der Herr! feine Wege find heilig, 
wohl dem, der fih Ihm ohne Vorbehalt ergibt! — Wer fi 
auf Ihn verläßt, wird nicht zu Schanden ! 


. / 

Sonntage Morgens operirte Stilling noch einen alten ars 
men Bauerdmann, den der Kurfürft felbft hatte Fommen laffen; 
dann feßte er mit feiner Elife die Reife nah der Schweiz 
fort. Se naher fic diefem ihrem Ziel kamen, defto furchtbarer 
wurde das Gerücht, daß die ganze Sch weiz unter den Waffen 
und im Aufftand fey; angenehm war das num freilich nicht, allein 
Stilling wußte, daß er in feinem wohlthätigen Beruf reiste, 
und faßte alfo mit Elife ein feftes Vertrauen auf die göttliche 
Bewahrung, und dieß Vertrauen war auch nicht vergeblich. 

Sn Sreiburg im Breisgau erfuhren fie die harte Prüs 
fung, welche die Stadt Zürich den 18. September hatte aus⸗ 
halten müffen, aber auch, daß fie den Schu Gottes mächtig 
erfahren hatte. Dienftags den 21. September famen fie des 
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Abends zu Bafel im lieben Schorndorfifchen Haufe. gefund 
und glüdlid an; da es aber in der Gegend von Burgdorf 
noch immer unruhig war, fo ſchrieb Stilling an den Pfarrer 
König, er ſey in Bafel, und erwartete von ihm Nachricht, 
wann er ficher fommen könne? Bis diefe Nachricht kam, waren 
fie Beide ruhig und vergnägt in Bafel; er diente einigen Augen⸗ 
kranken, und operirte auch zwei Blinde. 

Am folgenden Tage, Mittwochs den 22. September, hatte 
Stilling eine große Sreude: in Baſel lebt ein fehr gefchickter 
Maler, Marquard Wocher, ein Dann vom cdelften Herzen 
und chriftlichen Gefinnungen; diefer hatte Stillingen auf der 
erften Schweizcrreife zu einem dortigen angefehenen Mann, Herr 
Neber, geführt,. der eine fehr prächtige Gemäldefammlung hat; 
hier zog cin ecce homo Gemälde Stillings ganze Aufmerks 
ſamkeit auf fih. Bei der längern Betrachtung dieſes leidenden 
Chriftusbildes kamen ihm bie Thranen in die Augen; Wocher 
bemerkte dieß, und fragte: Gefallt Ihnen dieß Stuͤck? — Stik 
ling antwortete: Uusnehmend! Ach, wenn ich nur eine treue 
Kopie davon hätte; aber ic) Tann fie nicht bezahlen. — Die follen 
fie haben, erwicderte Woch er, ich mache ihnen ein Praͤſent Damit. 

Set heute brachte Wocher dieß praͤchtige Städ zum Wille. 
fomm, alle Kenner bewundern es. 

Hier ift nun auch der Ort, wo ich einer außerorbentlichen, 
Wohlthat Gottes gedenken muß — werlann fie Alle erzählen ? — 
aber eine und andere, die mit diefer Geſchichte in Verbindung 
ſteht, kann doch nicht übergangen werben. 

Meine Leſer werden fich des Meifter Iſaacs zu Waldſtaͤdt 
erinnern, wie er Stilling ſo liebevoll in der hoͤchſten Tiefe 
ſeines Elends aufnahm, und von Haupt bis zu Fuß kleidete; 
nun hatte ihm zwar Stilling, als cr bi Spanier war, die 
baaren Auslagen wieder erfeßt, aber es drückte ihn doch oft, daß. 
er der braven Familie dieſes edlen Mannes jene Kiche auf Feine, 
Meife vergelten koͤnne. Jetzt Fam es zu diefer Vergeltung, und 
zwar auf eine herrliche, Gottgeziemende Weiſe. 

Der älteftie Sohn des Meifter Iſaacs hatte auch das Echnei⸗ 
derhandwerk gelernt, war dann auf feiner Wanderſchaft nach, 
Baſel gekommen, hatte fich einige Jahre dort aufgehalten, und 


da er auch das wahre Chriftenthum licht, fo war er bort auch 
mit wahren Ehrifiusverchrern befannt geworben, hernach hatte cr 
fh dann in Waldftärt — Rade vorm Wald, im Herzog⸗ 
thum Berg — feiner Vaterſtadt, als Schneidermeifter nieder 
gelaffen, feine Geſchwiſter zu fich genommen, und mit ihnen haus 
gehalten; da cr aber das Sigen nicht vertragen konnte, fo fing 
er eine Kleine Handelſchaft an: ein braver Kaufmann gab ihm 
Kredit, und fo nährte er fich und feine Gefchwilter ehrlich und 
redlich. Jetzt in diefem Sommer den 24. Auguft kommt Feuer 
aus, die ganze Stadt liegt in wenigen Stunden ganz in der Aſche, 
und den guten Kindern des frommen Iſaacs war nicht allein 
das, was ihnen felbft zugehörte, fondern auch der ganze Vorrath 
erborgter Waaren verbrannt. Freund Beck er — ſo ſchreibt fich 
eigentlich die Samilie — ſchrieb dieß Unglüd nicht felbft an Stils 
“Ting, dazu denkt er zu delicat; aber ein anderer Freund fchrich 
ihm, und erinnerte ihn, was cr diefer Familie fchuldig fey — 
Stilling gerietb in Verlegenheit; das, was er der Familie 
ſchenken konnte, wenn er ſich auch aufs ftärffte angriff, war im; 
mer nur cine Kleinigkeit für fie, und doch für ihn in feiner Lage 
druͤckend; er ſchickte alfo Etwas, und da er gerade jet kurz vor 
der Reife das 12. Stud des grauen Mannes ſchrieb, fo fügte 
er hinten eine Nachricht von diefem Unglüd an, und bat um 
mitleidsvolle Hülfe. Jetzt in Bafel mußte nun Stilling 
auf Erfuchen der Mitglieder von der deutfchen Gefellfchaft, eine 
Erbauungsrede halten, wo etliche hundert Menfchen verfammelt 
waren; am Schluß der Rede erinnerte Stilling an ihren 
ehemaligen Freund, und erzahlte fein Ungläd: dieß wirkte fo 
viel, daß dieſen Abend beinahe hundert Gulden gefammelt wurden, 
die man Stilling brachte. Dieß war der hübfche Anfang einer 
anfehnlichen Hälfe: denn die Erinnerung im 12. Städ dis grauen 
Mannes hat den Beckeriſchen Kindern ungefähr taufend, 
and der Stade Rade vorm Wald gegen fünfhunderr Gulden 
eingeträgen, welches Geld alles an Stilling eingefender wurde, 
Ich erzähle dieſes blos deßwegen, um zu beweiſen, daß ber 
Herr für diejenigen, die fich ganz und unbedingt von Ihm führen 
loffen, fo volllommen forgt, daß fie durchaus alle Schulden, 
auch fogar die Kichrserzeigungen, wicder erflatten koͤnnen. 


Sn einigen Tagen Fam dann aud) die Nachricht von Burg⸗ 
dorf, daß dort Alles ruhig fey, daher machten ſich Stilling 
und Elife Mittwochs den 29. Scptember auf den Weg: in 
Lieftall operirte er Jemand, zu Keufelfingen fpeasten fie 
bei Freundin Fluͤhebacherin, zu Olten fanden fie Freunde 
und Freundinnen von Aarau, mit denen fie Thee tranken, 
und zu Aarburg holte fie der würdige Schultheiß Senn 
von Zofingen ab, bei dem fie übernachten follten. Als fie 
nun fo in den Abendſtunden das herrliche Aarthal hinauf 
fuhren, und die zum Untergang ſich neigende Sonne die.ganze 
Landſchaft überftrahlte, fo fahe Stilling anf einmal im 
Suͤdweſten über dem Horizont cine purpurfarbige Lufterfchets 
nung, prächtig anzufehen; bald entdedte er, daß es ein Schnee 
gebirge, wahrfcheinli die Jungfrau oder das Jungfer⸗ 
horn war. Wer ſo Etwas nie gefchen hat, der kann ſich 
auch Feine Vorſtellung davon machen, es ift eben, als fehe 
man in eine überirdifhe Landſchaft, ind Reich des Lichts, 
allein bei diefem Schen bleibts auch, denn dorthin zu klettern, 
und da im .ewigen Schnee und Ei6 zu haufen, das moͤchte 
‚wohl eben nicht angenehm feyn. Freund Senn, der in feinem 
Kabriolet voraus fuhr, drehte fi) um, und fagte: welch’ eine Mas 
jeſtaͤt Gottes — ich habe nun die Schneeberge fo viel Hundertmal 
beleuchtet gefehen, und doch rührt mich der Anblid noch immer. 

Nach einer fehr liebreichen Bewirtung im Sennifchen 
Haufe zu Zofingen, fuhren fie des andern Morgens nach 
Burgdorf, wo fie des Abends um 6 Uhr ankamen, und 
fich ins. Pfarrhaus einlogirten. Die Stadt Burgdorf liegt auf 
einem Hügel, der einem Sattel ahnlich ift, auf der Spitze gegen 
Abend fteht die Kirche mit dem Pfarrhaus, und auf der Spitze 
gegen Morgen liegt das Schloß, zwifchen beiden Spißen auf dem 
Sattel. felbft befindet fich die Stadt, die dann wie cine bunte 
Satteldecke an beiden Seiten hinabhaͤngt; an der Nordſeite rast 
die Emme, ein reißender Waldftrom, vorbei, von beiden Spizs 
‚zen hat man eine vartreffliche Ausficht: gegen Norbmeften dei 
Jura, dort das.blaue Gebirge genannt, und im Süden erfcheint 
dann wieder bie. pröchtige Alpenreihe vom Mutterhborn und 
Schreckhorn an, bis weit über die Jungfrau hinaus. .. 
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Hier operirte Stikling verfehiedene Blinde; der wuͤrdige 
Pfarrer König wurde auch mit einen Auge vollkommen fehend, 
außerdem aber bediente er viele Uugenpatienten. Einer Opera 
tion muß ic) noch befonders gedenken, weil babe Etwas vorftcd, 
das den Charakter der Schweizerbauern ins Licht ftellte: zwei 
fchöne ftarfe Männer, baurifch aber gut und reinlich gekleidet — 
Reinlichkeit ift cin Hauptcharakterzug der Schweizer — kamen 
mit einem alten chrwärdigen Graukopf ind Pfarrhaus, und frag 
‘ten nach) dem fremden Doktor; Stilling kam, und nun fagte 
der Eines Da bringe wer unfern Vater — er ifcht 
blend — Hönnterm helfe? — Stilling befahe feine 
Yugen, und antwortete: Sa, lieben Freunde! Mit Gottes Hülfe 
fol euer Vater fehend wieder nad) Haus gehen. Die Männer 
ſchwiegen, aber die hellen Thraͤnen perlten die Wangen herab, dem 
blinden Greis bebten die Lippen, und dic ftarren Augen wurden naf. 

Bei der Operation ftellte fi) der eine Sohn auf die eine Seite 
des Vaters, und der Andere auf die andere Seite, in diefer Stel 
dung fahen fie zu; als nun alles vorbei war, und der Vater 
wieder ſah, fo. floffen wieder die Thränen, aber Keiner fagte ein 
Mort, außer daß ber ältefte fragte: Herr Doctor! was 
find wer fhuldig? — Stilling antwortete: ich bin Fein 
Yrzt für Geld, da ich aber auf der Reiſe bin, und viele Koften 
‚habe, fo will Ich Etwas annehmen, wenn ihr mir Etwas geben 
koͤnnt, es darf euch aber im geringften nicht druͤcken; — pathes 
tifch erwiederte der aͤlteſt Sohn: Uns druͤcht nichte, wenns 
unſern Bater betrifft! — und der Juͤngere feßte hinzu: 
Unfere linfe Hand nimmt “ist wieder zuräd, was 
bie Rechte gegeben Hat! — Das follte fo viel heißen — 
das, was wir geben, das geben wir gern. Gtil 
Ling drüdte ihnen mit Thränen die Hände, und fagte: Bor . 


trrefflich! — ihr ſeyd edle Männer, Gott wird euch fegnen! 


Stilling und Elife befamen viele Sreunde und Sreundins 
nen in Burgdorf; man überhäufte fie mit Wohlwollen und 
Kiebeserzeigungen , und. die vortreffliche Frau Pfarrerin Kdnig 
beſchaͤmte fie durch ihre überflicßende treue Werpflegung und Be⸗ 
wirthung. Hier lernten fie nun auch ‚den berühmten Peſta⸗ 
lozzi und fein Erziehungs Juflitut lennen, das jeht allenthal- 
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ben fo viel Aufſehens macht. Peftalozzis Hauptcharalterzug 
ift Menſchen⸗ und befonderd Kinderliebe; daher hat er ſich andy 
feit langer Zeit mit dem Erziehungsgefchäfte abgegeben; : "er 
ift alſo ein achtungswerther, edler Mann. Eigentlich tft :ftine 
Erziefungsmethode nicht der Gegenſtand, der fo viel Aufſehens 
macht, fondern die Xchrmethode , der Unterricht der Kinder — 
dieſer ift erftaunlich, Niemand glaubt es, bis er es gefehen und - 
gehört hat — aber eigentlich) werden dadurch nur die Anfchaus 
ungsbegriffe entwidelt, die fi) auf Raum und Zeit beziehen; 
darin bringen es diefe Zöglinge. in kurzer Zeit zu einem hohen 
Grad der Vollfommenheit. Wie es aber. nun: mit der Entwick⸗ 
lung abftrafter Begriffe, dann der ſittlichen und religidfen Kräfte 
gehen, und was überhaupt die Peſtalozziſche Methode für 
Einfluß auf das praktifche Leben in die Zukunft haben wird, 
das muß man von der Zeit erwarten. Deßwegen follte man 
behutfam feyn, und erft einmal fehen, was aus den Knaben wird, 
die auf diefe Art gebildet worden find. — Es ift doch wahrlich! 
bedenklich, in Erziehungsfachen fo ſchnell zuzufahren, che man 
des guten Erfolge gewiß ift. 

Montags den 4. Oktober des Nachmittags reisten Stilling 
und Elife vier Stunden weiter nad) Bern, mo fie bei dem 
Verwalter Niehans, einem frommen und treuen Sreund Got⸗ 
tes und der Menfchen, einkehrten. Der viertägige Aufenthalt 
in diefer ausnehmend ſchoͤnen Stadt war gedrängt voller Ges 
fchäftes Staaroperationen, Bedienung vieler Augenkranken, Bes 
fuche geben und annehmen, Thöten fich immer mit großer Eile ab, 
Dann gewannen auch hier wieder beide Meifende einen großen 
Schatz von Freunden und Freundinnen, befonders kam Stilling 
mit den dreien gotteöfhrchtigen Predigern Wirtenba ch, Muͤeß⸗ 
Tin und Lorſa in nähere Belanntfchaft. Auch die ſchaͤtzbaren 
Brüder Studer dürfen nicht vergeffen werden ; der eine befchenkte 
ihn mit einem herrlich illuminirten Kupferftich, der die Undficht vom 
Bern auf die Schneegebirge vorſtellt und von ihm felbft verfertigt iſt. 

Sonntags Mörgend den 10, Dftober reisten Stilling und 
Elife wieber von Bern ab; unterwegs befahen fie zu Hindel, 
bank das berühmte Grabmal der Frau Pfarrerin Langhaus, 
welches der heffifche große Kuͤnftler Nadl verfertigt bat. 
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Zu Burgdorf operirte Stilling noch einige Blinde, und 
dann reisten Beide wicder über Zofingen nah Zürich, Wins 
terthbur und St, Ballen, wo fie bei dem frommen und 
‚gelehrten Antiſtes Stähelin logirten, und wiederum mit vie 
len edlen Menfchen das Band der Freundfchaft knuͤpften. Hier 
operirte er nur Eine Perfon, diente aber mehreren Augenkranken. 

Mittwochs den 27. Oktober fuhren fie durch das paradieſiſche 
Thurgau längs dem Bodenfee nah Schaffbaufen: unter 
‚wege zu Arbon wurde noch ein Mann vom Staar befreit. Sn 
Schaffhauſen Fehrten fie wieder im lieben Kirchhofer'ſchen 
Haufe ein Auch Hier gabs wieder viel zu thun, aber auch Ge 
muͤthsunruhe und Traurigkeit, denn Sonntags den 31. Oktober, 
des Nachmittags rückten ſchon die Franzofen da ein. 

Montags den 1. November verließen fie bie liche Schweiz, 
und da ein blinder Kaufmann von Ebingen einen Erprefien 
nah Schaffhaufen geſchickt hatte, fo mußten fie einen bes 
trächtlichen Ummeg über Moͤß kirch und die fchwabifche Alp 
nehmen; von Ehingen wurden fie nah Balingen abgeholt, 
wo es auch viel zu thun gab, und von da fuhren fie dann nad) 
Stuttgart, wo fie im Sedendorfifchen Haufe einen ges 
ſegneten Aufenthalt hatten, und wo Stilling auch wieder vie 
len Leidenden dienen konnte. 

Hier fand er zu feiner großen Sreude den Herrnhuter Unis 
tätsälteften Goldmann, mit dem er in ein inniges Bruders 
verhaltniß Fam. . 

WVon Stuttgart mußten fie wieder einen großen und bes 

fchwerlichen Ummeg über den Schwarzwald nach Calw nehmen, 
wo Stillingden frommen Pfarrer Harlin von Neubulach, 
mit Teiner lieben trefflichen Gattin und Tochter fand, die ihm 
‚alle drei ſchon durch Briefwechſel befannt waren. Auch hier 
verfammelte ſich im Haufe, des chriftlichen Buchhalters Schill 
ein Kreis edler Menfchen um die Meifenden her. Bon hier fuhren 
fie nun Dienftags, den 9. November, nah Karlsruhe. Auf 
Verlangen der Frau Markgrafin hatte Stilling biefen Ummeg 
wieder gemacht, weil ſich dort noch Blinde fanden, bie operirt 
werden mußten. ‚Der Kurfürft wiederholte fein Verfprechen, und 
Freitags den 12, November traten ſie ihre Nachhaufereife über 


Mannheim und Frankfurt ans bier und in Vilbel Wal 
den noch drei Blinde operirt, und Dienflage den 16. Nobenber 
Famen fie gefund und glädlich wieder in Marburg an: "7 

Die erfte Schtweizerreife löste den erften Stillingelnoten, 
nämlich die Bezahlung ber Schulden, und die zweite Ibäkei 


den zweiten, namlich Stillinge endliqhe Derimmiäng 





' an . 

Was der erhabene Weltregent anfängt, das vollendet er audi 
im Kleinen wie im "Großen, i in der Bauernhuͤtte, wie am Sfr 
Er vergißt fo wenig der Unieife, wie des größten Monarepen, 
Ihm mißlingt nichts, und nichts bleibt Ihm ſtecen. Die Bor 
fehung ging ihren hohen Gang fort. 

Bruder Coing heirathete im Fruͤhjahr 1602 "ein tiefliches 
Frauenzimmer, das feiner werth iſt. S tilking, Efife, Schwe⸗ 
ſter Maria und Jakob reisten auf die Hochzeit, welche zu 


Homburg in Niederheffen, im Haufe der wuͤrdigen Frau Mi 


tropolitanin Wiskemann, der Braut Mutter, gefeiert werben- 


follte. Nun lebt in Kaffel ein edler, chriftlichgefinnter- und vers. 
mögender Mann, der Rath Enneim, diefer war Wittwer, und 
feine beiden liebeswärbigen Kinder verheirathet; er lebte alſo⸗ 


mit einem Bedienten und einer Koͤchin allein, und bedurfte nun 
wieder eine fromme und rechtſchaffene Gattin, die an feiner Hand 
den Lebensweg mitihm fortpilgerte.: Ein Bruder dieſes wuͤrdigen 


Mannes ift Prediger in Homburg, und ebenfalls cin fehr 


tieber Mann, diefer fahe und beobachtete Schwefter Miaria, 
und fand, daß fie feinen Bruder in Kaffel gluͤcklich machen: 
würde. Nach Beobachtung der gehörigen Vorfichts, und Wohl⸗ 
ftandesregeln, Fam diefe Verbindung zu Stande, und Marie 
— die edle, fanfte, gute und-hriftliche Seele Hat einen Mann 
bekommen, fo wie er gerade für fie paßt; ſie iſt fo gluͤclich, 
wie man hienieden ſeyn kann. 

So ruht der Eltern Coing Segen auf ihren vier Kindern; 
ſie ſind alle gluͤcklich und geſegnet verheirathet: der Bruder Coing 
hat eine Gattin bekommen, wie ſie der Herr einem Manne gibt, 


den Er liebt; auch Amalia icht · gluͤcklich mit Stillinge 


zcchtfchaffenen Son; Eliſe geht den ſauerſten und ſbwerſten 
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Gang an Stillings Seite, allein nebſt Vater. Coings Se⸗ 
gen, wird ihr Vater Wilhelm noch eine befondere Gnade 
vom Herrn erbitten. 

Das 1802. Sahr wurde mit einem angenehmien Befuch bes 
floffen; Stilling 8 nachfter Blutsverwandter und vertrauter 
Ingendfreund von der Wiege an, der Oberbergmeifter von Dil 
lenburg, befuchte ihn auf einige Tage; erift Johann Stik 
lings zweiter Sohn, und ein rechtfchaffener geſchickter Mann, 
Weide erneuerten ihren-Bruderbund und fchieden dann wieder 
vyn einander, ’ 

Im Aunfange des 1803, Jahres trug ſich etwas zu, das auf 
Sti Llings endliche Beftimmung einen wichtigen Einfluß hatte: 
es kam nämlich cin Refeript von Kaffel an die Marburs 
ger Mniverfitat, des Inhalts: Daß Fein Schrifrfteller 
in Marburg feine Geiftesproducte dem Drud 
übergeben follte, bis fie vom Prorector und dem 
Decan der Sacultät, in deren Sad) die Abhand— 
lung. gehöre, geprüft worden fey. 

Diefe Einſchraͤnkung der Preßfreiheit, die nicht etwa das ganze 
. Sand oder alle gelehrte Schulen und Gelchrten in Heffen, fons 
dern blos und allein Marburg betraf, that allen dortigen Pros 
fefforen, die ſich im geringften nichts Böfes bewußt waren, uns 
gemein wehes denn wie fehr dadurch ein chrlicher Mann allen 
nur möglichen Neckereien ausgefet wird, wenn zwei feiner Kolles 
gen das Recht haben, feine Urbeiten zu prüfen, da 8 koͤnnen nur 
Gelehrte, eigentlich nur Profefforen beurtheilen, dic das ohnehin 
fo fchwere Kollegialverhältniß auf Univerfitäten kennen. 

Stilling dachte Hin und her — und das that wohl jeber 
Marburger Profeffoer — was doc) wohl die Veranlaffung zu 
diefem fo ſeht harten Reſcri pt gemefen feyn möchte? — 
Setzt war, außer den gewöhnlichen afademifchen Schriften, Pros 
grammen, Differtationen und dgl. nichts von einen Marburs 
ger Verfaffer berausgelommen, als der graue Mann von 
Stilling, und dann die theologifche Annalen von 
Wachler; Einer. von. Beiden mußte alſo ;mahrfcheinlicher 
Weiſe verbachtig gemacht worben ſeyn. Stilling durchdachte 
die letzten Hefte des grauen Maunes, und fand nicht das geringfle 
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Anftößige; er Fonnte alfo unmöglich Denken, daß eine fo ortho⸗ 
dore Schrift, welche Religiofität, die allgemeine Ruhe und Sicher 
heit, und die Erhaltung des Gehorſams und ber Liebe ber Unters 
thanen gegen ihre Negenten zum Zweck hat, Urſach zu diefem, 
für die Univerfität fo traurigen Geſetz gegeben habe; um aber 
doch zur Gewißheit in diefer Sache zu kommen, fchrieb. er einen 
ſehr hoͤſtichen und herzlichen Brief an einen gewiffen Herrn in 
Kaffel, dem er in feinem Leben Fein Haar gekraͤnkt hatte, und 
erfundigte fich wit Wefcheidenheit nach der Urfache des harten 
Eenfurreferipts — allein wie erſchrack er, ale er in einer ziems 
lich ſtachlichten, nicht Kebevollen Antwort, die Nachricht befams 
der graue Mann habe das Eenfurrefeript verams 
laßt — nad) und nach wurde dieß auch allgemein befannt; 
und nun kann fich Jeder leicht vorfichen, wie Stilling zu 
Muthe feyn mußte, wenn’er bedachte, daß er die Weranlaffung 
zu einer, für die Univerfität fo ſchweren, Buͤrde gegeben habe; 
jest war er nun auf Einmal mit Marburg und Heffen 
fertig, — Zeit und Weile wurden ihm zu lang, bie der Herr 
fein Schickſal vollends entfchied. Daß der Kurfürft von 
Heffen an diefem Reſcript durchaus unfchuldig war, das 
Brauche ich wohl nicht zu erinnern. — Wie kann ein großer. 
Herr alle Schriften lefen und pruͤfen? — diefe und noch viele 
andere Sachen muß er fachkundigen Männern zur Entſcheidung 
überlaffen. Ich berufe mich auf alle Kefer des ‚grauen Mannes, 
und wenn mir einer eine einzige Stelle zeigen Tann, bie den 
Meichecenfurgefeben entgegen ift, fo will ich verloren haben, 

Hätte man nun nicht Stillingen einen Wink geben fol- 
. Im, er möchte doch den grauen Wann nicht fchreis 
ben? — ihn aber der ganzen Univerfität, allen feinen Kol 
gen zum Stein des Anftoßes zu machen, das war fehr hart 
für einen Mann, der dem Färften und dem Staat fechzehen 
Jahr lang mit aller Treue gedient hat. 

Sa, wahrlich! jegt war in Heffen Stillings Bleibens 
nicht mehr, und wie gut war es, daß er nun gerade kurz vors 
ber in Karlsruhe eine frope Yusficht erhalten hatte. Er 
erklärte Öffentlich, und auch in feinem Votum, welches auf fein 
Verlangen der. Vorſtellung der Univerfität an: ben Kurfuͤrſien 
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beigelegt wurde, Seine Durchlaucht möchte doch der Univerfitdt 
das Cenſurreſcript wieder abnehmen, er allein wolle fich ihm 

unterwerfen, allen das half nicht, es blich bei dem einmal 
gegebenen Geſetz. 

Der Kurfürft hatte übrigens von jcher viele Gnade für StiL 
ling, er wird Ihm noch in der Ewigkeit dafür danfen, und 
feine ehrfurchtsvolle Kiebe gegen dieſen in fo mancher Abſicht 
großen Fürften wird nie erlöfchen. 

Sa diefen Ofterferien kam es wieder zu einer wichtigen und 
merkwürdigen Meife: In Herrnhut in der. Oberlaufit 
und den dortigen Gegenden waren vicle Blinde und Augenkranke, 
die Stillings Hülfe verlangten, fein treuer und lieber Corre⸗ 
fpondent Errleben fchrieb ihm alfo: er möchte kommen, für 
dic Erftattung der Reifekoften fen geforge. Stilling und 
Elife rüfteten fi alfo wiederum zu diefer großen Reife: denn 
Herrnhut ift von Marburg neun und fünfzig deutfche 
Meilen entfernt. 

Freitags den 25. März reisten fie von Marburg ab; wegen 
der böfen Wege in Thüringen, befchloffen fie, über Eiſenach 
zu gehen. Hier fahe Stilling feinen vieljährigen Freund, den 
Kammerdireftor von Göchhaufen, zum Erfienmal, diefer 
edle Mann war trank, indeffen es befferte fich bald wieder mit 
ihm. Unterwegs hielten fie fich nirgends auf: fie fuhren über 
Gotha, Erfurt, Weimar, Naumburg, Weißenfels, 
Leipzig, Wurzen — wo fie mit ihrem chriftlichen Freund, 
dem Gerichtödirector Richter, welcher nebft feiner Tochter 
Augufte mit Stilling in einem erbaulichen Briefwechſel 
fteht, ein paar Stunden fehr angenchm zubrachten — und Meiſ⸗ 
fen nah Dresden; bier übernachteten fie im goldnen Engel, 

und fanden auch hier ihren Freund von Cuningham Trank 
ih; Stilling machte noch diefen Abend einen Beſuch bei 
dem verchrungswürdigen Minifter von Burgsdorf, und wurde 
wie ein chriftlicher Freund empfangen. 

Freitags ben erften April reisten ſie nun in die Lauſitz, fie 
kamen am Nachmittag fchon zu Kleinwelke, einem ſchoͤnen 
Herrnhutergemeinort, an; fte fanden ihren Greund, den Prediger 
Nietſchke, in tiefer Trauer, er hatte feine treffliche. Gattin 
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vierzehn Tage vorher für diefes Lehen verloren: Stilling 
weinte mit ihm, denn das ift ber beſte Troft, den man einen 
Mann geben kann, dem fo wie Nietſchke, alle Troftquellen 
gedffnet find, die Natur fordert ihr Recht, der Auffere Menſch 
trauert, indem ber innere Gott ergeben iſt. 

Hier wohnten fie des: Abends ber Singſtunde, oder dem Ans 
fang der Feier der Charwoche bei, auch machten’ fie angenchme' 
Belanntfchaften. Stilling befah auch einige Blinde, die er 
bei der Ruͤckreiſe operiren wollte. 

Sonnabend den 2. April fuhren fie bes Morgens von Kleins 
welte über Bupdiffin und. Abbau nad Herrnhut. Die 
fer Ort liegt auf einer flachen Anhöhe zwifchen zwei Hügeln, 
deren der eine noͤrdlich, der: andere füdlich ifts jener heißt der 
Hutberg und diefer der Heinrichsberg, auf’ jedem ſteht 
ein Pavillon, von dem die Ausficht aufferorbentlich ſchoͤn iſt: 
gegen Oſten etwa fuͤnf Stunden weit, ſieht man das maje⸗ 
ſtaͤtiſche Schlefifche Rieſengebirge, und gegen Mittag nach 
Boͤhmen hin. 

Wie herzlich und liebevoll Stilling und Elife an dieſem 
aͤuſſerſt lieben und angenehmen Ort empfangen wurden, und 
was fie Gutes da genoſſen haben, das läßt ſich unmoͤglich be 
ſchreiben. Eben fo wenig kann ich die Geſchichte des zehntaͤgigen 
Aufenthalts erzählen, denn es würde bieß Buch allzufehr vers 
größern, und dann wurde auch Stilling von den Vorſtehern 
ernftlich erfucht, ja nicht viel zum Lob ber Brüder 
gemeinde zu fagen und zu fchreiben, denn fie 
gedeibten beffer unter Drud, Beratung und 
Dergeffenheit, ale wenn man fie rähmt. 

Errleben und Goldmann freuten fich vorzüglich ihrer 
Ankunft, der erfte als Eorrefpondent, und ber zweite ald pers 
fönlicher Bekannter von Stuttgart her. 

Daß ich übrigens Feines Freundes und keiner Freundin weiter 
hier namentlich gedenke, wird mir Niemand veräbeln — wie 
koͤnnte ich fie Alle nennen? — und gefchehe das nicht, fo kdnnte 
es dem wehe thun, der ausgelaſſen wuͤrde. 

Wuͤrde ich auch nur die vielen Standesperſonen und Adeli, 
hen, mit denen Stilling und Eliſe hier in ein bruͤderlichts 
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Verhaͤltniß Tamen, bemerken wollen, fo müßte das der Menge 
der vortrefflichen Scelen aus. der Bürgerfchaft wieder leid thun, 
und das mit Rechts denn in dem Verhaltniß, worinnen man 
‚in Herrnhut. flieht, ift man Allen im. Herrn Jeſu Chrifto 
verſchwiſtert, da gilt kein Stand mehr etwas, fondern die nene 
Kreatur, die aus Waſſer und Geift wiedergeboren if. Mer 
hbrigens Herrnhut in feiner religiöfen und politifchen Ders 
faſſung gern kennen möchte, der Iefe nur Paſtor Frohber gers 

Briefe über Herrnhut, da findet er Ulles genau beſchrieben. 
Diie Feier der Charwoche ift.in allen Brüdergemeinden, vors 
züglich. aberin Herenhut, herzerhebenb und himmliſch; Stils 
ling und Elife wohnten allen Stunden, bie ihr gewidmet 
find, fleißig und andachtig bei: auch erlaubten ihnen bie chr« 
würdigen Bifchöfe. und Vorfteher, am grünen Donnerſtag Abends 
mit der Gemeinde zu communiziren; diefe Communion ift, was 
fie eigentlich ſeyn ſoll: eine feierliche Vereinigung mit dem Haupte 
Ehrifto und mit allen feinen Gliedern unter allen Religions 
partheien. Was ein chriftlichgefinntes Herz in diefer Stunde 
empfindet, und wie einem ba zu Muth ift, das kann nicht be 
fchrieben, fondern es muß erfahren werden. Es war Stil 
Ling zu diefer Zeit zu Muth, als wenn er zu feiner neuen künfs 
tigen Beftimmung eingeweiht würde; und zu ſolch einer Eins 
weihung war denn freilidy Fein Ort gefchidter, al& der, wo Je⸗ 
ſus Chriſtus und feine Religion vielleicht am reinften und laus 
terften in der ganzen Welt bekannt und gelehrt wird, als der 
Ort, wo nach dem Verhältniß der Menfchenzahl überhaupt, 
gewiß die'mehreften wahren Chriften wohnen. 

Zweier Perfonen in Herrnhut muß ich doch noch beſon⸗ 
ders gedenfen: naͤmlich der dortigen Ortöherrfchaft, welche aus 
dem Baron von. Wattewille und feiner Gcmahlin, einer 
gebornen Gräfin von Zinzendorf, befteht; biefe wohrdige 
Dame ift ihrem feligen Vater fehr ähnlich, und fließt auch eben 
fo von Gottes und Menfchenliebe über; auch ihr Gemabl iſt 
ein edler und Gottliebender Mann ; ‚Beide erzeigten Stilling 
und Elife viele Freundſchaft. 

Stilling operirte in Herruhut verſchiedene Perfonen, 
und Bing einigen Hunderten mit Math und That an die. Hand, 
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Das Gedränge der Hülfsbedärftigen war aufferordentlich groß. 

Dienftags den 12. April, alfo am dritten Oſtertag, reiöten 
fie unter dem Segen vieler. edler Menſchen von Herrakut 
nah Kleinwelle, Hier wurden noch Einige operirt, und 
am folgenden Zage fuhren fie nach) Dresden, wo fie bis ben 
Sonnabend blieben, und dann ihren Ruͤckweg über Walde 
beim, Coldiz, Grimma und Wurzen nach Leipzig 
nahmen. Die Urfachen diefes Ummegs waren ; einige Blinben 
im Urmenhaufe zu Waldheim, denen ber liebevolle Vater 
der Armen, der Minifter von Burgsbo rf, gern zu ihrem Ge⸗ 
ſicht Helfen wollte, und dann eine freundliche Einladung feiner 
Kinder von Hopfgarten in Coldiz; bier operirte Stils 
ling die leuten Staarblinden auf diefer Reife Es thut mir 
wehe, daß ich nicht Aflen den lieben vortrefflichen Menſchen, die 
Stilling und Elife fo unausfprechlicy viele Liebe erzeigt, 
und mit denen fie fich auf Zeit und Ewigkeit vereinigt haben, 
bier laut und Öffentlich danken kann und darf; allein Jeder ficht 
ein, daß das aus vielen wichtigen Gruͤnden nicht anget. Wir 
wollen daß auf die Ewigkeit verfparen. 

Donnerftags den 21., Nachmittags reisten fie von £ eipzig 
ab, und blieben über Nacht in Weißenfels; den folgenden 
Tag fuhren fie bis Weimar; und da fie Beftellungen nach 
dem Herrnhuter Gemeinort Neudietendorf hatten, fo 
machten fie von Erfurt aus einen Eleinen Umweg dahin, blies 
ben den Sonntag da, und reisten dann bes Montags über Gotha 
nah Eiſen ach. Sin Gotha wartete Stilling dem Herzog 
auf, mit dem er eine kurze intereffante Unterredung hatte. 

In Eiſen ach fanden fie ihren lieben Freund von Sb ch hau 
fen wieder beffer; mit ihm, feinem Bruder und Schwefter, 
und mit dem würdigen Doctor Müller brachten fie einen vers 
gnuͤgten Abend zu, und fuhren dann Dienftags, den 26. April, 
nach Kaffel. Hier ruhten fie nun aus bis Montags den 2. Mai. 
Bruder E ving Fam mit feiner Gattin auch dahin, alle Geſchwiſter 
waren diefe Tage hber fehr vergnägt zufammen. Dann reiste Bru⸗ 
der Coing mit feiner Julie wieder nach Haufe, und Stilling 
und Elife an fo eben bemerktem Tage wieder nad) Marburg. 





578 


Es ift befannt, daß der Landgraf von HeffensKaffel in 
diefem Srübjahr die Rurwürde annahm, zu welchem Ende große 
Feierlichkeiten veranftaltet wurden. Wahrend biefer Zeit, reis 
tags den 20. Mai, befam Stilling bes Morgens früh einen 
Brief durdy eine Staffette von Kaſſel, in welchem er erfucht 
wurde, augenblidlich Poft zu nehmen und dorthin zu. fommen, 
denn der Prinz Karl von Heffen aus Dänemark fey ba, 
er habe feinen Bruder unerwartet überrafcht, und wuͤnſche nun 
auch Stilling zu fprechen. Diefer machte fi) alfo fogleich 
auf, beftellte Poft, Elife rüftete fi) auch, und um halb. fechs 
faßen Beide jchon in ihrer Kutſche; Abends um neun Uhr Famen 
fie bei den Gefchwiftern Enyrim in Kaffel an. Die beiden 
folgenden Tage verlebte Stilling außerft vergnägte Stunden 
mit dem Prinzen: Sachen von der äußerften Wichtigkeit, das 
Meich Gottes betreffend, wurden verhandelt. Prinz Kart if 
ein wahrer Chriſt; er hangt mit dem höchften Grad der Kiche 
und der Verehrung am Erlöfer, er lebt und ſtirbt für ihn, dabei 
bat er feltene und außerordentliche Kenntniffe und Erfahrungen, 
die aber bei weiten nicht für Jedermann find und von denen 
hier auf Feinen Fall die Rede feyn kann. Nach einem chriftlichen 
und liebevollen Abſchied von dieſem großen und erleuchteten Fürs 
ften, reisten alpStillingund Elife, Montags den 23. Mai, 
wieder von Kaffelab, und famen bes Abends in Marburg an. 


Diefen Sommer waren Stillings Kollegien fehr ſchlecht 
beſetzt. Hätte er im vorigen Herbſt nicht die neue Ausficht in 
Karlsruhe bekommen, fo würde er-fich nicht haben tröften 
koͤnnen. Seht nahten nun die Pfingftfeiertage heran. Stilling 
und Elife hatten fich ſchon lange vorgenommen, in diefen Ferien 
ihre Freunde zu Wittgenftein zu beſuchen, und weil Stils 
lings Geburtsddrfchen nur fünf Stunden von dort entfernt tft, 
fo wollten fie zuſammen nad) Tiefenbach und Floren⸗ 
burg wallfahrten und alle die Derter befuchen, die Stilling 8 
Sugend- und Juͤnglingsjahre — wenigfiene ihnen Bei⸗ 
den — merkwürdig gemacht hatte.. Stilling freute ſich fehr,- 
biefe Derter, die er in ficben bis acht und dreißig Jahren nicht 
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sefchen hatte, am Arm feiner theuren Elife einmal wieder zu 
befuchen. Ihn überlief ein Schauer, wenn biefe Borftellungen 
feiner Seele vorübergingen. 

Diefen Vorſatz auszuflhren, reisten Beide In Begleitung ihres 
achtjaͤhrigen Sohnes Friedrich, dem fie des Vaters Heimath 
zeigen wollten, ben Tag vor Pfingften, Sonnabends den 
35. Mai nah Wittgenftein, welches fieben Stunden von 
Marburg entfernt ift. Der dortige gräfliche Kanzleidireftor 
Hom bergk zu Bach ift gebürtig von Marburg, und nicht 
allein Elifens naher Blutsverwandter, fondern er und” feine 
Gattin find auch Stillings und Elifene vertraute Freunde 
und vortreffliche Menfchen. Der Aufenthalt bei diefen guten 
Seelen war fehr wohlthatig und allg dortigen Freunde thaten 
ihr Beftes, um beide Befuchende auf alle Weife zu erquicken 
und zu erfreuen. | 

Der Dienftag nad) Pfingften war nun der Tag, an welchen 
die Reife nah Stillings Geburtsort vorgenommen werden 
follte; Homberg und feine Sartin wollten fie begleiten — 
allein Stilling wurde von einer unerlärbaren Angft uͤberfal⸗ 
len, die fih vermehrte, fo wie ſich der Tag näherte und die ihm 
die Ausführung feines Vorhabens unmöglich machte; fo fehr er 
ſich vorher auf die Befuchung des Schauplatzes feiner Jugend» 
fcenen gefreut hatte, fo fehr fchauderte er jet dafür zuräd — 
es war ihm gerade fo zu Muth, als ob dort große Gefahren auf 
ihn warteten. Gott weiß allein den Grund und die Urfache bier 
fer fo fonderbaren Erfcheinung — es war nicht eine folche Angſt, 
wie die, welche er auf der BraunfchweigersReife empfand, fondern 
es war vielleicht das Warnen feines Schußengels, welches mit 
der Schnfucht, feinen Geburtsort zu fehen, kaͤmpfte, und Diefer 
Kampf machte Leiden. Jener war ein Hio bs, diefer aber ein 
Jakobskampf. — Aus diefer Reiſe wurde alfo nichts, feine 
Lieben refpectirten feine Angft, und gaben alfo nad). 

zu Wirtgenftein Fam num endlicy der merkwürdige Zeit⸗ 
punkt, in welchem Stilling, im drei und fechzigften Jahr ſei⸗ 
nes Alters, die Entfcheidung feines Schickſals erfuhr, er bekam 
einen Brief von feinem Sohn aus Marburg, in welchem ihm 
diefer die frohe Nachricht fchrieb, dag ihn der Kurflrft von Bas 
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den ale wirflichen Juſtizrath mit einem ordentlichen Gehalt an 
Geld und Naturalien nah Mannheim ans Kurfürftliche Hof 
gericht berufen babe — das war eine Volation, die ihrer Bei⸗ 
der Erwartung übertraf — dann war auch eine befondere Ans 
frage an Stilling beigelegt, naͤmlich: ob er wohl, vor 
ber Hand, bis man feine Befoldung verbeffern 
Könnte, für zwölfhundert Gulden jährlich fom 
men wollte? 
Die Freude Über des langgepräften Jakobs Verſorgung, 
und die nahe und gewiſſe Ausſicht, aus der nunmehro unertraͤg⸗ 
lich gewordenen Lage herauszukommen, erfuͤllten Stilling 
und Eliſe mit Wonne und tiefer Beruhigung, mit Thraͤnen 
opferten ſie Gott Dank, und eilten nach Haus, weil der Jakob 
auch zugleich Befehl bekommen hatte, ſobald als moͤglich zu kom⸗ 
men, und fein Amt anzutreten. Sie fuhren alſo Freitags, den 
Ss Zunius, von Wittgenftein ab, und famen des Nachmis | 
1098 zu Marburg an. 
Jetzt würden nun alle Hände in Wirkſamkeit gefegt, um Fa 
Ebbe und Amaliens Zug nah Mannheim zu befchleunis 
gen. In StillingsSecle aber entftand nun ein heftiger Kampf 
gwifchen Vernunft und Glauben. 

Wenn man jeßt Stillings Lage blos nach vernänftigen, 
bfonomifchen Gründen beurtheilt, fo war es allerdings bedenk⸗ 
lich, eine Stelle mit Zw blfhundert Thalern im zwanzig Guls 
denfuß, gegen Zwölfhundert Gulden Meichecourant zu vers 
wechfeln, beſonders ba bei jener ſtarken Beſoldung nichts übrig 
blieb — es ließen ſich foger Gründe denken, die Stillingen 
feine Schwicrigkeiten benehmen, ihn beftimmen Tonnten, in Wars 
burg zu bleiben und feine Stelle zu behalten, denn er konnte 
ja ruhig fo fortfahren, wie bißher — in den Serien reifen, und 
zwifchen benfelben fein Amt treulich verwalten; Tamen wenige 
oder gar Feine Zuhdrer, fo war. das ja feine Schuld nicht — 
und was feinen Orundtrieb, flr die Meligion zu wirken, betraf, 
‚fo konnte das ja nebenher, wie biöher, geſchehen, und wenn er 
dann nicht Alles zwingen konnte, ſo fordert ja Gott nichts 
über Vermögen, man vun den Stein ken, den man nicht 
heben kann, u. w.. * 
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Stilling s Gewiſſen aber, das durch viele Glaubens⸗ und 
Leidenserfahrungen berichtigt, und durch die langwierige vieljaͤh⸗ 
rige Zucht der Gnade von allen Sophiſtereyen gereinigt iſt, ur⸗ 
theilt ganz anders; nach ſeiner innigſten Ueberzeugung mußte er 
durchaus ſein Amt niederlegen, ſeine Beſoldung in die Haͤnde 
ſeines Fuͤrſten wieder zuruͤckgeben, ſobald er ſie nicht mehr 
zur Befriedigung deſſIben und feines eigenen Gewiſſens verdie⸗ 
nen konnte. — Diefer Sat leidet durchaus Feine Einfchräntung, 
und wer anders denkt, der denkt unrihtig. Stilling Eonnte 
auch das getroft thun und wagen, da ihm jet ein Weg gezeigt 
wurbe, auf welchem er zum Ziel gelangte, fobald er ihn einfchlug ; 
er hatte in wenigen Jahren erfahren, daß der Herr Mittel ges 
nug habe, ohne bie Marburger Befoldung aus der Noth zu 
helfen: denn nicht nur mit diefer, fondern mit Schweizergeld 
wurden die Schulden getilgt, mit Diefem und nicht mit jener 
wird der Zug und die neue Einrichtung beftritten. Es tft fer⸗ 
ner des wahren Chriften unbedingte Pflicht, fobald ihm unten 
verfehiedenen Berufsarten die Wahl gelaffen wird, diejenige zw 
wählen, die der Mienfchheit den mehreften Nutzen bringt, an 
wohlthätigften wirft, und dabei fommt es nun garnicht auf ein 
Hleimeres, oder überhaupt auf einen Gehalt an: denn fobald 
man dieſen Grundfaß befolgt, fobald tritt man in den unmits 
telbaren Dienft des Vaters und Megenten aller Menfchen, daß 
Der nun feine Diener befoldet, ihnen gibt, was fie bedürfen, 
das verfteht ſich — Stilling fand ſich alfo hoch verpflichter, 
dem Ruf zu folgen: denn daß er durch feine Augenkuren, und 
vorzüglich durch feine Schriftftellerei, unendlich mehr Nugen ftife 
tet, als durch fein afademifches Lehramt, das ift gar keinem 
Zweifel unterworfen, und eben jene Fächer machten feinen gans 
zen Beruf aus, wenn er die Baden'ſche Volation annahm; 
es war alfo durchaus Pflicht, den Muf anzunehmen, vorzüglich 
ba noch mit der Zeit Befoldungspermehrung und zwar von einem 
Herrn verfprochen wurde, der gewiß halt, was er verfpricht. 
Zu diefem Allem kam nun nody Stillings ganze Führung 
von der Wiege an; der mäßte fehr blind ſeyn, der nicht einfehen 
koͤnnte, daß diefe planmäßig den Meg zu Der Thür gezeigt hat, 
bie der Kurfürft von Baden jegr öffnete. Hätte Stilling 
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eine ambere Gelegenheit erwarten wollen, wo ihm mehr Beſol⸗ 
dung gugeſagt würde, fo wäre das feiner Lage, bei feinen Glas 
benserfahrungen,, ein hoͤchſt firafbares Mißtraum, und da die 
Borfehung diefen Ruf unzweifelbar vorbereitet und zubereitet hatte, 
auch, eine ſchwere Sünde des Ungehorfame gewefen, wenn er fie 
nicht angenommen hätte; und dann war diefe Vofation fo fel 
ten, fo einzig in ihrer Art, daß man unmöglich noch Einmal 
eine ähnliche erwarten fonnte; und endlich fieht der Erleuchtete, 
der wahre Ehrift leicht ein, daß Stillinge großer Führer 
einen andern Zweck dabei hat, als ihn und feine Eli fe immers 
fort im Glaubensodem zu erhalten, — fie in die Lage fegen, 
daß fie ihm immer nach feiner milden Hand fehen, und ihre Aus 
‚gen auf ihn warten müffen. Diefe Ueberzeugungen Alle beſtimm⸗ 
ten Beide, den Ruf in Gottes Namen anzunehmen; um aber 
Doch Alles zu thun, was gethan werden konnte, um fidy vors 
wurföfrei zu erhalten, ſchrieb Stilling an den Kurfürften von 
Baden, und bat wo möglidy noch um eine Zulage an Naturals 
befoldung ; darauf kam dann die Vofation, in welcher ihm diefe 
Zulage zugefichert wurde, fobald irgendwo einefällig werden wärbe. 

Fett, lichen Leſer! war nun auch die große Frage Aber 
Stillings eigentlihe und endliche Beſtimmung entfchieben, 
und der zweite größte Knoten feiner wunderbaren Zührung ges 
ldet — jeßt kann man nicht mehr fagen, fein Glaube und fein 
Vertrauen auf Jeſum Ehriftum und feine Weltregierung ſey 
Schwärmerei und Uberglauben; im Gegentheil, der Erlöfer hat 
ſich felbft, und den Glauben feines Knechts herrlich und augens 
ſcheinlich Icgitimirt, und zum Beweis, daß ihm Stillings Ents 
ſchluß wohlgefällig fcy, gab Er ihm noch folgendes herrliche Zei⸗ 
chen feines guadigen Beifalls. 

Mehr ald 50 Meilen von Marburg erftfernt Icht eine Dame, 
bie von Stilling 8 gegenwärtiger Lage und Bebärfniffen nicht 
das Ullergeringfte wußte, der er aber durch feine Schriften bes 
kannt war; biefe fühlt fi) in ihrem Gemuͤth angeregt, Stil 
lingen 20 Louisd'or zu ſchicken. Sie folgte dieſer Anre⸗ 
gung einfaͤltig und im Glauben, packte die 20 Louisd'or ein, 
und fchrich dann dabei: fie babe einen Trieb in fich ge 
ſpürt, ibm das Geld zu fhiden, er werde nun wohl 
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wiffen, es zu gebrauchen, und wozu es dienen 
folle. — Durch diefe hundert und achtzig Gulden wurde nun 
das, was von der Schweizerreife noch übrig war, vermehrt, 
alfo der Zug von Marburg und die Einrichtung einer neuen 
Haushaltung an einem fremden Ort dadurch erleichtert; ich vers 
muthe aber, daß Stillingen noch Etwas bevorfteht, das die 
Urfache enthält, warum ihm dies Geld zugewendet worden ift, 

Guter Gott! welch cine Führung, wenn man fie mit unge 
trübtem Auge und unpartheiifch betrachtet! — hätte Einer von 
allen bisherigen Zügen der Vorfehung gefehlt, fo ware es nicht 
möglich gewefen, diefe Vokation anzunehmen; hatte Stilling 
in der Schweiz nur fein Schuldenfapital und die Reifekoften 
befommen, fo ware das cine herrliche und fichtbare Gnade Gots 
tes gewefen, aber dann hätte er doch in Marburg bleiben 
müffen, weil cs ihm an den Mitteln zum Fortzichen und zum 
Einrichten an einem fremden Ort gefehlt hätte: denn in Mars 
burg behielt er von allem feinem Einfonmmen nichts übrig. 

Gelobt fey der Herr! Er ift noch der alte Bibelgort — Sa! 
Es heißt mit Recht: Sch bin, der ich war, und feyn 
werde, immer der Naͤmliche. Jeſus Chriſtus ges 
fiern, heute, und derfelbe in Ewigfeit! 

Sountag den 25. Junius zogen Jakob und Amalie unter 
vielen Thranen aller Freunde, und unter den herzlichften Segs 
nungen der Eltern nah Mannheim; und nun rüftete fich auch 
Stilling und Elife zu ihrem Zug nach Heidelberg, wels 
chen Ort ihnen der Kurfürft zum Fünftigen Wohnplag anges 
rathen: denn fie können in den Baden'ſchen Laͤndern woh⸗ 
nen wo fie wollen, weil Stilling kein Amt hat, fondern nun 
blos und allein dem großen Grundtricb, der von Jugend auf in 
ihm zur Entwicklung gearbeitet hat, und jet erft reif geworden 
ift, nämlich als cin Zeuge der Wahrheit, für Jeſum Chris 
finm, feine Religion und fein Neid) zu wirken, und dann durd) 
feine wohlthaͤtigen Augenkuren dem leidenden Nächften zu dienen, 
gewidmet ift; bei allem dem war es aber doc) die größte Schuls 
digkeit, den Rath des Kurfürften als einen Befehl anzufehen, 
welches auch darım leicht war, weil Stilling feinen beque⸗ 

Stilliugs fänmtl. Schriften. 1. Band. 38 
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mern und angenehmern Ort wußte, und weil er auch fchon da 
befannt war, indem er chemals da gewohnt hatte. 

Bei dem Kurfürften von Heffen hielt er nun um feinen Abs 
ſchied an, und er befam ihn auch, und bei dem Wegziehen fchrich 
Stilling noch einmal an ihn, und dankte ihm für alle bisher 
genoffene Gnade und Mohlthaten, und bat um ferneres gnaͤdi⸗ 
ges Wohlwollen, welches ihm dann auch der Kurfürft in einem 
gnädigen Handfchreiben zuficherte. 

Mas für eine wehmüthige Empfindung Stillings Abzug 
in ganz Heffen, vorzüglich aber in Marburg verurfacht habe, 
das laßt fich nicht befchreiben : die ganze Bürgerfchaft trauerte, 
und bei dem MWegzichen, Sonnabend den 10. September des 
Morgens früh, weinte die ganze Nachbarfchaft — von diefen 
rührenden Auftritten Fein Wort mehr. Stillings und Elis 
fens Herzen wurden tief verwundet; befonders als fie bei dem 
Kirchhof vorbei fuhren, wo fo viele ihrer Lieben ruhen. 

Daß Freundin Julie mit zog, das verfteht ſich. Sie fuh- 
ren des erften Tages zu ihren Kindern Schwarz nah Muͤn⸗ 
ſter; hier blieben fie den Sonntag und den Montag, welcher 
Stillings Geburtstag war, und jeßt ausnchmend herrlich 
gefeiert wurde: Schwarz und Julie hatten den Plan dazu 
entworfen, und er wurde vortrefflic ausgeführt. Die Geburts- 
tagsfeiern alle habe ich feit 1791 nicht mehr erzählen mögen, fie 
enthalten zu viel Schmeichelhaftes und Ruhmvolles, und dieß 
Alles zu befchreiben, würde ekelhaft feyn. 

Dienftags den 13. September nahmen fie.von ihren Kindern 
Schwarz Abfchied, und fuhren bis Frankfurt; hier blieben fie 
den Mittwoch und den Donnerflag; den Freitag fuhren fie bie 
Heppenheim und Sonnabends den 17. September Bormits 
tags zogen fie in Heidelberg ein; artig war auch die heutige 
Loſung, fie ſteht 2. Mof. 15, v. 1%. Bringe fie hinein, 
und pflanze fie auf den Berg deines Erbtheilg, 
ben du, Herr, dir zur Wohnung gemadt haft, zu 
beinem Heiligtbum, Herr! das Deine Hand bereis 
tet bat. Daß man hier den Berg des Erbtheils Jehovah 
‚ und fein Heiligthum nicht auf Heidelberg anwenden bärfe, 
brauch’ ich wbhl nicht zu erinnern, fondern Stilling dachte 
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ſich unter dem Berg des Erbtheild Jeho vah, feiner Wohnung 
und feinem Heiligthum , das geiftliche Zion und den myſtiſchen 
Tempel Gottes, in welchem er nun als fein Knecht angeftellt 
werde und wirken follte, 

Freund Micg hatte für eine ſchͤne Mohnung und die Sreuns 
dinnen Micg und Baffermann für andere Bedürfniffe ges 
forgt. Da wohnt nun Stilling mit fing Elife, mit Ju⸗ 
lien, mit Karoline, den dreien Kindern Friedrich, Mals 
hen und Chriftinchen, der treuen, lichen und guten Mas 
riechen und einer Magd, und harret nun ferner. des Herrn 
und feiner gnädigen Führung. 

Wie fehr gern hatte ich gewiffen lieben Samilien und nähern 
innigen Herzensfreunden in Marburg bier dffentlich vor dem 
ganzen Publitum für ihre Liebe und Freundfchaft gedankt — 
aber fagt, Sshr Lieben! wie konnte ich. das, ohne hier oder. da 
Jemand, den ich nicht nenne, oder nennen kann, zu Eränfen? — 
Die ganze liebe trauliche Stadt Marburg ijt meine Freunbin, 
und ich bin ihr Freund, und in diefem Verhaltniß bleiben wir 
gegen einander bis zu unferer Verklärung, und weiter hin, fo 
lang unfer Bewußtſeyn wahret. Ihr Lieben Alle kennt une 
und wir Euch. Der Herr unfer Gott ung Ale, Der ſey 
Euer großer Lohn. Amen! 





Rückblich auf Stillings bisherige Sebens- 
gefchichte. 


Zufdrderft bitte ich alle meine Leſer recht herzlich, dieſe noch 
uͤbrigen wenigen Blätter mit ruhigem und unparteiiſcheni Ge 
müth zu lefen, und forgfaltig zu prüfen: denn fie enthalten den 
wahren Gefichtspunft, aus welchem Stillings ganzes Leben, 
alle fünf Bande durch, angefehen und beurtheilt werden muß. 

Daß ich der. Hofrath Jung, der Verfaffer aller fuͤnf Bände, 
felbft Heinrih Stilling bin, Daß es alfo meine eigene Ger 
fchichte ift, dad weiß Jedermann, mein Sfncognito dient daher 
zu weiter nichts, ich lege ed ab, und fprecye num nicht, mehr in 
Stillings, fondern in meiner eigenen Parfon.. a. 
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Diefe. erfte Hauptfrage: ob meine ganze Gefchichte, fo wie 
ich .fie in Heinrih Stillings Jugend, Juͤnglings— 
jahren, Wanderſchaft, bauslihem Leben und Lchr- 
jahren erzählt habe, wirklich und in der That wahr fey, kann 
ich mit gutem Gewiffen, mit Sa beantworten : in meiner Zus 
gendgefchichte find die Perfonen , ihre Charaktere, und die Ges 
ſchichte ſelbſt nach der Wahrheit gefchildert und beſchrieben; aber 
ed kommen allerlei Verzierungen darinnen vor, weil fie der das 
malige Zweck nöthig machte, diefe Verzierungen nchmen aber in 
den folgenden Bänden fo ab, daß in den Juͤnglingsjah— 
ren wenige, in der Wanderfchaft noch wenigere, und im 
häuslichen Leben gar Feine mehr vorfommen, nur dic Pers 
fonen und Derter mußten aus gewiffen Rüdfichten, die ich nicht 
vermeiden konnte, unter erdichtete Namen verftedit werden; in 
diefem Bande aber, in Stillings Xchrjahren, kommt nicht 
allein Feine Verzierung mehr vor, fondern ich habe auch alle 
Derter und Perfonen, zwei, namlih Raſchmann und einen 
gewiffen Kanditaten ausgenommen, mit ihren wahren Namen 
benannt, und zwar aus der fehr wichtigen Urſache, damit jeder 
mann prüfen und erfahren Fönne, ob ich die reine, unge 
fhminfte Wahrheit erzähle? — Und wahrlich, es ift 
fehr der Mühe werth, fich davon zu überzeugen: denn wenn 
meine Geſchichte in ihrem ganzen Umfang wahr iſt, fo entſte⸗ 
ben Refultate daraus, die ſich wohl die wenigften Leſer vorftels 
len, die mehreften aber nicht von Serne ahnen koͤnnen. Es ift 
alſo eine unnachläaffige Pflicht für mich, dieſe Nefultate, dieſe 
Folgerungen gewiffenhaft und mit vernunftmäßiger logifcher Rich» 
tigkeit zu entwickeln und darzuftellen. Ich bitte alfo alle meine 
Lefer inftändig, alles Folgende aufs genauefte und ſchaͤrfſte zu prüfen. 

1) Die Schickſale des Menfchen von feiner Geburt an, bie 
an feinen Tod, entftehen entweder alle der Meihe nach, durch 
ein blindes Ohngefaͤhr, ober 

2) Nach einem von Gott mit Weisheit entworfenen Plan, 
zu deſſen Ausfuͤhrung die Menſchen entweder als wirklich freie 
Werfen, oder fo wie die phyſiſche Natur, maſchinen maͤßig, 
doch fo, daß es ihnen daͤucht, fie handelten frei, mitwirken, 
Diefe letzte fürchterliche Idee: namlich der Menſch fchiene 


nur frei zu handeln, im Grund aber wirke er doch maſchi⸗ 
nenmäßig, ift dad, was man Determinismus nennt, 
Es ift bier der Ort nicht, diefen ſchrecklichen Unſinn zu wider 
legen, wenn es aber verlangt wird, fo kann ichs, Gottlob! um 
widerfprechlich. 

Sch nchme alfo hier ald ausgemacht an, daß Gott die Welt 
mit unendlicher Weisheit regiere, doch fo, daß dic Menfchen ale 
freie Wefen mit einwirken, und dieß um deßwillen, weil der Deters 
minismus auf meinen gegenwärtigen Zweck Feinen Einfluß hat. 

Es liegt ſchon im Begriff des Worts: blindes Ohnge 
fahr! daß dieß Unding Feine vorher bedachten Plane entwerfen, 
mit großer Weisheit die Mittel zur Ausführung von Ferne vors 
bereiten, und hernach mit Kraft ausführen koͤnne; wo man alfo 
dieß Alles, wie in meiner Lebensgeſchichte, mit der höchften 
Evidenz wahrnimmt, da ware ed Unfinn, an ein blindes Ohn⸗ 
gefahr zu denken; und da auch in den Schidffalen eines jeden 
Menfchen, folglich) auch bei mir, unzäplidy viele andere Mens 
fchen mit zum Ziel wirken, fo Tonnen alle diefe mitwirkende 
Mefen unmöglidy unter der Leitung eines blinden Ohngefähre 
ſtehen: ich fege alfo den Schluß feft: daß nichts von ohn⸗ 
gefähr geſchehe, und geſchehen könne, 

Daß der Menſch — durchgehende genommen, zum Theil Meis 
fter feines Schickſals ſeyn koͤnne, und auch gewöhnlich fein Gluͤck 
oder Unglüd größtentheils fich felbft guzufchreiben habe, das 
wird wohl feiner meiner Xefer bezweifeln, er müßte denn cin Des 
terminift feyn; mit diefem aber fomme ich hier gar nicht in 
Colliſion; ob ih aber zu meiner Führung mitge 
wirft habe, — ob ih auch nur auf die entferntefte 
Art, zu irgend Einem meiner entfcheidenden 
Schickſale auch nur das Geringſte planmäßig bei 
getragen habe? das ift eine Frage, worauf bier 
Alles ankommt — denn, kann ich beweifen, daß das 
nicht der Fall ift, fo entfichen Folgen daraus, die ind Große 
und Ganze gehen, und von der außerften Wichtigkeit für uns 
fere Zeitgenoffen find. 

Es gibt Menfchen, weldye von Jugend auf einen gewiffen 
Grundtrieb in ſich empfinden ; diefen faffen und behalten fic im 
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Auge bis an ihren Tod; ſie wenden allen ihren Verſtand und 
alle ihre Kraͤfte an, den Zweck, wozu ſie ihr Grundtrieb antreibt, 
zu erreichen. 3. B. der Eine hat eing unuͤberwindliche Neigung, 
einen Grnundtrieb zu mechaniſchen Arbeiten; er ringt, ſtrebt, 
arbeitet und erfindet ſo lang, bis er Kunſtwerke hervorbringt, 
die den, der ſie ſieht, in Erſtaunen ſetzen. Dieß iſt nun der 
Fall mit allen Berufsarten, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, in je⸗ 
dem Fach findet man folche.emporringende Menſchen, man nennt 
fie große Männer, große Geifter, Genies, u. f. w. 
Vielen gelingt aber auch, bei aller ihrer Kraft und Starfe des 
Grundtriebs, alle ihre Mühe und Beftreben nicht, weil es nicht 
in den Plan der großen Weltregierung paßt; — Vielen, aud) 
ſolchen großen Geiftern, die entſetzlich viel Böfcs in der Welt 
ftiften, gelingts, und zwar darum, weil ihre Wirkſamkeit mir 
ihren Solgen zu guten Zwecken gebraucht werden kann. Es iſt 
alfo auegemacht, und ganz gewiß, daß ſolche Menfchen, wenigs 
ſtens größtentheils, felbft ihren Lebensplan gemacht und ausge 
führt haben, und ihr Grundtrich war ihnen natürlich. Man 
durchdenke den Lebensgang vieler großer und berühmter, guter 
und böfer Männer, und dann wird man an diefer meiner Bes 
hauptung nicht mehr zweifeln koͤnnen. 

Jetzt ift nun das die eigentliche große — die 
Hauptfrage: Bin ich ein folder Menfh? — ges 
bdre.ich unter dic eben bemerfte Klaffe mertwär: 
dDiger Männer, die ihre Schidfale großentheils 
felbft bewirft haben? 

Wir wollen diefe Frage aufs frengfte und unparteiifch uns 
terfuchen und beantworten; es kommt alfo erftlich darauf au, 
ob ich wirflich einen folhen mächtigen Grundtrieb 
hatte? — Allerdings — Ja! ic) hatte ihn, und habe ihn noch: 
er ift, weit ausgebreitet ins Große und Ganze 
gehende Wirkſamkeit für Jeſum Chriftum, feine 
Religion und fein Reich, —aber man muß wohl bemerken, 
Daß diefer Trieb ganz und gar niht inmeinemn« 
tuͤrlichen Charakter lag — denn dieſer ift vielmehr, ins 
Große und Ganze gehender hoͤchſt leichtfinniger 
Benuß phyfifcher und geiftiger finnlicher Bergnü; 
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gen; ich bitte, diefe Grundlage meines Charafters ja nicht aus 
der Acht zu laffen. Jener erfte gute Grundtrich wurde ganz von 
außen in mich gebracht, und zwar folgendergeftalt: | 
Meiner Mutter früher Tod legte den Grund zu Allem, damit 
fing mein himmlifcher Führer im zweiten Fahre meines Alters an; 
ware fie am Leben geblicben, fo war mein Vater ein Bauer, dann 
mußte ich früh mit ins Feld, ich lernte leſen und fchreiben, 
und das war Alles; mein Kopf und mein Herz wurden dann 
mit den alltäglichen Dingen angefüllt, und was aus meinem 
fittlihen Charakter geworden ware, das weiß Gott. Jetzt aber, 
da meine Mutter ftarb, wurde meines Vaters religiüfer Chas 
rafter aufs höchfte gefpannt, und durch Umgang mit Myſtikern 
befam er feine Richtung; er 309 fich mit mir in die Einſamkeit 
zurüd, feine Schneiderprofeffion paßte ganz dazu, und feinen 
Grundfägen gemaß, wurde ich ganz von der Welt abgefchieden 
erzogen; Kopf und Herz bekamen alfo Feine ondere Gegenftände 
zu hören, zu fehen und zu empfinden, als religiöfe; ich mußte 
immer Gefchichten und Lebensläufe großer und im Reich Got 
tes berühmter, frommer und heiliger Männer und Frauen leſen; 
Dazu Fam dann auch das wiederholte Leſen und Miederlefen der 
heiligen Schrift, mit einem Wort, ich fahe und hörte nichts ale 
Religion und Chriftenthum, und Menfchen, die dadurch heilig 
und fromm geworden waren, und für den Herrn und fein Neich 
gewirkt und gelebt, auch wohl Blut und Leben für ihn aufge, 
opfert hatten; nun ift aber befannt, daß die erften Eindrüde in 
eine noch ganz Icere Seele, befonders wenn fie allein , ftarf und 
Jahre lang anhaltend find, dem ganzen Wefen des Menfchen 
gleichſam unauslöfchbar eingeagt werden, das war alfo aud) 
mein Fall: jener Grundtrieb: wett ausgebreitete, ins 
Große und Ganze gehende Wirkſamkeit, für Je 
fum Chriftum, feine Religion und fein Reid), wurde 
meinem ganzen Wefen for tief eingepragt, daß ihn während fo 
vieler Jahre Fein Leiden und Fein Schickſal ſchwaͤchen konnten, 
er ift im Gegentheil immer ftärfer und unüberwindlicher gewors 
den; wurde er auch zu Zeiten durch dunkle Ausfichten auf kurz 
oder lang dem Anfchauen entrüdt, fo fiel er mir hernach doch 
wieder um fo viel deutlicher in die Augen. Daß ich ald Kind 
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diefen Grundtrieb gefucht und gewollt hätte, das wird nun wohl 
Niemand einfallen — daß ihn mein Vater zum Zweck gehabt 
babe, ift lächerlich, der wollte erftlich einen chriſtlichen frommen 
Menfchen, und dann einen tuͤchtigen Schulmeifter aus mir mas 
den; und da Liefer Beruf in meinem Vaterlande feinen Haus: 
vater mit Frau und Kindern ernahrt, fo follte ich fein Hands 

werk dazu lernen, um dann chrlich durch die Welt kommen zu 
fünnen. Daß er mir folde Gefchichten zum Iefen gab geſchah 
deßwegen, weil doch Kinder etwas Unterhaltendes haben müffen, 
und dann follte cd mir Luft machen, ein wahrer Ehrift zu wer 
den. Daß aber jener Grundtricb daraus entftand, das war 
bie Abſicht nicht eines blinden Ohngefaͤhrs, nicht meines Va⸗ 
ters, nicht die meinige, fondern des großen Weltregenten , der 
mic) dereinft brauchen wollte, 

Sch ſetze alfo fett, daß Gott nicht durch natürs 
lihe Anlagen, fondern durch feine weife Leitung 
und Regierung ganz allein jenen Örundtrich, ins 
Große und Ganze für Jeſum Ehriftum und fein 
Reich zu leben und zu wirken, meinem Wefen eins 
gegeiftert, und zur eigenthämlidhen Eigenfchaft 
gemacht habe. 

Da aber nun mein natürlicher. Grundtrieb ins Große 
und Ganze gehender Hödhftleihtfinniger Genuß 
phyfifcher und geiftiger finnliher Vergnügen, je 

. nem mir dngeimpften Grundtrieb fchnurgerade zuwider wirkte, 
fo fing mein himmlifcher Fuͤhrer ſchon früh an, diefen beſchwer⸗ 
lichen Feind zu befampfen: das Werkzeug dazu war ebenfalls 
mein Vater, aber wiederum ohne ed nur von Ferne zu ahnen: 
denn er wußte meinen natürlichen Grundtrich ganz und gar nicht, 
fonft hätte er ganz gewiß Klippen vermieden, an denen ich uns 
vermeidlich hatte fcheitern müffen,, wenn mich Gottes Vater⸗ 
band nicht leicht hinüber geführt hätte. Won dem Allem ahnete 
aber mein Vater nichts — bloß aus dem myſtiſchen Grundfag 
der Abtoͤdtung des Fleiſches, wurde ich faft täglich mit der Ruthe 
gehauen — Sa ich weiß ganz gewiß, daß er mich manchmal 
bloß deßwegen gezüchtiget ‘hat, um feine Liebe zu mir zu kreu⸗ 
zigen und zu verläugnen, Bei. jedem Underu. hätte dicje Art 
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der Zucht entfeglich ſchaͤdliche Wirkung gethan, bei mir aber — 
man glaube es auf mein Wort — war es eine unumgänglich 
nöthige Erziehungsmethobe; denn meine leichtfinnige Sinnlichs 
feit ging in unbewachten Angenbliden unglaublid) weit; Nies 
mand, ald Gott und ich, weiß es, welche entfeliche Gedanken, 
Münfche und Begierden in meiner Seele gewedt wurden; es 
war, als ob eine mächtige feindfelige Kraft unfchuldige, nichts 
Boͤſes wollende Menfchen aufgereizt hatte, mid) in die giftigen 
Verfuchungen und Gefahren für meinen fitrlichen Charakter zu 
ftürzen, allein c& gelang nie; nicht mein religiöfer Grundtrieb, 
nicht meine Grundfäße — denn wo hat cin Kind Grundfaße? 
fondern blos meines Vaters ftrenge Zucht und Gottes gnadige 
Bewahrung find die Urfache, daß ich nicht hundert» und- taus 
findmal in den Abgrund des Verderbens geftürzt bin. 

Eben dieß in mir liegende große, meinem religidfen Grund⸗ 
trich ganz entgegenwirkende Verderben iſt die Urfache, warum 
mein himmmlifcher Führer mich Über fechzig Fahre lang in der 
Schule der Leiden üben mußte, ehe Er mid) brauchen Fonnte; 
und man wird im Verfolg immer finden, daß alle Leiden das 
hin abzielten, Leichtfinn und Sinnlichkeit zu tödten und mit der 
Wurzel auszurotten. 

Jetzt kommt es nun darauf an, zu unterfuchen, ob ich denn 
wirklich ein großer Mann, ein großer Geift, oder 
ein groß Genie bin? — daß ift: ob id mich mit 
Maht durch eigene Kräfte und Anlagen dahin 
gebracht Habe, dem von Gott mir gefchenften 
Srundtrieb, für Chriftenthum, feine Religion und 
fein Reich, ins Große und Ganze zu wirken, nuns 
mehr Folge leiften zu Fünnen? 

Mas mein Vater aus mir machen wollte, war: ein guter 
Schulmeifter und nebenher ein Schneider, und den Zweck er⸗ 
reichte er auch in fo fern, daß ih Schulmeifter und Schneider 
wurde; ich aber hatte feinen höhern Wunſch, ald Prediger zu 
werden. — Diefe Wirkung brachte alfo mein religiöfer Grunds 
trichb hervor — ic) wollte Theologie ftudiren; das hätte mein 
Dater zwar aud) gern gefehen, aber es war durchaus nicht moͤg⸗ 
lich, fein ganzes Vermögen reichte nicht hin, mich nur zwei 
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Sahre lang auf der Hohen Schule zu unterhalten. Es mußte 
alfo bei dem Schulmeifter und Schneider bleiben, und mein 
Grundtrieb begnügte ſich mit unerfättlichem Leſen und For 
ſchen in allen Fächern von Wiffenfchaften: denn da mein Geift 
nun einmal Gefhmad an geiftiigen Vorftellungen und Wiſſen⸗ 
fchaften, oder ein afthetifches Gefühl befommen hatte, fo lief 
er nun diefe Bahn unaufhaltbar fort, und fuchte nur immer 
Gelegenheit, zu lefen und auf den Büchern zu brüten. Das, 
was ich alfo in den Fächern der Miffenfchaften an Kenntniffen 
errungen habe, das Fünnte man allenfalls meinem Fleiß und 
meiner Thaͤtigkeit zufchreiben; und fo viel ift auch wahr, daß 
e8 der Herr nebenher zu einen Vorbereitungsmittel gebraucht 
habe, aber zur Entwiclung meiner wahren Beftimmung hat es 
gerade zu nichts geholfen. 

Immerfort an der Nadel zu figen und den Leuten Kleider zu 
machen, das war mir in der Seele zuwider, und die Knaben 
und Mabdchen immer und ewig im U B €, im Buchftabiren, 
im Lefen und im Schreiben zu unterrichten, das war mir cben 
fo langweilig; nad) und nad) dachte id) mir die Beſtimmung, 
Schneider und Schulmeifter zu feyn, als etwas Höchittrauriges, 
und damit fing auch mein inneres Leiden an: denn ich fah 
feine Möglichkeit, Prediger, oder fonft Etwas zu werden. 

Die firenge Zucht meines Vaters blieb immer; ich wurde freis 
lich nun nicht mehr alle Tage gefchlagen, aber in feiner Nähe war 
mir nie wohl. Seine unerbittliche Strenge bei jedem Tleinen 
Sehler, wedte den unmiderftehlichen Trieb in mir, mid) fo oft 
und fo lange wie möglich von ihm zu entfernen, und dieß auch 
noch um defwillen, weil ich bei ihm von früh Morgens bis in 
die fpate Nacht an der Nadel figen mußte, daher kams denn, 
daß ich jeden Ruf zu einer Schulftelle mit größter Freude annahm; 
da ich aber nicht mit Luft, fondern bloß aus Pflicht Kinder uns 
terrichtete, und dann auch außer den Schulftunden auf den Büs 
chern brätete, fo war ich im Grunde Fein guter Schullehrer, und 
mit dem Schneiderhandwerf Etwas nebenher zu verdienen, daran 
dachte mein Herz nicht; zubem brachte mich mein gutmäthiger 
Keichtfinn um das Bischen Lohn, das ich als Schullehrer bekam, 
folglich mußte mich mein Vater immer neu Fleiden und unter: 
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halten; er fahe alfo zu feinem größten Leidweſen, daß ein guter 
Schulmeifter an mir verborben war; dadurch wurde er alfo 
natürlicher Weife noch ernfthafter und unfreundlicher gegen mich, 
und als er nun noch gar eine weltlich gefinnte, gefühllofe Frau 
befommen hatte, welche forderte, daß ihr Stieffohn mit ins Feld 
gehen, alle Bauernarbeit, auch die fehwerfte verrichten, Hacken, 
Maͤhen und Drefchen follte, fo flieg mein Sammer aufs höchfte, 
dazu waren meine Ölicder von Sugend auf nicht angewöhnt wors 
den, jetzt litt ich erfchredlich. Won den rauhen Werkzeugen wurs 
den die Hände immer voller Blafen, und die Haut blieb am 
Hackenſtiel kleben: wenn ich die Grasfenfe oder den Drefchflegel 
ſchwang, fo krachten mir Rippen und Hüften; Tage und Wochen 
fhienen mir eine Ewigkeit zu feyn, und über das Alles war bie 
Zukunft finfter, ich Eonnte mir Feine Rettung aus diefer Lage 
denken, auch berief man mich nicht mehr zu Schulamtern, es 
blieb mir alfo nichts mehr übrig, ald auf dem Lande umher bei 
Schneidermeiftern als Gefelle zu arbeiten, dazu fand fih dann 
auch Gelegenheit; aber bei dem Allem Fam ich fo in Kleidern 
und Wafche zurück, daß ich von Jedermann als cin Taugenichte 
und verlorner Menfch betrachtet wurde. Mein religidfer Orunds 
trieb glänzte mir aus der Ferne entgegen; wenn id mir Spe⸗ 
ner, Sranfe und überhaupt fo recht fromme Prediger dachte, 
und mir dann vorftclite, weld eine Scligfeit es für mic) ſeyn 
würde, fo ein Mann zu werden, und daß es doch in meiner Tage 
unmoͤglich wäre, fo brach mir das Herz. 

Die Abfichten, warum mich die Vorfehung in diefe entſetzlich 
traurige Lage führte, waren zweifach: erftlih, um meine über 
alle Vorftellung gehende Sinnlichkeit und den unbandigen Leichts 
ſiun zu befampfen. — Diefe Abficht merkte ich wohl, und 
dann, um mich aus meinem Vaterland zu brins 
gen, weil fie in demfelben ihren Plan mit mir 
nicht ausführen konnte; diefen Zweck aber merkte ich 
ganz und gar nicht, ich war dergeftalt in mein Vaterland vers 
liebt, daß mich nur die aͤußerſte Nothwendigkeit hinausbannen 
fonnte, und dazu kam es dann auch; ich ging fort. 

Man merke hier wohl, daß diefer erfte Schritt 
zu meiner fünftigen Beſtimmung ſchlechterdings 
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nicht mit, fondern gegen meinen Willen gefhab; 

ich mußte durd die Macht der Vorſehung hinaus 
getrieben werden! — Es ift zu meinem Zwed AL 
les daran gelegen, daß man fi bis zur höchften 
Evidenz überzeuge: ich habe Nichts zum Plan 
meiner Führung beigetragen. ie 

Mein erfter Vorfa war, nad) Holland zu gehen und da 
bei Kaufleuten Dienfte zu fuchen: allein in Solingen im Her 
zogthum Berg, machte man mir diefen Vorfaß leid, ich blieb 
ba und arbeitete auf dem Handwerk. Diefe Befchäftigung war 
mir nun von Herzen zuwider: denn meine Sinnlichkeit forderte 
immer beluftigende Abwechſelung; Romanen oder fonft unter 
haltende Gedichten zu leſen, das war's eigentlich, wohin meine 
Sinnlichkeit ihre Richtung genommen hatte; meine Imagination, 
meine Phantafie war immerhin mit den allerromanbafteften 
Bildern in unausfprechlicher Lebhaftigkeit befchäftigt, und mein 
Leichtſinn fette fich über alle Bedenklichkeiten weg. Die ewige 
Liebe erbarmte ſich hier zwar meiner fo, daß fic mich durch cinen 
unausſprechlich innigen, tief in mein Herz dringenden, und mein 
ganzes Mefen erfüllenden Zug zur Einkehr, und mein ganzee 
Fünftiges Leben den Herren zu widmen, unwiderruflic) beftimmte; 
diefer Zug ift auch bis daher immer geblichen, und wird bleiben, 
bis ich vor feinem Thron ftche; aber dadurd) war mein natürs 
liches Verderben noch lange nicht ausgemwurzelt, dad mußte nun 
Sefus Chriftus durch feine große und herrliche Erlöfung,. 
durch feinen Geift, vermittelft langwieriger, ſchwerer und leidens⸗ 
voller Prüfungen befampfen und überwinden ; noch ift dieß große 
Geſchaͤft nicht vollendet, und wird and) nicht vollendet werden, 
bis meine Seele vom Leibe der Suͤnden und des Todes befreit ift. 

Ungeachtet nun mein Geift feine Richtung zum großen Ziel 
ber Menfchenbeftimmung genommen hatte, fo gab es doch na 
unendlich viele Abwege, und bald gerieth ich auf einen: meine 
Abneigung gegen das Schneiderhandwerk machte, daß ich fogleich 
zufuhr, als mir die Hauslehrerftelle bei einem Kaufmann anges 
tragen wurde, und mein Leichtfinn erfundigte ſich — nad 
nichts! — Hier flieg mein Sammer auf die höchfte Stufe, 
foldy eine Schwermuth, folch eine Hoͤllenqual, fol eine Ents 


behrung alles deffen, was Menfchen tröften kann, vermag fich 
Niemand vorzuftellen, der fo Etwas nie erfahren hat. Hier 
wurde Sinnlichkeit und Leichtfinn an der Wurzel angegriffen. 
Endlich hielt ichs nicht aus, ich Tief fort, irrte in der Wildniß 
umher, befann mid) wieder, ging zurüd nach Rade vorm 
Mald, und der felige FZohann Jacob Becker (Meifter 
Iſaah) machte das herrliche Meifterftü der chriftlichen Mens 
ſchenliebe an mir. — Jetzt war ich aber auch fo gründlich von 
meinem Widerwillen gegen das Schneiderhandwerf Furirt, daß 
mic) hernad Herr Spanier und der Meifter Beder felbft 
kaum bereden Fonnten, bei Erfterem die Hauslehrerſtelle anzus 
nehmen; und ich bin fogar jeßt noch fo weit von jenem Widers 
willen entfernt, daß ich mich — wenn es feyn müßte — im 
Augenblid wieder auf die Werkftart fegen könnte, 

Während meinem Aufenthalt bei Spanier ſchien ſich Alles 
dazu anzuſchicken, daß id) Kaufmann werden follte; ich wurde 
täglich in Handelsgeſchaͤften gebraucht, alles ging mir gut von 
ftatten; und ob ich gleich von Natur Feine Neigung zur Hands 
lung hatte, fo glaubte ich doch, es ſey Gottes Führung, der ich 
wohl würde folgen mäffen; befonders da mir auch heimlich vers 
fichert wurde, daß eine reiche, ſchoͤne und rechtfchaffene junge 
Kaufmannstochter für mich beftimmt ſey, ihr Vater wolle fie 
mir geben und mich dann in Compagnie nchmen. Ob ich gleich 
an dem allen Feine fonderliche Freude hatte, fo glaubte ich doch, 
es fey Gang der Vorfehung, dem ich folgen, und die ganze Sache 
als cin befonderes Gluͤck anfehen müßte, 

In diefer Vorftellung und Erwartung befam ich, ganz gewiß’ 
ohne mein Mitwirken, den in meiner Gefchichte vorkommenden 
befondern Eindrud, ich müßte Medizin ftudiren; gut — ich 
für mic) hatte nichts dazu gegeben, und diejenigen, die mein 
Schickſal lenken wollten, auch nicht; denn fie fagten: es fey 
doch auffallend für eine vornchme Familie, einem Menfchen, der 
noch vor kurzem Schneiderburfch gemefen fey, feine Tochter zu 
geben; hatte ich aber ſtudirt und promovirt, fo koͤnnte das Alles 
denn doch füglich ausgeführt werden, ic) wäre dann Doktor und‘ 
Kaufmann zugleih. Das war Plan der Menfchen, und auch 
Plan meines himmliſchen Fuͤhrers. Bald nachher widerfuhr mir 
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die merkwürdige Gefchichte mit dem Paftor Molitor zu At 
tendorn, der mir feine Augenarkana mittheilte, und dann fich 
niederlegte und ftarb. Daß ich in meinem Leben nicht daran ges 
dacht hatte, Augenarzt zu werden, und daß auch weder ich, noch 
Jemand von den Meinigen, and) nur von Ferne Veranlaffung 
zu biefer Mitteilung gegeben hatte, dad weiß Gott! — und 
nun überlege nur Jeder, der meine Gefchichte gelefen hat, was 
mir meine Augenkuren bis daher gemwefen, nody find, und ferner 
feyn werden! — Wer da nicht die Alles regierende Hand einer 
allwiffenden, allmachtigen Gottheit erfennt, der hat Feine Augen 
zum Schen, und Feine Ohren zum Hören, ihm iſt nicht zu helfen. 

Ich bediente mich der erlangten Mittel zu Augenkrankheiten, 
und kam dadurch in Bekanntſchaft mit der würdigen Familie 
meines feligen Schwiegervaterd, Peter Heyders, zuRonßs 
dorfim Herzogthum Berg, und gegen alles Erwarten, gegen 
alle meine Plane und Vorſaͤtze, muß ich mich da mit einer abge 
zehrten, fehr fchwächlichen Perfon am Krankenbette verfprechen 
— cine Handlung, woran wahrhaftig meine Sinnlichkeit nicht 
Schuld war, id that es blos aus Gchorfam gegen Gott, weil 
ich glaubte, es fey nicht fein Wille, es war da von meiner Seite 
an nichts dergleichen zu denken. Ich verſprach mi mit Chris 
fine, ob id) gleich wußte, daß mid) ihr Vater im geringften 
nicht unterftügen Fonnte und daß nun die Unterſtuͤtzung von der 
vorher zu erwartenden Seite gänzlid) aus war. Und nun ging 
ich mit einem halben Laubthaler auf die Univerfität nad) Straß» 
burg; wie wunderbar mich dort ber Kerr durchgeführt habe, ift 
aug meiner Gefchichte bekannt. 

Seht frage ih abermal, war es mein Plan, 
mich mit Chriftinen zu verbeirathen, und war 
e8 mein Mahwert, Medizin in Straßburg zu 
fiudiren? | 

Ich Fam wieder, ſetzte mic) als ausübenber Arzt und Augens 
arzt, ganz ohne Befoldung in Elberfeld. Nun erwartete ich 
aufferordentliche Zolgen in meiner Praris: benn ich fahe mich 
als einen Mann an, den der Herr befonders zu dieſem Beruf 
ausgeräftet habe — dann dachte ich mit meinem religidfen Grunds . 
trieb für den Herrn und fein Neid) zu wirken, in Verbindung 
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mit diefem, und glaubte, ich würde nun am Kranfenbette cin 
fehr wohlthatiges Werkzeug in der Hand des Herrn feyn, und 
den Kranken nach Leib und Seel dienen koͤnnen, und dann dachte 
ich, ich wolltereligidfe Bücher fchreiben, und dann meinem Grunds 
trieb Genüge leiften, aber von allen diefen Erwartungen kam 
ganz und gar nichts, meine Praris war auch ganz und gar auffers 
ordentlich, fondern fehr ordentlich, fehr gewoͤhnlich, 
auffer daß meine Augenkuren viel Auffehen machten, befonder® 
waren meine Staaroperationen ausnehmend gluͤcklich — aber . 
auch diefe habe ich meinem eigenen Geſchicke ganz und gar nicht 
zu verdanken: ich lernte fie zwar in Straßburg, aber blog, 
weil fie zum chirurgifchen Studium gehören, vor der Yusübung 
aber hatte ich einen ſolchen Schauber und Abfchen, daß ich noch 
wohl weiß, wie mir zu Muth war, als die arme Frau zu Wichs 
lingbaufen, der felige Paftor Müller, der Doktor Dink⸗ 
ler in Elberfeld, und Freund Trooſt dafelbft, mich gleiche 
fam zwangen, die Operation an ber fo chen gemeldeten armen 
Srau zu wagen; mit Zittern und Beben machte ic) fir er b aͤ r m⸗ 
lich ſchlecht — und die Frau fahe vortrefflid — nun befam 
ich zwar mehr Muth, und doch nochjegt, nachdem ich über fünfs 
zehnhundert Blinde operirt habe, wandelt mic) noch immer eine 
Angft an, wenn ich operiren foll. 

sh bezeuge alfo wiederum bei der höchften 
Wahrheit, daß ih im geringften nichts dazu beis 
getragen habe, daß ih Augenarzt — und noch 
dazu ein fo ganz anfferordentlich gefegneter Aus 
genarzt geworden bin. Dasift ganz allein Fuülh—⸗ 
rung des Herrn | 

In welche tiefe Schwermuth ich nun verſank, als ich vor Au⸗ 
gen fahe, daß auch die Arzneikunde mein Fach nicht fey, das 
laßt ſich nicht befchreiben; dazu kam nun noch die druͤckende Laſt 
meiner Schulden, die jedes Jahr beträchtlich wuchs, ohne daß 
ich es ändern und verhüten fonnte — das war wahrhafte Virznei 
gegen Sinnlichkeit und Leichrfinn, und Beide wurden auch, Gott 
fey’s gedankt! ganz mit der Wurzel ausgerottet — nun fah ih 
ganz und gar Feinen Uusweg mehr: ich hatte Frau und ;Kiinder, 
immer wachfende Schulden, und immer abnehmenden Vr.rdienft 





gehoben, fondern fic ift bie dahin 
bedingter geworden. 

Religidfe Bücher? — Sa, die 
chen Erfolg: Die Schleuder c 
große Panacce, gegen bi 
gionszweifels, und die zt 
ben, thaten wenig Wirkung, da 
— ein Auffag, den ich gar nicht 3 
Geſellſchaft junger Leute zum Bor 
Gdt he ganz opnemein Wiffen und 
machte unerwartete und unglaublid 
gend aufgefordert, fortzufahren, un 
nacheinander Stillings Süngl; 
ſchaft. Ich darf kuͤhn behaupten, 
Verfaffern ein fo großes, edeldenken 
kum erworben haben, als chen dieft 
und zwanzig Jahren, nad) fo vielen $ 
und Rüdfchritten in Kultur und Kir 
ling Mode; man liest ihn noch in 
und mit eben der Erbauung als in 
Segen dieß Buch in Anfehung der R 
ſtenth ums geftiftet hat, das weiß dei 
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Theil meiner Gefhichte, der den Grund zu mei 
ner endlichen wahren Beftimmung, nämlich der 
Befolgung meines religidfen Grundtriebs legte, 
im geringften Feine Beranlaffung gab, fonderu 


Daß es pur freie Verfügung der Vorfehung war. 


Fragt man mid), warum mich mein himmlifcher Führer nicht 
fchon damals auf meinen rechten Poften fette? fo antworte ich ® 
damals war noch gar Vieles an mir weg zu poliren; ich war 
auch in meinen Grundfäßen noch nicht feſt genug; ich kaͤmpfte 
noch mit dem Determinismus, und dann war es auch noch 
lange nicht au dem Zeitpunkt, in welchem ich wirkfam ſeyn füllte, 

Als endlicdy die Noth am größten war, und ich weder aus 
noch ein wußte, fo wurde ich auf eine Urt gerettet, an die ich 
nie von Ferne gedacht hatte, und die ich mir nie hätte träumen 
Laffen : auf Veranlaffung einer Abhandlung über die Forftwirthe 


fchaftliche Benugung der Gemeinwaldung im Fuͤrſtenthum Nafe 
fausSiegen, meinem Vaterland — womit ich einem gewiſſen 
Freund einen Gefallen zu erzeigen glaubte, wurde ich an die neu⸗ 


errichtete Kameralfchule zu KRaiferslautern in der Pfalz 
zum ordentlichen, Öffentlichen Lehrer der Landwirthfchaft, Tech⸗ 
nologie, Handlungswiffenfchaft und Vieharzneikunde, mit ſechs⸗ 
hundert Gulden firer Befoldung berufen, und bei meinem Abzug 
wurden bie dringendften Schulden, nämlich acht Hundert Gulden, 
Auf eine eben fo unerwartete Art getilgt als in der Schweiz 
zuleßt vor drittehalb Fahren der Hauptſtock derfelben getilgt wurde, 
Ich zog alfo mit meiner Familie nad) Lautern _ 

Daß dieß abermal nicht mein Angelegter Plan, nicht meine 
Zührung, fondern lediglih und allein Plan und Ausführung 
meines himmliſchen Führers war, da s muß Jedermann fühlen, 
der nur einigermaßen bed Nachdenkens faͤhig iſt. 

Jetzt glaubteich aber nun gewiß, DAB das Studium der Staats: 
wirthſchaft der Beruf fey, wozu mich die Vorfehung von Fu: 
gend auf geleitet und vorbereitet habe; denn ich hatte Gelegen- 
heit gehabt, alle die Fächer, die.ich lehrte, felbft praktiſch zu ler⸗ 
nen, ich hatte Medizin ftudirt, weil mir die Huͤlfswiſſenſchaften 
dazu in meinem gegenwärtigen Beruf unentbehrlich waren. Durch 
. Gtidings ſaͤmmti. Schriſten. 1. Band 809 
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dDiefe Anſicht wurde mein religiöfer Grundtrieb nicht ausgelöfcht, 
fondern ich gedachte ihm mit diefem Beruf zu verbinden; in dic 
fer Ueberzeugung blieb ich flnf und zwanzig Jahr ganz ruhig, 
und arbeitete mit aller Treue in meinem Beruf; biefes bewei⸗ 
fen meine eilfXchrbücher, und die große Dienge von Abhandlun⸗ 
gen, die ich während biefer Zeit gefchrieben habe, mein Herz 
dachte — befonders auch in meinem Alter, an Feine Veraͤnde⸗ 
rungen mehr, bis enblih das Heimweh zum mächtigen 
Mittel wurde, mich auf meinen eigentlichen Standpunkt zu 
ftellen. 

Wie unabfichtlic) ich das Heimmch gefehrieben habe, das 
wiſſen meine Leſer aus biefem letzten Bande; die Vorbereituns 
gen dazu, namlich dad Sammeln vieler Sentenzen, das Leſen 
humoriftifcher Schriften u. dergl. waren nicht im Geringſten 
planmäßig beit mir, aber planmäßig bei Gott — der Entfchluß, 
das Heimweh herauszugeben, war fo wenig vorbebacht, daß 
ich mid) erft dazu entfchloß, als mih Krieger bat, ich moͤchte 
ihm doch etwas Aefthetifches ausarbeiten, und als ich anfing, 
war ed. noch gar nicht mein Zweck, ein Werk von einer ſolchen 
Bedeutung zu fehreiben, als es mir unter den Händen ward, 
und als es fich hernach in feiner Wirkung zeigte — diefer war 
und ift noch ungemein groß; es wirkt wie ein Ferment in allen 
vier Welttheilen — dieß Tann ih beweifen — Set kam 
von allen Seiten die Forderung an mich, mich ganz ber religids 
fen Schrifftelleret zu widmen, ich fey von Gott dazu beſtimmt, 
u. ſ. w. Der graue Mann, die Scenen aus dem 
Geifterreich, und die Siegsgefchichte, vermehrten und 
verftärften dieſe Aufforderung meines aus vielen taufend guten 
Menfchen beftehenden Publitums — allein wie konnte ich dieſen 
Stimmen Gehdr geben ? — eine Menge häuslicher Hinderniffe 
ftanden im Wege, — meine Schulden waren noch nicht bezahlt 
— und wo war ber Fürft, der mich zu einem folchen ganz um 
gewöhnlichen Zweck beſoldete? — Antwort: der Herr räumte 
auf eine herrliche und göttliche Weiſe die Hinderniffe aus dem 
Wege — auf eine herrliche und göttliche Weiſe bezahlte er meine 
Schulden, und das Heimweh hatte den großen, guten und from⸗ 
men Kurfürften von Baden fo vorbereitet, daß Er fich fogleich 


bei der erſten DVeranlaffung dazu entfchloß, nich auf meinen 
wahren Standpunft zu ſtellen. 

Seht meine Kieben! fo unbefchreiblich weife und heilig hat 
mich ber Herr endlich zu dem Ziel geleitet, wozu er mir fchen 
in den erften Kinderjahren ben Grundtrieb einimpfen ließ. Meine 
jeßige VBefchäftigung iſt alfo: 

1. Sortfeßung meiner Augenfurenz denn diefer Bes 
ruf ift durch des Herrn Fuͤhrung legitimirt und mir angewieſen. 

2. Fortſetzung meiner religidfen Schriftftels 
lerei, fo wie fie mir mein himmliſcher Führer an bie Handgibt, und 
3. Die AUustheilung und Ausarbeitung Fleiner 
erbauliher Schriften für den gemeinen Mann, 
wozu mir Geldbeiträge von guten chriftlich gefinnten Freunden 
geſchickt werden, um ſolche Schriften umfonft unter das gemeine 
Volt vertheilen zu Fönnen. Ob nun ber Herr noch etwas Weis 
‘tere mit mir vor hat, das weiß ich nicht — ich bin fein 
Knecht Er brauche mich, wie es Ihm gefallig 
ift! — aber ohne beftimmt feinen Willen zu wife 
fen, thue ich auch Feinen Schritt. 

Set werben nun auch wohl alle meine Leſer überzeugt feyn, 
daß ich Fein großer Dann, großer Geift, oder großes Genie 
bin: — denn ich habe zu meiner ganzen Führung im geringften 
nichts beigetragen; auch meine natürliche Anlagen mußten durch 
viele Mühe, und auf langwierigen Keidenswegen, erft muͤhſam 
vors und zubereitet werden; ich war bloß leidende Materie in 
der blinden Hand des Künftlers; Thon in der Hand des Toͤpfers. 
Mer mich alfo für einen Mann von großen Talenten und großen 
Tugenden anfieht, oder mid) gar ald einen großen Heiligen tarirt, 
der thut mir fehr unrecht: er verfährt gerade fo unſchicklich, als 
wenn einer eine alte eichene, grob und bäurifch ausgearbeitete 
Kifte darum für ein großes Kunfts und Meiſterſtuͤck rühmen und 
preifen wollte, weilein großer Herr koſtbare Schäge zum täglichen 
Gebraud) darin aufhebt. Wer fich über mich wundern und freuen 
will, der bewundere meine Führung, bete den Vater ber Menfchen 
en, und danke Ihm, daß Er fich noch immer nicht unbezeugt läßt, 
und aud) auf feinen heiligen Wegen Zeugen ausrüftet, und um 
die eilfte Stunde noch Urbeiter in feinen Weinberg fendet. 

sy * 
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Jetzt bitte ich nun inſtaͤndig, Gott und der Wahrheit die Ehre 
zu geben, und folgende Saͤtze genau zu pruͤfen: 

1. Zeigt meine ganze Lebensgeſchichte nicht unwiderſtehlich, daß 
mich nicht menſchlicher Verſtand und Weisheit, ſondern der — 
der der Menſchen Herz, Handlungen und Schickſale — doch 

ohne Zwang ihres freien Willens — zu lenken verſteht, von Aus 
fang bis zu Ende wahrhaft nach einem vorbebachten Plan ges 
leitet, gebildet und erzogen habe? 

3. Zeigt meine Gefchichte nicht ebenfalls unwiderlegbar, daB 
von meiner Seite nicht das Geringfte, weder zum Entwurf, 
noch zur Ausführung meines Lebensplans gefchehen ſey7? — 
weder Schwärmerei noch Irrthuͤmer hatten an jenent Plan, an 
deffen Ausführung Theil: denn wo ich ſchwaͤrmte oder irrte, da 
wurde ic) immer durdy die Entwiclung eines Beſſetn belehrt. 

3. Wenn mich alfo nun der Allweife, Allghtige und Alles⸗ 
vermdgende Weltregent feldft geleitet, vor» und zubereitet hat, 
ohne daß weder ich felbft, noch irgend ein Menſch, 
Antheil an feinem Plan hatte: kann Ihm da fein 
Merk mißlungen feyn? — kann Er einen Irrgeiſt, einen 
Schwaͤrmer und Obfeuranten — fo — leiten und führen wie 
mid), um die Menfchen zu täufchen? — Ya! zulaffen kann 
Ers, daß fih ein Schwärmer und Verfuͤhrer felbft durch 
Schwierigkeiten durcharbeitet und eigenmächtig fich ein Publi⸗ 
tum erwirbt: denn Er läßt freie Mefen auch frei wirken, fo 
lange e8 mit feinem hohen Math beftehen Tann; aber zeige mir 
Einer in meinem ganzen Leben, daß ich mich irgendwo durch 
Schwierigkeiten von der Art dDurchgcarbeitet, oder gefucht habe, 
mir ein Publitum in religidfer Hinficht zu erwerben, 

4. Folgt alfo nun nicht aus dem Alleni, daß mein religidfes 
Lehrſyſtem, welches Fein anderes ift, als dasjenige, welches Chris 
ſtus und feine Upoftel — und nachher alle rechtglänbige Kirchen 
väter alle Sahrhunderte durch, gelehrt haben, Wahr, und aber 
mals durch meine Führung Iegitimirt worden ſey? — ich kann 
Seen, — ich kann Mebenbegriffe haben, bie noch unlauter, 
noch nicht genüg betichtiget find, aber in der Hauptſache des 
Ehriftentfums irre ich fo gewiß nicht, als ich gewiß bin, dag 
mich Gott mein ganzes Leben durch geführt, und ſelbſt zum Zen⸗ 
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gen der Wahrheit gebildet hat, Indeſſen bin ich mir vor Gott 
mit der vollkommenſten Aufrichtigkeit bewußt, daß keine meiner 
religidſen Ideen durch muͤhſames Nachdenken entſtanden, oder 
Reſultat irgend einer Deduction der bloßen Vernunft ſey, ſondern 
Alle ſind Aufſchluͤſſe in meinem Gemuͤthe, die mir bei dem Be⸗ 
trachten ſchwieriger Bibelſtellen von ſelbſt gekommen ſind. Die 
Hauptſache des Chriſtenthums aber beruht, nach meiner Uehere 
zeugung, auf folgenden Grundſaͤtzen: 

1. Die heiligen Schriften, ſo wie wir ſie Gegenwärtig baben, 
enthalten vom erften Kapitel des erftien Buchs Mofis an, bie 
auf's letzte Kapitel ded Propheten Maleachi, und vom erften 
Kapitel des Evangeliums Matthaͤi an, bis aufs letzte Kapitel der 
Apocalypſe, die Gefchichte ber Offenbarungen Gottes an die 
Menfchen, und find daher die einzige zuverläßige Quelle aller 
derer überfinnlichen Wahrheiten bie dem Menſchen zu feiner 
Beſtimmung nöthig find, 

2. Die erften Menfchen waren von Gott vollkommen erſchaf⸗ 
fen worden, ſie ſuͤndigten aber durch Ungehorſam gegen Gott, 
und verloren dadurch, das Gleichgewicht zwiſchen den ſinnlichen 
und ſittlichen Grundtrieben; die ſinnlichen wurden immer uͤber⸗ 
wiegender, und daher wurde in ihrer ganzen Nachkommenſchaft 
das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens böfe von 
Jugend auf und immerdar, 

3. Vorher war auch ſchon eine Klaffe höherer geiftiger Wefen 
von Bott abgefallen und böfe geworden; der Fürft diefer Wefen 
Hatte die erften Menfchen zum Abfall verleitet; diefe böfen Gei⸗ 
fer fönnen dann auf den geiftigen Theil des Menfchen wirken, 
wenn er ihnen Anlaß dazu gibt; es gibt aber auch gute Gei⸗ 
ſter, die um den Menſchen her ſind, und ebenfalls auf ihn wir⸗ 
ken, wenn es die Umſtaͤnde erfordern. Jene boͤſen Geiſter nebſt 
ihrem Fuͤrſten, den Satan, ſeine Engel und alle boͤſe Menſchen, 
nenne ich das Reich der Finſterniß. 

4. Gott hat von Ewigkeit her ein Weſen ausgeboren das 
mit ihm gleicher Natur ift, und gegen Ihn in dem Verhaͤltniß 
fteht wie ein Sohn gegen feinen Vater, daher nennet e8 auch 
die Bibel den Sohn Gottes, den Log 08, das Gott wort, 
dieſer Sohn Gottes übernahm die. Führung und Erlbſung des ges 
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fallenen menfchlichen Gefchlechts ; im alten Bunde offenbarte Er 
fi) unter dem Namen Jehovah, und Im neuen Bunde als. 
wahrer Menfch unter dem Namen Jeſus Chriſtus. Er ift 
Gott und Menſch in Einer Perfon. 

5. Diefer Gottmenfh Jeſus Chriftus erlöste die gefallene 
Menfchheit durch feinen blutigen Opfertod, von der Sünde, vom 
Tode, und von der Strafe der Suͤnden. Sn diefem blutigen 
Opfertod liegt der Grund zur Verföhnung mit Gott, zur Berges 
bung der Sünden, folglicy auch der Seligkeit. Die Sittenlehre 
Chrifti, die ſchon in allen ihren Punkten im alten Teftament 
enthalten, und fogar von Heiden faft vollfommen gelchrt worden 
ift, dient nur blos dazu, damit man prüfen koͤnne, ob der blutige 
Opferrod Chrifti, und in wie fern er an einem Menfchen 
feine Wirkung gethban habe? — Sie ift natürliche Folge des 
Erlöfungsgefhäfts, aber ohne dieſes chen fo wenig Gottge⸗ 
fällig auszuhben möglich, ald daß ein Kranker dic Geſchaͤfte 
eines Geſunden ſollte verrichten koͤnnen. 


6. Jeſus Chriſtus ſtand von den Todten auf, und wurde 
dadurch auch die Grundurſache der Auferſtehung der Menſchen, 
dann fuhr er gen Himmel, und uͤbernahm die Weltregierung. Er 
iſt alſo jetzt der Gott, der Alles regiert, alle Schickſale der Men⸗ 
ſchen lenkt, und im Großen wie im Kleinen, im Ganzen wie 
im Einzelnen, Alles zum großen Ziel der Menſchenerloͤſung lei⸗ 
tet, und endlich hinausfuͤhrt. Zu dem Ende ſteht Er mit allen 
ſeinen wahren Verehrern und treuen Dienern, nebſt den heiligen 
Engeln, als das Reich des Lichts, dem Reich der Finſterniß gegen⸗ 
über ; beide kaͤmpften fo lange gegen einander, bis das Letzte ganz 
überwunden, und fo das Erlöfungsgefchäft vollendet iſt; dann 
Aberantwortet der Sohn dem Vater wieder das Reich, und dies 
fer ift dann wieder Alles in Allem. 


7. Bott will und muß in Jeſu Eprifto, in feinem Na⸗ 
men, das ift: in feiner Perfon angebetet werden. Gott 
außer Ehrifto, ift ein methaphyſiſches Unding, das fich die 
kuͤhne Vernunft von der dee eines hoͤchſt vollklkommenen Mens 
ſchen abftrahirt hat; dieſes Unding, das nirgends als im Kopf 
der Philoſophen exiſtirt, anbeten, if pure Abgoͤtterei. Ju 
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Ehrifto findet man nur den Vater der Menfchen, nur da will 
und kann er angebetet werden. 

. 8. Der heilige Geift, der Geiſt des Vaters und bed Sohns, ift 
wahrhaft Ein Wefen, mit dem Bater und dem Sohn glei 
cher göttlicher Natur. Er ift eine moralifche göttliche Liebeskraft, 
die von Beiden ausgeht, fo wie Licht und Wärme von der Sonne 
ausſtrahlt; feit den erſten Pfingften bis daher ift er beftandig 
wirkfam; jeder, der von Herzen an Chriftum glaubt, feine Heils⸗ 
lehre annimmt, fein Suͤndenelend herzlich bereut, und nun mit 
inniger Sehnfucht wänfcht, von der. Sünde frei, und ein wahres 
Kind Gottes zu werden, der zicht nach dem Verhaͤltniß feines 
Glaubens und in dem Grad feiner Schnfucht, den heiligen Geiſt 
an, fo, daß dann feine fittlichen Krafte immer mehr und mehr 
geftärkt, und feine finnlichen je mehr und mehr gefchtwächt werden. 

Dieß ift mein beftändiges wahres, durch viele Prüfungen, 
Erfahrungen und Lauterungen bewahrtes Glaubens, Lehr⸗ und 


Lebensſyſtem, welches ich nicht durch Speculation, und durch 


Bemuͤhung des Kopfs, fondern wahrend meines vichhährigen Rins 
gens nach Kicht und Wahrheit, aus Drang und VBedärfniß des 
Herzens, einzeln, nad) und nach, wie feltene Goldförner, an 
meinem mühfeligen Pilgermege aufgelefen, gefammelt, und dann 
in ein vernünftiges Ganzes gebradyt habe. Es ift das reine, 


‚durch Feine Sophifterey und Modeeregefe getrübte, Dogma der 
heiligen Schrift, auf deſſen Gewißheit und Wahrheit ich leben 


und fterben will, 
Diefer alten Hriftlihen Glaubens, und Heil 


lehre fteht nun die neue Aufklaͤrung gerade gegenüber; 


edle und Wahrheit liebende rechtfchaffene Männer ziehen die Les 


.tere der Erften aus dem Grunde vor, weil fie überzeugt find, 


daß die Durch Die Aufklaͤrung modifizirte Religionslehre 
der menfchlichen Vernunft .angemeffener fey, als jenes altchriſt⸗ 
liche Syſtem; fie haben daher cine Eregefe, eine Bibelerflärung, 


erfunden, die zu ihrer Philofophie paßt; allein die guten Mans . 
‚ner merfen, oder merken nicht, daß die Tendenz Diefer neuen 


Aufklärung auf bloße Naturreligion hinftrebt; deren Dogs 


‚men bloße Sittenlehre ift, die am Ende die Sendung Chrifti 


ganz unndthig macht, und der Bibel nicht mehr bedarf. Da ' 
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nun aber weder das Aftherifche Gefühl, noch die Schönheit ber 
Tugend, die durch den Hal Adams verloren firtlichen Kräfte 
geben Tann, fo nimmt unter der NHerrfchaft der Aufflärung die 
Eittenlofigkeit unanfgaltbar zu, dad Verderben wächst mit be 
fehleunigter Bewegung , die Menfchheit ſinkt in die allerfinnlos 
fefte Barbarey zuruͤck, und die görtlichen Gerichte Aben firenge 
und gerechte Mache über ein Volk aus, das alle Mittel zur ſitt⸗ 
lichen Beſſerung und Veredlung verachten, | 

Dagegen beweißt die Erfahrung aller Jahrhunderte an Mir 
lionen einzefnen Menfhen, daß die althriftlide GSIauw 
benslehre ihre Anhänger zu guten und heiligen Bürgern, Eher 
gatten, Freunden, Eltern und Kindern gebildet habe; die Auf⸗ 
Häarung kann wohl hin und wieder einen honnetten Menfchen, 
und bürgerliche Tugend — aber Doch nur zur Noth — zu Stande 
bringen; eim folcher Menſch kann zu Zeifen eine glanzende That 
ausüben, aber im Verborgenen, völlig unbelannt, aus wahrer 
Gottes⸗ und Menfchenliebe, auch den Feinden, mit Aufopferung, 
Mohlthaten erzeigen, das ift fchlechrerdings nur da möglich, 
wo ber Seift Ehrifti herrfchend iſt. 

Run entfteht aber die hoͤchſt wichtige Frage; woher es doch 
fomme, daß foldhe edle, Wahrbeitliebende Mäns 
ner bei allen diefen unzweifelbaren Erfahrungen, 
denn doch noch immer bei ihrem Aufflärungsfy 
fiem bleiben? Hierauf dient zur Antwort: es gibt zwei 
Pramiffen — zwei Örundlagen aller religidfen Demons 
ftration; find diefe Prämiffen falfch, fo wird auch jede mathes 
matiſch richtige Beweisführung falfch und unrichtig: und das ift 
bier gerade ber Fall. 

Die ganze chriftliche Glaubenslehre gränder ſich auf folgens 
den Srundfaß: Gott fhuf die erftien Menfchen als 
frei wirfende Wefen, mit der Tendenz zu immer 
wachfender fittliher Volllommenbeit, und das 
mit ingleihem Schritt gehenden Genuß des höch⸗ 
fien Gutes; fie ließen ſich aber durch ein unbe 
Fanntes böfesWefen verführen, daß fie ibre Tens 
denz zu immer wadhfender finnliden Vervolb 
kommnung, und damit in gleihem Schritt gehens 
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den Genuß ber irdifchen Guͤter anwendeten. 'Die 
fen Grundfat lehrt uns bie heilige Schrift, und daß er um 
zweifelbar wahr fey, das Ichrt uns eine beinahe fechstaufenbjährige 
Erfahrung. Hieraus folgt nun unmittelbar: 
at der Menfch in feinem natärlichen Zuftand geblie⸗ 
ben, fo wäre ihm auch die Befolgung ber Sittenlehre natuͤrlich 
gewefen, fein Kopf hätte fie ihm gefagt, und fein Herz hätte 
fie befolgt, dann war alfo die Naturreligion die einzige wahre, 
In dem gegenwärtigen gefallenen Zuſtand aber, wo die Sinne 
lichkeit allwaltend herrfcht, und die fittlichen Kräfte gelähmt 
find, kann man von dem fchwächern Theil nicht fordern, daß 
es das Stärkere überwinden ſoll, folglich ift in der Natur Fein 
Weg zur Erlöfung, fondern der Schöpfer muß wiederum ins 
Mittel treten, wenn bie Menfchheit gerettet werben foll. 

Wer nun auf diefe Vorderſaͤtze eine richtige logifche Demons 
firation gegründet, der findet die ganze chriftliche Heilslehre fehr 
vernünftig, und die heutige Aufflärung fehr unvernänftig. 

Der Grundfaß der Aufklärung aber ift nun folgender: bie 
ganze Schöpfung ift ein zufammenhängendes 
Ganze, welchem ber Schdpfer feine geiftigen und 
phyfifhen. Kräfte angefhaffen, und ihnen ihre 
ewige und unveränderlihe Gefege gegeben hat, 
nad weldhem fie unaufbaltbar wirken; fo daß 
alfo nun Feine gbttlihe Einwirkung mehr noͤthig 
iſt; folglich geht Alles in der ganzen Schöpfung | 
einen unabänderlidhen nothwendigen Gang, der 
das allgemeine Befte aller Wefen zum Zwed hat. 
Die Menfchenflaffe ift ein Theil diefes Ganzen, 
und die ewigen Gefege der Naturwirfen fo, daß 
der freie Wille jedes Menfchen bei jeder Hands 
Iung fo gelenkt wird, baßer das thut. Die Sit 
tenlehre enthält die Geſetze, nach denen der freie 
Wille geleitet werden muß. Dieſer Grundſatz ift der 
eigentliche Determinismus, und man mag fic) verfteden 
und verwahren wie man will, bei allen, auch den gemäßigften- 
Neologen, ift er mehr oder weniger offener ober verſteckter, 
die Grundidee von Allem. 
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Mie mag aber wohl die Vernunft zu biefer Idee gekommen 
ſeyn? — Antw. auf einem fehr nathrlichen Wege; fie fuchte 
ſich von dem Dafeyn eines höchften Wefens zu Äberzeugen, und 
dann auch feine Natur und Eigenfchaften zu ergründen; und 
da fie in der ganzen finnlichen Schöpfung Fein anderes vernänfs 
tiges Weſen kennt, als fich felbft, fo abftrahirt fie alle Schrans 
fen von der menfchlichen Seele weg, und findet alddann eine 
unendliche vernünftige, allmächtige, allwiffende, allliebende, all 
gegenwartige menfcpliche Seele, die fie nun Gott nennt; fo wie 
nun cin menfchlicher Künftler ein Kunſtwerk, 3. B. eine Uhr 
macht, dieſe Uhr aber fehr unvolllommen feyn wuͤrde, wenn 
der Künftler immerfort bald hier bald da, ein Raͤdchen drehen, 
ruͤcken, oder auf irgend cine Art immer nachhelfen mäßte, fo 
bat der höchft vollklommene Künftler auch eine Mafchine gemacht, 
die aber, eben darum, weil der Meifter höchft vollkommen ift, 
auch höchft vollfommen ſeyn muß, und alfo nirgend einer Nach 
hülfe oder Mitwirfung des Kuͤnſtlers nöthig haben darf. 

Daß aber diefer ſchreckliche Grundfag nicht wahr ift, das 
fagt uns unfer eigenes Freiheitsgefühl, aber auch) eben die nams 
liche Vernunft: denn wenn er wahr wäre, fo ware — man 
mag fich drehen und wenden wie man will — jede menfchliche 
Handlung, fo wie fie gefchieht, vom Schöpfer beftimmt. Die 
greulichften Thaten, die irgend nur Menſchen begchen koͤnnen, 
und die fehredlichiten Leiden, die ſich die Menfchen unter cin 
ander zufügen, alle die Unterdrüdungen der Wittwen und Mais 
fen, alle Greuel des Kriege, u. f. w., daß Alles hat der Gott 
der neuen Aufllärung gewollt: denn Er hat ja die Natur 
fo eingerichtet, Daß das Alles erfolgen mußte, u. ſ. w. 
Daß jede nur einigermaßen vernänftige Vernunft, vor dies 
fem gewiß logifch richtigen Folgeſatz zuräcdbeben muß, wird 
Niemand laugnen — folglich fteht hier bie Vernunft 
mit fich felbft im Widerfprud, und wo das der Tall 
ift, da hört ihr Gebiet auf, da ift ihre Grenze. Schredlicher 
laßt fic) nichts denken, ald wenn man die menfchliche Vernunft, 
befonders in unfern Zeiten, wo.der unbändigfle Luxus und die 
unbandigfte Sittenlofigkeit mit einander wetteifern, auf foldye 
Mege leitet — und nun das noch gar Hriftliche Religion 
nennen will — o ber ungehenern Gottesläfterung ! 


97. 


Meine Lieben! ſeyd entweder ganz Chriften nach dem wahr 
ren altevangelifchen Syſtem, oder ſeyd ganz Naturaliften, fo 
weiß man doc), wie man mit euch daran if. Denkt an 
Laodicea. Der Mittelmeg hier ift eine Falle, die der Satan 
den Menfchen geftellt bat. 

Lieben Brüder! lichen Echweftern Alle! wir wollen und an 
den Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti, an Jeſum Chris 
ftum und feinen Geift treulich halten, die heiligen Schriften 
alten und neuen Teftaments, fo wie wir fic haben, und wie 
fie der gefunde Menfchenverftand verficht, für unfere, einzige 
Glaubens⸗ und Erkenntnißquelle annehmen; Er fommt bald, 
und dann wird Er unfere Treue gnaͤdig anfehen. Amen! 





Mei. Wie groß ift des Allmächt'gen Güte, 


Du, der du auf dem ew’gen Throne 
Das Schidfal aller Weſen wägft! 
Auf deinem Haupt die Strahlentrone 
Bon Mpriaden Welten trägit! 
Umtreist vom Heer der Seraphinen, 
Umglänzt mit fiebenfadyem Licht! 
Im Jubel Aller, die dir dienen, 
Verſchmäh' den Staub vom Staube nicht! 


Merkt auf, Ihr Himmel, hör’ du Erbe! 
Des Donners Brüllen fchweige ftill! 
Damit mein Lied verftanden werde, 
Das ich dem Herren jest fingen will: 
Ahr Sänger am cryftallnen Meere, 
Ad) leiht mir Euer Harfenipiel! 
Auf daß ich meinen Führer ehre, 
Ad, daß ihm doch mein Lied gefiel! 


Du unausfprechlidy holde Liebe, 
Du meines Wefend Element: 

Ad) ſieh' doch, wie aus reinem Triebe 
Mein Herz in deiner Liebe brennt! 

Ich war ein Nichts, ein Nidyts im Staube, 
Und du, mein Alles! wähltelt mid): 

Durd) lange Prüfung wuchs mein Glaube, 
Und meine Sehnſucht fande dich. 


Du wählt'ſt zum Schaufpiel deiner Führung, 
Zum Seugen deiner Wahrheit mid. 

Run fpricht mein Der; mit tiefer Rübrung: 
Mein Gott! ich leb' und fterb’ für did). 

Ja! ja ih will dich treu bekennen! 
Verleih mir Kraft und Muth dazu! 

Kein Schidfat ſoll mid von dir trennen, 
Wo ift ein folcher Freund wie du? 


Du Geber aller guten Gaben! 
Fandſt in der niedern Hütte mich; 
Du fandit den armen Baurentnaben, 
Du fahlt mich, und erbarmteit dich! 
Du merkteft auf des Vaters Fieben, 
Der Mutter Seufzen hörteft du! 
Nun fprahft du Ja! es foll geichehen! 
Und wehteſt Geift und Kraft mir zu. 


Nun wogſt du auf ber goldnen Wage 
Des Schickſals, meine Leiden ab: 
Beſtimmteſt auch die Zahl der Tage, 
Von meiner Wiege bie zum Grab; 
Entwarfft zu meinem Wirkungskreiſe 
Schon damals den erhabnen Plan, 
Und zeigteft zu ber Pilgerreiſe 
Von meitem mir bie fteile Bahn, 


Ein Engel am Ertdferd Throne, 
Belam nun auch Befehl von bir; 
Er legte ab die Perlenfrone, 
Und kam in Ernft gehüllt zu mir. 
Er {dien das Mitleid nicht zu kennen, 
Als wüßt' er von Erbarmung nidyts. 
Vielleicht wirft du ihn einft ernennen 
Zum Herold deines MWeltgeridyts, 


Er führte mich mit Engelötrene. 
@e Durd) meiner Jugend bunte Flur, 

Ich folgte ihm mit banger Scheue, 
Und ſah auf feine Winke nur. 

Bald folgt’ id ihm durch rauhe Lüfte, 
Mit wundem Fuß auf Dornen nach; 

Bald ſchleppt er mich durch Felſenklüfte. — 
So war mein Schidfal Tag für Tag 


⸗ 


Oft ſchien ein zweifelhafter Schimmer 
Das Ende meines Wegs zu ſeyn; 
Ich eilte ſtaͤrker, hoffte immer 
Mich bald des frohen Siels zu freun; 
Allein auf einmal riß der fitenge 
"Begleiter mid von meiner Bahn, 
Und führt’ aufs Neue durchs Gebränge 
Den fteilen Zelfen mich hinan — 


Ich trug auf allen meinen Wegen 
Der Schulden Eentnerfchwere Laft. 
Wie Peſthauch wehte mir entgegen 
Die Schwermuth — ich erftidte faft. 
Kein Dftwind fähelt mit dem Flügel 
Dem mübden Pilger Kühlung zu; 
Ich fand auf feinem Blumenhügel 
Im milden Schatten fanfte Ruh. 


So wankt' ich auf dem Thränenpfade, 
Durch manche Krümmung hin und het, 
Auf Einmar ftrahlte Huld und Gnade — 
Und meine Bürde war nicht mehr! 
Mein Führer nahm mit ſtarken Armen 
Die Laft von meiner Schulter ab; 
Mit einem Blicke voll Erbarmen 
Warf er fie in das That hinab. 


Ich wallte leichter, doch noch immer 
Beſchwerlich, meinem Führer nad), 

Bis endlich mir ein heller Schimmer 
Verkündigte ben nahen Tag. 

Er kam — Et Bam! ber goldne Mlorgen, 
Nun fahb ih mich am frohen Ziel! 

Nun fchwanden fie, Die bangen Sorgen, — 
Ertönte laut mein Gaitenfpier! 


Stimmt ein, Ihr Sänger dort am Throne, 
Stimmt in mein Lied im Thränenthal; 
Bis ich einft in der Kämpferkrone, 
Dort bei des Lammes Hochzeitsmahl, 
Im Harfenjubel hoher ever, 
Mit Eud) Jehovah preifen Fannz 
Mit Bruderhuld umfaßt mein ZTreuer, 
Mein Führer mid), und lächelt dann. 
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Bis dahin firdme Gottes Krieben 
Und hohen Muth ind matte Herz 
Und Teite meinen Gang hienieben, 
Und meine Richtung himmelwärts! 
Nun will idy goldne Körner freuen, 
Dann leite mich nad) deinem Rath! 
Und laß aud) endlich wohl gebeiben 
Des müden Pilgerd Thränenfaat! 


’ 
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Heinrich Stilling's 


alten 
von ihm felbft befhrieben. 


— — — 


Ein Fragment. 





Heinrich Stilling’d Alter, 


von ihm felbit befchrieben. 





Palo am Zicl meiner Wallfahrt, im Unfange meines fieben 
and ficbenzigften Lebensjahre, nad) einem Fahr durchlämpfs 
zer Törperlicher Keiden, Magenkrampf und Entkräftungen, durchs 
weht mich gleihfam cin heiliger Schauer. Die große Reihe 
Burchlebter Jahre gehet wie Schattenbilder an der Wand vor 
meiner Seele vorüber, und die Gegenwart kommt mir vor, wie 
ein großes feierliches Bild, das aber mit einem Schleier bedeckt 
iſt, den ich erft lüften werde, wenn meine Hülle im Grabe ruht 
und ber Auferftchung entgegen reift. Gnade und Barmherzigs - 
Leit, Seligkeit durch die Verföhnungsgnade meines bimmlifchen 
Zührers wird von diefem Bilde mein ganzes Weſen durchftrahlen. 
Hallelujah! 
Es ſieht doch jet ganz anders um mich her aus, als wie ich 
meine Umgebungen in Heinrich Stillings Jugend ber 
fhricben habe. Mein Alter und meine Jugend find gar vers 
ſchiedene Standpunkte; ich fie nicht mehr im Kleinen dunkeln 
Stübchen zwifchen Sonnenuhren, am eichenen Umklapptiſch, 
und nahe für den Nachbar Jakob an einem Bruftlag, oder 
mache Knöpfe an den Sonntagsrod für Schuhmachers Pos 
ter. Eberhard Stilling fchreitet nicht mehr im leinenen 
Kittel Eräftig umher, und Margareth kommt nicht mehr 
emfig, um hinter dem Dfen im bunten Käftchen Salz .in bie 
Suppe zu holen. Nicht mehr ſchnurren die Mäder meiner bluͤ⸗ 
henden Muhme um die Dellampe her, und die Stimme ihres 
Geſanges ift längft verhallt. 

-DOheim Johann Stilling kommt nicht mehr, uns flaus 
senden Zuhdrern von feinen neuen Entdefungen in der Elektri⸗ 

Griling’s ſaͤmmti. Gariften. I. Bend. 40 u 
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zität, Mechanik, Optik, Mathematik und dergleichen zu erzäß 

In. Nein! es ficht nun ganz anders um mich ber aus. Da 
fige ich auf dem bequemen Großvaterftuhl vor meinem viel ge 
brauchten Pulte, und an den Wanden um mich ber bangen 
Pfänder zur Erinnerung an meine nahen und fernen Freunde, 
Meine viele Fahre lang ſchwer leidende und ſchwer geprüfte 
Elife wankt um mich her, und beforgt Gegenwart und Zukunft, 
und meine jüngfte Tochter Chriftine geht ihr an die Hand, 
und führt: ihre Verordnungen aus. Sie tft die einzige von meis 
nen Kindern, die noch bei mir ift, und die mich oft durch ihr 
Klavierfpielen ermuntert und erquidt. 

Meine Tochter Hanna lebt mit ihrem lichen Schwarz 
und zehn Kindern zu Heidelberg im Segen; ihre altefic Tod » 
ter ift mit dem Profeffor Bömel in Hanau verheirathet, und 
har mich mit einem Urenkel befchenkt, deffen Pathe ich bin; und 
der ältefte Sohn Wilhelm war Rektor an der Schule zu 
Weinheim an der Bergſtraße und auch Diakonus dafelbft; 
jetzt ift er hier Hofmeifter und Erzicher des einzigen Sohnes 
unfers würdigen Staatsminifters, ded Herrn von Berfheim 
Die Univerfität Heidelberg gab ihm das Doktordiplom der 
Philoſophie wegen feines Fleißes, wegen feiner Kenntniffe und 
gefitteten Betragens; auch dieſer beſucht mich beinahe täglich. 
Mein Sohn in Raſtadt lebt mit ſeiner Frau und ſechs Kin⸗ 
dern im Segen. Der Herr führte ihm ſchwere Wege, aber er 
geht fie mit den Geinigen, wie es dem Chriften geziemt ; feine 
altefte Zochter Yugufle iſt auch bei mir, umim Öraimbergi 
ſchen Inſtitut zum ehrbaren chriſtlichen Frauenzimmer gebildet 
zu werden; auch dieſe hilft mir meine alten truͤben Tage erheitern. 

Da die wuͤrdige Stifterin des eben gedachten Inſtituts, die 
Frau von Graimberg, die Erziehung der beiden großherzog⸗ 
lichen Prinzeffinnen übernommen, und meine dritte Tochter 
Amalia als Gehuͤlfin ins Schloß mitgenommen hat, ſo hat 
nun meine ältere Tochter Karoline die Führung des Juſti⸗ 
tuts ald Vorſteherin angetreten; ihr ſchoͤner Wirkungskreis ers 
heitert den Abend meines Lebens, und beide Töchter befuchen 
und beide Eltern faft täglich. ‚Endlich verlebte auch mein zwei⸗ 
ter Sohn zriedrich noch das letzte halbe an bei uns, che 
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er als Kameralift und Oekonom feine Laufbahn in Rußland 
antritt; feine Guitarre und fein fohoner männlicher Geſang vere 
fcheuchen mir manche trübe Stunde Doch mir fallt chen cin, 
daß die Großvater und Großmütter gar gefprachig werden, wenn 
von ihrer Familie die Rede iſt; um nun nicht in diefen Fehler 
zu verfallen, will ich lieber einlenken, und den Faden meiner 
Lebensgeſchichte an Stillings Lehrjahre anknüpfen, 





Bei meiner Ankunft in Heidelberg 1803 im September, er⸗ 
fuhr ich, daß der Großherzog, damals noch Kurfuͤrſt, in Mann, 
heim ſey; ich fuhr alfo des andern Tages dahin, um Ihm 
perfönlich meine Ankunft anzuzeigen, und mich Ihm zu empfeh⸗ 
len. Er empfing mich fehr gnadig, und fagte: „Ich freue mid), 
Sie in meinem Land zu wiffenz ich habe von Jugend auf den 
Wunſch gchabt, der Religion und dem Chriftenthum alle meine 
Kräfte zu widmen: allein Gott. hat mir das Regentenamt ans 
vertraut, dem ich alle. meine Kräfte ſchuldig bin; Sie find nun 
-der Mann, den Gott zu diefem Zweck zubereitet hat. Ich ente 
binde Sie daher von allen irdifchen Verbindlichkeiten, und trage 
Ihnen auf, durch ihren Briefwechfel und Schriftftellerei Reli⸗ 
gion und praftifches Chriſtenthum an meiner Stelle zu befoͤr⸗ 
dern; dazu berufe und befolde ich Sie.“ 

- Das war nun auch meine politifche und rechtöfraftige Vo⸗ 
Fation zu meinem Fünftigen Beruf, der nichts fehlte, als eine 
fchriftliche Ausfertigung, die ich aber nicht für nöthig hielt, ins 
dem ich wohl wußte, daß mic) deßfalld Niemand in Anſpruch 
“nehmen würde. Sch kehrte alfo mit einer innigen Seelenruhe 
nach Heidelberg zurüd, denn nun war ja der große Grundtrieb, 
der von ber Wicge an mein inneres gedrangt hatte, befriedigt, 
Nur Ein Hauptpunft ftörte, ungeachtet meines unerfchütterlis 
hen Vertrauens auf meinen himmlifchen Führer, meine Ruhe: 
ic) fand Alles in Heidelberg ganz anders, ale ich es vor zehn 
und einem halben Jahre verlaffen hatte; Alles war theuer, nicht 
woohlfeiler, ald in Marburg, Verfchiedenes noch theurer; man 
hatte uns gefchrieben, wir follten unfer Hausgeräthe verkaufen, 
denn wir kounten es in Heidelberg befjer wieder anfchafen, 
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allein wir fanden es ganz anders. Unſere ſchoͤnen Moͤbels giw 
gen in Marburg fuͤr geringe Preiſe fort, und wir — 
ſchlechtes Geraͤthe fuͤr theuere Preiſe dafuͤr anſchaffen; kurz, der 
Zug von Marburg nach Heidelbrrg, nebſt der völligen 
Einrichtung am Ichtern Drt, Eoftete gegen taufend Gulden; ich 
fonnte dieß noch von dem Segen, den mir meine Reifen gebracht 
hatten, beftreiten; aber zur Nachhülfe blich aud) nichts übrig. 
In Marburg hatte ich gegen britthalb taufend Gulden cins 
zunehmen, und fie auch bei aller Sparſamkeit gebraucht, ohne 
rtwas uͤbrig zu behalten; Verhältniffe, die ich den Publikum 
nicht entdecken und nicht erflären fann, vermehrten meine Aus⸗ 
gaben beträchtlich. Diefe Verhältniffe waren nun beinahe noch 
{immer die naͤmlichen, und ſie zu beſtreiten hatte ich kaum die 
Haͤlfte von meinem Marburger Einkommen einzunehmen. 
So wie wir Beide, ich und meine Frau, am Schluſſe des Jah⸗ 
res 1803, nach und nach dieſe Entdeckungen und Erfahrungen 
machten, und fanden, daß wir in Heidelbergi im geringſten 
nicht wohlfeiler haudhalten konnten, als in Marburg, ſo la⸗ 
gerte ſich ſchwarze Schwermuth wie ein Berg auf meine Seele; 
meine Vernunft fprach fehr lebhaft und laut: „Du haſt nie 
tinen Schritt gethan, dich eigenimächtig aus der Lage zu fegen, 
in die dich die Vorſchung geführt. hatte; darum half dir dein 
bimmlifcher Führer auch mächtig durch. — Iſt dieß aber auch 
jest der Fall? — Haft du weder mittelbar noch unmittelbar 
dazu beigetragen, baß dich der Kurfürft von Baden hieher berus 
fen hat? — Mar dein'Grüundtrieb, für den Heirn und fein 
Reich zu wirken, rein? Lag nicht ih der Tiefe deiner Seele auch 
bie Eitelkeit verborgen, als ein großes Licht in der Kirche Gots 
tes zu glänzen, und durch deine Schriften in aller Welt berühmt 
zu werden? — Und endlich: gibt es wohl höhere Pflichten, 
als dafür zu forgen, daß Frau und Kinder nicht in Mangel und 
Armuth gerathen? — Und iſt es zu verdntworten, wenn man 
‚ die Mittel, die die Vorfehung dazu an die Hand gegeben hat, 
. gegen eine Lage vertaufcht ‚, bie doch bei allem guten Meinen 
und guten Millen noch im Dunkel der Zukunft verhuͤllt ift? 
u. f. m. Alle diefe Sragen fanden wie ſtrafende Richter vor 
meiner Seele, und ich konnte Fein Wort zw meiner Vertheidi⸗ 
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gung vorbringen. — Großer Gott! wie war's mir zu Muthe! 
— Sch fand nun feinen andern Ausweg, als mich durch die 
firengfte, genauefte und unpartheiifche Selbftprüfung zu erfor 
fhen, wie es in Anfehung aller diefer Punkte mit mir ſtehe d 

Bei diefer Unterfuchung fand ich nun, was alle Adamskin— 
der in folchen Fallen finden, daß Alles, was fic beginnen, und 
worin fie mitwirken, mit Sünden befledt ik, aber in der Haupta 
ſache meiner Führung fand ich nichts, das mir zum Vorwurf 
gereichen Tonnte, denn alle Umftande, die meinen Wirkungs⸗ 
Treis, meine Berhältniffe und meine Lage in Marburg beftimma 
ten, gaben mir einmüthig den Wink, mid) von die ſem Standa 
punkte zu entfernen; was aber nun dieſem Wink vollends dad 
Siegel eines göttlichen Berufs aufdrädte, war, daß ed Einen 
Fuͤrſten gab, der. gerade einen folchen Mann brauchte, deſſen 
Sruudtrieb, für den Herrn und fein Reich zu wirken, bei ihm 
berrfchend war, und daß biefer Fürft diefen Dann kannte und 
lichte; ein Fall, der wohl der Einzige in feiner. Art. ifk 

Schon im verwichenen Sommer, als mir der Kurfürft ſchrieb, 
er könne. mir jegt 1200 Gulden. geben, ich möchte fommen, 
er würde nach und. nach meine Umftände verbeffern; eröffnete 
ih ihm, daß ich davon nicht leben und beftchen koͤnnte; da 
aber darauf Fein Entfchluß folgte, fo. überlegte ich noch einmal 
alles genau, und fühlte nun die Pflicht, dem Rufe zu folgen, 
benn ich war überzeugt, daß er der Einzige fey, den ich in 
meinem ganzen Leben erwarten Fünnte. 

Bei der Prüfung, ob mein Grundtrieb, für den Herrn zu 
wirfen, rein fey, oder ob. fich nicht: auch ingeheim bie Eitelkeit 
mit einmifche, ein großer und, durch meine Schriften berühmter 
Mann zu werden? fand ich, daß, alle unfere beiten Werke im 
göttlichen Kichte die Probe nicht aushalten; aber ich fand auch, 
Daß ich, wenn die Fitelfet mein Grundtrieb wäre, gewiß dem 
Beruf nicht wahlen würde, der gerade der Verachtung und dem 
MWiderfpruch der großen Männer diefer Zeit am meiften ausge⸗ 
ſetzt if. Nachdem ich diefes alles im Reinen hatte, fo war 
nun von Verforgung meiner Familie nicht mehr die Rede; denn 
war ich überzeugt, daß ich den Willen meines himmlifchen Fuͤh⸗ 
vers befolgt hatte, fo kuͤmmerte mich da 8 nicht mehr. Wie 
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herrlich der Herr mein Vertrauen Tegitimirte, dad wird ber 
Verfolg diefer Gefchichte zeigen. 

Den Schluß des 1803, Jahres brachte ich nun mit. Einräns 
mung meiner Bibliothek und mit der völligen Einrichtung meis 
nes Schreibepultes und meiner Studierftube zu, welche Ges 
fchafte aber durch eine Menge Briefe und Gefuche, auch von 
Augenkranken, faft täglich) unterbrochen wurde. So befchloß 
ich dieß für mich fo merkwürdige Jahr, und fing dann das 180418 
mit der Fortfegung meiner Lebensgeſchichte, mit Heinrich Stil 
lings Xehrjahren an. Diefe Schrift, nebft der Ausarbeitung 
des 15, Hefts des grauen Mannes, und ein paar Erzählungen 
in Aſchenbergs Taſchenbuch befchaftigten mich dieſen Winter, 

der überhaupt für. mic) und die Meinigen fehr leidvend war: denn 
unfere Raroline wurde gefährlich Frank, und unfere jüngfte 
Tochter Chriftine befam ein Geſchwuͤr am linken Arm, das 
einen Kuochenfraß, Lahmung oder gar den Tod befürchten lich; 
Karoline wurde endlich wieder geſund, aber Chriſtine, 
damals im fünften Jahr, ſchien nach) und nach auszuzchren und 
unheilbar zu werden; zugleich Fam es mun aud) dazu, daß mein 
Geldvorrath auf die Neige ging, folglich wieder von höherer and 
geholfen werden muß; diefe Huͤlfe zögerte aber auch nichtt 
denn gegen dad Ende des Monat März erhieltich einen Brief 
aus der Oberlauſitz, von einer fehr verehrungswärdigen Freundin, 
die mich aufforderte, zu kommen, indem viele arme Blinde und 
an den Augen Leidende meine Gegenwart erforberten ; diefe Reis 
ſekoſten wuͤrden verguͤtet werden, und ich würde ſchon unterwegs 
200 Thaler (360 Gulden) zur Unterſtuͤtzung antreffen. 

Wir dankten dein Herrn für feine fortdauernde gnaͤdige Fuͤh⸗ 
rung, und fingen nun an, und zu biefer weiten Meife vorzubes 
reiten; denn von Heidelberg bid Herrenhut, oder licher 
Goͤrlitz, wohin ich. auch berufen wurde, find es 80 teutfche 
Meilen, oder 160 Stunden. | 

Meine erfte Schuldigkeit war nun, dem Kurfärften von bies 
fer Reife Nachricht zu geben, ich fuhr alfo nad Carlerupe, 
wo ich einige vergnuͤgte Tage in feiner Geſellſchaft zubrachte. 

Ber diefer Gelegenheit trug er mir: auf, mit Gliedern der 
Unitätsälteften » Konferenz zu Bertholsdorf zu reden, denn cr 
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wänfche fehr, daß Im ifübifchenr ein Bruͤdergemeindeort ans 
gelegt werden möchte. Dann nahm ich Abſchied von Som, und 
Tehrte wieder nach Heidelberg zuräd. 

Obgleich unfere Sreunbin Julie Richerz mit wahrer Mut 
tertreue fhr unfere zwei Heinen Mädchen forgte, fo fiel es doch, 
und befonders meiner Frau ſchwer, die Meine elende Ehri find 
auf fo viele Wochen zu verlaffen; indeſſen, es war nicht zu 
ändern: denn ich, als ein G4jähriger Mann, konnte wegen 
meiner dftern Anfälle vom Magenkrampf, nicht allein reifen. 

- Den 3, April 1804 traten wir alfo unfere Reife mit unfe 
sem eigenen Wagen, und mit Ertrapoft an; das Srühlingswets 
ter war ungemein angenehm; zu Heidelberg und die Bergftraße 
hinab blühten die Mandel⸗ und Pfirfihbäume in voller Pracht; 
Die ganze Natur fchien uns anzulächeln, und eine vergnügte 
Meife zu verkünden; allein wir täufchten uns, denn als ic) am 
Nachmittage zwifchen Darmftadt und Frankfurt ben 
Zeldb erg in der Ferne ſah, wie er noch von oben ‘herab bis 
zur Hälfte mit Schnee bedeckt war, und daß bie Wetterauergeb 
birge noch in dieß Winterkleid gehällt waren, fo fing ich an zu 
füräpten, denn ich Tannte ben Weg nad) Herrnh ut' noch von 
der erften Reife Her; wir kamen den Abend in Frankfurt an.’ 

Es kann den Leſern der Gefchichte des Abends‘ meines Le⸗ 
bens ſehn⸗gleichguͤltig ſeyn, wie es und von einem Tage: zum an⸗ 
dern, auf allen Poſtſtationen ergangen iſt; genug, es war eine 
muͤhſelige Reife: Magenkraͤmpfe von innen, und beftändige 
Gefahr von Witterung und böfen Wegen von außen war an der. 
Tagesordnung; es gab aber auch mitunter Erquickungen und 
Fruͤhlingstage; freilich ſelten, aber deſto angenehmer und ſtar⸗ 
kender waren ſie. 

Daß unterwegens die 200 Thaler unſer warteten, das verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Wir hielten uns auf dieſer Reife ein Paar Tage in Kaffe, 
ähen in Eifenach und anderthalbe in Erfurt auf. Endlich 
Ihmen wir den 19. April des Abends nach Kleinwelke, einem 
Brädergemeindeort, nahe bei Bauen, in der Oberlaufiß. 
“Hier fing nun ſchon mein Wirfungsfreis an, zu dem ich durch 
diefe Reife berufen war: Staats und Augenpatienten aller Art 
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Zamen in Menge, und ich diente ihnen in Schwachheit, fo viel 
und fo gut ich konnte. 

Den 23. reisten wir von Kleinweltenah Herrenhut, 
wo wir im Gemeinlogis einfehrten, und auch alsbald von vers 
ſchiedenen lieben Freunden befucht wurden. In Herrenhut 
genoffen wir die Früchte der Bruderliebe in ihrer ganzen Fuͤlle, 
und der Herr gab mir auch) Gelegenheit, viel zu wirken und vie 
Ien Leidenden zu dienen. 

Ich trug auch der UnitatsäalteftensKonferenz in Ber 
thols dorf den Wunfch des Kurfürften von Baden, einen 
Brüdergemeindeort in feinen Staaten zu haben, vor; allein da 
man chen im Begriff war, die Gemeinde Königsfeld auf 
dem Schwarzwalde, im Würtembergifchen, nahe an 
der Badifchen Granze, zu gründen, fo konnte aus einem dop⸗ 
pelten Grunde obiger Wunfch nicht gewährt werden ; erſtlich, 
‘weil die Anlage eines folchen Gemeindeorts fehr viel Foftet, und 
zweitens, weil Königsfeld an der Badiſchen Graͤnze lied, 
eine zweite Gemeinde in der Nähe alfo überfläßig ſeyn würde. 
Artig ift es indeffen, daß einige Jahre fpater, durch cinen Laͤn⸗ 
dertaufch, Königsfeld unter Badifche Hoheit fam, und 
alfo Karl Friedrich 8 frommer Wunfch doch noch erfüllt wurde 

Mir blieben bis den 9. Mai zu Herrenhut, und fahren 
dann um 11 Uhr fünf Stunden weiter nah Goͤr litz, wohn 
ich auch von Augenkranken berufen wurbe. 

Goöͤrlitz iſt eine äußerft angenehme, fehr nahrhafte und bluͤ⸗ 
hende Stadt; fie liegt auf einer [hbnen fruchtbaren Ebene, die 
ſich gegen Morgen durch einen felfigen Abſturz an das Fluͤßchen, 
die Neiße, anfchließt. Auf diefem Felfen fleht die prächtige 
Peter⸗Paulskirche, die durch ihre große und wunberbare 
Drgel, durch ihre große Glocke und unterirdifche Kirche berähmt 
iſt; der Sonnenaufgang Über das Niefengebirge iſt im dieſer 
Stadt ein herrlicher Anblid. Gegen Suͤdweſten in einer klei⸗ 
nen Entfernung, fteht der Berg, die Landeskrone, ganz einfam; 
bier fcheint er gar nicht hoch zu feyu, und doch fieht man ihn 
in der ganzen Lauſitz, fobald man nur ein wenig in die Höhe 
kommt. Die Urfache ift, weil in biefer Gegend bas ganze Land 
am hödhften if, 
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Goͤrlitz war mir auch von einer andern Seite her merfwärs 
Dig. Der berühmte Jakob Böhm war hier Schuhmacher 
meifter und Bürger; ed war mir außerordentlich rührend, fein 
Andenken noch fo blühend und im Segen zu finden; man macht 
fih in Görlig eine Ehre daraus, daß Böhm Bürger dafelbft 
war, ungeachtet er vor 200 Jahren dort Ichte, und unverdien⸗ 
ter Weife, beſonders von der damaligen Geiftlichkeit, vorzüglich 
von Paflor Primarius Gregorius Richter, fehnöde miß⸗ 
handelt wurde. Böhm lehrt in feinen Schriften nichts, das 
der Yugsburgifhen Eonfeffion widerſpricht; er war ein 
fleißiger Kirchengänger, und genoß das Abendmahl oft; in feis 
nem Lebenswandel war er untadelhaft, ein treuer Unterthan, 
ein mufterhafter Hausvater und Ehegatte und ein liebevoller Nach⸗ 
bar; da8 alles weiß man in Goͤrlitz noch wohl, und dennoch 
behandelte ihn die folge Priefterfchaft wie einen Erzketzer. Eins⸗ 

‚mals an einem Morgen fam Meifter Boͤhm zum Herrn Pas 
flor Richter, um Etwas zu beforgen; fo wie er zur Thuͤre 
herein trat, ergriff Richter einen Pantoffel, und warf ihn dem 

"guten Schufter an den Kopf; diefer hob ihn ganz ruhig auf, 
und trug ihn dem Paftor wieder vor die Füße. Als Böhm 
1624 geftorben war, fo wollten ihn die Prediger nicht auf den 
Kirchhof begraben laffen; man berichtete den Fall an's Ober⸗ 
eonfiftorium in Dresden. Die Keiche mußte alfo ſtehen bleis 
ben, bis die Nefolution zuruͤck kam, welche befahl, daß man 
Boͤhms Leiche mit allen Ehren, wie es einem guten Chriften 
gebühre, beerdigen, und daß ihm die gefammte Geiftlichkeit das 
Geleit geben follte. Dieß gefchah denn auch, aber nur bis uns 
ter das ‘Thor, wo die geftrengen Herrn wieder umkehrten. Der 
Kirchhof liegt an der Nordfeite der Stadt; ich ließ mir Boͤhms 
Grab zeigen, welches mit einem kleinen vieredigten gehauenen 
Stein, der Boͤhms Geburtsjahr, Namen und Sterbejahr bes 
zeichnet, bedeckt if. Ein namhafter privatifirender Gelehrter 
in Gdrlig erzählte mir, daß er auf einem Spaziergange zwei 
Engländer bei diefem Grabe geſehen, wie fie ihre Tabaksdoſen 
auögeleert, und mit Erde von Böhme Grabe angefüllt hätten; 
dieſes habe ihn bewogen, einen neuen Stein darauf zu legen, 
indem ber alte kaum mehr zu fehen gewefen fcy. | | 
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Mir gerioffen in diefer angenehmen Stadt viele Freundſchaft, 

und ich ‘hatte Gelegenheit genug, auch Leidenden zu dienen. 

Nach einem Aufenthalt von fech8 Tagen reisten wir von Goͤn 

Lig nad) Niesky, einem anſehnlichen Brüdergemeindeort, wo 

fi) auch das Seminarium befindet, in welchem junge Leute 

. zum Lehramt vorbereitet und gebildet werden. Hier lernte ich 

vortreffliche und gelehrte Männer, auch fonft intereffante Mit⸗ 

glieder der Brüdergemeinde Tennen, die und auch viele Liebe und 
Sreundfchaft bewiefen. 


. Des ‚folgenden Tages fuhr ich einige Stunden weit aufs 
Land, um einen blinden Standesherrn zu operiren; ich ſah bie 
Jogenannte Schneefup pt e, ben höchften Gipfel des Ricfenges 
birges, in der Ferne vor mir; mir duͤnkt doch, daß der Blauen, 
am obern Ende des Schwarzwaldes, noch hoͤher, als der 
Brocden und die Schneefuppe fey, indeffen find, biefe Berge 
nur Hügel gegen die Schweizeralpen. | 


. Am Nachmittag fehrte ich wicder nad) Niesky zurdd; 
yoir logirten im Gafthofe der Gemeinde, wie das an allen Ge⸗ 

meindeorten gewöhnlich ift; mit allen dem Befuchen und Beſucht⸗ 
werden, mit:allen Operationen und Augenkuren mag ich meint 
Lefer nicht aufhalten; das war, wie allenthalben, wo ich hin 
kam; nurEine Bemerkung much bier eiyfchalten. Die La us 
fiß hat ihre ganz eigene Verfaſſung; ſie beſteht aus lauter 
großen adelichen Gütern, -welde. Standesherrſchaften, fo 
wie die adelichen Beſitzer auch Standesherren genannt 
werden. Bertholsdorf iſt eben eine ſolche Herrſchaft; fie 
gehört aber jetzt der Bruͤdergemeinde, die ihren Standesherru 

aus ihren Mitgliedern wählt, deren, immer mehrere yon Adel find, 
Dann gehören. auch ſechs Staͤdte zur Lauſitz, unter denm 
Bautzen und Gdrlig die erſten find; auch. diefe ſechs Gräbe 
baben ihre: befondern Freiheiten und Borzüige, 


“ Die Untertbanen aller biefer Herrfchaften "find durchgehende 
Wenden, nämlich Nachkommen der alten Vandaliſchen 
Nation, die zur Zeit der Volkerwanberungen eine ſo große Rolle 
fpielte. Sie bekennen fich ale zurchriſtlichen Meligicn „ haben 
aber noch immer ihre eigene Sprache, 6b’ ſie gleich faſt alle 
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teufch verſtehen und ſprechen; auch findet man noch Kirchen, 
worin Wendiſch gepredigt wird. Alle find Teibeigen. 

Des folgenden Zages befamen wir eirie Einladung von einer 
benachbarten Stan sherrſchaft, wir ſollten ein paar Tage bei ihnen 
zubringen, damit ich einc alte blinde Frau In ihrem eigenen Hauſe 
operiren koͤnnte; wir fuhren alfo des Nachmittags nach dicfem pas 
radiefifchen Landfig Hin: Um Abend nahm mich die Edelfran 
am Arm, und führte mich durch hügelichte Baumgaͤrten, am 
Ende des Dorfs, Im eine kleine, ärmliche, aber reinliche und wohl 
erhaltene Bauernhätte; wir fanden im dunkeln Stübchen ein 
altes blinde Muͤtterchen auf einem Stuhl fisen. 

Guten Abend, Muͤtterchen! fägte die- Gräfin: Hier ſchickt 
Dir der liebe Gott einen Sreund, durch den er bir dein Geficht 
wieder ſchenken will. 

Die Frau fuhr vom Siuhl auf, ſtrebte vorwaͤrts, ſtreckte 
die Haͤnde aus und ſtoͤhnte mit Thraͤnen: wo ſind Sie, Engel 
Gottes? Die Graͤfin kuͤßte ſie auf eine Wange, und ſagte: ſetze 
dich, Muͤtterchen! hier haſt du Etwas, das mußt du morgen 
einnehmen, und uͤbermorgen bring' ich dir dann dieſen Freund, der 
bir die Augen Öffnen wird. Ich ſprach auch noch einige freund⸗ 
liche Troftworte mit der alten Bäuerin, -und dann ‚gingen wit - 
nach Haufe. Am befiimmten Tage, des Morgens, ging ich mit 
ber Graͤfin wieder dahin und operirte die Frau; dann ftellte ich 
fie mit ihren nunmehr wieder gedffneten! Augen vor die Gräfin 
Nein! foldye Augenblide find fchlechterdings unbefchreißltch: 
— Das war ein ſchwaches Bild von der Scene, die ich bald 
erleben’ werde, wenn ich armer Sünder nackt und blos vor Ihm 
erſcheinen und Ihn dann mit geöffneten Uugen fehen werde, wie 
Er iſt. Mit Thranen der Freude umarmte die Grafin das 
bochglädliche Weib; dann gingen- wir wieder nad) Haufe; daß 
die Patientin nad) Wunfch verpflegt würde, das ift leicht zu 
denken, — Aber nun hatte die gute Gräfln noch eine andere 
Herzensangelegenheit: es kam num darauf an, Wie fie mir aufeine 
zarte, gefühlige Art die 200 Thaler, die fü ie für mich ald Beloh⸗ 
nung für die Operation beftimmt hatte, in bie Hände bringen 
follte; auch das führte fic meifterhaft aus 

Selig bift du nun, durch viele Leiden vollendete‘, ſchwer ge⸗ 
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pruͤfte und verflärte Zreundin! Ruhe fanft in den Armen deines 
Erlöfers , bis wir uns wieder fehen. 

Es ift eine durchaus richtige Bemerkung, daß Huterthanen 
nie glüclicher feyn können, als wenn fie Leibeigene folcher vor⸗ 
trefflichen Herrfchaften find, 

Mir blieben neun Tage m Miesky, und als meine Geſchaͤfte 
geendigt waren, fo reisten wir wieder zuräd nah Klein welke, 
wo wir den 24. Mai des Abende anlamen, 

Hier fand ich nun wieder viel zu thun, fo daß ich bis den 28, 
da bleiben mußte: 

An diefem Tage reisten wir wieder zuräd nach Herrenhut, 
zurPredigerconferenz, zu welcher ich eingeladen worden war. 

Es ift der Mühe werth, daß ich diefe merkwürdige Anſtalt 
meinen Lefern etwas näher entwidle. 

Es waren jegt gerade 50 Jahre, ale der Biſchof Reichel 
biefe Zuſammenkunft veranlaßte, und jeßt lebte der ehrwuͤrdige 
Greis noch, fo daß er alfo das. Jubilaͤum diefer Prebigerconfes 
senz feiern konnte. Am 30. Mai kommen eine Menge Prediger 
aus beiden proteftantifchen Eonfeffionen, aus allen benachbarten 
Provinzen, in Herrenhut zufammen; es waren ihrer jetzt 
ungefähr 70. Keim Prediger wurde abgewiefen, und es kommt 
bier nicht darauf an, ob er mit der Bräberfirche in Verbindung 
ſteht, oder nicht. Leute aus andern Ständen werden ohne be- 
fondere Vergünftigung nicht zugelaffen, die Standesherren auss 
genommen ; denn dieſe mäffen doch wiſſen, was ihre Prediger 
hun und befchließen, um nöthigenfalls die Hand bieten oder 
mitrathen zu koͤnnen. Einigen Kandidaten vergonnt man auch 
den Zutritt. Man verfammelt ſich des Morgens um S Uhr, 
eröffnet die Sigung mit Gebet und Geſang, und berathfchlagt 
fi dann nicht fo fehr Aber wiffenfchaftliche Gegenftände, als 
‚vielmehr über die Umtsführung, das Leben und den Wanbel der 
Prediger und der Gemeindeglieder, und befonders über die Aufs 
sechthaltung der reinen Lehre des praftifchen Chriſtenthums. 

An diefe Predigerconferenz laufen nicht allein Briefe aus allen 
Provinzen Europens, fondern aus allen Welttheilen ein; 
diefe koͤnnen nun unmoͤglich alle an dieſem Tage gelefen werben; 
man wählt alfo die wichtigften heraus, liest fie vor, berathfchlagt 
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ſich darkber, und beantwortet fie hernady. Die Verhandlungen 
dieſes Tages werden zu Papier gebracht, und dieſe Protokolle 
theilt man dann den auswärtigen Mitgliedern und Freunden der 

Brädergemeinde mit. 


Das Zubiläum machte die gegenwärtige Verſammlung bo 
fonderd merkwürdig: die beiden Bifchdffe Reichel und Riß—⸗ 
ler, die noch viele Jahre mit Zinzendorf gearbeitet, und 
Aſien, Afrika und Amerika im Dienſt des Herrn bereist 
hatten, waren gegenwärtig. Der Erfte, als. der eigentliche 
Stifter der Anftalt, und der Prediger Baumcifter aus 
Herrenhut, erdffneten die Sitzung mit kurzen und falbungee 
vollen Reden. Solche Männer muß man gehört haben, wenn 
man über religidfe Beredtſamkeit ein Urtheil fällen will 


Dis Mittags wird dieganze Geſellſchaft im Gemeindegaſthaus 
von der Gemeinde anftändig, mäßig, aber His zur Sättigung 
bewirthet,, und des folgenden Morgens reifen dann die Herren 
alle wieder ab. 


Dieß war nun aud) unfer Fall, wir reisten Aber Kleinwelke, 
Ponnewiß, Koͤnig sbruͤck und Hermsdorf nad Dress 
den, weil wir von gedachten Orten her von den Standesherr⸗ 
ſchaften fehr liebevoll waren eingeladen worden. Wir blichen an’ 
jeden Ort über Nacht, und Kamen den vierten Juni, Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr, in Dresden an. Hier blichen wir diefen Tag, 
befuchten unfere Freunde, und feßten dann des folgenden Mors 
gend unfern Meg fort. In Wurzen und Leipzig wurde ich 
durch Staar⸗ und Yugenpatienten aufgchalten; chen fo auch in 
Erfurt und Kaffel; hier erfuhr ich nun zu meiner Verwun⸗ 
derung, daß der Kurfürft von Baden meinen Schwiegerfohn 
Schwarz zum Profeffor der Theologie nach Heidelberg 
Berufen, und daß er ben Beruf Angenommen habe. Dazu hatte 
ich nun nicht das Geringfte beigetragen: denn ich hatte mirs zum 
unverbrüchlichen Gefeg gemacht, meinen Einfluß, den ich in 
meinem gegenwärtigen DVerhältniß anf den Kurfürften haben 
Fonnte, nie zu irgend einer Empfehlung, und am menigften meiner 
Kinder und Verwandten zu benutzen; indeffen war es mir nody 
unendlich wichtig und anbetungswuͤrdig, daß die gütige Dorfes 


hung meine zwei älteften verheiratheten Kinder mit ihren Samilien 
In meine Nähe führte, und fo anftändig verforgte. 
In Marburg, wo id) ebenfalls einige Tage bleiben mußte, 
beſuchte ih Schwarz, um mir die Gefchichte feiner Vocation 
zu erzählen, wobei wir und dann über die Wichtigkeit feiner Bes 
flimmung mit großem Ernft unterhielten. Von hier fegten wir 
nun unſere Reife ohne Aufenthalt bi8 Heidelberg fort, wo 
wir am 4. Juli des Abends gefund und nad) Leib und Seele 
gefegnet, anfamen. Bis Weinheim waren und unfere Mann⸗ 
heimer und Heidelberger Kinder entgegen gefahren, wo 
wir dann auch unferChriftinchen gefund und genefen antra⸗ 
fen. Das Alles ftimmte nun zum Ichhafteften Danf gegen unfern 
Himmlifchen Zährer. 

Auf diefer mühfeligen und gefahrvollen vierteljaͤhrigen Reiſe 
hatte uns doch die Vorſehung ſo gnaͤdig geleitet und bewahrt, 
daß uns auch nicht der geringſte Unfall begegnet war, und wenn 
ich vollends alle die Wohlthaten und Segnungen erzaͤhlen wollte, 
die wir genoſſen hatten, und die erbanlichen Unterredungen und 
den himmlifchen Umgang mit fo vielen begnadigten Kindern Gots 

Ees aus allen Ständen mittheilen Fönnte, fo würde es vielen Le⸗ 
fern zur Erbauung dienen, allein die Befcheidenheit auf meiner 
Seite, und das leidige Splitter'chen auf der andern, macht es 
mir zur Pflicht, Davon zu ſchweigen, aber da 8 kann ich verfichern, 
daß uns beiden biefe Reife zu unferer Belehrung und Heiligung 
ausnehmend beförderlich gewefen. 

Unfer Aufenthalt in Heidelberg wäÄhrte dießmal nicht 
lange: der Kurfürft, der noch immer in Schwegingen 
war, ließ mich von Zeit zu Zeit in der Hofequipage zur Tafel 
holen: einft fagte er wahrend des Effens: „Lieber Freund! 
ih gehe nun bald nach Baden, Sie müffen mit 
mir auf einige Wochen dahin gehen, denn id 
babe Sie gern in der Nahe“ Sch antwortete: Eure 
Kurfürftlide Durhlaudt haben zu befehlen; im 
Grund aber erſchrad ich, denn woher ſollte ich das Geld neh⸗ 
men, mich einige Wochen in einem ſolchen ſtark beſuchten Badorte 
aufzuhalten ? Die Reiſe hatte mir freilich einige hundert Gulden 
eingetragen, bie hatte ich aber nöthig auf bie Zukunft und ben 
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Winter; plötzlich faßre ich mich, und mein alter Mahlfprach, 
der fo oft mein Stecken und Stab gewefen war, — „der Herr 
wirbe verſehen!“ — — beruhigte mich, Nach der Tafel 
nahm mich der Kurfürft mit in fein Kabinet, und gab mir 300 
Gulden mit den Worten: „Das ift für den Aufenthalt 
in Baden” 

Meine Befchäftigung beftand in meinem ſtarken Briefwechfel, 
im Schreiben des grauen Mannes und bes driftlis 
hen Menfhbenfreunds, dann auch in Bedienung vieler 
Staar- und Uugenpatienten, die täglich kamen und Hülfe fuchten. 

Der 24. Julius war nun ber Zeitpunkt, an dem ich nach 
Baden gehen mußte, ih nahm alfo unfere Freundin Julie, 
meine Frau, die Fleine Ehriftine, und meine Nichte Marie 
hen, die und aufwarten follte, mit; denn meiner Srau, ber 
Julie und der gefchwächten Chriftine war das Bad fehr 
beilfam, wir bezogen unfer Quartier im Gaſt⸗ und Badhaufe 
zum Salmen, während dem unfgreKaroline mit ben beiden 
Kleinen, dem Friedrich, ber Amalie und den Magden die 
Haushaltung in Heidelberg fortfegten. 

Baden ift eine uralte, zu der Mömer Zeiten fchon ſtark bee 
fuchte Badftadt, fie liegt in einem paradiefifchen Thal, und ift 
ein Aufferft angenehmer Anfenthalt , fie, ift fieben Stunden von 
Karlörube, und zwei von Raſtadt entfernt; das Thal 
nimmt feine Kichtung von Shodoften gegen Norbweften, und 
wird von dem Flüßchen Oh ß durchftrömt, das fich befonders 
durch Holzflößen wichtig macht, den Horizont begränzt das hohe 
zackichte Gebirge des Schwarzwaldes, an deffen Fuß auf beiden 
Seiten des Thals fruchtbare , von unten bis oben mit Aeckern, 
Weinbergen und Garten befäte Hügel dad Auge ergögen. An 
einem diefer Hügel gegen Norden hängt an der Mittagsfeite bie 
Stadt herab, auf der Spite fteht das Schloß, welches vor der 
Erbauung Raſtadt s von dem Markgrafen von BadenBas 
Den bewohnt wurde. 

Durch die weite Dcffnung des Thals gegen Nordweſten fieht 
man über die paradicfifchen Gefilde des Großherzogthums Bas 
Den und des fchwelgenden Elfaß hin, in blauer Serne bie 
romantifchen vogefifchen Gebirge, und der mazeftätifche 
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Rhein durchſchlaͤngelt dieſes weite Thal wie ein breites Silber 
band, das man Über ein buntes Blumenfeld hinwirft. Menu 
im hohen Sommer die Sonne über die Vogeſen untergeht, 
und das Badner Thal bis and Hochgebirge im Sintergrund 
beleuchtet, fo ift das ein Anblid, der zu den größten Naturſchoͤn⸗ 
heiten gehört; er muß gefehen werben, befchreiben kann man 
ihn nicht. Uebrigens ift die Luft hier fo balſamiſch und rein, 
Daß auch Viele, blos um fie zu athmen, hieher fommen, ohne 
die Bader zu gebrauchen. 

Daß ich Feiner von den gewöhnlichen Badgäften war, die 
nur dahin kommen, um ſich einmal im Jahr Iuftig zu machen 
(denn dazu hat jede Art des finnlichen Geſchmacks Gelegenheit 
genug), das werben mir meine Leſer wohl auf mein Wort glauben, 

Ich befchäftigte mich fo wie zu Haus, mit Brieffchreiben, 
Schriftfielerarbeiten und Augenkuren, verfäumte aber dabei 
nicht, täglich, wenn es nur die Witterung erlaubte, hinaus in 
ben Garten Gottes zu gehen, um bie wandelnde, nicht jedem 
merkbare Stimme der ewigen Liebe zu hören. Nach und nad) 
fammelte ſich aud) ein Kreis guter Menfchen, in deia es une 
wohl war, und die den reinen Naturgenuß mit uns theilten. 

Hier ſchrieb Ich das erfte Taſchenbuch von 1805, weiches 
das gaͤnzlich mißlungene Bildniß des Kurfhrften enthält; dieſer 
hielt fich mehrentheil zwei Stunden von hier, auf der Favo⸗ 

rite, einem fehr niedlichen Luſtſchloſſe auf, wo ich ihn von Zeit 
zu Zeit befuchte. 

Segen das Ende des Monats Auguft gab es wicder Anlaß 
zu einer Reiſe: der alte blinde Pfarrer Faber zu Gaik 
burg, in ber Nähe von Stuttgart, wänfchte von mir ope⸗ 
sirt zu werden. — — — — — — — — _ — — 


Vater Stillings Lebensende, 


" befchrieben von feinem Enkel 
Wilh. Heinrich El. Schwarz, 


Dr. der Philof. und jebigem Stadtpfarrer bei der evang. proteftant. 
Gemeinde zu Mannheim. 


(Zweite etwas umgeäuderte Auſlage 1835.) + 


Das Leben des Großherzoglid) Badifchen Gcheimen Hofrathe 
Johann Heinrih Jung, genannt Stilling, Doctors der Arz⸗ 
neifunde und der Meltweisheit, und mehrerer gelehrten Gefells 
fchaften Mitglied, fo reich gefegnet an mannichfaltiger Wirkſam⸗ 
Zeit, ift Durch deffen eigene Befchreibung fchon lange in den Augen 
eines jeden Glaubigen als ein auffallendes Zeugniß der väterlichen 
Vorfehung Gottes befannt. In diefen Blättern wollen wir nur 
die Hauptzüge von feinem am 2. April 1817 erfolgten Lebens» 
ende mittheilen, um der Welt ein neues Beifpiel darzuftellen, wie 
ber Chrift burch feinen Glauben bi6 zum Tode Gott verherrlicht. 

Der ehrwuͤrdige Greis, deſſen aͤlteſter Enkel ich mich zu ſeyn 
ruͤhme, und in deſſen Naͤhe mich gluͤckliche Verhaͤltniſſe ſeit einem 
Jahre vor ſeinem Tode fuͤhrten, begann zu Anfang des Jahres 
1816 in dem 77. feines Alters, an Abnahme feiner ſonſt fo 
gefunden und ſtarken Leibesfräfte zu erkranken. | | 

Mit tummervoller Beforgniß bemerkten Kinder, Kindeskinder, 
Freunde und Verehrer die fortfchreitende Entkräftung bes gelieb⸗ 
ten Vaters Stilling, und fern und nah ftieg manches Geber um 
längere Erhaltung feines Lebens zum Himmel empor. Cote hat 
es nach feiner Weisheis erhört, denn ber lich ihn noch auf laͤn⸗ 
gere Zeit zum Segen zurüd, als wir nach Damaligen Umftänden 
erwarten durften. 

Eine Erholungsreife zu feinen Kindern nach Heid elberg und 


ber dortigen Gegend, und fpater im Sommer eine gleiche nad) ' 
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Baden und zu feinen Kindern nach) Raſtadt, ſchienen feine 
Natur wiederum zu ftählen; und wirklich konnte er im Verlaufe 
des vorigen Sommers noch 17 Blinden das Geficht wicher ge 
ben; da er aber bei feiner Mattigkeit mit fhmerzhaftem Mas 
genkrampf unaufhörlich belaftet war und dazn an Seitenfchmers 
zen litt, — welche er felbft einem früheren Falle aus der Kutſche, 
und einem dadurch entftandenen organifchen Fehler zufchrich, — 
mußte er feit Anfang bes Winters 1816 — 1817 gaͤnzlich dad 
Bert hüten. Ohnerachtet der ftärkendften Mittel, die zu feiner 
Schmerzenlinberung angewendet wurden, fchwanden mehr und 
mehr feine Kräfte. Don diefer Zeit an war es ihm nicht mihr 
möglich, feinen Briefwechfel fortzufegen, nur die wichtigſten Briefe 
ließ er durch die Scinigen beantworten; und als ihm aud) das 
Diktiren in feiner Kraͤnklichkeit zu ſchwer wurde, Tonnten Feine 
Antworten mehr erfolgen. 

Dod war bieß nicht das Einzige, was ihn beträbte, wehl 
überzeugt von ber Nachficht derer, die fich fchriftlich an ihn ge⸗ 
wendet hatten, fondern er mußte auch fehen, daß mit ihm zu 
gleicher Zeit feine fchon von vielen Jahren her an Halskraͤmpfen 
fortwährend leidende Gattin von heftigen Bruftfchmerzen und 
Zungengefhmwären befallen wurde. Mit der freudigften Ergebung 
in ben Willen der göttlichen Vorfehung duldete das ehrwuͤrdige 
Ehepaar; und der Anbli feiner fchmerzuollen Leiden war fhr 
Kinder und Freunde herzzerreißend, aber ihr Beifpiel erhebend. 

Zuweilen ſchienen Vater Stillings Lebenskraͤfte ſich zu 
erneuern, dann fuchte er feine Hauptarbeiten fortzuführen; ji 
doch unterlag feine Hand bald der Leibesſchwaͤche. In diefen 
träftigeren Stunden war es, wo er fein Alter zu fchreiben anfing, 
“und es fo weit für den Druck ausfertigen konnte, als es voran 


Mehreres zu ſchreiben, Tießen ihm feine Kräfte nicht zu, und 
die Fortſetzung fchreiben zu laſſen, unterfagte er. Auch iſt 
dasjenige, was er hier von feinem Alter erzählt, Binreichend, 
um feine legte außere Lage kennen zu lernen, und zugleich die 
Geiſteskraft zu bewundern, welche ſtets auf dem Krankenbette 
feine Begleiterin blieb, und feine Seele noch in den Ichten Athem⸗ 
zögen zum Simmel trug, Und das Wenige, was wir bier von 
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feinem weitern Fortleben melden, ſoll nicht als Fortſetzung fei- 
ner Lebensgeſchichte Betrachtet feyn, fondern Als ein Zeugniß für 
die Wahrheit des chriftlichen Glaubens , und dabei als Gewähr 
leiftung der Wünfche vieler Freunde, welche Kenntniß feiner 
legten Stunde begehren: 

Mit Freude, fagte er zu Unfang des Winters, als er das 
Ichte Heft feiner biblifchen Erzählungen und fein Schagläftlein 
aus der Druckerey erhielt: „Nun babe ich doch meine 
biblifhe Geſchichte noch vollendet!“ Gegen Weih⸗ 
nachten hin nahm die Schwäche des verchrten Vaters und bie 
Krankpeit feiner theuern Gattin bis zu dem Grade zu, daß wir 
für Beide nicht mehr lange hoffen konnten. Auch entledigren fich 
Weide aller irdifchen Sorgen, weldye fie für ihre Hinterlaſſene 
noch auf dem Herzen hatten, und-waren zur. Heimreife geſchickt. 
Indeſſen wollte uns ber Simmel ihre Gegenwart noch einige 
Monate gunnen, denn zu Unfang des neuen Jaͤhres 1817 kamen 
fie wieder zu mehr Kräften, fo daß fie zumeilen außer Bett eine 
Zeitlang zu bleiben vermochten. 

Zuvor hatte der ehrwärdige Greis oft zu feiner für ihn noch 
auf dem Sterbebette beforgten Gattin gefagt: „Es ift mir 
„einerleir wie es kommt, fortwirfen oder nicht, ich 
„bin auf alles gefaßt.” Sa, diefe gänzliche Ergebung in 
den Willen feines Himmlifchen Vaters, zeigte er fortwährend, 
und rief darum auch einmal in ginen durch feinen heftigen Mas 
genframpf veranlaßten Schmerz: „Spott hat mid von Jus 
„gend auf mit beſonderer Vorfehung geleitet, ich 
„will nicht unzufrieden feyn, fondern Ihn auch 
„in meinem Leiden verherrlichen!“ 

Dabei war die Beſchaͤftigung ſeiner Gedanken die ganze Zeit 
ſeiner Bettlaͤgerigkeit auf die Gegenſtaͤnde des Reiches Gottes ge⸗ 
richtet, von dieſen unterhielt er ſich am liebſten mit ſeiner Gat⸗ 
tin und ſeinen Kindern und Freunden, und darum las er mit 
unbeſchreiblichem Wohlgefallen die Schriften von Kanne „Le 
ben und aus dem Leben erweckter Chriſten; — und von Schw 
bert ‚Altes und Neues aus der höhern Seelenkunde,“ und 
fagte einmal: „Dieſe Männer find von der Vorſe⸗ 
„hung zu tüchtigen Werkzeugen In diefem Jahn 
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„hunderte auscrfohren!“ Und als er Blumhards 
Magazin für die neuefte Geſchichte der proteftantifchen Miſſions⸗ 
Bibels-Gefellfchaften, Bafel 1817, durchlefen hatte, und wir 
uns von dem ſchoͤnen Fortgang des Reichs Gottes in der neuem 
Zeit unterhichten, fo fagte er: „Siche, I. S., das iſt jegt 
„in meinem Alter meine Freude und Erholung 
„wenn ich fo da liege, und höre von ber weiteru 
„Ausbreitung des Chriſtenthums.“ | 

Mit diefer Beſchaͤftigung, mit dem Leſen anderer chriftlicher 

. Bücher, und der Erbauung aus der heiligen Schrift die immer 
neben ihm lag — und aus geiftlichen Liedern, brachte er feine 
Zeit dahin, die ihm auch, wie er fagte, nie lang wurde. 

Nur zuweilen ließen feine Kräfte ihm zu, fich mit uns zu 
unterhalten, und kamen Freunde, die ihn fprechen wollten, zu 
einem folchen günftigen Augenblide, fo kounte er ihrem Wunfche 
Gehör geben. Alsdann gab er immer diefelbe muntere Unter: 
haltung, die ihn im gefellfchaftlichen Leben jederzeit fo lie 
benswärdig gemacht hatte. In foldhen Stunden fprach er gerne 
von feinem Ssugendleben, und erzählte ciner Freundin oͤfters mit 
befonderer Freude von feinen DBerwandten in den nicderrheinis 
{hen Gegenden. Wenn man ihm aber die Freude über fein befs 
ſeres Ergehen äußerte, fo wollte er das nicht hören; und ale 
ihm einmal eine junge Zreundin fagte, ſie hoffe, daß die fchbs 
nere Fruͤhlingszeit ihm wieder neue Lebenskraͤfte zuführen werde, 
entgegnete er: „Ah, fagen Sie mir fo Etwas nicht, 
„denn ich will nicht, daß ſich meine Freunde tär— 
ſchen!“ — Und dem Arzte aͤußerte er oft, wie er fein Ende 
herannahen fuͤhle. 

Seine Aufheiterung war wie immer, Geſang und Spiel, und 
während die jungen Freunde nach feinem Gefühle fangen, ent 
rollten ihm Wonnethränen. Da er feit einigen Wochen nicht 
mehr in einem Zimmer mit feiner leidenden Gattin liegen konnte, 
weil ihre Krankpeiten entgegengefetgte Temperatur erforberten, 
befuchte er diefelbe täglich eine Zeit lang, und dann wurde er 
an ber Duldenden Bett geleitet, ober zuleßt auf einem Arm⸗ 
ſtuhle gerollt: — und hier war es eine Freude, ihre erbaulichen 
Befpräche anzuhören, 
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Wie er von Jugend auf durch feinen Wandel und feinen zahl 
reichen Schriften bei ber erftaunenswertben Belefenheit und 
Kennmiß, welche er in allen Fächern und Grgenftänden mit fo 
vieler Anftrengung fid) erworben hatte, jederzeit bewiefen, was der 
Apoftel Paulus fagt, daß nämlich die Erkenntniß Jeſu Chriſti 
alles andere Wiffen übertreffe, fo beftätigte ex dich, als wir uns 
ter einander von ber Wirkſamkeit feiner Schriften redeten, und 
er und fagte: „Fa, alle Kenntniffe, Fähigkeit zum 
„Schreiben, Anfehen und dergleichen, hat man 
„blos durch Umftände nad) dem Willen Gottes cr 
„halten, und nach ihnen wird fein Menfch gefragt 
„und.gerichtet, wenn er vor den Thron Gottes 
„kommt. Uber die Anwendung und das bischen 
„Demuth und Glauben, was man hat, das ift es, 
„was einem die Gnade Gottes zum Verdienft am 
„rechnen will“ Auch äußerte er gelegentlich feinem juͤng⸗ 
ſten Sohnes Es thue ihm leid, daß er in feinem Leben nicht 
mehr Zeit auf Zeichnen und Handarbeiten angewendet habe. Aber 
auch in dergleichen Dingen befaß er befondere Gefchiektichkeit. 

Der Aeußerungen, die feine Thaͤtigkeitsliebe und ben Glau⸗ 
ben an Jeſum Epriftum bezwedten , koͤnnten wir viele anfühs 
ren, wenn wir nicht zu weitläufig wärben. Auch ift es Allen 
befannt, daß der ehrwuͤrdige Vater Stilling im Leben und im 
Schriften nur den Erlöfer prieß und verberrlichte, und als ein 
ausgezeichnetes Werkzeug der göttlichen Gnade in ber Zeit der 
ungläubigen Aufklärung neben mandyen andern tächtigen Maͤn⸗ 
nern zur großen Stäße der Kirche auserfohren war. Immer 
war feine Gefellfchaft zur Aufbeiterung, Belehrung und Erbaus 
ung, und folche- blieb fie bis zu feiner Abſchiedsſtunde. 

Als indeffen bie $räflingszeit nahete, nahmen auch die Kranke 
heit8umftände des ehrwuͤrdigen Ehepaares zu. Aber beide, willig 
in dem Vertrauen zum Herrn, fuchten mit großer Selbftverläng- 
nung ben Ihrigen ihre Leiden und Abnahme zu verbergen. Jedoch 
bemerkten wir die Unnaherung der traurigen Zeit, bie bald: ers 
folgte. Nachdem feiner treuen Hausfrau Lungengeſchwuͤre troß 
aller angemwendeten Mittel zum vblligen Ausbruch gefommen 
waren, und VBeengung und Schwächung zum hoͤchſten Grade 
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zugenommen hatten, entfchlicf fie den 22. März d. J. fanft 
und felig in dem Herm. Zwei Tage zuvor hatte der ehrwuͤrdige 
Greis, ald Arzt ihr nahes Ende wohl merkend, nachdem er ifr 
einige ſchoͤne Verfe aus Gellerts Kicdern, und aus Paul Gerhards: 
„Befiehl du deine Wege” u. ſ. w., vorgefprochen, mit den Wors 
ten von ihr Abfchic genommen: — „Der Herr fegne 
„dich, du leidender Engel! — der Herr fey mit 
dir!“ Und als er ihr Abfterben vernahm, faltete er in Ruhe 
die Hände, bob feinen Bli gen Himmel, feufte und dankte: 
„Sottlob fie har vollendet!“ Seitdem Ichre er auch fchon mcht 
in jener Welt, cr war licber wie vorher fich felbft Aberlaffen, 
wohl fühlend, daß das Verfcheiden feiner Gattin auch für ihn 
der erfte Uebergangsfchritt ſey. Darum fagte er uns, als wir 
bei ihm um die Entfchlafene trauerten: „Sehet, das faun 
„mir nicht fo leid feyn, ale Euch, da ich hoffe, fie 
„bald wieder zu fehen!“ Und was er vor vielen Jahren 
den 19. Nov. 1790 in dem von ihm auf feine britte Hochzeit 
gedichteten Liebe gebetet, und was beide geahndet hatten, naͤm⸗ 
ich jene Worte: 
„Vater, und am Siel der Reife, 
Bühr’ uns Beite Hand in Hand 
Auf, zum höhern Wirkungstreife, 
Heim ind Vaterland!“ — 

das wurde wahr. 

Seine Entkräftung wuchs, wenn gleich fein Geift immer Ichens 
dig blieb wie der cines Jünglings, nad) feiner eigenen Ausſage, 
und wie ber lebhafte Blick feines Auges, der fich bis in bie Ich 
ten Athemzuͤge offen und heiter erhielt, bezeugt. Darum ver⸗ 
mochte er einige Tage vor feinem Ende noch ber edlen Tochter 
einer erhabenen Freundin, anf ihren Wunfch, einige Staͤrkungs⸗ 
worte für deren nahe Eonfirmation za geben, und mit ihrem 
erhabenen Sohne und chlen Schwefter Turze Unterredungen zu 
pflegen. Auch redete er mit Bekannten über dieſes und jenes, 
und fo fagte er einmal zu einem alten Freunde und zu feiner 
grociten Tochter unter andern: „Hört, ih muß Euch ct 
„was ſehr Wichtiges fagen, was zur Scelenkunde 
„gehört: Nämlich, ich Habe ganz das Gefühl, als 


‚eunich ein doppelte Ich hätte, ein geifliges 
„and ein leiblihes. Das geiftige Ih ſchwebt 
„uber dem thierifchen. Beide find in dem Mew 
„hen imKampfe, und nur durhAbrddrung alles 
„ſinnlichen Begehrens fann man dahin kommen, 
‚DaB es nicht mehr zufammenbängt. Aber burd 
„eigene Kraft nicht, fondern durch Selbfinerläng 
„nung mit dem Beiftande Gottes.” 

Jede andere Unterhaltung, als die von Gott und beſſen Heilds 
anftalten, war ihm laftig, und deßhalb fagte er: „Er kabe 
„feit feinem Kranktenlager noch keinen Angew 
„bli@ lange Weile gehabt; aber feit dem Tode 
„feiner rau werde ihm die Zeit lange.“ Denn bie 
Vollendete war Ihm zur unentbehrlichen Lebensgefährtin und 
Seelenfreundin geworden durch ihre aufopfernde Liebe und 
Sorgfalt für ifn, mie durch ihre Theilnahme auch an dem Bes 
ringften, was ihn betraf. Sie war voll Zärtlichkeit auch gegen 
ihre zugebrachten Kinder, und Aberhaupt ein Mufter von Dies 
fchenfreundlichkeit und Milde, von Selbftverläugnung und Demuth 
und ihm deßhalb fo unendlich viel werth. Darum fehnte er fich 
defto mehr daheim zu feyn, aller irbifchen Gedanken und Sorgen 
enthoben. Taͤglich wuchs feine Mattigkeit, und da er feit einem 
halben Jahre vor jeder fubftantidfen Speife einen unuͤberwindlichen 
MWiderwillen bekommen, den auch die geſchickteſten Arztlichen 
Bemühungen und alle Sorgfalt ber Frennde nicht zu benehmen 
vermochten, und da das Waffer in der Bruft anfchwoll, fo war 
es voraus zu ſehen, daß ber theure Mann nur noch einige Tage 
ald lebendiges Vorbild unter uns verweilen werde. In biefen 
Lagen fagte er zu einer Freundin: „Jetzt geht es bald!“ 
Und als fie erwicderte: „Ach! was find Sie gluͤcklich, daß Sie 
dieß fagen koͤnnen,“ antwortete er ihe freundlich: „Nun bas 
„freut mich, daß Sie das erkennen! 

Als wir fein nahes Ende erfuhren, ermannten wir und in 
dem Schmerze, und fuchten noch: jeden Augenblid feiner Gegen, 
wart zur Erbauung und Stärkung im Glauben zu benugen. 
Denn hatte feine Umgebung je biefen fegensreichen Einfluß, fo 
war es auf dem Sterbebette, wo er mit der bewundernswerthe⸗ 





ſten Befonnenheit und Ruhe den Yugenblid des Uebergangs er⸗ 
wartete, ben er vielleicht auf die Stunde voraus merkte, und 
wo er durch feine Findliche Hingebung in Gottes Fügung mitten 
in dem Todesfampfe als ein rechter Glaubensheld Ehriftum vers 
berrlichte,, der ihm dafür ftärkte und ſodann verklaͤrte. Sein 
Lebensende war cin fichtbarer Beweis für die Wahrheit des chrif 
lichen Glaubens, denn bei der Geiſteskraft und allem dem Bes 
wußtfeyn, welches ber Selige bis zum letzten Athemzuge nebft 
allem Gebächtniffe bewahrte, und bei der Ernfthaftigfeit, mit 
welcher er felbft, diefer weit Geförderte, bie nahe Abforderung 
fich darftellte, mit der Ruhe und Heiterkeit, welche darauf folgte 
und fein wärdevollcs Antlitz umlenchtete, kann Fein bloßer Deiſt 
oder Rationalift, kann nur ein Chrift hinfcheiden. Die Ehre 
feines Lebens und feiner Kehren, und die Sache des Reiches 
Gottes fordert mich darım auf, feine legten Tage mit Den wid) 
tigften Yeußerungen, welche er nach dem Zeugniffe aller Anwe⸗ 
fenden und des verehrten Arztes bei pölligem Bewußtſeyn ge 
than, Öffentlich vor aller Welt auszufprechen, damit man Gort 
die Ehre gebe. 

Als er fein Abfterben nicht mehr ferne ſah, verlangte er alle 
feine Kinder zu ſich, welche auch ihre Gefchäfte fo eintheilen 
konnten, daß ihnen dieſe legte Freude vergonnt war; jcboch 
Angitigte ihn der Gedanke, fie möchten ihr Amt um ſeinetwil⸗ 
len vergeffen, und darum fagte er ihnen, als er fie länger wie 
gewoͤhnlich bei fich verweilen fahb: „Fa cs wird Euch zu 
„lange; Shr verfaumt zuviel, geht Eurem Berufe 
„nach!“ Denn jo gern er fie um fich hatte, konnte er nicht lei⸗ 
den, wenn es ſchiene, man vernachläßige feine Berufsgeſchaͤfte; 
nachdem fie ihn darüber beruhigt hatten, lich cr zu, daß beftans 
Dig eines von feinen Kindern bei ipm am Bette ſaß. Vorher 
namlich brauchte er immer eine Schelle, um die in dem Vor⸗ 
zimmer zur Bedienung aufmerfenden Seinigen zu rufen, indem 
er gerne allein blieb, auch ſprach er mit einem jeden von.Dins 
gen, welche ihm um deßwillen noch an dem Herzen lagen. Daß 
ihm, der fich nach jener Behauſung, die im Himmel it, ſehnte, 
die Zeit in den Öfteren Unfällen der Krankheit feit den letzten zwei 
Tagen lange wurde, beweist frin oͤfteres Fragen nad) der Uhr. 
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In der Nacht Schon vom Palmfonntag auf den Montag fprach 
er feinem jüngften Sohne, der gerade bei ihm wachte, viel von 
feinem nahen Tode, das er zuvor nie gethan, und fchon damals 
fein Ende naher glaubend, fagte er ihm gegen Tagesanbruc) : 
„seht rufe deine Geſchwiſter zufammen!“ Jedoch 
fam er wieder zu mehreren Kräften, und, was er noch den 
Tag vor feinem Sterben that, er ließ fich ein Pfeifchen ftopfen. 
Es machte ihm aber das Waſſer in der Bruft viel zu fchaffen, 
nachdem fich ſchon einige Wochen zuvor feine Scitenfchmerzen 
des Magenkrampfes verloren hatten; darum mußte er ſchwer 
und laut athmen und fiöhnen, und oͤfters huften, was alles an 
dem vorlißten Zage verging. Er ſprach fehr wenig, nur ab» 
gebrochene Sage, aber immer mit völligem Bewußtſeyn; auch 
ſchlief er wenig, wenn gleich er oft die Uugen zufchloß, denn 
alöbald oͤffnete er fie, fo wie ſich Semand bewegte, ober bie 
Thuͤre ging. 

An diefen Tage und früher, und noch am folgenden mag er 
fih viel mit Beweifen, Einwärfen, Gegenbeweifen und MWiders 
legen, für die Lehre der Unfterblichkeit und des chriftlichen Glaus 
bens in Gedanken beichäftigt haben, das ſchien aus feiner Unruhe 
im Schlafen und Wachen, und aus den abgebrochenen Worten 
und Sagen, welche er deßhalb ausſprach, hervor zu leuchten. 
Denn, wie man auch vom heiligen Martinus fagt, ſah er ims 
mer im Traume neben fich einen ſchwarzen Mann, der ihn 
qualte, und der feinen regen Geift befchäftigte und beunrupigte, 
gleichfam fcheinend , ald wollten böfe Geifter ihn noch auf dem 
Sterbebette ängftigen oder gar von dem Glauben abwendig machen. 
Denn [hlafend fagte er: „Sagt mir doch, liebe Kins 
„Der, wer ift der ſchwarze Mann da, der mich ims 
„mer qualt? Seht Ihr ihn denn nicht?“ Einige Tage 
zuvor hatte er, wie er des andern Tags feinen Töchtern erzählte, 
geträumt: Der [hwarze Mann fpreche zu ihm: komme 
mit! Er aber babe geantwortet: „Nein ich will nicht, 
gehe weg!“ allein diefe Anfechrungen waren alle am vorletz⸗ 
ten Tage überwunden, und feine Unruhe in große Ruhe und 
Feierlichkeit übergegangen. Auch erklärte er fich hierüber feiner 
dritten Zochter mit den Morten: „Ich glaube, ich habe 





„nen Todestampf ausgelämpft, denn ich fühle 
„mich fo allein, gleihwie in einer Eindde; — 
„und doch innerlich fo wohl.“ Als fie indeflen meinte, 
er babe nicht ferner mit dem Tode zu ringen — und fie ihn 
darüber befragte, erwiederte er: „Nein, es ift noch man 
„Hess Proͤbchen zu beſtehen.“ Und daß der Ehrift weder 
mit Leichtſinn, noch mit Vermeſſenheit dem nahen Tode ins 
Auge blickt, erkennt man aus feinen Acußerungen,, welche er 
deßhalb feiner zweiten Tochter gab, als fie an einem diefer Tage 
mir ihm fid) vom Tode unterhielt, und er fagte: „Es iſt 
„eine wichtige Sache um das Sterben, und keine 
„Kleinigkeit.“ Und ein anderes Mal: „Es ift eine 
„wunderbare Sahe um die Zukunft!” Woraus zu 
erfcehen ift, wie auch dem Manne, der auf alle Seiten hin für 
die Ehre des Hoͤchſten mit allen feinen Kräften in der Welt ges 
wirkt hatte, und dem die Zufunft mit den fchönften Farben ſich 
darſtellen konnte, wie auch ihm der Uebergang in jenes Leben 
und die baldige Nechenfchaft hoͤchſt ernft und wichtig vorkam. 
Da er fein ganzes Leben hindurch im Schlafe laut gefprochen, 
war dieß auch jeßt noch der Fall, und da er einige Male das 
zwiſchen aufmachte, fragte er feine zweite Tochter: „Nicht 
„wahr,feitdem meine Frau todt iſt, bin ih nichr zu 
Haufe,ich rede ungercimte Sahen im Schlafe?” — 
Als fie ihm entgegnete: nein, im Gegentheil, was er rede ſey 
nur erbaulich, fo fagteer: „Sa, das ift cine rechte Gnade 
„Bottes! Die Beforgniß, im fchlummernden Zuftande etwas 
Ungeziemendes zu fagen, äußerte er mehrmals, denn er wollte 
nur zur Ehre des Herrn reden und ansharren. So hörte ich 
ihn im Schlafe nur gottesfürchtige Ucußerungen thun, als: 
„Bott dat mih mit unausfprehliher Huld gu 
„leitet! — Der Herr fegne Sie!” und — „Fa, 
„man muß erfl genau nahfchen, wic ed gemeint 
„if, ehe man in Irrthum übergepr!“ und dergleichen. 

Mit zunehmender Schwäche ließ auch das bftere Sprechen 
im Schlafe nad), und wachend redete er weniger durch Worte 
als durch freundliche Blicke. Wenn er fah, wie ſich Alle beeifers 
ten, ihn zu bedienen, fagte cr mehrmals: Ihr lieben Ew 


‚gel, ih mache Eu fo viele Mühe!” So fagte er 
auch: „Ach ihr Kinder, ih bin fo geräßrt durch 
„Eure beifpiellofe Liebe! übrigens wänfchte ich 
„am Euertwillen, daB ih nicht im Paroxismus 
„ſtuͤrbe!“ — Nämlich dfters wiederholte fich ein heftiger Uns 
fall feiner Uebelkeit, der durch das Waſſer in der Bruſt verans 
laßt wurde, weil feine Krankheit in völlige Braftwaflerfucht übers 
gegangen war; und darum fagte er und einige Male: „Es 
„iſt doh etwas Trauriges, wenn man erfliden 
„muß; aber es foll ja ſeyn!“ An feinem Bette, dad m 
feiner Urbeitsftube ftand, aus welcher fo viel Segen fhr die Welt 
ausging, und welche durch erhabene Gemälde, Kupferfiiche und 
Denfmäler gefhmädt, einem Heiligthume gli, harte er fort 
während fchöne Blumen in Toͤpfen ftehen. Auf diefen und auf 
dem gegen ihn an der Wand hängenden Kupferftiche ver Madonna 
nad) Raphael von Müller, weilten beſonders gerne feine Blicke. 

So ſagte er feinem jüngften Sohne, der ihm die Blumenſtoͤcke 
beforgte, im Geſpraͤch: „Siehe LS. die [hönen Blumen 
(es waren Hyacinthen, Narciffen und Veildyen), „und darum: 
„herum die ſchoͤnen Kinderkdpfe!“ In der Nacht vom 
legten Maͤrz auf den erften April, ſprach er noch maucherlei 
mit mir von meinen lichen Eltern nnd Gefchwiftern in Heidel⸗ 
berg, und von andern Dingen, und von meinem geiftlichen Anıte. 
Sodann begehrte er ein Glas frifches Waſſer, was er mit befons 
derer Luft trank, wie denn uͤberhaupt fein trockener Gaumen 
mehr und mehr nach labenden Getränken lechzte; und dieſen 
Trunk rühmte er des andern Tages feinen beiden jängften Toͤch⸗ 
tern, fagnd: „Es Tann fih Niemand den Wohlge 
„ſchmack vorftellen, den ih heute Naht Hatte, 
„ale ich ein Glas frifhes Waffer trank; wenn 
„die Natur wieder in ihren reinen Zuftend zu 
„rückkehrt, und Waffer und Wein genießt, fo if 
‚Das das Beſte, wenn e6 der Krampf erlaubt.‘ 
Und darum fagte er bald darauf: „Die einfahften Spei⸗ 
„fen find für den Menfchen in der erften und lc“ 
„ren Zeit noͤthig; Waffer und Wild iſt des Am 
„fang und das Ende” Ä 


Gegen Tagedanbruch rief er feinem jüngften Sohne, er folle 
ihm ein Pfeifchen ftopfen, was ihm behaglich ſchmeckte. Un 
demfelben Morgen des erften Uprils, als feine Kinder bei ihm 
waren, und mit und noch einer meiner Brüder, den er des 
Abends vorher nach deffen Ankunft um das Wohlergehen der 
Seinigen befragt hatte, ermahnte er uns alfo: „Liebe Kin 
„Der, befleißigt Euch der wahren Gortesfurdt! 
„da meint man ale, es fcy getban, wenn man nur 
„in die Kirche und zum heiligen Nachtmahl blos 
„gehe; aber die ganzlihe Ergebung in den Wil 
„len Gottes, befiandiger Umgang mit ibm, und 
„Bebet, das ift es!“ 

Als darauf feine zweite Tochter ihn bat, im Himmel mit 
feiner verflärten Gattin Fuͤrbitte für die Seinigen einzulegen, 
antwortete er in feiner einfachen Urt: „Sa, da muß man 
„erſt ſehen, wie es jenfeits der Gebrauch ift, dann 
„bitten wir für Euch!“ 

Darauf betete er jenen Vers aus dem Halliſchen Gefangs 
buche, Lied 11, 22, 

„Ich rühme mich einzig der biutenden Wunden, 
„Die Jeſus an Händen und Füßen empfunden. 
„Drein will ih mich wickeln recht chriſtlich zu leben, 
„Daß einft ih Himmelan fröhrich kann ftreben !“ 


Und als er hörte, daß feine dritte Tochter ihre Schweiter 
fragte, wo dieſe Worte ftünden, gab er die ncben ihm liegende 
Halliſche Sammlung geiftlicher Lieder feiner zweiten Tochter, ließ 
fie einige der fchönften Lieder auffchlagen und zeichnen, und bes 
fahl an, folcye ihre Kinder im Inſtitute im Choral gut fingen 
lernen zu laffen, und fagte: „Lernt brav Verſe und Sprüdk 
auswendig, man kann fie brauchen!“ Zugleich empfahl er ihr, 
die Kirchenlieder immer nur in der achten einfachen Kirchenmes 
lodie, ohne Künftelei, fingen zu laffen. Denn er lichte auch im 
Kirchlichen das Einfache, Erhabene. Darauf fagte er ihr, als 
von gewiffen Freunden die Mede wer: „Schreibe den Lieben, 
„ich hätte mich vicl in den legten Tagen mit ihnen befchäftigt, 
„ich hätte fie lich, und wir würden einmal Stoff genug zum 
„Geſpraͤche finden.” Von denfelbigen fagte er auch bernach: 
„Sie ſind vom Herrn geliebt.“ 
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An diefem Dienſtage, den erften April, kamen viele Freunde, 
um ihn nochmals zu fehen, den ehrwuͤrdigen Greis, wie er da 
lag mit aller Glaubensfraft, und freudig und feierlich duldete. 
Und cin jedes Herz ward durd) dieſen Anblick zum Himmel. er: 
hoben, und der Wunſch, einfimals eines gleichen Ehriftentodes 
zu fterben, erzeugte manche neuc edle Eutfchläffe des thätigen 
Lebens zur Verherrlihung Gottes auf Erden. 

Und wenn danı Vater Stilling feine Sreunde zur halboffenen 
Thuͤre, die ſeinem Auge gerade gegenuͤber ſtand, herein ſchauen 
oder kommen ſah, bewies er ihnen feine Liebe durch freundliches 
Zunicken, und genoß er gerade eines kraͤftigeren Augenblickes, 
ſo ſagte er dieſem und jenem einige Worte. Dabei verließ ihn 
nie ſein munterer Sinn, der alle Menſchen zu ihm von jeher 
hingeriſſen hatte. Als eine Freundin durch die Thuͤre ſah, und 
er es bemerkte, fagte er ſcherzhaft: „Er. v.R. gudt durch 
„das Schläffellodh.” Eine andere Freundin kam gegen 
Mittag, und dankend für die Bekanntſchaft, welche fie nebft den 
andern durch Gottes Gnade mit ihm gemacht habe, fprach fie 

von dem herrlichen reinen Gemüthe, das ihm ber. Herr gegeben 
‚babe, worauf ererwiederte: „O, Sie müffen nicht loben!“ 
Derfelben erzählte er nachher, indem er den Zeitraum feines gans 
zen Xebens, der, wie er felbft fagte, lange wäre, aber ihm wie 
ein Traum vorfäme, überdachte: „Da habe ich einmal in meis 
‚ner Zugend eine Tleine Flöte gehabt, die fiel mir auf den. Bos 
„den und zerbrach, und da weinte ich zwei Tage lang; und 
„ſie koſtete nur zwölf Kreuzer, aber Damals war das Geld rar,“ 
und fuhr dann fort: „Sagt, was haben nun eigentlich die Mes 
„‚senfenten gegen mich ausrichten Fönnen ? Sie haben fchreiben 
„mögen, was fie wollten, fo bat’s nichts geholfen!“ Um dieſe 
Zeit ließ er mich rufen und fragte: „Sage, wie wird denn das 
Jubilaͤum des Reformationsfeftes dieſes Fahr gefeiert 7” Als 
ich ihm in der Weberzeugung, daß man Feine Seierlichkeit zu Dies 
fem wichtigen Feſte verfaumen, und daß es in manchen Läns 
dern gewiß nicht in Vergeffenheit gerathen werde, antwortete er: 
Sa, ich habe davon gehört, je wohl; fo war er in dieſer Ans 
gelegenheit beruhigt. 

In der Mittagszeit wollte er fich wieder mehr felbft aberlaſ 
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fen bleiben, und ſprach wenig oder nichts, auch war feine Be⸗ 
ängftigung fchon damals voräber, und die heitere Ruhe glänzte 
aus feinen großen geiftvollen Augen. 

Die Uhren, welche neben ihm hingen, hatte er bie an diclen 
Tag felbft aufgezogen, auch feine Ringe in der Schublade des 
neben ihm ftehenden Tiſchchens, und dergleichen Dinge, nachges 
zählt, und feine Ordnungsliebe, die ihm zu feinen zahlreichen 
Gefchäften ſtets fo förderlich gewefen war, verließ ihn nicht bie 
zu ben letzten Augenbliden, wo er noch darauf bedadır war, 
die Getränke und Urzneien, die er immer felbft begehrte, und 
dfters abfchlug, wenn man fie ihm früher darreichte, mit Ans 
fland zu nehmen. Auch lich er noch zuvor abgewelkte Blumen 
mit frifchen vertaufchen, die er alle bei Namen zu nennen wußte, 
und auf fein Zifchchen ftellen. Nachmittags begehrte ex wieber 
ein Pfeifchen zu rauchen und war heiter und ruhig. Da ihm 
feine Lippen gefchwollen waren, bat er fich eine gläaferne Roͤhre 
zum Trinken aus, und gab an, wo wir fie, da fic zu lang war, 
abnehmen follten; damit war er mit diefer Art zu Trinken fehr 
zufrieden, und fagte fcherzhaft: „Bei der gläfernen Rohre mer 
„ten auch die Douanen im Halfe nichts vom Trinken.“ 

Gegen Abend fchlummerte er wieder mehr, weßhalb auch we 
niger Zreunde den Wunfch, ihn, ben Verehrten, nochmals zu 
fehen, befriedigen konnten, weil ihn das dftere Bewegen an ber 
Thüre ſtoͤrte. 

Als er einmal erwachte, ſagte er zu ſeinen anweſenden Toͤch⸗ 
tern: „Immer meine ich, es waͤre Morgen. Nun 
jenſeits wird es ſich wohl aufklären.“ 

Wie ſeine zweite Tochter ihm einen Blumenſtrauß von ihren 
Zoͤglingen, die er alle unausſprechlich liebte, mitbrachte mit den 
Worten: L. V. dieſe Blumen ſchicken Ihnen die Kinder, erwie⸗ 
derte er mit ſeinem herzlichen Tone: „Die lieben Kinder! Sie 
„ſind auch wie die zarten Blumen, die ſich willig entfalten, 
„und ber Sonne ſtille halten!“ 

Gegen ſechs Uhr klagte er feinem freundfchaftlichen Arzte von 
felöft.alle feine Umſtaͤnde, und fing noch ein Gefpräch über die 

Guͤte des Trinfwaffers von dem Herrnbrunnen in Baden-Baden 
mis demfelben an. Wald barauf langte, ben chrwärbigen Water 
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nochmals zu fehen, fein älsefter Sohn von Raſtadt an, den er 
wegen des Parorismus nicht gleich empfangen Tonnte, aber dem 
er nachher zurief: „Fett Fannft du kommen!“ Und als 
derfelbe von der Vollendung der verflärten Mutter redete, erwie⸗ 
derte er: „sa fiche, davon kann man nicht fo reden; fie hat 
„ausgelitten; und ich muß entweder noch fortwirlen ‚oder forts 
„leiden!“ Bon einem Sreunde, welder Tags zuvor ihn noch 
fahe, redete er mit vieler Ehrfurcht und Liebe, und fagte: „Ich 
„habe dfters Gelegenheit gehabt, ihn zu fehen; da hab ich viel 
„son theofophifchen Gegenftanden, deren ganzes Reich er durch⸗ 
„forfcht hat, mit ihmgefprochen, und da lernte ich fein Herz kennen!“ 
Später fagte ich ihm, dieſe Maiblümchen (die auf feinem 
Tiſchchen ftanden) find doch gar zu fehön; worauf erin feinen 
muntern Sinne erwiebertes „Mir iſt nichts zu ſchoͤn;“ und 
als feine zweite Tochter darnach zu ihm fagte: Sa, 2. B. Sie 
‚werden bald noch ganz andere Schoͤnheiten zu fehen Eriegen ! 
‚entgegnete er: „Das kann man nicht wiffen, nur fühlen !- 
Weiterhin fprach cr: „Ich babe Euch alle fo lich, und Hoch 
„wird mir die Trennung fo leicht!“ Als ihm fein aͤlteſter Sohn 
erwiederte: Das macht, weil Sic den Herm fo lieb haben, 
antwortete er: „Sa, das iſt es!” Zu demfelben fagte er. 
fpäter: „In deinem Glauben bleibe, der hat mich nie irre ger 
‚fahrt, der wird auch dich treu leiten; und da wollen wir Alle 
„anhalten! Dann fagte er: „Bleibt nur in der Kiebe, Ihr 
„eben Engel!” Und als ihm feine dritte Tochter entgegnete: 
Sie find unfer Engel, K. V., antwortete er: „Wir wollen es 
„und gegenfeitig ſeyn!“ Wahrend dem nahte die Nachtzeit, und 
er legte fi) mehrmals, um zu ſchlafen; — überhaupt war fein 
ganzes Wefen ruhig. Sobald er erwachte und Veraulaſſung 
und Kraft zum Meden fand, that er cd. — So fagte er eins 
mal: „Wenn unfer Erldfer das nur zu trinken gehabt hatte, 
‚was ich habe, dann wäre es noch gut für ihn geweſen: aber 
„da haben fie ihm Effig gegeben, die Zunge herausgeſtreckt, ihn 
„verhoͤhnt, under fprach: Water! verzeih ihnen, fie wiffen 
„nicht, was fie thun; das war das größte Gebet, was je aus⸗ 
„‚geiprochen worden.” Und darauf beicte er: „Water, wean 
„es dein heiliger Wille ift, daß ich noch ferner hier bleibe, fa 
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„gib mir auch Kraft, und ich-will gern noch wirken und dulden!“ 

Nachher fagte feine dritte Tochter: Ach, was müflen Sie da 
fo fchlecht liegen; darauf erwicderte er: „Sag nur das doch 
„micht immer; unfer Herr lag noch ganz anders da! Spaͤ⸗ 
terhin, uns Alle um fich bemerfend, unfere traurenden Blicke 
. auf ihn geheftet, fagte er: „Wenn Ihr mit mir fprechen wollt, 
fo thut es doch!“ 

Als man ihm das Nachtlicht, das er fich gewöhnlich um bie 
Schlafzeit kommen ließ, brachte, fagte er: „Ich brauche es nicht, 
„ich reife Die ganze Nacht!” Späterhin fuhr er fort: „Wens 
„man zur chriftlichen Gemeinde gehört, fo muß nicht nur Mann 
„und Weib, fondern auch alle Kinder in einem Punkte übereins 
„ſtimmen; und das ift fchredlich ſchwer.“ 

Gegen Morgen hatte er folgenden Traum, den er nadı dem 
Erwachen feinem älteften Sohne und der dritten Tochter erzäplte: 
„Ich habe mich mit meiner feligen Gattin im Hausweſen thaͤ⸗ 
„tig gefühlt; nachher ift mir der graue Mann, aber nicht der 
„im Heimweh, erfchienen, und hat mich in Himmel geführt, 
„und gefagt: Sch folle mich um meine Srau nichts befümmern, 
„dieſer gebe es wohl; er felbft habe fie von einer Stufe der 
„‚Bollendung zur andern geführt, aber ich müfle noch warten!” 
Nachher erklärte er: „Ach ich fühle eine unbefchreibliche Seelen⸗ 
„ruhe, die ihr mir bei meinem koͤrperlichen Elend nicht anfchet!” 
Unterdeffen ftieg aber feine Schwäche, und es ward ihm fchwer, 
anhaltende Worte zu reden, da fehon vorher feine Stimme bie 
Stärke verloren, darum that er mehr abgebrochene Ueußerungen, 
als e „Eine völlige Hingabe an den Herrn,” u. dergl. und hätte oft 
gerne fortgefahren, wenn es die Schwäche zugelaffen haben 
würde. 

Uber es ſtieg auch feine Ruhe und feierliche Stimmung zu 
immer höherem Grade, und in feiner Gegenwart konnte mar 
nur beten. Da war es, als er fich kraͤftig fühlte, ein erhabe 
nes hohepriefterliches Gebet auszufprechen,, darin er zu Gott 
flehete: „Er möge feine Kinder alle in dem Glauben an ts 
„um Chriftum erhalten, fie al& Neben am Weinſtocke bewah⸗ 
„ren, daß er fie noch nach Jahrtauſenden gleich einem Reisbuͤnd⸗ 
„ein zufammengebunden, fände !“ 
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Bald darauf an diefem Charmittwoch, den zweiten April, des 
Morgens gegen vier Uhr, als er fühlte, daß fein Ende heran 
nahe und er hingehe zum Vater; — als er fid) zu einer legten 
feierlichen Handlung ftard genug wußte, verfammelte er und 
Alle um ſich her, und nachdem er uns in feiner gewöhnlichen 
Güte gefragt, ob wir nichts gegen fein jetziges Vorhaben hätten, 
das h. Abendmahl mit und zu halten, und nachdem ihm fein 
ältefter Sohn die Bedenklichkeiten daruͤber benommen, zumal ba 


in dieſer nächtlichen Stunde nicht wohl der einzige Geiftliche der 


reformisten Gemeinde zu Karköruhe (damals war noch nirgends 
eine Evang. Kirchenvereinigung vollzogen), auch ein ehrwuͤrdi⸗ 
ger Greis, herzu gerufen werden Fonnte, und ald er Auch unfer 
Mohlgefallen und unfern Dank für dieß fein patriarchaliſches 
Unternehmen erfahren hatte, ließ er uns knieen, entblößte fein 
Haupt, faltete die Hände, und mit aller Kraft des Geiftes und 
und des Glaubens, welche fich in feiner Stimme nochmals auss 
drückte, betete er ohngefähr alfd: „Du, der du am Kreuze dein 
„Blut für uns gabft, und Tod und Hölle überwändeft, der auch 
„da feinen $einden verzich, du göttlicher Verfühner ! vergieb und 
„auch jeßt, wenn wir und untermwinden, hier Etwas vorzuneh⸗ 
„men in unferer Schwachheit, was wir uns fonft nicht unters 
‚stehen würden 

Alsbald nahm er den Zeller, worauf er das Brod in Stuͤcken 
gebrochen hatte, hielt zwei und zwei Finger kreuzweiſe daruͤber, 
ſprach die gewoͤhnlichen Einſetzungsworte, und fuhr fort: „Und 
du, o Herr, ſegne auch diefe Speiſe!“ Darauf ſagte er: „Neh⸗ 
„met hin, und eſſet, das iſt ſein Leib, der fuͤr unſere Suͤnden 
„in den Tod gegeben worden!“ 

Und fomit nahmen wir, im Geiſte ergriffen, von ber hohen 
Wuͤrde des chriftlichen Greifes, der noch auf dem Sterbebette 
mit den Seinigen den Bund der Kiche feierte, das heilige Mahl, 
Und nachdem er den Wunſch geaußert: „Wenn doch jchf auch 
„unſere Heidelberger Kinder hier wären!” nahm cr audy feinen 
gewöhnlichen Becher ald Kelch, Iegte ebenfalls die Hände kreuz⸗ 
weife darüber, danfete und ſprach nach den Einfegungsmworten 3 
„Trinket Alle daraus, das tft der Kelch des Neuen Teſtaments 
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„im feinem Blute, welches für Euch und für Viele — und am 
„Ende für Alle vergoffen worden ift zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den!“ und als er zuletzt genommen, ftredite er feine Hände 
zum Segen aus, und rief: „Der Herr feg mit Euch !” 
Und nachdem er diefe feierliche, erhabene Handlung, welche 
er ohne Noth nicht unternommen hätte, weil er in Allem Ord⸗ 
mung, Brauch und Gitte ehrte und befolgte, nad} rein evange 
liſchen Gründfägen als chriftlicher Patriarch auf dem Sterbeberte 
beendigt, legte er fich zum Schlummer nieder, und es zeigte 
fi) auf feinem ſchon damals verflärten Antlige des Glaubens 
‚beiden erhabener Seelenfriede. Auch mochte er mit und zwei⸗ 
feln, ob er noch den Tagesanbruch dieſes Charmittwochs erlchte. 
Von nun an flieg feine Schwäche mehr und mehr, und krampf⸗ 
hafte Empfindungen ftellten fi) ein, fo daß wir oͤfters den Aus 
genblick des Erftidens wahrzunehmen glaubten, Herzzerreißend 
war der Unblid des chrwürdigen Greifes, wenn ihm der Athem 
ſtockte, er feine Hände faltete, und feinen Bli zum Himmel 
bob, meinend, er werde nun der Lebensluft nie mehr genießen. 
Mehrmals hatten wir diefen ängftenden, für uns fo ſchrecklichen 
Anblick des Erſtickens; und mir konnten nur beten, Gott möge 
ihm den Heimgang erleichtern, Wenn fi) dann der harte Ans 
fall wiederholte, rief er-ans: „Herr nimm mich auf in beine 
„ewige Hütte!’ oder einmal, da es ihm ſchwer warb, das Ath⸗ 
men vor dem Waffer in der Bruft zu erringen, breitete er die 
Arme nad) oben, und rief: „Fort, fort!“ Unterdeffen warb fein 
lechzender trockener Gaumen durch labende Getraͤnke fortwährend 
erquickt, und ſeine Liebe zur Reinlichkeit und Ordnung war bis 
ans Ende wahrzunehmen. Ein anderes Mal rief er in dem 
quaͤlenden Krampfe: „Du Todesuͤberwinder, Kraft!“ Alles dieß 
rief er aber mit ſchwacher jedoch bewegter Stimme; und mit 
ſeinen Blicken weilte er auf allen den Seinigen, die um ſein Bett 
herſtanden, und die ſein hohes Beiſpiel der Geduld und des Gei⸗ 
ſtes in dieſem anhaltenden Todeskampfe nur zum Gebete an⸗ 
treiben konnte. Und wo ſich das Eine oder das Andere von 
and durch Dienftleiftungen gendthigt fand, wegzugehen, und bes 
forgt war, dem fterbenden Water noch jegliches erquickende und 
ſtaͤrkende Mittel darzureichen, ſah er ihm ängftlich nach, und 
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fagte einige Male: „Es geht Feines weg!“ So rang ber che 
mürdige Greis mehrere Stunden um feine Nollendung, und es 
mar, als wenn fernher Strahlen vom Reiche des Lichts fein 
erhabenes Antlitz umleuchteten, und ihm Kraft im Kampfe zus 
führten. Sah er und dann trauernd um ſich her ftehen, und. 
bemerkte er unfer Leiden um ihn, fo fagte er: „Habt Geduld!“ 
Spater am Vormittage fah er einen befreundeten Geiftlichen durch, 
die Thüre blicken, den er mit einem freundlichen Blicke begrüßte, 
und der an fein Bett trat, und feine Gedanken ausfprach, als: 
„Derjenige, der dort am Kreuze litt, hilft Ihnen überwinden! 
worauf er erwiederte: „Ja wohl, daran zweifle ich nicht!“ Und 
als jener folgende Worte ausgeſprochen: 


„Wie wird mir dann, Erloöſer! ſeyn, 
Wenn ich mich deiner ganz zu freun, 
Dich dort anbeten werde.“ 


antwortete er mit: „Ja und Amen!“ 

Aber es nahete allgemach der ernſte traurige Augenblick heran. 
Der weitgefoͤrderte Chriſt ſollte den Kelch der Pruͤfungen gleich 
ſeinem Erloͤſer, zum herrlichen Glaubenszeugniſſe vor der Welt, 
bis auf die Hefe trinken. — Und es war die Mitte der heiligen 
Woche. Mit ſeinem Heilande ging er dem Tode und der Vollen⸗ 
dung entgegen. Da, ſein von Liebe und Wuͤrde ſtrahlendes 
Angeſicht ſchauend, konnte man rufen: Tod, wo iſt dein Sta⸗ 
chel! Hoͤlle, wo iſt dein Sieg! Gott aber ſey Dank, der ihm 
den Sieg verliehen durch ſeinen Herrn Jeſum Chriſtum!“ 

Immer ſuchte er ung, das Eine nach dem Andern, mit feis. 
nem lichlichen feierlichen Blicke, und rief einmal: „Haltet an 
im Gebet!“ und wir unterließen es nicht, | 

Noch einige Male Iabte fich fein Techzender Gaumen durch 
fühlendes Getränke, bis er zulebt fagte: „Laß gut feyn, es geht 
„nicht mehr hinunter!“ Mehrmals ftammelte er in feinem krampf⸗ 
haften Zuftande Slehensworte zu dem Vollbringer, als: „Herr 
fchneide den Lebensfaden ab!” dann: „Vater, nimm meinen 
Geiſt auf!“ und jetzt glaubten wir den letzten Athemzug zu hoͤ⸗ 
ren. Jedoch feine ftarfe Natur ermannte fih noch ein wenig, 
er bereitete fich auf den bevorſtehenden Stoß durch cine geftrechte 
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Lage, und was es fonft für nöthig hielt, vor, dann heftete er 
feinen Blick auf Die gegenhber hängend Madonna, und jetbrah 
fich fein Auge, und er fchloß es mit aller Gewalt der leiblichen 
und geiftigen Starke Wir aber ftanden athemlos und hielten an 
im Gebet; und der Krampf verzog fehredlich des Duldenden 
Züge, Einmal, und zum zweiten Male fchien es, als wollten 
böfe Geifter feine edle Miene verruͤcken; aber fiehe da! es tra⸗ 

- ten die edlen Falten des erhabenen AUntliges in ihre Würde und 
Freundlichkeit zuruͤck, die himmliſche Reinheit ftellte fich vollfomms 
ner dar unſern flarrenden Augen; und ald um die Mittagszeit 
die Sonne am freundlichften ftrahlte, ftodte der Ayjem, und der 
Chrift hatte überwunden; der Glaube war fein Sieg. 

Die fcheidende Scele ließ alle ihre Freundlichkeit, Reinheit und 
Würde der leiblichen Hülle zuruͤck; diefe blich wie von Himmels⸗ 
ſtrahlen verflärt. Chriften vom nieberften bis zum höchften welt 
lichen Stande weinten Thranen der tiefften Wehmuth an dem 
geliebten Leichname, und baten Gott um gleiche Förderung im 
Glauben. | 

Auf Erden iſt Trauer um den vollendeten Wohlthäter, Rath⸗ 
geber, Freund und Vater ohne Gleichen, — Vater Stilling wird 
bis in die fernften Lande hin beweint: aber im Himmel ift unter 
ben Seligen Sreude, und ewiger Kobgefang feiner Seele vor 
Gott. 


Nachwort' 

von | 
Jung⸗Stillings Schwiegerfohne, 
dem 
Großperzogk. Badiihen Geh. Kirchenrath und Prof. der Theologie, 
Pr. Schwarz zu Heidelberg; 
augleld) 
Namens der übrigen Kinder des Verſtorbenen. 


(Zweite Auflage malt einigen Imänderungen. 1835.) 





Wir uͤbergeben Stillings Ichte Arbeit, den Anfang des 6. Ban⸗ 
des von feinem Leben, der feider nur zu fehr Unfang geblieben tft, 
dem Publikum und den Freunden ganz fo, wie er ihn nteders 
ſchrieb, in unveränderter Geſtalt. Mir glauben diefes ſowohl 
dem Verfaſſer als feinen Leſern fchuldig zu feyn, und müffen dar 
ber felbft ein gewiſſes Gefühl der Schidffichkeit verläugnen, ins 
wiefern von und in dem Buche gefprochen ift. Stilling muß in 
aller feiner Offenheit und Redlichkeit, wie er fich von Unfang ges 
geben hat, bis an fein Ende daftehen. Wer möchte auch an ſei⸗ 
nem Werke Etwas ändern wollen? 

Derfelbe Grund beftimmt uns, ihn in feinen Ichten Tagen 
und Lebensſtunden zu zeigen, fo wie er bis zum Uebergang in 
feine Heimath lebte, dachte und fprach; und wir fahen ed gerne, 
daß fein altefter Enkel das alles treulich auffaßte, und mit dens 
jenigen Empfindungen niederfchrieb, die dem Enkel gezicmten. 
Auch hier mußte das kindliche Gemuͤth alles erzählen, wie ed war. 

So hielten wir es den Leſern und Freunden Stillings am meis 
ften angenehm, und fo hielten wir es auc) dem Vollendeten und 
feiner Wirkſamkeit angemeffen. Er fleht von feinem Lebensan⸗ 
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fang bis an fein Lebensende in feiner wahren Geftalt da. Seine 
Geſchichte weiter zu fchreiben, als feine eigene Erzählung reicht, 
bat er, mit allem Recht, unterfagt; und die Sache unterfagt es. 
Zu fo Etwas darf nichts Fremdartiges hinzukommen, und Stib 
ling war fo fehr er felbft, daB Alles, was auch feine Vertrau⸗ 
teften als Sortfegung fchreiben würden, fremdartig bleiben würde; 
oder wie feine Tochter Karoline fich über ein ſolches Verſuchen⸗ 
wollen ausdrüdte; ‚Das Tann Niemand von uns Allen, nur 
Er konnte in dem Kinderton fortfchreiben, und nur Er fo mit 
Kinderaugen die göttlichen Führungen enthüfleny ich wenigftend 
koͤnnte nichts beitragen. Die ganze Geſchichte feines Alters liegt 
einem fchönen himmlifchen Gcmalde gleich vor meinem innen 
Auge, aber fo wie ich ihm naher treten will, Etwas herauszu⸗ 
holen, fließt es in cin ganzes zufammen, und ich ziehe mich chre 
furchtsvoll zuruͤck.“ 

Indeſſen dürfen wir chronologiſch die Hauptbegebenheiten an 
geben von der Zeit an, wo ſeine Beſchreibung aufhoͤrt. 

Der Aufenthalt unſerer Eltern in Baden-Baden, womiit die⸗ 
fed Fragment endigt, fällt in den Sommer 1805. 

In dem Frühling 1806 zogen fie von Heidelberg nach Karleı 
ruhe. In den folgenden Sahren befanden fie ſich gewoͤhnlich 
während der Sommerzeit in Baden, wo ſich auch der Hof wahr 
rend der Kurzeit aufzuhalten pflegte, Auch brachten fie einiges 
male die Sommermonate bei Freunden zu Bar im Elfaß an den 
Dogefen zu, wo die milde Luft ihrer Geſundheit zufagte. 

In dem Jahr 1811 ftarb den 10. Juni der höchfifelige Groß 
herzog, Karl Friedrich von Baden, diefer unvergeßliche Fuͤrſt, 
ald gerade unfer Vater auf einer Neife abiwefend war, Die 
ausgezeichnete Gnade des verewigten Herrn gegen feinen treuer 
gebenen Verehrer und Freund erbte auf den erhabenen Thron⸗ 
folger fort, und nie dachte unfer Vater anders auch an dieſen, 
als mit tiefem Dank und Segenswunfch. 

Mir jedem Jahre wurden die körperlichen Uebel unfern Eltern 
mehr fühlbar; indeffen verließ fie nicht die hohe Chriftenkraft, 
und ſomit aud) nicht die Heiterkeit, womit fie felbft in den oft 
bedenklichen Kriegsläuften der Zukunft getroft entgegen fahen, und 
wodurd ihr Kreis von Hohen und Niedern ‚gefucht wurde, 
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Im Srähling 1818 heſuchten fle ihre Kinder in Heidelberg, 
nnd gewährten diefen, ‚fo wie nicht wenigen Einwohnern diefer von 
ihnen fo heimathlich geliebten Stadt, feftliche Stunden und Tage. 

Diefen Befuch wiederholten fie im Frühling 1816. Allein 
ihre damals ſchon völlig finfende Gefunbheit, wo die ungünftige 
Mitterung alle Stärkung verfagte, ließen ung Leine ſolche Fami⸗ 
lienfeier mehr hoffen. Nur wenige Stunden des Tags fand 
fich der ehrwuͤrdige Greis ſtark genug zur Unterhaltung; dann 
war er aber noch mit feiner herrlichen Kraft für alle Unwefende,. 
befonderd auch für die Kinder, der angenehm belchrende Gefells 
ſchafter; man fühlte fich bei ihm in ein höheres Dafeyn gehoben. 
Als fie uns verließen, die lichen, frommen Eltern, da fahen wir 
ihnen mit Wehmuth nad), dankten aber Gort, daß uns noch 
diefe gefegneten Wochen vergönnt gewefen. Auch erhob fich wie⸗ 
der einige Hoffnung, als fie noch im Sommer ihre Kinder in 
Raſtadt befuchen konnten, und noch einige Wochen nad) Baden 
gingen, Indeſſen kamen gegen den Winter hin die Krankheitde 
übel mit doppelter Macht wieder, fo daß wir ſchon um Chrifte 
tag das KHinfcheiden des treuen Elternpaars befürdhteten Sie 
erholten fich nur Etwas, und nur auf kurze Zeit. Das Weitere 
fagt die vorftehende Befchreibung. 

Seine Reifen in den letzteren Jahren, die uͤbrigens hier nicht 
alle angegeben ſind, waren immer zugleich fuͤr Augenkranke wohl⸗ 
thaͤtig. Noch im letzten Sommer gelangen ſeiner ſchwachen Hand, 
die aber, wie immer, von ſeiner Glaubensſtaͤrke feſigehalten wurde, 
mehrere Staaroperationen. Seit mehreren Jahren ſchrieb er ſie 
nicht mehr auf, nachdem er über 2000 ſolcher, die gelungen 
waren, zählen fonnte, nur Wenige waren nicht gelungen ; aud) vers 
dankte ihm eine nicht kleine Anzahl von Blindgebornen das Geſicht. 

Selbſt nach feinem Tode blieb nody dem Angeficht feine Würde, 
und nicht ohne Anmuth. Herr Schmidt der jüngere in Karls⸗ 
ruhe hat ihn fo auf dem Leichenbette mit der Umgebung des haͤus⸗ 
lichen Heiligthums ſchoͤn gezeichnet, und wir finden den feligen 
Vater in diefem Eleinen Bilde beffer getroffen, wie in irgend einem 
von den mehreren Kupferftichen: daher war es ung erfreulich, 
daß es die Verlagshandlung als Beilage für gegenwärtige Schrift 
von einem geſchaͤtzten Künftler ftechen ließ. 
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Nun ſey e8 erlaubt, noch davon zu reden, wie mir Jung⸗Stil⸗ 

lings religiöfer Charakter während unferer beinahe 3SOjährigen 
Bekanntfchaft erfchienen. Und faft möchte ich das bloß in den 
wenigen biblifchen Worten zufammenfaffen: Chriftus hatte 
in ihm eine Öeftalt gewonnen. 
Das Tonnte man recht eigentlich von diefem Manne fagen. 
‚Sein ganzes Leben fagt es in feinen Schriften, und mehr nod) 
in feiner Art zu wirken und zu feyn. Das Chriftentfum, von 
feiner Kindheit auf feiner Seele fehr beftimmt und Fraftig einge 
fidßt, war mit ihm erwachfen, in feine Thaͤtigkeit fo wie im feine 
Denkart übergegangen, und mit feinem Alter gereift. Auch war 
es felbft der Gegenftand feiner Wirkſamkeit geworden; über nichts 
dachte er licher, von nichts fprach er tiefer aus dem Herzen, für 
nichts fühlte er fi) innerlich fo fehr berufen, als für das Chris 
ſtenthum. Er Fannte die Görtlichfeit diefer Religion unmittel⸗ 
bar, indem ihr Geift ihn bis in fein Innerſtes durchdrungen hatte, 
und in jeder fonft unbedeutend ſcheinenden Entfchließung heraus 
wirkte, fo daß fein Gemuͤth hierdurch jene Tiefe, Fülle und 
Kraft erhielt, die fein Leben ſo vielen-erbaulich und bewunderns⸗ 
wuͤrdig machte. Das war die Kraft, die feiner Beredſamkeit 
das Feuer gab, die aus feinen Augen leuchtete, über fein wür 
bevolles, männlich ſchoͤnes Ungeficht ftrahlte, von feinem edlen 
Haupte an in allen Geberden feiner anfehnlichen Geſtalt in freicr 
Lebendigkeit, Anſtand and Anmuth verbreitete, den Kreis der 
Hörenden,, ihn immer näher -herbeizichend, erheiterte und erhob, 
melche nah und fern die Herzen gewann, und Hohen wie Nie 
deren einen Mann von der liebenswürdigften Orabheit, wir moͤch⸗ 
ten fagen Naivetät zeigte. Man fah, man hürte, man las ihn 
und fagte fich felbft: das ift ein Chriſt. 

Er hatte cine kraͤftige Natur und eine fprähende Lebhaftigkeit. 

Das fette ihn auch fo manchen ſchweren Kämpfen in feinem 
Sünglingsalter aus. Groß war bei ihm .die Macht des welt 
lihen Sinnes: viel größer die Macht der Religion, und fchon 
in feinem Knabenalter ſieggewohnt. Seine Seclenreinheit blich 
unbefledt, und darum war felbft ferne koͤrperliche Reinlichkeit von 
feinem religidfen Sinne gehoben; auch feine geordnete Diät und 
Nüchternheit hing damit zuſammen. Es lag gewiffermaßen 
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etwas Drientalifches in feinem Wefen. Nirgends war er Schwäche 
ling, jedes feiner Worte war Kraft, jeder feiner Gedanken ein 
ſtarkes Kind feiner Secle, jedes Bild feiner Icbenvollen Phans 
tafte trat in feharfen Umriffen hervor und war in brennende 
Farben getaucht; felbft die Handzeichnungen, womit er ſich 
manchmal in Erholungsftunden verfuchte, hatten daher etwas 
Grelles. So nahm er aud) nichts leicht. Sein Naturell neigte 
vielmehr ſich zu einer gewiffen Schwermuth bin. Daher die 
Seierlichkeit in feinem Wefen, und der oft für Andere etwas druͤk⸗ 
ende Ernft, womit er Dinge aufnahm, über die man wohl leiche 
ter hinfehen Eonnte; ihm ftellte fi) alles, was er vernahm, 
fogleich in eine Beziehung auf feine Religion. Diefer feierliche 
Ernſt war bie firengfte Gewiffenhaftigkeit; eine fowohl innere . 
als außere Wahrheit, wie fie uns felten genug ſcheint. Eben 
damit hing fein Humor zufammen, wie man ihn befanntlidy 
an gefühlvollen und großen Seelen mandymal bemerkt. Steht 
ihnen und ihrem Kreife das Wichtige und Heilige feft, fo ift bet 
ihrem reinen Bewußtfeyn cin leichter Scherz feinem Spiel frets 
gegeben, und der Geift kann fich auch bei dem Fühnften Contraft 
auf das Herz verlaffen. Dagegen nahm er alles, was die Res 
ligion und Sittlichfeit, und wenn aud) durch Nebendinge bedrohte, 
fehr ernſthaft. Er konnte weder ein ungünftiges Urtheil, noch 
einen gefährlichen Scherz über jemand, der ihm von einer guten 
Seite befannt war, geſchweige über Freunde, ohne eine zuruͤck⸗ 
‚weifende Gegenerinnerung und, wenn er nichts dagegen vers 
mochte, Doch mit einem Seufzer anhören. 

Nichts entrüftete ihm mehr, als das Befpätteln und Verhöhnen, 
felbft wenn es nicht grade das Heilige angriff: und dagegen 
welche Milde, womit er Beleidigungen aufnahm, felbft wenn fie 
in Grobheit gegen ihn ausbrachen! Diefer tiefe Ernft zeigt ſich 
in feiner MWahrheitslicbe bei Religionszweifel von Jugend auf, 
Sein ganzer Geift war alsdann in Bewegung: oft Fämpfte ex 
bis auf's Blut, um fich Licht und Gemwißheit zu erringen. Ja 
es war, ald wenn ein innerer Feind ihm alles Wahre, das ihm 
heilig blich, und alles Gute, worin er lebte, von dem Entfichen 
an ftreitig gemacht hatte, und ihm, immer neckend, anfocht, 

und ale ob er alles Schritt vor Schritt erringen male, um 
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hierin fein treu erfämpftes Eigentum zu befigen. Wie fein 
Glaube von Anfang feft ftand, davon ift fein Stillingsbuch das 
wahrfte und lautefte Bekenntniß. So ftellte ihn feine tiefe und 
fräftige Natur in einen fortficgenden Tugendkampf, und fo machte 
ihn die Gotteskraft des Evangeliums zu einem Glaubenshelden, 
der wohl zehnmal Märtyrer geworden ware. Er lebte fich gleich» 
fam in die erften Zeiten des Chriſtenthums, wo ihn die Verkün 
dDigung des Herrn und die Schmach für den Herrn zu einem 
apofiolifchen Streiter würde gemacht haben; weßhalb er audy bei 
der Apokalypſe, als Siegsgefchichte des Chriſtenthums, fo gerne 
weilte. Ueberhaupt zeigte fich in feinem gewaltigen Geiftesleben, 
daß man die Meinung, das Chriſtenthum fey eine Religion der 
Schwachen, fehr falfch verftcht, wenn man nicht hinzu feßt; 
und Darum noch mehr der Starken, 

Ber folhem innern Leben und unter folchen Schidfalen — 
beides verhält fic) ja bei großen Menfchen zu einander wie die 
innere Natur eines Planeten zu feiner Geſchichte — mußte ihm 
auch das Chriftenthum hauptfählih von der Seite entgegen 
leuchten, wie fich daffelbe bei feinem Eintreten in die Welt offene 
bart hatte, namlich in feinem Kampfe. Hiernach berradjtete 
er beftändig die Weltlage, und cr außerte manches wegen ber 
Zukunft, das wie ein prophetifches Wort nach 10 oder 20 Jah⸗ 
ren nur zu fehr eintraf, Am flarkften war aber diefes in Bes 
zichung auf fein eigenes Sinner, Wer die menfchliche Suͤnd⸗ 
haftigfeit mit hriftlicher Selbfterfenntniß einficht, kann unmöge 
lich fich felbft den Sieg zufchreiben; er weiß es gar wohl, daß 
die Kraft von oben fommt. So rief Stilling überall den Bei 
ftand Gottes an, und fühlte Iobpreißend die Nahe des Herr. 
Wir würden ihn mit einem Auguftinus vergleichen, wenn tr, 
wie diefer, von einer lafterhaften Verdorbenheit fich .erft in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten loszukaͤmpfen gehabt hätte; und wenn ihm nicht das 
tolle, lege! durch die Frömmigkeit, die von feinem Kindesalter 
an mit ihm erwachfen war, wäre erfpart worden. Ich habe 
ihm manchmal meine Gedanken geäußert, wie jener innere 
Kampf, womit man in das Gottesreich eintritt, Wi ederge⸗ 
‚burt genannt, aud) als ftetig in der Zeit ſich entwidelnd ftatt 
‚finden Tonne, fo daß von Kindheit auf das innere Leben durch⸗ 
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aus freundlich hervordränge, und wie mir eben dieſes das Ziel 
des Chriftenthums und der hriftlichen Erziehung zu feyn ſchiene; 
und ich habe mich gefreut, hierin im Allgemeinen feine Zuſtim⸗ 
mung zu erhalten. Er war keinesweges den bekannten pictiflis 
ſchen Vorftellungen hold, ob er gleich in der Bekehrungsgeſchichte 
einzelner Menfchen folche Silberblide der Entfcheidung annahm. 
Doch ganz ift er nie in meine Idee eingegangen; die feinige neigte 
ſich immer mehr einem firengen, als einem freundlichen Anfang 
des göttlichen Lebens zu. Daß er übrigens ein abgefagter Zeind 
von Pharifaismus, und befonders von dem Duͤnkel der Sroms 
men oder vielmehr der Srömmlinge war, ift ſchon aus feinen 
Schriften, und felbit aus Verfolgungen, die er deßhalb in früs 
heren Jahren zu erleiden hatte, befannt. Das lag auch zu fehr 
in ber Mahrheit feines ganzen Weſens. Niemand war mehr 
von jeder Art von Affeetion entfernt, als er. Seine Ueberzeus 
gung, daß der Sromme es nur durch die richtigfte Demuth fey, 
ſtand in feinem Innerſten feft, und bewies fich, ſchon ohne fein 
Wiſſen, in allen feinen Yeußerungen, Gegen Niemand war er 
in feinen Sorderungen fo ftrenge, ale gegen fich ſelbſt; und machte 
ihm fein leiſes ſittliches Gefühl auch nur einigen Vorwurf, fo 
fonnte ihn das fo beunruhigen, daß er felbft Forperlich dabei litt, 

Solche Wahrheit und Lauterkeit war fein Weſen. Sein zus 
verſichtliches Beten, fein unermüdetes Arbeiten, fein unerfchöpfe 
liches Wohlthun, fein gefelliges Unterhalten, fein freundliches 
Entgegenfommen, alles war der Erguß feines Gott geweiheten 
Gemuͤths. An ihm konnte man fo recht fehen, wie die Religion 
die ganze Natur des Menfchen durchdringt und alle feine Eigens 
thümlichkeiten auffuht, um ihn ganz, fo wie er gerade diefer 
Menſch ift, zu veredeln. Andere Anlagen, andere Erziehung, 
andere Verhältniffe: und die Frömmigkeit wo fie wahrhaft im 
Herzen ift, hat eine ganz andere Seftalt, und fell fie haben, ale 
fie bet Zung-Stilling hatte. Sie war aus feinem Innerſten ers 
wachſen und in fein Wefen eingefloffen, er war mit ihr ganz Eine, 
Sp entquoll aud) alles, was er darin ſprach und fchrieb, fret 
aus dem Herzen, und fein Geift gab allem fein eigenes Gepraͤge. 
Naivetaͤt, Driginalität, Genialität, wie man dergleichen mit freme 
den Worten zu nennen pflegt, möchte man. hier gerne mit heute 
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fchen Worten bezeichnen, weil es fo deutfch auch in feinen rel, 
gidfen Geſpraͤchen erfchien. Diefe Stärke feines reichen Geiftes 
verlich ihm jene ungemeine Beredtfamteit, die ſchon in kleinen Un- 
terhaltungen feine Gefellfchaft fo angenehm machte, und wirklid 
die Herzen zu ihm hinriß. Denn Frömmigkeit, in Menfchenlick 
gebildet, zieht faft unwiderſtehlich an. Es ift wohl mehr ale ein⸗ 
mal der Fall geweien, daß Leute mit einem Vorurtheil gegen 
Jung, ja felbft mit einem zuruͤckgehaltenen Spott in feine Nähe 
kamen, und mit welchen ganz andern Gefühlen verließen fie ihn! 
Manchem war da ein Kicht aufgegangen, und mancher drädte 
ihm mit ftiller Abbitte und redender Hochachtung die Hand. Hohe 
und Nicdere, Menfchen jeden Standes und jeder Stufe von Bil 
dung erfreuten fi) in feinem Umgang. Er war ein Kraftmann, 
und das Chriſtenthum hatte in ihm gerade diejenige herrliche Ge⸗ 
ftalt gewonnen, wie fie diefem Manne entſprach. | 

Auch ‚hatte Fung eine ganz eigene perfönliche Zuneigung zu 
dem Erlöfer. Ich bin überzeugt, ‘daß in feiner Phantafıe in - 
fharf gezeichnetes und lebendig ausgemaltes Bild von Chrifius 
ftand, welches aus feinem innerften Wefen als fein höchftes Ideal 
hervorgegangen war, in welchem er die Gottheit ſchaute, und 
an den er fich im Gebete wandte; fein himmlifcher Freund, mit 
welchem er in täglichem und in dem vertrauteften Umgange fland. 
Wie ein Evangelift Johannes das Bild aus der heilen Wirklich⸗ 
feit in fich trug, fo daß er wohl wußte, was er mit den Wor 

. ten fagtes „Und wir fahen feine Herrlichkeit als die Herrlichkeit 
„des eingcbornen Sohnes vom Vater,” und wie ein Apoftel Pau 
Ins ihn fo im Geifte fchauete, daß er fagen konnte: „Ich lebe, 
„doch nun nicht ich, fondern Ehriftus lebt in mir;“ fo flawd 
ein Nachbild in der Seele jenes achten Chriften, der feit der Ich, 
ten Halfte des 18. Jahrhunderts in frommen Betrachtungen heran 
gereift war, es fland in ihm nad) feiner eigenthännlichen Beſchafſ⸗ 
fenbeit geftaltet. Der Gekreuzigte war ed, auf den feine 
Seele immer hinfchaute. 

Eden dieſe ſehr beftimmten Vorftellungen befreundeten ihn 
mit der Brüdergemeinde noch befonders, außer dem allgemeinen 
Weſen einer. tiefchriftlichen Denfart; doch befreundete es ihm 
auch nur, und er war weder äußerlich noch innerlich diefer von 
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ihm mit Recht hochgeachteten und geliebten Geſellſchaft angchoͤ⸗ 
rig. Sein Chriſtus war der Welterloͤſer, fuͤr welchen er jeden 
Augenblick in den Tod gegangen wäre, wie man für Vater, 
Sreund und Herrn in den Tod geht; aber er fand ihm fo vor, 
wie gerade nicht dieſem oder jenem andern Chriftusjünger, und 
fo kann man auch in dieſer Hinſicht fagen, Chrifius hatte in 
ihm eine Geftalt gewonnen. 

War jemand geeignet, Sectenftifter zu werben, fo war & Jung, 
und manchmal haben ihm Schwärmer fo was angefoınen, weil 
fie in feiner Geiftesmacht viel für ſich hofften, aber auch viel 
wider fich fürchteten. Uber nur zum legten hatten fie Grund, 
denn er wies alle ab, ſobald er fie ald Schwärmer erfannte; 
auch vermochten fie etwa nur cine Zeit lang den arglofen Stil: 
ling zu täufchen. Oft entlarote er fic, und dadurch zog er ſich 
beſonders in ſeinen juͤngern Jahren Feindſchaft und ſogar Ver⸗ 
folgung zu. Eins feiner fruͤhern Bücher: Theobald oder 
Die Shwarmer, das für die Kirchengefchichte der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts wichtig ift, beweifet das 
fehr entfchieden. Man muß flaunen, wenn man die Kraft ficht, 
womit er ſich auch durch jene Geſahren hindurchgefampft hat, 
und daß er, fo wie feinem einigen Herrn und Heiland, fo auch 
feiner väterlichen Kirche treu verblieben, und das alles mit der 
freieften Selbftbeftimmung. Auch fein Werk: das Heimweh, 
legt diefes allee dar. Uber es ift recht zu bedauern, daß man 
gerade hierin den geiftvollen Mann fo gröblich mißverftanden hat. 
Wollte ja fogar böfe Leumuth noch in neuern Zeiten ihm Sectt 
rerei fchuld geben. Davon war er unendlich entfernt. 

Mit gleichem Recht, oder vielmehr Unrecht, hätte man ihn 
des Indifferentismus zeihen koͤnnen. Denn jeder glaubige Chriſt, 
der auch nicht feiner reformirten Confeſſion gugehörte, war ihm 
ein guter Chrift, und er befreundete fich mit ihm bis zur Brüder 
lichkeit, fobald er ſich nur in der Liebe zu Jeſus Chriftus mit ihm 
verbunden fühlte, Wie manche edle Seele von der roͤmiſch⸗ und 
von der griechifch = Fatholifchen Kirchenpartei ftand mit ihm im 
religidfen Herzensverein! Es gab auch Juden, die er für Gottes⸗ 
fürchtige und von der Seligkeit nicht ausgefchloffen hielt, und 
denen er es nicht einmal anfanıt, das Chriftenthum anzunehmen. 


° Kurz in der liberalen Gefinnung gegen andere Glaubensges 
noſſen konnte Stilling für mandhe orthodore, und felbft für nicht 
wenige heterodorc und die Toleranz im Munde führende Theologen 
ein Mufter feyn. Manche engfinnige Menfchen und Froͤmmlinge 
waren defhalb übel genug auf ihn zu ſprechen. Als ihm vor 
einigen Sahren das Unfinnen in einer Schrift gemacht wurde, 
katholiſch zu werden, fo regte das feinen ganzen Unmwillen auf, den 
er in einer Gegenfchrift ausſprach. Er ftand zu tief im Wefen 
des ChriftenthHums, als daß er auf die äußere Form mehr Werth 
hätte legen follen, als fie verdient. Iſt Doch die freundliche Benrs 
theilung anderer Religionsmeinungen gewöhnlich das Zeichen 
aͤchter Meligtofität. 

Nur gegen Meinungen, die den wefentlichen Lehren des Ehris 
ſtenthums feiner Anficht nach droheten, war er unerbittlic) ſtrenge, 
wenn fie Öffentlich auftraten, Er entwarf fi) auch da manchmal 
ein alzugrelles Bild von einem Gegner, fo daß er ungerecht wers 
den konnte. Mehrmals hielt ich es daher für Pflicht, ihm dieſes 
zu bemerken, das flimmte ihn auch wohl zu milderen Geſinnun⸗ 
gen; aber ich mußte auch dann die [einige hochachten, wenn 
wir verfchiedener Meinung blieben, denn die feinige hing mit dem 
heiligen Ernft zufammen, womit er für die Wahrheit ftritt, wie 
fie einmal bei ihm feftftand; und ich Fannte auch feine Selbſt⸗ 
verläugnung, womit er feine cigne Meinung aufgab, fobald er 
nur die Wahrheit wirklich auf der Seite des Andern fah. Ge 
meiniglich wirkten erft fpäterhin dergleichen Erinnerungen, nach 
dem er alles in feinem feft zufammenhängenden Spfteme damit 
verglichen hatte. Uebrigens war er jederzeit bereit, auch dem 
bitterften Gegner ale Menfch zu helfen, wo er nur Fonnte. In 
der perfönlichen Unterhaltung wurde er leicht der Freund beffen, 
den er aus der Ferne ungünftig angefehen hatte; alles dieſes aus 
demfelben Herzensgrunde. Won dem Religionsichrer verlangte 
er mit unerbittlicher Strenge, daß er das Evangelium verkündige, 
und daß er felbft daran glaube; das erftere, weil er dazu berw 
fen, das zweite, weil er fonft ein Heuchler fey. 

Zung-Stilling war keineswegs in Allem ftreng orthodor, auch) 
konnte er es recht gut fehen, daß Andere in kirchlichen Lehren 
verſchieden dachten, wein fie nur ebangelifch waren, und es mit 
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dem Reiche Chriſti reblich meinten. Viele Getftliche gehoͤrten zu 
feinen $reunden; wie war es aber anders moͤglich, als daß nicht 
jeder mit ihm, der fo individuelle Anſichten hatte, übereinftimmte ? 
Dennod) hielt er auch auf ſolche viel, und hörte wohl ihre Pres 
digten gerne. Mein Verhältnig mit ihm war von Anfang an 
von diefer Art. Sch war erft 23 Jahre alt, da ich ihn Fennen 
lernte, war noch einigermaßen in der Wolfiſchen, mehr noch in 
der Kantiſchen Philoſophie begriffen, und gab ihm eben nicht gerne 
nach. Wir ſprachen uns frei gegen einander aus, und gerade ſo 
ſchenkte er mir ſeine Freundſchaft; damals waren die Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſo, daß uns beiden noch kein Gedanke unſerer nachmaligen 
Familienverbindung kommen konnte. Auch ich hatte Vorurtheile 
gegen ihn, und habe ſie nicht ſo leichter Hand aufgegeben; und 
er wußte, daß wir in manchen Lehrmeinungen nicht uͤbereinkom⸗ 
men wuͤrden; demungeachtet wuchs unſere Freundſchaft ſowohl 
von Seiten des Geiſtes, als des Herzens; er wollte mich keines⸗ 
wegs in ſeine Anſichten hinuͤberziehen, nachdem er ſich nur ſo 
weit uͤberzeugt hatte, daß mir das bibliſch⸗ evangeliſche Chriſten⸗ 
thum am Herzen liege: und ich fand in ihm von den Jahren 
ſeiner bluͤhendſten Wirkſamkeit an bis in ſein hohes Alter immer 
mehr den hochherzigen Mann, die Geiſtesgroͤße und das Chriſten⸗ 
gemuͤth, das mir eine herrliche Welt aufgeſchloſſen hat. Ich 
danke Gott fuͤr dieſe Lebenswohlthat. Denn was es heißt, i in ein 
ſolches Gemüth einzufchauen, das haben viele, die in Bekannte 
ſchaft mit ihm kamen, wohl erfahren. Was mir fchon in früher 
Jugend ald das Wefen ächter Frömmigkeit in geachteten Perfos 
nen, in ihrem Leben felbft erfchtenen war, und was mir Schrifs 
ten und Studien ausbilden halfen, fand ich in dieſem Manne 
fo Har vor mir ſtehen, daß mein Ideal unendlich dadurch ges 
wann, und felbft feine menfchlichen Schwächen mir immer augen- 
blicklich gegen jene wahre und hohe Kraft fchwanden. Darum 
folgt ihm mein Dank in die Ewigkeit, Und fo ift ed gewiß bei 
nicht wenigen feiner Freunde der Fall, Wenn man den Edlen 
wirklich Tannte, fo Argerte man fich daher doch nur im Anfang 
über die befchrankten und feindfeligen Beurtheilungen, die in 
Öffentlichen Blättern über ihn ergingen ; bald aber ärgerte man 
ſich nicht mehr, fondern bedauerte nur diefe Leute, die über einen 
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Mann urtheilten, deffen Höhe fie freilich nicht aus fich ſelbſt zu 
würdigen vermochten. 

Er hatte allerdings auch feine Schwächen, denn er war Menſch, 
und auch bei der Größe gibt es Schwächen. Dem Sohne ziemt 
es nicht, den Vater zu tadeln, ware ich aber ein Fremder, fo 
würbe ich vielleicht das, was mir an ihm tadelnswerth erfchienen, 
aufftellen, und ich bin überzeugt, daß über dieſes alles hin feine 
Trefflichkeit nur heller hervorglängen werde. Doch wird es mir 
erlaubt ſeyn, einiges anzufuͤhren, um zu zeigen, wie leicht ſol⸗ 
cher Tadel uͤbertrieben ſey. Er ließ ſich von den Menſchen ein⸗ 
nehmen, ſobald ſie ihm nur eine religioͤſe Seite darboten. So 
oft er ſich nun auch ſo an Menſchen getaͤuſcht ſah, und dieſes 
hoͤchſt ſchmerzlich empfand, ſo wollte er doch einmal ſchlechter⸗ 
dings nicht mißtrauiſch gegen Menſchen werden, und lieber haͤtte 
er ſich, wie unfer Erlöfer, einen Judaskuß gefallen laſſen, als 
Das Vertrauen nicht etwa zu einem Menfchen, fondern zu dem 
Guten in dem Menfchen aufgegeben. Nie fah ich: ihn in ſchwe⸗ 
rerem Kampfe, als wenn jemand ihn endlich ſelbſt noͤthigte, die⸗ 
ſes Vertrauen ihm zu entziehen. „Huͤtet Euch vor dem Richten!” 
war gewöhnlich das Wort, womit er Warnungen der Art feinen 
Freunden beantwortete. Geftchen muß ich dabei, daß er wirb 
lich manchmal Recht behielt, und daß er auch mir oͤfters eine 
gute Seite an jemand zeigte, die ich im Unwillen überfehen hatte. 
Der Weltmenſch wird ſich freilich nicht fo Leicht täufchen laffen, 
denn er kennt die Vielfachheit und Durchtriebenheit der Men 
ſchen recht gut. Wer aber in edler Einfalt in den Menfchen gerne 
Gottes Kinder ficht, müßte über alle Eitelkeit erhaben ſeyn, wenn 
er jenen hohen Zug der Religion in ihrer hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit beſitzen wollte, die Menſchen zu durchſchauen, ohne den Glaw 
ben an ihr Beſſeres zu verlieren; er müßte dem Heiligen de⸗ 
Evangeliums ganz nahe ftehen. Sand er endlidy unwiderlegbar 
jemand ſchlechter, als er es ihm zugetraut, und konnte feine une 
muͤdete Lehrhaftigkeit nichts bei ihm bewirken, fo gehörte den 
felbe freilich nicht mehr in den Kreis feiner Freunde, und feine 
Liebe trauerte um ihn mehr, als wenn er geftorben wäre 

Stillings häusliches Leben ift aus feinen eigenen Schilderun 
gen befannt; aber nur die Hausfreunde fahen es fo, wie 
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‚ganz verdiente befannt zu feyn. Denn auch in feinem Haufe 
waltete der Geift dieſes gottfeligen,-aber fimpfenden Hausvaters, 
und nicht blos fein Arbeitszimmer war cinem flillen Tempel zu 
vergleichen, fondern ale Perfonen, die zu feinem Hauswefen ges‘ 
börten, fühlten ſich durch eine Liebe Häherer Art vereinigt. Da 
war nichts weniger als Kopfhängerel, durchaus kein fröinmelns 
des Weſen; "vielmehr fah der Water gerne alics munter um 
fich her, und war, troß feiner Anwandlungen gar Schiwermuth, 
doch leicht zum Frohſinne geflimmt, ja er wußie oft ſelbſt zur: 
Freude zu flimmen. So war es an feinem Tiſche, fo war es 
in ben. häufigen Abendgeſellſchaften, die ſich dei ihm einfanden, 
and wo unter jung und alt die (önfte gefellige Freude herrſchte z 
noch in feinem hohen After war er fo fechenvergnügt, wenn er) 
den tanzenden Reihen feiner Enkel und anderer jungen Leute zuſah, 
wie cr cd war, wenn er die Geinigen. muſiciren hörte, ober felbft 
am Klavier einen chriftlichen Choral mit ihnen anftimmte. Ein. 
liebevoller Geift war es, ber jeden in dieſem Haufe anwehte, 
wer mur eintrat, und welcher bie, weldye darin: lebten, feſſelte, 
welcher baher auch auf das Gefinde überging. Man hoͤrie da 
nie cin unfreundliches Wort, und die Mägde dienten mit einer 
Kietr und. Treue, als wären fie Tbchter des Hauſes; man ſah 
echt, wie es nur eines chriſilichen Hausweſens bedarf, um den 
vielen Klagen über das Gefinde zu begegnen, und daſſelbe nicht 
ama zu überbilden, fondern im feinem Dienen zu vercdeln. 
Derfelbe hriftliche Sinn war es auch, welcher unfern Water 
in der Wahl feiner Gattinuen fo gluͤcklich geleitet harte, daß er: 
mit jeder in einer wahrhaft hriftlichen Ehe lebte. Seine erſtt 
Gattin, die fromme Chriſtine, welche ein frühes Opfer ihrer häus⸗ 
lichen Thätigkeit in jener bedrängten Lage geworben war, nannte 
ihm nur „ihren Engel und ihr Alles.“ Seine zweite Gattin, bie- 
geiftreiche Selma, welche ihm cine neue Welt in ihrem herrlichen 
Gemuͤth eröffnete, und welche, während fic ſeine dkonomiſchen 
Umſtände verbeffern Fonnte, feinen religidfen Sinn gleichfam in 
die Welt einführte, und ſein ganzes Leben bereicherte und ver⸗ 
ſchoͤnerte, verehrte in ihm zugleich deu Freund für den: Himmel. 
Und endlich feine Lebens und Sterbeusgefäprin a Elife fein mir 
Mrilings fämmtl, Giriften. L Bau. . 


rend ihrer Tängern Ehe Stillings häuslichen Leben bie Krone 
auf. Wie viel verdankte fie im, die fromme Dulderin! wie 
viel er ihr! Beide waren ganz in ihrem Chriſtenthume Eins ges 
worden, bie Seclenftärfe ihres Gatten war nun auch die ihrige; 
durch ihr unendlich liebevolle Wefen leuchtete fie als die milde 
Sonne in dem Haufe; fie übernahm den Theil der Erziehung: 
der Kinder, wozu er fich feiner Natur und feinem Bekenntniß 
nad) unfähig fühlte, und die Kinder der drei Ehen waren um 
die Mutter ber, al6 wären fie Einer zugehörig, das Wort Sticfs | 
ind hatte für Feines derfelben einen Sinn. Und fo koͤnnten wir 
Kinder ſaͤmmtlich vieles aus überfließendem Herzen fagen, das 
in aller Beziehung zeigen würde, was es heißt, ein chriftliches 
Ehepaar. Es ift eine tiefe Wahrheit in den Worten: der Dann 
wird durch das Weib, und das Weib durch den Diann geheiligt. 
Aber Kraft und Stärkung in dem Chriftenthume foll von dem 
Hausvater auf folhe Urt ausgehen, wie es hier der Tall war. 
‚ Wir müffen hierbei noch eines Punktes erwähnen, worin 
wohl manchmal unferm Vater laute und ftille Vorwuͤrfe gemacht 
wurden, das ift fein Grundfag, womit er feine außerlichen Vers 
mögensumftände fo ganz der Vorfehung überließ. Denn, fagte 
man, das ift Schwärmerei! oder auch: das ift ein Unrecht gegen 
die Seinigen! Wir würden jedes Wort für verloren halten, 
wenn wir folchen moralifirenden Buchftäblern antworten wollten, 
die ſich mit fogenannten allgemeinen Maximen ahmuͤhen, weil 
fie nicht zu der Idee, welche in dem ‚Lehensganzen eines. Men⸗ 
fchen ausgefprochen ift, hinaufzufteigen im Stande find. Nur 
den Sreunden, welche hierin mit unferm Vater nicht ganz im 
Klaren find, wollen wir es fagen, daß er fehr lebendig das Be 
wußtſeyn von feiner Lebensbeſtimmung in fich trug, bamit fie 
auch ihm das Urtheil zukommen laffen, was überall großen See⸗ 
len gebührt. - Denn folche haben ihren eigenen Gang, und wo 
ift es je auch etwa irgend einem großen Gefchichtfchreiber einge, 
fallen, ſolche Menſchen darum Schwärmer zu nennen, weil fie 
die geheimnißvolle Zufage der außern Erfolge zu ihrem innen 
‘ Berufe in tieffler Weberzeugung in fich trugen? Laͤßt man doc) 
felbft einem Julius Eäfar in feinem Kahne Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren! Der glaubige Ehrift Jung⸗Stilling wußte wohl, warum 
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er am feine Gebetserhörungen glaubte und nur er verftand 
ſich Hierin feloft, und die Bedingungen, unter welchen er daran 
glauben durfte, Auch laßt fich feine Lage mit der eines Geiftlis 
chen vergleichen, welcher von allen Seiten zur Zeit der Noth 
angegangen wird, um zu helfen, und der, chriftlich wie er ift, 
lieber felbft darbt, ale Herz und Hand verfchließt. 
Geldgedanken lagen einem Stilling am entfernteften unter 
allen, dieſes Gift des geiftigen Lebens, das in die ſchoͤnſten Ideen 
- zerftörend einfließt. Wer das geheime Maͤrtyrerthum kennt, 
worin diejenigen leiden, welche des Geiſtes Gefchäfte treiben, 
und durch Nahrungsforgen unterbrochen werden, mag es einem 
Stilling hoch anrechnen, daß er fich mit feiner Chriſtenkraft über 
das Plus und Minus und die leidigen Zahldegriffe erhob, und 
ungeftört in feinem größeren Berufe fortwirkte. Darum verließ 
ihn auch die Vorfchung nicht. Sie erweckte ihm Freunde, die 
ebenfalls groß dachten, und fich in reicherem oder höherem Stande 
befanden, die es ihm dann möglich machten, feinem wahren 
Berufe ganz und freudig zu Ichen, und der vielfache Wohlthäter 
von Vielen zu feyn. Nahm er von hundert Augenkuren nichts, 
fo gab es unter ben dankbaren Seelen, weldyen er des Leibes 
Auge wieder gluͤcklich gedffnet, auch manche, die mit irbifchen 
Gütern gefegnet waren, und die durch ihre freiwilligen Gefchente 
ihn in den Stand ſetzten, Andern wieder auf mehrfache Weiſe 
zu helfen. Dank Euch, Ihr Edlen, nah und fern, .die Ihr ents 
weber noch. hienieden,, oder ſchon droben die Sr Eurer 
- Merle genießer! Ä 
Stillings Ehegattinnen fümmteh: auch ganz in. feine Mohls 
thätigfeit ein, und fo war es nichts. Geringes für feine letztere, 
daß fic) ‚bei feinen vermehrten Gefchäften die Hülfsbebürftigen 
oft an fie zunächft wendete. Ihr Herz kannte Feine Gränzen 
im Wohlthur, aber firenge gebietend ſetzten fich dann die haͤus⸗ 
lichen. Umſtaͤnde entgegen, ‚Hierzu fam nun ihre natürliche Sorg⸗ 
lichkeit, und das machte dann ihr ſowohl als ihrem Manne nicht 
wenig Nothbis fie es endlich durch fein ernſtes Zureden und 
ihre liebevolle Achtung gegen ihn, zu einer frommen Ergebung. 
felbft fa weit ‚brachte, daß ein Blick auf ihre Chriſtenſtaͤrke auch⸗ 
ihn wiederum ſtaͤrkte. So geſchah «6, daß fie einer Klippe en 
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ging, woran fonft gerade ſolche Franen von zärterem Sinne leicht 
fcheitern, indem fie in Schwerfinn verfinken, oder ein mürrifches 
Weſen annehmen, oder, welches oft noch fehlimmer wirkt, durch 
ſtumme Klagen fich und die Ihrigen nur quälen. Man bedenke, 
wenn ein Stilling eine ſolche Gattin gehabt hätte! Wenigſtens 

wäre cr vor ber Zeit geftorben. Aber er hatte ſich auch Die treue 
Gehuͤlfin dadurch geiftig erworben, daß er nicht etwa ihre Schwaͤ⸗ 
chen allzu nachgiebig ertrug, fondern bei ihrem mehr ale 20jaͤh⸗ 
rigen Körperleiden fie mit Gruͤnden des Chriſtenthums Fraftigte, 
ihre Selbftverläugnung unterflügte, und fo zu veredeln wußte, 
daß fie als eine der edelften Frauen anerfannt worden. Die 
Seelenfreundfchaft diefes Ehepaare war eine Vereinigung für die 
Ewigkeit, und fie konnte fich für die Erde nicht ſchoͤner vollenden, 
als daß fie bei der nur anfcheinenden Trennung Hand in Hand in 
jene Heimath hinübergingen, wie er felbft 27 Jahre vorher ahn⸗ 
dungsvoll ald frommer Sänger an feinem Trauungstage gejuns 
gen hatte. Nie werde ich auch vergeffen, wie fic) beide — e— 

war ein Vierteljahr vor ihrem Tode — über diefen gemeinſamen 

Ucbergang in die Ewigkeit unterhielten. Das war einc Kriters 

feit, womit fie darüber fprachen, wie fie wohl fonft von einer vors 

genommenen Reife redeten. Wir Kinder konnten dabei faum 

traurig werden; bie lichen Eltern freuten ſich auf die Reiſe, deun 

fie wußten,, daß der himmlifche Vater fie abrufe. 

Dei diefem chriftlichen Hausftande Tonnte es nicht am Segen 
fehlen. Alles war in einenr einfachen, aber wohlgeordneten Wohl⸗ 
fiand, und mitten. unter den Lebensſorgen wußten unfere Eltern 
doc) alles das fchr ſchicklich bei ihrer ausgebreiteten Bekanntſchaft 
und Gaftfreundfchaft zu beobachten, was diefe erforderte. Die 
Kinder erhielten alles, was zur guten Erziehung gehört ; fie find 
nun faft. alle verforgt, und die Eltern find niemanden etwas 
ſchuldig geblieben, was bezahlbar iſt. Dank ihrer treuen Fuͤrſorge! 
Ja wir ſind uͤberzeugt, daß es kein Unrecht der Eltern iſt, wenn 
ſie den Kindern kein Geld und Gut hinterlaſſen, ſondern viel⸗ 
mehr oft ein großes Unrecht, wenn fie das für fie fammeln, was 
den Goͤtzendienſt der Melt beguͤnſtigt. Möge dee Gegen dieſer 
Eltern fo auf ihren Kindern ruhen, daß feines ihrer unwuͤrdig 
ſey! „Sind wir doch fo reich,“ ſchreibt die zweite. Tochter. au 
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die ältefle, „„folche fromme Eltern und Vorfahren gehabt zu dar 
„ben, wer- möchte mit anderm Reichthum tauſchen?“ — Und 
die ältefte fchrieb dieſer: „Wo find nun, wenn ich zu Euch 
„komme, die Edlen, denen wir alles zu danfen haben ? wo der 
„Engelsvater, bei deffen Anblick man vor Ehrfurcht niederſinken 
„mochte, in deffen Nahe man fo tief das Gluͤck fühlte, fein Kind 
„zu ſeyn? Ach, und die reine, liebe Mutter mit ihrer Gorge 
„und Zärtlichkeit! Die leidende Engelsſeele! wo folk ich fic fuchen ? 

Daß tm den letztern Bänden der Stillingsgefchichte das Pers 
ſoͤnliche, welches feine Familie betrifft, weggeblicben wäre, moͤch⸗ 
ten wir wohl wünfchen; auch möchte fonft manches auf einem 
fremden Standpunkte zu kleinlich erfcheinen. Man bedenfe aber, 
daß dem Verfaffer nichts zu Elein war, was ihm zum Belennts 
niß feines Glaubens an die allergenauefte Vorfehung diente, weil 
er wohl wußte, wie in ihrem Gange überhaupt nichts Klein fey. 
Und wer mag jene Kindlichkeit und Offenheit tabeln, welche nur in 
die fpätern Verhaͤltniſſe nicht mehr paffen wollte, aber defto mehr 
den Haffifchen Werth der erften Theile jenes Buches erhöht! Es 
war des großen Dichters unferer Nation nicht unwerth, daß er 
das Werk zuerft zum Druck befördert hat. Auch wir Kinder 
Stillings danken Goͤthe dafür, wie wir überhaupt fein edles 
Herz in allem: erkennen, was er fchon als afademifcher Freund 
unferem Vater gewefen, wofür unfer Danfgefühl nie erfterben 
wird. Sm ihrer Richtung waren dieſe beiden Geifter fehr vers 
fchieden, aber fie blieben auch im Alter, und gewiffermaßen im 
Stillen, Freunde. Göthe hat fid) in dem Buche, das aus feis 
nem Leben erzählt, auf eine Art über Jung erklärt, welche Dies 
fen.ungemein gefreut hat; und gerührt hat er ihn durch) den Bes 
fu), welchen er- dem alten Freund noch im Sahre 1815 in 
Karleruhe abftattete. Leider mußte durch eine unglüdliche Fuͤt 
gung Fleiner äußerer Umftände unfer Vater gerade an diefem 
Tage wegreifen, er fprach nach der langen Reihe von Jahren 
den Fugendfreund faum eine halbe Stunde. Ed war dem Bas 
ter und den Seinigen fehr ſchmerzlich, daß ein längeres Zufams 
menfeyn, das er felbft fo fehr gewuͤnſcht hatte, nun gänzlich vers 
eitelt war. Nie haben wir ihr anders, als mit gerührtem Here 
zen und.großer Hochachtung von diefem Freunde fprechen hoͤren. 


Ueberhaupt verlor fein treues Gemuͤth Teinen bewährten Freund 
auch aus der frühern Zeit. 
Jung »Stilling hatte das Gluͤck, bei einer fo außgebreiteter 
Bekanntfchaft, wie fie nicht leicht ein Gelehrter findet, auch viele 
vertraute Freunde zu befißen, mit welchen er im mündlichen 
und fhriftlichen Umgang lebte. Schon feine gelehrte Laufbahn, 
wo er in Zweigen der Kameraliftit ale Schöpfer von immer 
noch gefchägten Syſtemen auftrat, und überhaupt fein genialer 
Geift hatte ihm viel AUnfehen, manche perfönliche Derbindung 
und eine große Korrefpondenz erworben. Wie mancher ausge, 
zeichnete Staatsmann war fein Zuhdrer, und ſchaͤtzt immer nod) 
diefen Lehrer? Wir könnten aud) ber Hochachtung erwähnen, 
welche ihm ein Kant in einem Briefe bewies, worin ihm ders 
felbe über einige Fragen, die Anwendung feiner philofophifchen 
Grundfäße theild auf Famcraliftifche Gegenftande, theils auf das 
Chriſtenthum betreffend, ausführlich antwortet, und es dieſer 
große Philofoph mit voller Zuftimmung billigt, daß Jung fest 
Berkhigung im Evangelium fuche. Doch hier ift nicht der Ort 
zu allem dieſem. Wir wollen nur hierbei denjenigen dieſer Freunde, 
die etwa noch leben, unfern Dank laut verfichern, daß ſie anch in 
ſolchen Verhältniffen unferm Vater Freundlichkeit bewieſen haben. 
Vornehmlich aber war c8 feine religidfe Schriftftellerei und 
fein ausgezeichneter Chriftusglaube, was ihm viele Gemaͤths⸗ 
freunde nah und fern erwarb. In faft allen europaifchen Laͤn⸗ 
dern, auf dem Lande und in den Hauptflädten, in beiden In⸗ 
dien, in dem Hottentottenlande, im weiten Afien und auf Ota⸗ 
heiti wurde feiner mit Liebe gedacht, wurde für ihn gebetet; — 
o, es war etwas Großartiges, zu hören, wie bei ihm oft aus 
den entlegenften Gegenden der Erde zugleich Nachrichten vom 
Meiche Gottes einliefen, wie das Chriftenthum eine fo ſchoͤne Ge 
meinfchaft der Gcifter unter den verfchicbenften Völkern unters 
hielt, wie er von feiner Seite alles dazu beizutragen fuchte, und 
fih in dieſem fo feltenen nnd großen Wirkungsfreife nur mit 
Demuth gläclich fühlte! Ich bin überzeugt, daß er mit cinem 
‚apoftolifchen Geiſte aller diefer chriftlichen Freunde, und fo bes 
ſonders auch der chriftlichen Difflonögefepäfte in feinem täglichen 
Gebete gedacht hat. 
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Mer ihm and) in geheimen Angelegenheiten fein Vertrauen 
gefchenkt hat, wird es, während Jung⸗Stilling lebte, nicht bereut 
haben. Niemand braucht auch nad) diefes Freundes Tode zu 
beſorgen, daß feine Geheimniffe unbewahrt blieben. Keins feis 
ner Kinder und keiner feiner Vertrauten hat etwas von dem er 
‚fahren, was ihm je ein Freund als ein Heiligthum in feine Seele 
- gelegt. . Auch hat er felbft alles Geheime für fi) nur in Chif⸗ 
fern gefchrieben, die nur er verfland, und hat alle feine geheis 
men ‚Papiere dem älteften Sohne, dem damaligen Hofgerichts⸗ 
rath Jung in Raftadt, jeigen Oberhofgerichtörath zu Mannheim, 
uͤbergeben, deſſen Treue anerkannt iſt, und ber alles heilig ver⸗ 
wahrt, bis es etwa von denen, welchen es eignet, abgeſordert 
wird. Wir wiſſen jedes Vertrauen, das unſerm ſeligen Vater 
geſchenkt worden, noch nach ſeinem Tode zu ehren. 

Auch manche Große dr Erde gewaͤhrten Ihm das Gluͤck einer 
naͤhern Bekanntſchaft, worin er das ſchauen konnte, was er in 
jedem Menſchen ſo gerne ſah, und was er mit doppelter Freude 
in ihnen erblickte. Denn er ehrte in ihnen ihre goͤttliche Beſtim⸗ 
mung, und auch das war ihm Religion. Sie ſchaͤtzten ſeine 
Gradheit, Offenheit und Beſcheidenheit, erfreuten ſich an ſeinem 
reichen Geiſte, und ſtaͤrkten ſich an ſeiner Gottſeligkeit. Er ſuchte 
nicht die Großen, ſie ſuchten ihn, und das machte ihnen Ehre, 
denn er ſprach auch ihnen ſeine Ueberzeugung freimuͤthig aus, 
und erlaubte nie irgend eine Schmeichelei; nur vergaß er nie 
ſeine Ehrfurcht. Ueberhaupt hatte er in dieſen Verbindungen nie⸗ 
mals ſich vor Augen, und machte zu keinem aͤußern Zwecke da⸗ 
von Gebrauch, als etwa wo es anging, fuͤr irgend eine wichtige 
Wohlthat. Daß er auch den Seinigen hierdurch nicht Vortheile 
zu verſchaffen ſuchte, war ganz ſeiner Wuͤrde und unſern Wuͤn⸗ 
ſchen gemäß. 

Wo er einmal Guade von einem Großen empfangen hatte, 
blieb es ihm ſtets ins Herz geſchrieben. So dachte er bis an 
ſein Ende mit Dankgefuͤhl an ſeinen vorigen Landesherrn, den 
Kurfuͤrſten Wilhelm ben IX. von Heffen Koͤn. H. Er hatte 
auch die Huld Sr. Majeftät des ruffifchen Kaifers Al exan⸗ 
der I. auf eine Art erfahren, daß fein ganzes Herz diefem ho⸗ 
ben Menfchenfreund mit Segenswünfchen ergeben war. — Doch 
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es ziemt uns nicht, die Gnadenbezeugungen aller der gütigen 
Erhabenen zu nennen, fo gerne wir auch unfer Danfgefühl laut 
ausfprechen möchten. 

Aber übergehen dürfen wir nicht ein Verbaltniß, welches zus 
nächft in Stillings religiöfes Leben gehört. Das war dic Freunde 
ſchaft zwifchen ihm und dem verewigten Großherzog von Baden, 
Karl Friedrich, melde fchon ſeit langen Jahren beftand. Beide - 
waren Freunde und Ehriften feltner Urt; wer fie beide fah, glaubte 
in ihnen eine apoftoliiche Würde zu erbliden. ZungStilling if 
befannt, aber andy Karl Friedrich, und wer je das Gluͤck batte, 
in dieſes Fürften s und Chriſtengemuͤth zu ſchauen, befigt eine 
bleibende Seelenfrende. Sie waren beide durch ihr innerſtes We⸗ 
fen zu einander hingezogen, und fo war unter ihnen cine Freund⸗ 
haft der feltenften Art erwachſen. Auch blich" das Heiligthum 
derſelben bei der großen aͤußern Verſchiedenheit durch den gegen⸗ 
ſeitigen Edelſinn rein bewahrt, und wurde nicht durch dic mins 
defte fremdartige Einmiſchung entweiht. Oft dachte FZung- Stils - 
ling im Kreife feiner Samilie an den hochgefeierten Herrn mit 
Thränen, nnd heilig würde [hen darum, den Stinigen das Au⸗ 
denken diefes Zürften ſeyn. Auch die ausgezeichnete Gnade, welche 
ihm Hoͤchſtdeſſelben erhabener Nachfolger, der Großherzog Karl 
erwieſen, erfüllte dag Herz unſers Vaters mit der gerährreften 
Dankbarkeit bis über das Grab. Uud der Dank gegen dieſes 
bohe und liebe Fuͤrſtenhaus ift für Zung-Stillings Kinder und 
Kindesfinder cin glückliches Erbtheil. | 

Wir möchten allen Freunden Stillings nah und ferne, fagen, 
daß mir fein Andenken dadurch chren, wenn wir im Kerzen. 
behalten, was fir ihm gewefen. Wir glauben feine Stimme, 
zu vernehmen, wie cr ihnen Segen aus dem Lande der Vertla⸗ 
rung zuruft. 





Stiltings Siegesfeier. J 
I Bine , | B 
See aus der Geiſterwelt. 


Seinen Freunden und Werehrern DM ....r.. 


Borerinnerung 


Stillings Tod in einem Gedicht zu verſemlichen, war von 
dem Tage an, wo er ſtarb, mein feſter Vorſatz. Ich konnte ihn 
aber nicht ausfuͤhren, ehe ich die umſtaͤndliche Nachricht von 
ſeinen letzten Augenblicken hatte. Daher erſcheint dieß Gedicht 
fo ſpaͤt, ohnehin da auch andere-haufige Arbeiten mid) an der 
Ausführung hinderten. Was den Plan betrifft: fo glaubte ich, 
Stillings Anfichten im Allgemeigen folgen zu muͤſſen; denn 
fein Geift, durch fo manche Erfahrungen gefäutert, mußre cbens 
deßwegen auch eine wahrere Anficht von Überirdifchen Dingen 
haben, und fo wenig mir auch die Ewigkeit zu durchfchauen 
vermögen: fo erhebend ift es doch für unfer Gemuͤth, fich in 
die Geifterwelt gleihfam mit einem Zauberſchlag zu verſetzen, 
und die Feier der Belohnung eines Gerechten mitzubegehen. — 
Als einer der waͤrmſten Verehrer des Verewigten glaubte ich 
auf diefe Art ihm noch die letzte Ehre zu erweiſen, und keiner 
feiner wahren. Sreunde wird mir das verargen. Ich nahm 8a 
vaters Verklärung zum Mufter, und da diefe durd) 
ihren innern Werth fo vielen Beifall fand: fo wird ©. tillingk 
Siegesfeier wenigftend durch Stillinge Namen eini⸗ 
gen Werth erhalten. 

Daß Stilling bei feinem Eintritt ins ichtreich vieles von 
füiner Idee Abweichende gefunden haben wird, daran ift Fein 
Zweifel; wer will, wer Tann es aber bewegen wehren, Vermu⸗ 





—X EEE 


thungen aufzuftellen, die auf Vernunft und Analogie, auf Glaube 
und Offenbarung gegründet , und wenigftens zuverläffig ber 
wahren Geftalt des ewigen Lebens nicht zuwider find: wenn 
nur ein Nußen dadurch bezwedi wird, den man doch gewiß nicht 
laͤugnen kann. 

Um nun auch ein Wort von der & rm zu ſprechen, ſo weiß 
ich zwar recht gut, daß der Hexameter nicht der dramatiſchen 
Poeſie angehoͤrt; aber durch feinen majeſtaͤtiſchen Gang, durch 
feine Würde und Fülle ſcheint er mir für ſolche Gebichte ſehr 
pafiend, audy ohne midy auf Stillingsd Lavater zu berw 
fen. Einige Namen habe ich aus Stillings Geifterfc« 
nen, beibehalten, theils weil fic fchon befannt find, theils weil 
ich eine Neuerung bier für unndthig halte, 

Einige eigenthümliche Vorftellungen und Muthmaßungen in 
dem Gedichte wird ber Leſer nicht verfennen. 





Erflärung ber Namen, 


Elgamar: — Gott bat- vollendet. 
Iſchchail: — Mann der Kraft: 

Iſrael: — Gottes Kämpfer. 
Betachjah: — der auf den Herrn vertraut. 
Ohephiah: — ber Gott liebt. 





Anmerk. 1. Ich laſſe Stil ling bei feinem Erwachen vom 
Tod nicht erſtaunend ausrufen: Wo bin ich? War ich nicht 
noch eben krank? ac. weil:ich glaube, daß er, als ein im 
Geifterreicdy fo bewanderter Mann, und auf diefen Augenbiid fo 
lange gefaßt, nicht fo fehr überrafcht worben ſey, wenn auch bie 
Wirklichkeit feine Erwartung weit übertraf. 

Anmers 3. Den Todesengel denke ich mir nicht als einen 
in Schauer gehüllten Diener Gottes, fündern in einer mehr 
freundfichen Geſtalt; denn feine Berrichtung ift für den Menſchen 
immer wohlthätig; den Gerechten führt er zur Vergeltung, ben 
Gottlofen Hält er von fernerer Verfünbigung ab. 


tt. 
— — 


Erſte Scene. . 
Elgamar (der Engel der Vollendung) und Iſchchail. 


Iſhqait (mit Elgamar auf einer Wolle ſchwebend; ein 
dünner Nebeiflor amfchleiert fie.) 


Eile, du himmliſcher Bruder! F kaum, kaum kann ich's erwarten, 
Bis ich den Theuren erblicke, umarmend ihn in Entzückung; 
Bis ich ihn wallen ſeh' im Gefild', nach dem ſich ſein Geiſt ſehnt, 
Und einſtimmen ihn höre in unfere Greudengefänge, 

Sn bed Himmels Triumph! 


Elgamar. 

O glaube mir, ſelbſt auch ereil ich 
Harrend den Augenblick, wenn ſein Geiſt, von der Hülle entbunden, 
Freudig empor ſich hebt aus irdiſcher Feſſeln Umſchlingung; 
Wenn er, den ſiegenden Blick von des Erdballs Trümmern gehoben, 
Durch die Räume bes Aethers, vorbei den Glanh der Geſtirnwelt, 
Aufwärts ſchwebt zu der Flur, wo des himmtrifchen Athens Gebüfte 
Seinen Geift ummeht, wo des. Heimweh's ſchmerzliche Wehmuth 
Schwindet im Himmelslicht, und in innige Wonne fich auflöst. 
Weich’ ein freudiges Amt, den Erhabenen heimzuführen 
In die Wohnung ded Vaters, mo Schmerz ſich endet und Trauer! 
Wer war wirkſam wie Er? — Entflammet von Liebe zu Jelus 
Wollte er Friede bringen der Welt, fie zur Seligkeit rufend; 
Wollte das ganze Gefchiecht der fündebelafteten Menſchen 
Innig liebend umfah'n, und zum ewigen Licht' hin leiten. 
Viele verehrten ihn auch, und benützten die warnenden Winke, 
Die feinem .ahnenden Geiſt', voll göttlicher Weihe, entquollen; 
Aber bie Feinde des Kreuzes, von ſchimmerndem Truge verbiendet, 
Achteten nicht fein Wort, und-entwürdigten Gotted Geweihten. — 
Stil ling duldete ftill, und trug ſelbſt Schande und Kränkung, 
Denn ihn ftärkte ber Blick auf die allumfaſſende Liebe, 
Ihn fein Vertrauen auf Den, der für uns einft biutend erblaßte, 
Wer hat gekämpft wie E£ mit Ungemadh.widriger Schickung, 
Schmerzen und Körperquat? Wen hat ber Finger des Höchften 
So in die Nacht der Leiden, ins Dunkel der Prüfung geführet? 
Und wer beftete feiter den thränenden Blick durch das Dunkel 
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Muf den Ieitenden Stern, ber Lidyt und Hoffnung ihm ſtrahlte? 
Unermübdet und treu, ſtets thätig mit Nathen und Helfen, 
Gof er des Lichtes Strahl in dad Auge jammernder Blinden, 
Und entflammte die Herzen mit Bunten göttlichen Feuers. 
Nie eritarb feine Liebe zum. @wigen; feit und beharrlich 
Bar fein Sinn zu Gott. — Er wird jegt herrlich ihm lohnen. 
— Nun, wein Bruder, wohlan! — Des Kämpfenden Schmerz ill 
am Biele! 





Zweite Scene. 
‚. Stilling8 Sterbelager. 
(Kinder und Enkel umher.) 
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Sieh', wie ſein matter Blick empor ſich erhebet zum Himmel, 

Wie fein Auge ſich labt an unſerer Wolte Umſtralung! 
Gieß' ihm Frieden ins Herz, und ſchwinge die Sichel der Löfung 
lieber des Sceidenden Haupt! 
Elgemar 
| Empor aus ber finfenden Hüte! 
Werde zu Licht, du Geiſt! 
Stilling 
¶Eſchwebt verklart zwiſchen beiden auf der Wolle zum Himmel.) 
(Nach einer Baufe des Erſiaunens: :) 
Halletujah! Preis dem Erföfer! 
Mid, auch führt er zum Licht! Sagt, Hlmmtifche! bin ich es 
würdig? 
Darf ih Ihm. dem Ewigen, nah'n, meine Nettung Ihm 
bauten ? 
Elgamar. 

Ja, du wirft Ihn fehen! Durd) wenige Stufen nur führt did 
Deiner Vollendung Pfad hinan zu bed Ewigen Throne! 
Doch, ihre Brüder, ich fcheide! Mich ruft ein göttliher Auftrag, 
Midy der Vollendung Amt. 

Er entſchwindet, und iu der Ferne naht ſich ein glänzendes Baar Verklärter.) 
Stilling. 
Entdede mir, Strahlenumgtängter! 
Die wan als Waller im Staub did, nannte, weldyes der Länder 
Did) auf deu Erde genährt = 
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Cathuut ſic ihm). 
Du nannteſt mic Eberhard Stilling / 
Ich meinen Enkel Dich! Be 4 
Stilling i 
O Herrlicyer, trieb dich die, Liebe, 
Die du mir ſchon auf Erden geweiht, mir entgegen zu eilen ? 
— Nun fo gönne mir auch, wenn du darfſt, jetzt deine Umarmung! 
2 —A 
cant moajeſtatiſch, und Hält Stitting umſchtungem. 
Theurer! ſchon lange erwartet” ich did in den Pforten von Sion, 
Zeit, da du ausgeglaubt, jetzt folgt. bir das ſelige Schauen. 
Stilling 
Ad, wie füß iſt's body, und wie monnig, was nimfer une nienlali 
Einer verirdiſchten Seele, ſich vorzuſtellen vergonnt ik: 
Einen verflärten Geiſt in Geifergeftalt” au ac, 
„ .faffen! 
Welch' ein, umenbfiches Meer ron Wonne werd’ ich geniehen, f 
Bis id, die Hinmtifdhen alle begrüßt in Veder-Mmarmung! . 
— Sage mir aber, wer find jene beiden Schimmerumgof’nen ? 
Engel oder Verklaͤrte? Wie nennt fie die himmliſche Spradye? 
"srhdelt 
Iſrael, Lavater einft, und Eidel, jet Beta chla h!“ 
Stilling 
Bin ich, ihr Heitige! würdig, euch Ras noch Brüber au nennen? 
frac 
Bruder Dhephiaht! fo nennen wir dich als —— Urs 
Taufendmat wiilkommen in dieſer · digen Heimat," Ka 
In ben frohen Gefifben Aetherivns M uns iſt es heube, 
Dir, der du unfre Verklärung-fangfl, entgegen zu ei 
Stilliwg⸗Ohephjah. — 
O gebentet des ſchwachen Gefangs nicht! Nar mie —e 
IM er von dieſem Gefitde; ihn umſchleiert ber Sterblichkeit Säle, 
Nie kann eim irbifcher Beift, gebeugt von bes Körbers ume: Kr 
Diefe unendliche Weit voll Seligkeit gangtldj erfaſſen. “ 
Schwinden muß irdifder Glanz, wo bes Himmels Strahlen 














ergtühen! 





Betahiah . . 
Bruder! Bürger. des Himmels! genieße nun jenes KEntzüde 
Jenen pimpsifchen.Qubel, nad) dem Iu auf Erden dich ‚unten! 
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Blicke nicht forgend zurüd auf die theuren Kinder und Lieben, 
Die mit umflortem Blick nachweinend am traurigen Grabe 
Stehen; ed ruht auf ihnen dein hinterlaffener Gegen, 
Und ihre Seligkeit ift im Rath der Liebe befdyioffen. 
Auch der trauernden Freunde Zahl, beine warmen Berehrer, 
Liebend gebenten fie bein, und auf mandem, den bu dort kannteſt, 
Ruht dein Elias⸗Geiſt. 
Stilling⸗Ohephjah. 

Dem Herrn allein fey- die Ehre! 
Was id) Schwacher im Staube gewirkt, war göttlidye Gnade. 

.&$ ſrael. J 


debt. us Geliebte! empor, und ſchwebt auf dem. Fittig des 
Wunfdyes 

Hin zum Sitze, der Freude, wo goldener Wolfen Umwallung 
Durch der Eehereit Tempel weht, und die Saͤulen des Friedens; 
Wo die Berklaͤrten throtien, und ewig banken und rühmen; 
Wo in balſamiſchen Düften ihr Dantgebet zu dem Thron wallt. 
Dort wirft du alle finden, Dhephjah! die bu einft liebteſt, 
Alle, die dir voran in bie Wohnung bed Friedens gezogen. 





Dritte. Scene 
Die: Beapigen in der Verſammlung der Werllärten. 


Be 5 ne 
are? Stillingr-Ohepbiak. 
Ewige Liebe! gib Kraft, dieß hohe —*8 zu faſſen, 
Das mit Gewalt mich ergreift bei, ſo vieler Seligen Anblid! 
Gagt mir, ihr Brüder ! gem | in. die. Kunde der Himmelsbewohner, 
Wer die Herrlidhen waren: ſo lange im Körper fle wallten? 


Fu 0 Schi ; 
Hier diefe nahenden Geiſter, dle einft auf der Erbe dich kannten, 
Bil igke die nennen; bald ‚pen du bed Ewigen Antlit geſchaut 


ed: aſt, 
wirb dein Bid: ſich erhellen, und jeglicher wird bir bekannt fepn, 
eich, ‚ wie fle freunlich hir nah'n, und nad) beiner Umfaſſung 
. fireben: 
Diefe umfStungenen, Gesten, die Eden aus ihrem Gefchlechte, 
Glänzend im Strahlengewand— fie waren Befährtinnen kurz noch 
Dir auf ber bornigen Baht: Öhrifine, Elife und Selma! 
Dort in verjüngter Geftalt erbriäih Ar Dortchen and Wilhetm, 
Hier deine früh? entſchlummerten Kinder; dort Peine Freunde, 
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Deiner Verwandten Zahl — fie alle ſchimmern im. Lichte, 
Sn der Berklärung Wonne — fie alle freuen fid) beiner, 
Wehen dir Himmelsjuft: und balfamifchen Athem ‚entgegen. 
Stilling-Dhepbjiab - - 
Cin die Schaaren gemischt , eins nad dem andern umarmend.) 
Uebermaß der Wonne! Welch Meer von Geligkeit giebt fich 
Ueber mich her! Ein Augenbtid nur Biefes himmliſchen Wohlſeyns 
Wiegt unzählige Jahre bed ſchmerzlichſten Leidend und Kampfes auf! 
Chor. 


Zilffommen bier im Reich bes Lichte} 
In Biefen Jubel-Auen! 

Du wirſt bes göttlichen Angeſichts 
Unnennbare Klarheit fchauen ! 

Du haft gekämpft für Jeſu Reid) 
Der mit dem Vater. thront;; 

Und was in je dem Glüde glei,  —. .- 

Mit dem Er jetzt bir lohnet? 


Am Thron des Hoͤchſten wirſt du ſteh'n, 
Bor dem ſich Welten beugen; PER 
Vor dem der Engel Here lb DO " 
In tiefer Ehrfurcht neigen. . 
Dann glänzt fein Horde Auge bie II 
Dom’ gold’nen Sitze nieder; 
Vom Seraphim ertönen hier 
Mit Harfendonner Lieder... Tau RAR 
9 Stilling-Obephiap. 
Preis dem unendlichen Licht ! dem Schaffenden, daß Er mid) würbigt, 
Ihn zu erbliden, das Weſen der Wefen, ber Schöpfungen Urquell! 
Als noch der Erde Feſſeln mit Laft und ‚Kummer mich drüdten, 
Weilte ich gern in einfamer Still’, und empor von ‚berr@xke 
Auf den Schwingen ber Phantafie zum Aether gehoben, :; "i.. 
Borfchte ich Annend nad, und ſuchte mir Spuren: des⸗Arbilds. 
O welch' füßer Genuß, wenn: ein Bunte nur höheren Arſprangs 
Mir die Seele. entflammte! Wie ploͤtzlich ſchwanden mie Schmerzen, 
Angft und Kummer dahin! Wie unausfprechtid,,. wie herrlich/ 
Muß dad Entzüden fepn, den Herrn von Angeſicht fchauen ! 
Ad)! die Hoffnung fdyon begießt mid mit Strömen pon Jubel! 
Chor. 


Wohlen! Dein Gehneg wird nun wahr! 
Im Schwung fapphirner Flügel 

Schwebt hier ein Eherubinen:Paar 
SHerab vom Thrones⸗Hügel. 


v⸗ 
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Sie führen HH zum Urficht Hin, - - 4 
Zu feines Throns Umglänzung; " 

Dort fühlt: dein wonnefrunfner Sinn 
Nicht mehr ber Lu Begränzung. 





Pierte Scene - 
Die PVorigen. 
(Ein purpurfarbiger ätheriſcher Wagen fdiwebt aür vn Fittiaen zweier 
Cderubini daher oben fipt Hefekleh) 


2 eſekiel. 
Steige herauf, Gemeihter! Der wundenbeftraite Ertöfer, 
Der beim Vater die Menfchheit vertritt — mid) hat Er geiwürbigt, 
— Der id) im Erdenthal ſchon feine Herrlichkeit ſchaute — 
Di zum Thron au führen, wo Freude im höchften Genuß quifit! 
Stilling⸗Ohephjah. 
O ſo gib mir auch Kraft, den gefeierten Anblick zu tragen! 
(Bor dem Throne nledergeworfen. » 
Jeſus Chriſtus, Er batmer! Dich ſchauend, bin ich 
nun felig! 
. Der, ‚Her r. oo 
Komm zur Sreube des Deren, du Betreuer! du 
Gieger im Kampfe! 





An bie Leſer. | 


Höher emporzufchweben, verſagt dem Geiß’- bie. ‚Grmattung. 
Noch zu ſehr Bebt irbifcher Staub an den fintenden Schwingen. 
Aber wis ich geieh’n, it Wahrheit. Srilling. it: frlig 
In dem Herrn entſchlafen, nachdem er Iaufenden ſeznend, 
Warnend und helfend erſchien. Laßt und, ihr Brüder, ihm folgen? 
su Ka Der Erde Schmach, und ewig .der eis 

.keit Wonne? a a 353 
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Ende des erſten Bandeo, 
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